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Vorrede. 





Bentham's Werke, dem groͤßeren Theile nach 
aus deſſen engliſchen Manuffripten von dem Genfer 
Duͤmont franzöiifc) ausgearbeitet, haben in England 
und Sranfreich, und befonders in dem leßteren 
Lande, einen außerordentlichen Beifall erworben. Man 
erzählt eine Aeußerung der Frau von Stael, daß 
„die verhängnigvollen Zeiten, in moelchen fie 'gelebt 
babe, von der Nachwelt nicht das rear Bonapars 
tes oder Byron's, fonbern bas Zeitalter Ben— 
tham's genannt werden würden‘); und feit bem 
Anfange des vorigen Jahres wird unter dem Titel: L’Uti- 
htaire *) eine befondere Zeitfchrift herausgegeben, 
welche den Zweck hat, Bentham's rechtöphilofophifche 
Grundfüge in allen Beziehungen fruchtbar auf das 
Leben anzumenden. Auch hat fein Ruf fehon weit 
über Europa hinaus fich verbreitet; ja der Staat Loui⸗ 
fiana vor Kurzem eine Geſetzgebung nad) feinen Prin⸗ 
eipien ausarbeiten und bekannt machen laffen.**® 


*) Diefe Anekdote findet ſich in der Zeitfchrift » The Atlas«, 
1828 vom 27. Sanuar; m. vergl die »SKritifhe Zeitfchrift für 
Rechtswiſſenſchaft und — des Auslandes ꝛc., herausgege⸗ 
ben von Mittermaier und Zacharid, J. Bandes 2. Heft, ©. 253. 

**) L’Utilitaire, Journal de philosophie sociale; Paris, Th. 
Ballimore et Geneve, Ab. Cherbuliez. Diefe Zeitichrift erfheint 
monatlich; von den drei erfien Nummern rühmt eine Siecenfion in 
der Revue encyclopedique (Juillet 1829, p. 137— 139), daß fie 
»veritable philosoplie« enthalten. 

vr) Diele Nachricht findet ſich in mehreren, unter anderen auch 
in den Berliner Zeitungen. Englifhe Blätter haben angefündigt: 
Project of a new penal code for ıhe state of Louisiana. By 
Edw. Liningston, Eica.; Member of the House’ of represen- 
tativee etc. (im Westminster Review, N, V. fehr günftig beurtheilt). 


“2 
8353041 





Nur in Deutſchland iſt Bentham bis ganz vor 
Kurzem noch, fo gut wie gar nicht befannt und be; 
nußt worden. Einer ausführliceren Recenſion im 
Hermes*, obgleich fie Bentham's Traites de lé- 

islation civile et penale als die erfte, nicht bloß 
in England, fondern überhaupt erſchienene Schrift gels 
tend macht, welche die Phflofophie der ganzen Ge 
reegebung umfafle, als ein Werk überdies voll origi⸗ 
neller und £refflicher Unterfuchungen, fo mie von neuer 
und genialifcher Ausführung, und welches daher fehr 
verdiene, von Fünftigen DBearbeitern des Rechtes bes 
nußt zu merden, gelang es dennoch nicht, Die Auf 
merffamfeit darauf binzumenden. In unfeten Hand» 
und Lehrbüchern findet man wohl Bier und bort ber 
Arbeiten Bentham's erwähnt, meiſt aber mur die Titel 
"und unter vielen anderen Titeln in gleicher Linie, fo 
daß faft überall durchleuchtet, man kenne biefelben mır 
aus der dritten Hand. _ | = 

Der Berfafler der vorliegenden beutfchen Bear 
beitung, welcher fehe« feit mehreren Jahren mit biefen 
Werfen und ihrer Herausgabe ſich befchäftigt Bat, muß. 
e3 daher als ein fehr aunfliges Zufammentreffen an 
ſehn, daß gerade jeßt durch mehrere unferer ausge 
zeichneiſten MRechtsgelchrten roiederholt auf Bentham 
bingenslefen worden it. In der „Kritifchen Zeitſchrift 
für Nehtewilienfchaft und Geſetzgebung des Auslan⸗ 
des, welche feit dem Anfange des vorigen Jahres in Het 
belberg erfcheint, ift von den Herausgebern, den Her⸗ 
ren Geheime⸗Raͤthen Mittermaier und Zachartä, 
fo wie von dem Herrn Profeſſor Warnfönig zu 
Löwmen*" dem hohen Werthe der Schriften Bentham’s 


*) 1822, St. III., S. 330 — 348. } 

) Mittermaier in der Abhandlung: »Das Engliihe En- 
minalrecht in feiner Fortbildung, vorzüglich durch die. neueften Par: 

entsalten« (Heft 1., S. 31 ff.); von Jaharid in einem bes 
fonderen Auflage: »Die Megeln der Logif über den gerichtlichen 
Beweis von-Fer. Bentham ıc., Pritifch bargeftellt 2c.« (Heft 2., 
S. 52 — 270); von Warnkoͤnig in einer Abhandlung Aber bie 
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eine, wenn auch in manchen Punkten bedingte, doc) 
ſehr eßrende zu Theil getoorden. Eine 
ausführlichere Nachricht über diefelben Haben wir in 
derſelben Zeitfchrife von dem Herrn Oberappellationss 
rathe. Spangenberg in Celle zu erwarten. 

Die erſte Deranlaffung zu ber vorliegenden Ue⸗ 
bertragung gab mir eine ganz unabhängig entftandene 
Uebereinftimmung in gewiſſen Grundgedanfen. Daß 
Die Entfcheidung über Recht und Unrecht nur vermöge 
einer forgfamen Abwägung aller Intereſſen, finn 
licher ‚und geiftiger, vorübergehender und bleibender, 
gegenmwärtiger und zukünftiger, individueller und allges 
meiner, zu Stande kommen koͤnne; Daß jedes eigens 
thuͤmliche Nechtsverhältnig begründet werde durch eine 
eigenthümlihe Gruppe diefer Sintereflen, welche 
in jedem Grade der Abftraftion unmittelbar aus ber 
vollſtaͤndigen Borftellung biefes Nechtsverhältnifles ab⸗ 
geleitet werden Fönne; daß zum Behuf einer genaue 
ren a re der zu einer ſolchen Gruppe verei⸗ 
nigten Glieder eine Art von moralifher Arich; 
metik fich anwenden lafle und angewandt werben 
muͤſſe, für welche einen allgemeinsgültigen ober 
in der allgemein:gleichen Natur der Menfchen 
nothwendig begründeten Schematismus der Guter 
und Uebel zu entroerfen möglich fei: Diefe Gedanfen 
waren mit lange, ehe ich Bentham's Schriften Fennen 
lernte, Srundgedanfen für die Eonftruftion der praftis 
ſchen Philoſophie: wie fie denn auc auf das Engſte 
zufammenhangen mit meinen Beſtrebungen, alle phis 
loſophiſche Erkenntniß durch eine pfychologifche 
Zergliederung zu begruͤnden, welche, nach einer 
tiefer dringenden und genaueren Methode, als deren 
man bisher fuͤr die Wiſſenſchaft von der menſchlichen 
Seele ſich bedient hat, angeſtellt, auch zu klareren und 


»Rechtsphiloſophie in Frankreich« (Heft 3., ©. 451 ff.). — Ich 
etgreife dieſe Gelegenheit, den verehrten Herren Verfaſſern fuͤr die 
durch dieſe Aufſaͤtge mir gewordenen litterariſchen Belehrungen oͤf⸗ 
fentlich Dank zu ſagen. 


für alle Lebensverhälmifie fruchtbareren Ergebniflen 
führen wird. 

Diefe Uebereinftimmung der Anlichten finder ihre. 
Erflärung ganz einfach darin, daß diefe Eonftruftion 
des Nechtes Die in jeder menfhliden Seele 
wirflich gegebene, die Eonftruftion fchon des nod) 
ungebildeten, inftinftartig wirfenden Sefühles iſt. Das 
ber fie denn auch Feineswegs als neu betrachtet werden 
fann und will, ſondern vielmehr in allen nicht ganz 
verirrten Begründungen der Nechtsphilofophie als die 
gemeinfame Grundlage ſich nachweiſen laflen . wird, 
welche in ihr volles Licht zu ftellen der Eine mit groͤ⸗ 
Berem, der Andere mit geringerem Gelingen ſich bes 
müßt bat. 

Der tiefere Grund, weshalb Bentham's Arbei⸗ 
ten ‚bisher fo wenig bei uns befannt geworden find, 
{ft wohl in der völlig entgegengefeßten Richtung zu 
fuchen, welche in den legten Jahrzehenden faft ganz 
allgemein die Philoſophie in Deutſchland auf der einen, 
in England und Frankreich auf der anderen Seite ges 
nommen hat. Während man in Den leßtgenannten Lans 
dern, wie verfchieden auch fonft Die Anfichten fein 
mochten, doch darin übereinftimmte, daß nur durch 
ein enges Anfchließen an bie innere und an bie äußere 
Erfadrung ein feflbegründeres Willen gewornmen 
werden Eönne: fo hatte man in Deurfchland ſich ge 
wöhnt, auf jede Begründung der Philofophie durch 
Erfahrung, felbft durch die innere, verächtlich herab 
zublicken. Auch in diefer Hinficht aber ſcheint jetzt ein 
günftigeres Verhaͤltniß eingetreten zu fein. Denn 
während in Frankreich, durch a durch 
Eoufin und durch die zahlreiche Schaar von Schülern, 
welche um den Leßteren fein ausgezeichnetes Talent, 
die Anfichten aller Voͤlker und Zeiten in frifcher Ans 


*), Man findet die allgemeinften Umriſſe diefer Theorie fchon 
in meiner » Örundlegung zur Phyſik der Gitten« (Berlin 1822), 
©. 180 ff.; dann in meinen »Pfychologifchen Sfiggen«, befonbers 
im 2. Bande (Göttingen 1827). l 
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ſchaulichkeit fich anzueiguen, und feine hinreikende Be⸗ 
redtfamfeit verfammklt haben, bie Schottiſche und bie 
Deutſche Philoſophie eine. rege Theilnahme, und die 
philoſophiſche Forſchung auf dem Grunde innerer 

rfahrung ein neues Leben gewormen haben: ift 
man Dagegen in Deutſchland der Spefulation, welche, 
unter dem Deckmantel anmaßend prunfender Verkuͤn⸗ 
digung einer abfoluten Nothwendigkeit des philoſophi⸗ 
ſchen Erkennens, in unwiſſenſchaftlicher und leichtſinni⸗ 
ger Willkuͤhr mit Begriffen ſpielte, endlich muͤde ge⸗ 
worden, und ſchickt ſich an, dem weiſen Rathe des 
Sokrates aͤß, aus den Luft⸗ und Nebelregionen 
auf Die Erde zuruͤckzukehren. Denn dieſer koͤnnen wir 
ja doch nun einmal in dieſem irdiſchen Leben nicht 
entfliehn, wenn wir nicht das Schickſal des Ikarus 
theilen wollen, welchem auch unſere neueſten ſpekulati⸗ 
von Schulen, gleich wie die fruͤheren, augenſcheinlich 
genug zufliegen. Es ſcheint alfo jest allmalig wieder 
Raum zu werben für natürlich klare philoſophiſche 
Anſichten. 

Was num insbeſondere Bentham's Moral⸗ und 
Rechtsphiloſophie betrifft: fo kann man auf den erſten 
Anblick zu ber Meinung verleitet werben, als fhände 
dieſelbe mit der bei ıms allgemein verbreiteten in uns 
— Widerſtreite. Bei ums find feit Kant, 
und genstffermaßen mit Recht, alle matetialen Prins 
eipfen, d. h. alle Erwägung ber durch Handlungen und 
Dee erſtrebten Gegenftände oder Zwecke, aus 
der fittlichen umd rechtlichen Beurtheileng verbannt; 
bie Form bes Willens allein gilt als das für ben moras 
liſchen Werth Beſtimmende. Dagegen Bentham bie 
Erwaͤgung ber Folgen, alſo ber Gegenſtaͤnde Mar 
terien) oder Zwecke des Handelns und der Geſetze, 
alleinigen Grundlage für alle feine Beſtimmungen 

t. 


Diefer Gegenſatz der Anſichten iſt jedoch, meiner 
Nenung nach, mehr in dem Ausdruck ber Prin⸗ 
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eipien und in der Einbildung, als in der Wirk⸗ 
lichfeit und in den Principien felber begründet. 
Man betrachte die Kantifchen, Fichtefchen ıc. Begrüns 
dungen des Rechtes genauer, und man wird fich nicht 
verhehlen Fünnen: Die eigentliche Entfcheidung werde 
zuletzt doch durch gemwifle Zwecke beſtimmt, um des 
renwillen etwas nicht „allgemeines Geſetz‘‘ werden 
Fönne, und alfo der richtigen Form ermangele. Die 
Entfcheidung alſo erfolgt auch in unferen deutſchen 
rechtsphilofophifchen Werfen aus materialen run 
den*); fo wie auf der anderen Seite Fein nur einiger 
maßen klar denkender franzöfifcher oder engliſcher 
Rechtsphiloſoph behauptet hat, daß jede Schaͤtzung bes 
Nutzens mit der Foderung bes Nechtes einſtimmig ſei, 
fondern nur die unpartheilfche, reine, umfaflende, aus 
gewiſſen Höheren Gefichtspunften vollgogene: Diejenige 
alfo, welche formal richtig gebildet ift*". Ä 

So ift denn nichts cher, als die Vereini— 
gung dieſer beiden Anſichten. ˖ Man braucht 
dazu nicht Das Geringfte aufzugeben auf einer von bei 
den Seiten, nichts eklektiſch zu verfchmelzen, fondern 
nur das in jeder Deurtheilung des Sittlichen und bes 
Rechtes unaustilgbar Gegebene vollftändig aufzus 
faffen, und dasjenige klar auszufprechen, mas im 
Grunde Alle meinen. Die allgemein smenfcd; 
lich und nothwendig bedingte Entfcheidung über 
Sittlichkeit und Unſittlichkeit, Recht und Unrecht ent 


) Diefes Unterfhieben materialer Principien in die Kans 
tifhe formale Entfheidung Habe ih ſchon im dritten Briefe 
meiner »Grundlegung zur Phyſik der Sitten« nachgemwiefen; vergl 
bef. S. 30 ff. u. ©. 41 ff. — Man erreicht bei jener [cheinbar 
rein formalen Begrändung nichts, als daß man an die Stelle der 
mit Nothwendigfeit aus der Natur des moralifchen oder recht: 
lichen Werhältniffes felber hervorgehenden (alfo objektiv beding- 
ten) und vollftänbigen materialen Begrändung eine ſubjektiv⸗ 
und willkührlich⸗beſchraͤnkte fest, wie bied in ben angeführ- 
ten Stellen gezeigt ifl. 


Auch bei Bentham iſt dies Far nachzuweiſen; m. vergl. 
z. B. S. 47 und € 139 f. | 
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er eiten eines und —— 
u, € Es m Men zur Entſcheidung darüber, welches 
ı einem gegebenen Verhoͤ tmifle recht fei, die 
| m gehn ipften ntereffen, oder die für den Willen 
ae eb en ten Gegenſtände, vollftändig gegen elnan⸗ 
er obgemwogen, aber fit muͤſſen abgewogen werden in 
ber richt: gen — oder nach ber für alle * 
23 en RED und nochmendi 
Schäg: u "5 — erthe. er und Boll * 
Digfeit | der Materie für den Willen, und Reinbeit 
ein ur! Sem: eines ift fo nochwendig ſo weſentlich 
Dos andere.*) 
Mar * ſeit Kant bei uns Deurfchen in ber 
p iffen fchaftlichen a eine ganz wunderliche 
— 1 Ber dem Degtie bes „Nußer e> während 
Be Drarie mfelben nicht felten nur zu fehr, 
zu beichränften Grfichtenimften hulbigt, 
E⸗ 4 — as fürchte man, daß durch die Eon 
erolle —— Wiffenfchaft dieſe Der 
ſchrẽ inet it werde gemisbillige werden, und zöge eben 
desha ai vor, unter unklaren formalen Ausdrücken 
IR u verh len. Faßt man den Begriff des Nugens 
| feiner pollen, der. menfehlichen Natur wahrhaft ent— 
fprechentden At sdehnung, fo daß man darunter jede 
get Asch nicht weniger als finnliche, bleibende nicht we⸗ 
nige rec als. vori bergebende, innere nicht wehiger als Aus 
Bere 4 ‚allgemeine nicht weniger als perfönliche Forbes 
rung ob e Steigerung, des menſchlichen Seins bes 
gr veift * fo HE gegen die Begruͤndung des Rechtes 
IT; J ſen Begriff nicht das Mindeſte auszuſehen; 
und. die je materiale Begründung der reinſten fors 
malen in Feiner Arr hinderlich. 
Dagegen wir auch keineswegs leugnen wollen, 


und aus 


99 R vergl. biegu befonbirs ©.52 Ft. ©. 65f.; ſo wie S. ax fi 
*5 Berg ©. 4 f. und Sf auch S. 59, 
2 u2”) 
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daß, wenn man da Deusichlanb eine Form ohne 
Materie hat erkluͤgeln wollen, auf der anderen Seite 
von Bentham, wie von ben meiften franzöfifchen 
Rechtsphiloſophen, die Nothwendigkeit bee reinen 
Form der Beurtheilung überfehn worden iſt. Um 
Dem Schmwanfenden des Berufens auf ben ‚gefunden 
Menfchenverftanb, auf Das „moraliſche Gefuͤhl“, 
auf das „der menſchlichen Bruſt urſpruͤnglich einge⸗ 
pflanzte Recht‘, auf ein „DBermunftgefes‘*, für wel⸗ 
ches man Fein Merkmal meter Hatte, ald Daß es dem 
Bearbeiter eines Lehrbuches als vernünftig erfchien ꝛc., 
und ähnlichen unklaren formalen Beftimmungen deſto 
ſicherer zu entfließn, verliert fich Bentham nicht felten 
zu weit nad) Der enrgegengefeßten Seite Bin: er glaubt 
nur in denjenigen finnlich befchränkten Intereſſen, Die 
man im gewößnlichen Leben an den Ausdruck „Mugen“ 
knuͤpft, einen feiten Boden zu finden, und uͤberſieht, 
daß = auch fo viele nicht-moralifche, ja antismoralis 
fhe Beurthellungen den Nutzen im Auge haben, und 
daß alfo die Wiſſenſchaft eines anderen, böheren 
Principes bebirfe, um Die moraliſche Schagung 
des Nußens von der unmoralifchen zu unterichel 
ben. Dies jedoch nur in der Theorie: denn bei ihrer 
Anwendung im Fingelnen läßt fein ebler Charakter 

faft überall die Entfcheidung durch die edelften Prins 

cipien beftimmen. Uber auch feine Theorie Kat, ge 
nauer betrachtet, nichts von der felbitfüchtigen Des 
ſchraͤnktheit, die wir bei Hobbes, bei SHelvetius und 
bei anderen franzöfifchen Sehriftftelleen des vorigen 
Safrhundertes finden: überall ſteht ihm auch in biefer 
der allgemeine Nusen ofne ‘Vergleich Höher, als der 
5* jedes Einzelnen und jeder kleineren Gemein⸗ 
ſchaft; ja ſelbſt das beſchraͤnkte Geltendmachen der In⸗ 
tereſſen eines einzelnen Volkes in Vergleich mit dem 
allgemeinen Intereſſe der Menſchheit bekaͤmpft er mit 
edlem Enthuſiasmus H. Der einzige ernſtliche Bor 


*) Man vergl, 3 B. S. 47, ©. M ff. und im & Bande in 
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wurf alfo, welcher ihn in Diefer Hinficht treffen kann, 
iſt eine zuweilen verleßende Unbilligkeit gegen diejeni⸗ 
gen Rechtsanſichten, welchen, um richtig zu ſein, nichts 
weiter fehlt als — Klarheit. | 


Welche Mangel aber auch aus jener Einſeitigkeit 
der Bentham'ſchen Theorie entſtehn mögen, fo ift doch 
Deren Berbeflerung hoͤchſt einfach. Nur Ein Faktor gleich: 
fam fehlt in der Rechnung, welcher, wie mefentlic) 
auch, doch leicht überall einzufchieben, und hiedurch 
die Rechnung zu berichtigen ift. 


Nach der Wegraumung biefes Anftoßes (welche 
ih) mir bei diefer Bearbeitung vorzüglich zum Zwecke 
gefeßt Habe) wird Bentham's Theorie in ihr volles 
Licht freten; und man wird in ihm einen ber lichtvolk 
fen Denker erfennen, ausgezeichnet durch eine Fülle 
geijtreicher, tiefbringender, originellee Gedanken, und 
der überdies in vielen hoͤchſt wichtigen Beziehungen 


weit über feiner Zeit ſteht, und ſich nicht irre machen 


laßt: durch individuell befchranfte Formen und politis 
fhe Bewegungen der Gegenwart eben fo menig, ale 
durch aus der Vergangenheit überfommene Vorur⸗ 


theile. 


der 4. Abtheilung das 1. Capitel des 1. Abſchnittes, fo wie den 
Schluß des Ganzen. — Es ift mir daher völlig unbegreiflih, wie 
man bier und dort Bentham’s Anfichten bat »egoiftifcher Bes 
ſchraͤnktheit Schuld geben fönnen. Es möchte ſchwer fallen, ein 
Rechtsſyſtem aufzumeifen, welches fo durch und durch Uneigen⸗ 
nügigfeit und die allgemeinfte Menfchenliebe athmete. — 
Bon dem Vorwurfe, daß er zum moraliihen Senfualismus 
neige, wollen wir ibn nicht frei fprechen (m. vergl. das ©. 43 ff, 

.245 ff., ©. 261 f. u. ©. 311 hiegegen Erinnerte). Aber 
man wird Diefe beiden Abirrungen vom Rechten Hof: 
fentlih nit für einerlei balten. Vielmehr find fie 
gänzlich verfhieden, und fönnen in jedem Grabe bei 
einander und nicht bet einander fein. Denn man fann ja 
mit völlig unpartbeiifher Berudfihtigung Anderer, 
ja fogar mit Selbflaufopferung, nur finnliche Intereffen 
in wenn burn fo wie man auf der anderen Seite bei ausfchlie: 
Sender Beruͤckſichtigung geiffiger Intereſſen im hoͤchſten Maße 
egoiſtiſch verfahren Tann, 
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Denn wos außer jener, ihm gleichfem nur leicht 
anbangenden Einfeitigkeit noch an Bentham getabelt 
werden Fönnte, laͤßt fich ganz aus einer Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit ableiten, welche auf. der anderen Seite als ein 
geroiß nicht geringer Vorzug betrachtet werden muß: 
Daß .er namlich die ganze Rechtswiſſenſchaft durchaus 
ſelbſtſtaͤndig aufzufaflen und durchzuarbeiten sich 
vorgeſetzt hat. Man kann uͤberhaupt zwei Arten von 
wiſſenſchaftlichen Schriftſtellern unterſcheiden: diejeni⸗ 
gen, die mit ſorgſamer Benutzung alles Vorhandenen 
das einmal aufgerichtete Gebaͤude der Wiſſenſchaft nur 
bier und dort feſter zu ſtuͤtzen, vollſtaͤndiger auszu—⸗ 
bauen und glaͤtter und glaͤnzender darzuſtellen bemuͤht 
ſind, und diejenigen, welche nach einem neuen Plane 
und mit friſchen Bauſtuͤcken ein neues Gebaͤude auf— 
zufuͤhren unternehmen. Von den Letzteren wird freilich 
manches uͤberſehn werden, was zur genaueren Beſtim⸗ 
mung der Begriffe, Eintheilungen ꝛc. von fruͤheren For⸗ 
ſchern ſchon geleiſtet worden iſt; ſie werden manches 
Gute verkennen, ja befeinden. Aber da ſie, frei von 
uͤberlieferten Vorurtheilen, unmittelbar aus dem Leben 
ſchoͤpfen, ſo wird durch ſie, und durch ſie allein, die 
alternde Wiſſenſchaft aufgefriſcht und zu einem neuen 
Leben geboren werden koͤnnen. Wenn nun die Bor 
züge beider Arten von Forfchern nur fehr felten in eis 
nem ausgezeichneten Geifte fich vereinigt finden: fo ges 
hört Bentham entfchieden der letzteren Klaffe an. Das 
ber freilich) die zumeilen ungerechte Verachtung fruͤhe⸗ 
ver wiflenfchaftlicher Leiſtungen, beftehender Gebräuche 
und Geſetze; daher die Liebe. zu Paradoren. Daher 
Die unangemeflene Wichtigkeit, mit der er zumeilen 
Dekanntes entwickelt und auseinanderlegt, In dem Zus 
fammenphange, in welchem es, im allgemeinen Schema⸗ 
tismus ber Wiflenfchaft, von ihm aufgeführt wird 
(und auf diefen Eommt allerdings für Die richtige Ans 
wendung nicht felten mehr, als auf das Einzelne als 
foldhes, an), kann es auch in der That als Neues 
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gelten”). Daher eine gewiſſe Unvollendetheit in eini⸗ 
gen feiner Kataloge und--Weberfichten, obgleid) fie von 
ihm felber für volftändig gehalten werben, indem er 
den Maßſtab der Mühe anlegt, melche ihm ihre auf 
Feine früheren Arbeiten geftüßte Anfertigung 
gefoitet Hat. Daher aber auch die vielen Lichtblicke, 
die vielen originalen und intereflanten Ausführungen 
und Andeutungen, Unterfeheidungen und Eincheilungen, 
welche dabei faft alle zu einer Höchft fruchtbaren prak— 
tifhen Anwendung geeignet find; baher die Flare und 
unzweifelhaft einleuchtende Aufdeckung fo vieler Bor 
urtheile und Misbrauche von Gefichtspunften aus, von 
welchen man fie bisher noch nicht betrachtet hatte; Das 
Ber vor Allem die vielen Anregungen zu tieferem Dens - 
fen, durch welche jeder lebendig⸗ empfaͤngliche Geift, 
ber mit Aufmerffamfeit feine Schriften lieſ't, reichlich 
ſich belohnt fühlen wird. | 

In einer Zeit, wie die unfrige, mo man fo viel 
fih weiß mit der Wärme, menn auch nicht eines 
tiefer und innigen Gefuͤhles, Doch einer dieſes nachbil⸗ 
denden, ober auch wohl nur nachaͤffenden Phantaſie, 
wird mancher durch die Kälte ſich verlegt fühlen, 
mit welcher von Bentham das Necht ber Berechnung 
unterroorfen und zerlegt worden ift. Dieſe Geſinnung 


”) Schr a: bemerft daher cin eher gegen als für Ben 
tham portheilfder Recenfent im »Foreign Review, Black and 
Young« etc. (N. X., Nov. 1829, p. 178 seq.), Bentham’s gro« 
Bed Verdienſt liege keineswegs darin, daß er ein neues Princip 
emtdeckt Habe (denn fein Princip fei menigftens fo alt, wie Ariſto⸗ 
teles — wir Pönnen hinzufeßen, fa alt wie das erfle einigermaßen 
klare Denken Aber rechtliche Verhaͤltniſſe —) fonbern daß er dem⸗ 
flben eine ausgedehntere und. fonfequentere Anwen, 
dung £ eben, als irgend jemand vor ihm: »he is highiy to be 

raised for making it the pols-star of his course, nor suffer- 
ing himself. co be led asıray by any delusive meteors which 
might cerofs his path«. Nicht wer einen Sat im Vorübergehn 
und mit halbbewußter Anwendung bingeftellt bat, iſt als fein Be⸗ 
gränder anınfehn, ſondern wer ihm durch klarbewußte und 
—— Anwendung Leben und Fruchtbarkeit gege⸗ 
ben hat. — Man vergl. auch, wie der Verfaſſer ſelber S. 131 ſich 
bierüber erklaͤrt, und ©. 199 f. 


⸗ 
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aber, dem Kalb Findlichen, Halb kindiſchen Gefühle 
gleich, welches die Zergliederung des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers mit Abfcheu verwarf, wird eine erleuchtete Zeit, 
wenn auch vielleicht in gewiflen Betrachte liebenswuͤr⸗ 
big finden, doc) nicht für die Richtung ihrer Thaͤtig⸗ 
Feit beachten und anmenden koͤnnen. Das weiter und 
klarer blickende Nachdenken muß fich erheben über den 
unmittelbaren finnlichen Eindruck: denn allein‘ aus dem 
Todten kann bier Das Leben quellen. Lleberbies aber 
ift es auch bei der geiftigen Zergliederung nicht ein 
mal nöthig, Das Lebendige zu zerftören: mer Daflelbe 
fräftig genug in fich ausgebildet hat, wird es felbfi 
während der Zergliederung als Lebendiges feft Halten, 
ja ‚in feinem Leben fleigern Eönnen durd) Die Sreude 
über das höhere Leben, welches auch für die fernften 
Jahrhunderte immer neu hervorſproſſen wird aus feis 
nen Zergliederungen. Daher es denn auch, tiefer bes 
teachtet, nur als ein Zeichen eines fehwächlichen, nicht 
bloß Seiftes-, fondern felbft Gemuͤths⸗ und Gefüplle 
bens angefehn werden Fann, daß Bier und Dort jene 
aͤgyptiſche Scheu in Beziehung auf das geiftige Sein 
wieder aufzublicken anfangt. 


Will man Bentham's Theorie einer der jeßt in 
Deutfchland einander gegemüberftehenden Nechteanfich, 
: ten zuordnen, fo kann es wohl im Allgemeinen Feinem 
Zweifel unterliegen, daß fie fich der hiſtoriſchen 
anfchließe, obgleich Diefelbe nicht fo rein in ihr ausge 
bildet. erfcheint, tote fie bei uns durch) Savignn und 
Hugo begründet worden if. Mac) meiner Ueberzeu⸗ 
gung ift diefe Hiftorifche Nechtsanficht Die einzige, 
welche auch eine wahre philofophifche Begründung 
zuläßt; und alle Fortſchritte der philofophifchen For⸗ 
fihung merben mir dazu dienen, den richtigen und feis 
nen Sinn in ein helleres Licht zu feßen, mit welchem 
jene großen Rechtsgelehrten die innerſte Entwicelung 
bes Nechtes aufgefaßt haben. Man hat Bentham zur 
weilen die entgegengefeßte Anficht beigelegt: ihn wohl 
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gar‘ ala ben entſchiedenſten Gegner ber hiſtoriſchen 
Rechtsanſicht aufgefuͤhrt; und allerdings mögen manche 
feiner Auhaͤnger ihn fo gefaßt Haben; auch von ihm 
felber Aeußerungen vorkommen, welche eine Deutung 
diefer Art zulaſſen. Aber ihrem tieferen Grunde 
nach gefaßt, ift feine philoſophiſche Anſicht in der 
vollkommenſten Einſtimmung mit unferer biftorifchen 
Rechtsanſicht; ja diefe findet im jener recht eigentlich) 
die ihr zugehörige philoſophiſche Begründung, deren 
Mangel man ihr fo oft vorgeworfen hat. tham 
will Fein über allen Zeitverhaltniflen fehrebendes Ver⸗ 
nusftrecht, fonbeen ein eng an bie jedesmaligen 
Zeitverhältniſſe fih anfchmiegendes, ihnen 
gemäß veränderliches H. 

Wird jedes Rechtsverhaͤltniß ſeinem Weſen nach 
begruͤndet durch eine ihm eigenthuͤmliche Gruppe 
von Intereſſen: fo muß, inwieweit dieſe Gruppe 





*) M. vergl, zur Charakteriftik von Bentham's Anfichten, un⸗ 
ter vielen anderen Stellen, befondess ©. 21 f. und S. 178 ff. — 
Die Erflärung Bentham’s (oder wohl vielmehr Dümont’s) gegen 
Savigny in der Schrift » De lorganisation judiciaire et de la 
codiication (Paris, Bossange, 1 vol. en 8vo. — vergl. auch 
Thdmis, ou bibliothique du jurisconsulte et du publiciste, 
Tame IX, p. 385 — 89) bezieht fih mir auf die Streitfrage über 
die »codificaton«, d. b. ob e6 zweckmaͤßig fei, bie gerftreute und 
Fr Maſſe beftchender Sekte und Gehränche in einem Ge 
ſetzbuche zur vereinigen. Es wäre fehr zu wünfchen, daß man biefe, 
wenn auch praftifch hoͤchſt wichtige, doch für die Wiffenfhaft 
untergeordnete und, gemäß ben verſchiedenen Berbältniffen 
verſchiedener Völker und Zeiten, verfchieden zu entfcheidende 
Streitfrage fchärfer auseinanderhielte mit der viel weiter greis 
fenben und durch eine tiefere philoſophiſche Conſtruk— 
tion allgemein zu entfheidenden: ob ein unbewegliches, 
oder ein bewegliches, mit dergefhichtlichen Entwidelung 
fi veränberndes Recht in, der menfchlihen Vernunft begräns 
det ei. _ In Hinſicht diefer letzteren Srage it Bentham auch in 
der angefährten Stelle entſchieden mit Savigny einflimmig: er 
versöirft (nergl. p--387) jede »legislation immuable«, jede »lois 
dormantes«; es if ihm hoͤchſt wichtig, daß der code perfectible 
fei vermäge einer correspondance active entre les juges et le chef 
supräme de.la justice etc, Inder Streitfrage über die » codifica- 
uon« exklaͤrt ex: ſich allerdings für die Meinung, daß unfer Zeit: 
— au — Geſetzgebung berufen ſei (man vergl. beſonders S. 





von Intereſſen Durch Die Derfchiebenheit des National: 
charafters ober der Umſtaͤnde verfchieden beftimme wird, 
auch) dad Recht verfchieden fein, bei verfchiedenen Voͤl⸗ 
fern; fo muß das Recht fich aͤndern, inwieweit Diefe 
Gruppe von Intereſſen ſich aͤndert; und da dies flets 
allmalig gefchefn wirb, da überdies dieſe Intereſſen 
nicht erſt Dem Rechtögelehrten, fondern jedem dafür 
Empfänglichen im unmittelbaren Gefühle fich offenba 
ven: fo hat man Bierin Die fo einfache als Flare philo: 
ſophiſche Eonftruftion des allgemeinen Rechtsbe— 
wußtfeins, wie Daffelbe, von Sefchlecht zu Gefchlecht 
fortgepflange, ‚zum Theil ſich ‚gleich bleibe, zum Theil 
nad) und nad) abftirht, und auf dem Grunde des Ab: 
geftorbenen ein neues höheres Leben gewinnt. | 
Hoͤchſt ungerechter Weiſe ift Bentham in den 
Ruf eines Radikalen gefommen. Es giebt vielleicht 
kaum einen Anderen, der ein fo entfchiebener Gegner 
der Grundſaͤtze wäre, aus welchen die franzöfifche Ne 
volution Kervorgegangen iſt, und fo jede Gelegenheit 
ergriffe, Diefelben im ihrer Blöße darzuſtellen und zu 
befampfen )Y. Jener Ruf hat feinen Grund theils 
darin, daß er ſich mit Eifer für eine Parlamentsre⸗ 
form erflärt hat, d. h. für die Abftellung von Mis 
brauchen, melche mit ihm Bunderttaufend monarchiſch 
‚oder Eonftiturionell Gefinnte in Europa für Misbraͤuche 
erfennen und abgeftellt wünfchen, theils in der Correſpon⸗ 
denz, die er mit dem franzöfifchen Nationalkonvente ), 
mit den Cortes und mic mehren Amerifanifchen Frei⸗ 
ftaaten angefnüpft dat. Aber man vergefle nicht, daß 
er, mit unermüblichem Enthuſiasmus beftrebt, uͤberall 
das Gute zu wirken, wo ihm irgend eine re 
azu 
Mä ſehe z. B. ©. 129, &. 221 f, S 244 f.; im 2. Bde 
in ber 1. Abth. das 6. Cap. (N. 7— a — 7.3 — 4. Abth. 
8 Dee Re ne ee of tbe Suicial 
establishment of France, 1792, — Einer anderen, nad biefer 
Seite bin gerichteten Thätigfeit werden wir in ber Vorrede zum 
2. Bande zu erwähnen Gelegenheit haben. 
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dazu ſich eröffnete, dieſe Eorrefpondenz nur angefnüpft 
bat mit ihnen ald mit den beſtehenden Regieruns 
gen: wie er denn überall auf das Nachdruͤcklichſte her 
vorhebt, er wende fid) mit feinen Verbeſſerungsvor⸗ 
ſchlaͤgen niht an das Volk, als woraus nur 
Unheil erwachfen koͤnne, fondern an die Regie— 
rungen. Daher er denn auch in ganz gleicher 
Art dem Ruſſiſchen Kaifer und ganz neuerlich dem 
Könige von Baiern feine DBorfchlage zu Reformen 
vorgelegt dat *H. Ä 

Was man an der Darftellungsmweife von 
Bentham's Schriften getabelt Hat, findet feine Erklaͤ⸗ 
rung leicht darin, Daß die meiften feiner Schriften 
vorn Anderen herausgegeben worden find »*). Eine 
Schrift, welche zwei Verfaſſer hat, den einen in Hins 
jicht der Orundgedanfen, den anderen in Hinficht der 


) M. vergl. z. B. S. 8- 1. 


w5) Die im Oktober 1811 mit dem damaligen Praͤſidenten ber 
Nordamerikaniſchen Freiſtaaten, Madifon, angefnüpfte, und 1816 
mit ihm und mit bem Gouverneur von Wenniylvanien wieder auf: 
genommene Gorrefpondenz, fo wie die Correfpondeng mit dem Ruf 
sichen Kaifer, findet man in ben »Papers relative to codilication 
and public instruction, including correspondence with the 
Russian Emperor and divers constitued authorities, by Bent- 
ham. London 1817«. Hieraus hebt die S. 8 angeführte Schrift 
»De l’organisation judiciaire et de la codification« dag allges 
mein Smtereffante heraus. Nachrichten über feine Correfpondenz 
mit den Cortes giebt die zulegt angeführte Schrift p. 329. — 
Welche Früchte diefe Bemühungen Bentham's getragen haben, 
fiebt man theild aus der nach feinen Grundfäßen entworfenen Ges 
fesgebung für Louifiana, theild aus den ähnlichen Unternehmungen 
m Rew⸗Vork (feit 1821) und in Sud. Earolina (feit 1826). M. 
vergl. The Jurist or quarterly journal of jurisprudence and le- 
gislation, London, Vol. II (1828) p- 49 seq. u. 59 seq. 


sw) Daber manche in zwei verfchiebenen Bearbeitungen nad 
dBemfelben Manuffripte erfhienen find, 3. B. außer den fo 
eben angeführten Papers etc., die Schrift Traite des preuves ju- 
diciasres (ngrgl. ©. 8) zugleich auch englifh von John Mil in 5 
ſtarken Bänden bearbeitet unter dem Xitel: »Rationale of judi-, 
cıal evidence, specially applied to English practice«. London, 
1827. Einen gedrängten Fritifhen Auszug aus biefer Schrift bat 
in der »Zeitfchrift für Rechtswiſſenſchaft und Gefeßgebung des 
Yuslandes« Zacharid mitgetheilt (Bd. 1, Heft, S.%52 — 70). 

Eiviis uud Eriminalı Sefeggebung-. “* 
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Anordnung und des Ausdrucks, kann ummöglich fo 
aus Einem Guffe erfcheinen. Doch ift wohl der Her 
ausgeber des vorliegenden, fo wie der meilten übrigen 
Werke Benthams kaum hinter den hoͤchſten Foderun⸗ 
gen zuruͤckgeblieben, die man uͤberhaupt an ein Unter⸗ 
nehmen der Art, wie es in der Vorerinnerung (S. 
2 — 8) beſchrieben wird, zu machen berechtigt if: 
wie ihn denn auch die Anlichten, melde er ‚ebenda 
felbft (S. 41 ff.) über die allmalige Yusbildung der 
Wiſſenſchaften überhaupt, und der moralifchen- Willen; 
fchaften insbefondere, entwidelt, als einen ſehr geiſt⸗ 
reichen und “Elaven sDenfer zeigen. Der Vorwurf der 
Breite, den man ihm gemacht, trifft, weniger ihn pers 
ſoͤnlich, als die überhaupt in Frankreich übliche Ders 
ftellungsweife. Indem man dort einem Schrifefteller 
zum Geſetze macht, fo zu fehreiben, nicht nur (mie 
wir e8 verlangen und — Faum verlangen!) daß er 
allenfalls verftanden werben fönne, fondern daß es 
unmöglich fei, ibn nicht zu.verftehn, fo bildet 
ſich leicht eine gemwifle- Ausfüprlichfeit der Elaren Dar⸗ 
ftellung, welche uns laftig wird. Wir koͤnnten jeboc) 
den Franzoſen noch ein gut Theil: Hierin entgegenkom⸗ 
men, ohne an unferen DBorzügen . zu verlieren. Wie 
‚man aber auch hieruͤber urtheilen möge, fo verdient 
Duͤmont's Ausdruck, ober Das mehr Beſondere der 
Darftellung, unftreitig alles Lob: er ift Fräftig gehals 
ten, lebendig, anfchaulid), fo wie er überall den edlen 
und hochherzigen Sinn durchblicten laßt, welcher ihm 
während feines. ganzen Lebens, und befonders am 
Abende deffelben, die perfünliche Liebe und Verehrung 
fo Bieler erworben bat ®). * 
Uebrigens habe ich, ſo weit es moͤglich war, ohne 
ber vollſtaͤndigen Darftellung von Bentham's Anſichten 


*) Einige biographiſche Notizen uͤber Duͤmont welcher im 
September bes vorigen Jahres auf einer Reife nach Italien geftorben iſt, 
tief betranert von Feiner Vaterftadt, welche ihm ımenblich viel Bus 
tes verdankt, verfpare ic auf bie Worrede zum 2, Bande, in der 
Hoffnung, diefe Notizen unterdeß noch bereichert zu fehn. 
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len, bald von Begebrungen und Willenzaften 
ausgebildet werben, (Bergl. S. 58 u. 68) 


1. Wie diefe Empfindungen, Vorſtellungen, Ber 
gehrungen, auf die Dinge bejogen oder objektiv, 
Die Werthe der Dinge ausdrucken, fo iind fie auf der 
anbereh Seite, fubjeftiv, Akte unferer Seele, 
und drucken die Art und Weiſe, wie die Werthe Der 
‚Dinge von uns gefhäst werden, alfo eine ge 
voiffe innere Eigenthuͤmlichkeit oder Die prafti; 
| EN Form unferer Seele aus (vergl. 

S. ). 


III. Es giebt eine fuͤr alle Menſchen gleich 
oder reinsobjeftive Schaͤtzung der Werthe 
ieſe iſt uns zwar nicht angeboren, entwickelt ſich aber 
mit Nothwendigkeit in allen menſchlichen See 
len, für welche überhaupt eine Entwickelung Statt 
findet. Ste wird beflimmt: — durch die fuͤr 
alle Menſchen gleichen Einwirkungen der 
Dinge, ſubjektiv durch die bei allen Menſchen 
gleichen Grundvermoͤgen. Gleiche Faktoren 
muͤſſen gleiche Produkte geben; und alſo auch, wie 
weit von beiden Seiten her, die Gleichheit reicht, Die 
Steigerungen und SHerabfiimmungen, ober die Ems 
pfindungen, Borftellungen, Begehrungen der Werthe 
gleich fein. Das mit diefer, für alle Menſchen gleich 
ültigen ober reinsobjeftiven Schägung der Werthe ein 
A Wollen nennen wir Das fittliche; und bliebe 
alfo dieſe Entroickelung in allen Menfchen rein und 
ungeftört, fo mürden Empfindungen und Willens 
äußerungen aller Menfthen der Norm des Sittlichen 
gemäß fein vergl. ©. 56 ff. u. ©. 69 ff.). 


IV. Bon jeder nur einigermaßen vollkommen ges 
bildeten. Seelenthätigfeit (Empfindung, Borftellung, 
gehrung ıc.) bleibt eine Spur yarud im Inneren 
der Seele; und indem diefe Spuren zu fpateren 

gleichartigen Seelenthätigkeiten Kinzufließen (wobei fie, 





ihrer völligen Sleichartigfeit wegen, in einem eins 
zigen Bewußtſeinsakte ſich Eund geben), müflen fie 
für dieſe eine, im Verhaͤltniß zu ihrer Menge ftehende 
Berffärfung herbeiführen. Hierin nun liegt ums 
das einfachfte Berhalmiß vor, durch welches Die rein⸗ 
objektive oder fittliche Werthſchaͤtzung -geftört oder ver; 
fälfcht werben Fann. Denn wenn niedere Werthe oͤf⸗ 
ter von uns gebildet, alfo in vielfacheren Spuren 
im inneren Seelenfein erhalten werben, fo werden die; 
felben ftarfer, und alfo abweichend von jener wahren 
Werthſchaͤtzung vorgeftellt, begehrt oder gewollt werben. 
Das praftifche DBorftellen, Begehren, Wollen ift dann 
ein umfirtliches; und während bie Form einer der 
wahren —— gemaͤß fuͤhlenden und wollen⸗ 
den Seele unſere Billigung oder Bewunderun 
erwirbt, ſo ſtellen wir dagegen die Form der —* 
fuͤhlenden und wollenden mit Misbilligung oder 
Beratung vor (vergl. ©. 60 ff., & 71 und 
8.780 


V. Eben hiedurch wird auch der Gegenfaß zwi⸗ 
then Recht und Unrecht beſtimmt. An jedes Le 
bensverhältnig, welches hiefuͤr Problem merden Fann 
(3 DB. das Berhältnig zwifchen Gläubiger und Schuld» 
ner, zwiſchen Gatten und Gattinn, DBater und Kind, 
Heren und Diener ıc.) find gewiſſe Intereſſen (Güter 
und Webel) geknüpft. Beſtimmen wir nun dieſe volls 
ſtaͤndig für alle Mobififationen, deren biefe Lebens 
verhältniffe fahig find, und vergleichen wir die Summen 
derfelben nach) der für alle Menfchen auf gleiche 
Weiſe gültigen oder reinsobjeftiven Schaßung, 
fo tft dasjenige, was bei dieſer Vergleichung ald das 
Beſte —* zugleich auch Die Norm des Rech⸗ 
tes. Das mit diefer Einftiimmige billigen, was 
ihr widerſpricht, misbilligen wir (vergl VII; ©. 
42 f. ©. 65 fi. nd ©. 92 ff.). 


VL & ergiebt ſich demnach ein zwiefaches 
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Kriterium fuͤr das Recht, gemaͤß der — 
Anfoderung, welche wir an feine Feſtſtellung machen 
müffen: 5 | | — 
1) ein objektives oder materiales Kriterium: 
inwiefern die vollftändige Auffaflung aller an jebe 
mögliche Modifikation des fraglichen Verhaͤltniſſes ger 
knuͤpften Intereſſen verlangt wird. 
| 2, Ein allgemein; fubjeftives oder forma; 
les: inmiefern die Abwägung diefer Intereſſen gegen 
einander nach der allgemeinsgülfigen oder rein; 
objektiven Coon jeder fubjektiven Verfaͤlſchung freien) 
Werthſchaͤtzung gefodert wird. 
Die Richtigkeit der. Materie begründet bie 
theoretiſche Bollfommenpeit, die NRichtigfeit der 
Form die, praktiſche (mo raliſche) Vollkommenheit 
der Rechtsbeſtimmungen oder Geſetze (vergl. S. 65 f.). 


VI. Das Recht muß, als aus der vollſtaͤndi⸗ 
gen Abwägung aller bei einem gewiſſen Lebensverhaͤlt⸗ 
niſſe in Betracht Fommenden Intereſſen hervorgegan⸗ 
gen, in jedem Falle durchaus einſtimmig ſein mit dem 
Allgemein⸗Nuͤtzlichen. Aber wir achten den 
Gerechten nicht wegen der Nuͤtzlichkeit ſeiner 
Handlungen, das gerechte Sefeß nicht wegen der 
Nuͤtzlichkeit feiner Gebote, fondern weil biefelben Das 
Nuͤtzliche oder Allgemein: Befte rein und Durch Feine 
Ausartung entftelle in fich abfpiegeln, alfo nicht 
der Materie ober bes Zweckes, fondern der Form 
oder der Abficht wegen (vergl. ©. 68 ff.). 


VII Das Rede iſt für alle Zeiten, alle 
Bölfer x. das gleiche oder ein ewiges in Hins 
fücht feiner Form; für verſchiedene Zeiten, Voͤl— 
Fer. ein verſchiedenes und veranderliches in 
Hinſicht feiner Materie. Denn die für feine Feſtſtellung 
erfoderlihe Abwägung der Sntereflen muß ja ſtets 
der allgemeinsgültigen oder in der menſchlichen 
Seele ewigsgleich angelegten Werthſchaͤtzung ge 





mag geſchehn; aber die Imereſſen koͤnnen und müflen | 
eo... fein unter verschiedenen Berhaltniffen (vergl. 
.). 


S. 184 


IX. Die durch den Fortſchritt ber Cultur 
bedingte vollkommnere Ausbildung des Rechtes laßt 
ſich vorzüglid auf zwei Punkte zurückführen. Es koͤn— 
nen namlich: 

a) von den vollfommener entwicelten Verhaͤlt⸗ 
niffen aus Höhere Zwecke Ins Auge gefaßt merben, 
durch deren Eingehn in die Abwägung des Nechtes 
das für -unvollfommnere Verhaͤltniſſe beftimmte Recht 
mobifieirt wird. . 

by die Perfonen vollfommner werden, für 
welche wir uns dieſe Zwecke feßen, und fo ihre Schäts 
zung jener‘ Verhaltniffe einen höheren Charakter ge; 
winnen, 3 DB: indem an die Stelle der früheren thies 
zifch sinnlichen der Ehe, menigftens bei 
Dem größeren Theile des 
tritt | 


Nicht felten fließt auch beides zufammen: Inden | 


eben Diefe höhere Ausbildung der Perfonen uns in 
den Stand feßen kann, höhere Zwecke zu erſtreben, 
3. D. weil die Bauern aus der fittlichen und intellef 
‚tuellen Rohheit berausgebildet find, die Leibeigenfchaft 
aufzuheben, oder ihnen zuzumuthen, Daß fie für den 
Unterricht ihrer Kinder gewiſſe Opfer bringen follen 
(vergl. ©. 188 ff, auch ©. 246 f.)., 


X. Die DVerfchicdenheiten des Rechtes bei ver; 
fhiedenen Voͤlkern merden dadurch nothwendig, 
daß fuͤr eines und daſſelbe Rechtsverhaͤltniß Klima, 
Lage, Volkscharakter, Verfaſſung ze. verſchiedenar— 
tige ———— von Intereſſen bedingen (vergl. 

yo. 


« 


S. 25. 

XI. ‚Dem Vorigen (N. VL VIII. - X.) ge 
maͤß koͤnnen wie eine zweifache Art von Unrecht un 
terfcheiden: - 


olfes, eine geiſtig⸗ſittliche 
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a)' Das ‚objektive oder materiale Unrecht 


beſteht darin, daß die au gewiſſe Verhaͤltniſſe gefnüpfs 


ten Intereſſen nicht vollftändig, ober mit Eins 
mifchung fremdäartiger, alfo mit einem Worte 
nicht objeftiv wahr aufgefaßt find. In dieſer 


Beziehung werden z. DB. alle Diejenigen Rechtsgeſetze 


unrecht fein, . bei deren Beſtimmung Diefes oder jenes 
Intereſſe überfehn worden tft; fo wie Diejenigen, wel 
che, obgleich vielleicht für eine frühere Bir vollkom⸗ 
men recht, fuͤr die jetzige nicht mehr paſſen, weil in 
der dazu gehoͤrigen Gruppe von Intereſſen einige ver⸗ 


ſchwunden und andere an ihre Stelle getreten find, 


by Das fubjeftive oder formale Unrecht bes 
fteßt darin, daß bei dee Abwägung ber Intereſſen 
eine felbitfüchtige oder fonft praftifchsfalfche 
Shegung der Werthe fich eingemifcht Hat. In dies 
fer eöehung macht fich vorzüglich Die Uebermacht 
einzelner Klaffen und Stände als für das 
Recht verderblich geltend: die Rechtsbeftimmungen wer; 
den Cariftofratifch, demokratifh — von Seiten des 
Mannes gegen die Frau, der Eltern gegen die Kins 
der 2c.) ungerecht, indem Die diefe Klaflen und Stände 
betreffenden Intereſſen bei der Cvielleicht vollftändigen 
oder in materialer Hinficht wahren) Abwägung mit 
ee (formal + unrichtiger) Stärfe gebildet 
werben. 

Dem in N. VI DBemerften entfprechend, Tann 
man jene Art von Unrecht auch) ald Das theoretis 
ſche, diefes als das praftifche oder moralifche 
Unrecht bezeichnen (vergl. ©. 321 f.). 

XI. Eine Gefeßgebung (3. B. Die römifche ober 
Die unftige) wird Daher in Dem Maße vollfom; 
men fein, als, bei angemeflen reicher und mannigfal 
tiger. Ausbildung des Rechtes, die Entwidelungsvers 
haͤltniſſe fich vereinigt haben Diefe Ausbildung vor 
den fo eben gerügten beiden Mängeln zu bewahren. 
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- Die TREE für biefe aphoriſtiſch hingeſtell⸗ 
ten © findet man in meinem „ logiſchen 
Skizzen“ an ben angefüßrten Stellen. 


Und fo möge denn diefes Werk, zu welchem 
Engländifche, Sranzöfifche und Deutfche Wiſſenſchaft 
zuſammen gearbeitet haben, mit reger Empfaͤnglichkeit 
————— und verſtaͤndig gewuͤrdigt werden! 


Berlin, im Maͤrz 1830. 
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Borerinnerung des franzoͤſiſchen 
Herausgebers. 
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HDi in diefen Bänden enthaltenen Werke find nur 
ein Theil von denen, welche ich nach Bentham's Hand⸗ 
ſchriften herausgegeben habe. Haͤtte ich mich bei der Be⸗ 
arbeitung dieſer letzteren auf eine bloße Weberfeßung bes 
ſchraͤnken koͤnnen, fo dürfte ich in Hinficht ihrer Aufnah⸗ 
me weniger unruhig fein. eine Lage aber ift nicht fo 
geeignet, Vertrauen einzuflößen. Dem Publikum barf ich 
nicht verheimlichen, was nur von mir flammt bei ber 
Redaktion dieſer Schriften; dem Merfaffer bin ich bie 
Erffärung ſchuldig, daß er diefelben nur ben dringenden 
Bitten ber Freundfchaft zur Herausgabe zugeflanden, und 
mir fehr ungern nicht felten unvollendete Auffäße, ja zus 


weilen noch aller beflimmten Form ermangelnde Mate 


rüalien übergeben hat. 

Den allgemeinen Bericht über meinen eigenen Ans 
theil an biefer Unternehmung fange ich mit einer Erklaͤ⸗ 
rung an, bie mich," wie gegen allen ungerechten Tadel, fo 
auch gegen alles Rob ſchuͤtzen muß, welches mir, weil unver- 
dient, peinlich fein würde. ch erkläre nämlich, daß ich 
an der Abfaffung diefer Werke keinen Theil, Feine Ge⸗ 
noſſenſchaft habe: ſie gehoͤren ganz dem en und 


Eisil: und Eriminals Gefeßgebung. 


nur ibm an. ge mehr ich von hoher Achtung gegen den⸗ 
felben :exfält Bin, um befto eifriger muß ich eine Ehre 
ablehnen, welche nur eine wiberrechtliche Anmaßung fein 


SE dhrde; den" Pflichten der Sreundfchaft fo zuwider als 


meinem perjönlichen Charakter. Diefe Erklärung, welche 
ich mir. fetber fchuldig bin, würde uͤberfluͤffig fein, ich 
weiß es, wenn bied Buch nur philofophifche Leſer er: 
hielte: denn biefe wuͤrden leicht von felbft in dieſen Schrif⸗ 
ten, troß ihrer Derfchiebenheit, dad Gepräge berfelben 
Hand, die Einheit: bed Entwurfes, das originelle, mit - 
feinen Zergliederungen tief eindringendes Genie, in bem 
Ganzen wie in ber Ausführung feiner Theile, erkennen. 

Meine eigene Usbeit iſt von untergeorbneter Art, 
und hat fi) nur auf bad Einzelng erfisedt. Ich mußte 
zwifchen eines großen Anzahl von Varianten die Wahl 
treffen, Wiederholungen auslaffen, dunkle Stellen auf- 
Hören, zufammen rüden, was auf ben gleichen Segen 
ſtand fich bezog, und bie Lüden ausfüllen, welche ber 
Verfaſſer gelaſſen hatte, um feine Ausarbeitung nicht zu 
fehr aufzuhalten. Ich babe. mehr wegzufchneiden ald hins 
zujufeßen, mehr abzufürzen als weiter auszuführen ges 
habt. Die Maffe der durch meine Hände gegangenen 
Manuffripte, die ich zu entziffern und zu. vergleichen 
hatte, war fehr beträchtlich. Biel habe ich für bie Gleich⸗ 
foͤrmigkeit des Stils und-bie Zeile, nichts, ober bock nur 
fehr wenig, für bie Gedankengrundlage zu thun gehabt. 
Der reiche Ueberfluß an Spesen bedurfte nur der Sorg⸗ 
falt eingd guten. Haushalters;' und zum Verwalter über 
bied große Vermoͤgen beftellt, ‚babe ich nichts vernachläfs 
fig, um baffelbe in gültige Muͤnzſorten wnzufeßen und 
in Umlauf zu bringen, 

Die von mir anögegangenen Veränderungen find 
verſchieden gewefen nach der Beſchaffenheit ber Hand⸗ 
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ſchriften. Zend ich mehrere, die fi auf ben gleichen 
Gegenftand bezogen, aber zu verfchiedenen Zeiten unb aus 
verfchiedenen Geſichtͤpunkten abgefaßt waren, fo mußte 
ich fie vereinigen und fo In einander fehichten, daß fie ein 
Ganzes ausmachten. Hatte der DBerfaffer eine Gelegen« 
heitsſchrift zurhcgeftellt, welche jet weber iIntereffant 
noch ſelbſt einmal verftändfich fein witrbe, fo wollte ich 
biefelbe doch hicht gern ganz verloren gehn laſſen, for 
dern habe daraus, mie amd einem verlaffenen Haufe, als 
led heransgenommen, was noch irgend fähig war, erhafs 
tern zu werden. Hatte er fich zu tiefen Spekulationen 
hingegeben, metaphufifchen Unterfuchungen, die ich nicht 
zu ſpitzfindig, aber zu troden nennen’ möchte, fo habe ich 
verfucht, den Gedanken mehr Leben zu geben, biefelben 
durch Anwendungen, Thatfachen, Beifpiele anfchaulich zu 
machen, und mir erlaubt, befcheiden einigen Schmud 
ver. Rebe anzufügen. Ich Habe felbft ganze Gapitel zu 
verfaffen gehabt, ſtets aber nach ben Andeutungen und 
Bemerkungen ded Verfaſſers. Die Schwierigfeit biefer 
Ergänzungen würde mich zu befcheidenem Selbſtgefuͤhl 
zurücigefühst haben, wäre ich in DBerfuchung geratben, 
mich von demſelben zu entfernen. 

„Bentham's Einleitung in bie Principien 
der Moral und der Sefeßgebung«, von einer Heis 
nen Anzahl Hlarblidender Stenner ald eined der Driginal- 
werke betrachtet, welche eine Epoche und neue Geflaltung 
einer Wiſſenſchaft herbeifihren, hat, troß feines hohen 
philoſophiſchen Werthes, ja vielleicht um eben diefed Wer: 
thes willen, Bein Auffehn erregt, und ift dem Publikum 
faft ganz umbefamt geblieben, obgleich man doch in Engs 
land mehr, als anderswo, einem näßlichen Buche vers 
zeit, .werm es richt ein leichtes und angenehmes Buch 
fl. Inden ich mich mehrerer Eapitel dieſes Werkes bes 
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diente, um daraus bie „Alkgemeinen Principien 
der Gefeßgebung« zu bilden, mußte ich vermeiden, 
was feiner guten Aufnahme gefchadet Hatte: die‘ zw wife 
. fenfchaftliche Form, die zu fehr vervielfältigten Anterabs 
theilungen, und die zu abftraften Zergliederungen. Nicht 
die Mörter, fonbern die Gebanfen habe ich überſetzt; in 
einigem Betracht einen Auszug, in anderem einen Some 
mentar gegeben. Dabei bin ich den Winken und Andeu⸗ 
tungen bed Verfaſſers in einer mehrere Fahre Tpater, als 
das Merk felbft, gefohriebenen Vorrede gefolgt; auch habe 
ich alle Zufäße von einiger Wichtigkeit and feinen Papie: 
ren genommen. 

Bedenke ich, wie biefe Unternehmung, von welcher 
ich glaubte, fie werde ſich auf zwei ober drei Bände be- 
fchränten, allmälig fi) ausgedehnt Hat, und welchen lans 
gen Weg ich durchmeffen babe, fo muß ich freilich be— 
dauern, daß dieſe Arbeit nicht in beffere Hände gefallen . 
ift; aber dennoch kann ich nicht ohne Wohlgefallen auf 
meine Ausbauer blicken, indem ich überzeugt fein muß, 
daß diefe Handfchriften lange Zeit wuͤrden in ihrer Maſſe 
vergraben geblieben fein, und daß ber Verfaſſer, ſtets 
vorwärts dringend, vielleicht nie die Muße noch bie 
Selbftüberwindung gehabt haben wiirde, der undankbaren 
Arbeit einer Revifion des Ganzen fich zu unterziehn. 

Diefer Feuereifer, Neues zu fchaffen, und babei biefe 
Steichgältigkeit gegen deſſen oͤffentliche Befanntmachung, 
diefe Ausdauer in den fchwierigften Arbeiten, und babei 
diefe Neigung, fobald diefelben beendigt waren, fich nicht 
weiter um fie zu kuͤmmern, bilden einen ſo fonberbaren 
Eontraft, daß er einer näheren Erlduterung bebarf. 

Sobald Bentham bie Haupteintheĩlungen der Ge⸗ 
ſetze gefunden hatte, umfaßte er die Geſetzgebung in ih⸗ 
sem ganzen Umfange, und entwarf ben weitgreifenden 








u 
Dion, fie in allen ihren Theilen zu behandeln. Sie ers 
ſchien ihm nicht ſowohl aus einzelnen Städten zuſammen⸗ 
geſetzt, ſondern als ein einziges Ganze bildend. Nach 
den allgemeinen Umriſſen der Wiſſenſchaft, wie ſie ihm 
vor Angen ſtanden, hatte er alle ihre beſonderen Gebiete 
Har gegen einander begraͤnzt. In ber That beſteht die 
bewunderungswuͤrdigſte Eigenthlimlichkeit feiner Schriften 
in ihrer volllommenen Einflimmigfeit mit einander. Ich 
babe hie erfien derfelben voll gefunden von Hinweiſungen 
auf Abhandlungen, zu welchen erſt ber Plan entworfen 
war, aber. deren Eintheilungen, Formen, vorzüglichfte 
Gedanken fchon in abgefonderten Grundriffen vorhanden 
weren. Indem er fo feinen ganzen Stoff einem allges 
meinen Pflane untergeorbnet hatte, nimmt jeber Zmeig 
ber Sefeßgebung feinen ihm eigenthämlichen Platz ein, 
unb Fein Gegenflanb findet ſich in zwei Abtheilungen wies 
berholt. Cine Anordnung, die nothwendig einen Forfcher 
vorausfeßt, welcher lange Zeit feinen Gegenftand in allen 
feinen Beziehungen betrachtet hat, benfelben ganz be= 
bersfcht und nicht von Eindifcher Ungebuld nach Ruhm 
erfüllt if. 

‚Ein faft beendete Werk habe ich ihn ausfeßen und 
ein need audarbeiten gefehn, bloß um fich von ber 
Wahrheit eined einzigen Satzes zu verfichern, welcher 
ihm zweifelhaft fchien. Ein Problem der Finanzwiffen 
fchaft hat. ihn auf bie ganze politifche Defonomie zuruͤck⸗ 
geführt; Fragen über dad Proceßvesfahren ließen ihn Die 
Nothwendigkeit empfinden, fich zu unterbrechen, bis er 
von der Einrichtung ber Gerichte gehandelt hätte. Diefe 
feine Vorbereitungen, biefe Arbeit in den tiefften Schach: 
ten der Miffenfchaft fi nd von ungeheurer Ausdehnung. 
Wer er bie. Serge felber, die Kataloge und bie 
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fuͤr den Veberblicd entworfenen Tabellen gefehn hat, Bam 
ſich keinen Begriff hievon machen. 

Aber ich habe keine Lobſchrift zu ſchreiben. Man 
wird geſtehn muͤſſen, daß die Mühe des Anordnens und 
Feilens wenig Reize für das Genie des Verfaſſers haben 
konnte. Sp lange er durch einen fchöpferifchen Trieb 
in Bewegung geſetzt wurbe,' fühlte er nur bad Vergnuͤ⸗ 
gen der Abfaſſung; kam ed darauf an, dem Hervorge⸗ 
brachten eine Korm zu geben, ed zu rebigiren, zu voll⸗ 
enden, ſo empfand er einzig dad Ermuͤdende davon. Mochte 
dad Werk unterbrochen werben, bies Uebel ließ fich nicht 
‚ vermeiben: ber Reiz war verſchwunden, Ueberdruß ihm 
gefolgt, und bie erlofchene Flamme des Eifer konnte nur 
für einen neuen Gegenfland wieber entzändet werben. 

Die gleiche Eigenthuͤmlichkeit hat den Verfaffer ab: 
gehalten, mich bei der Redaktion zu unterſtuͤtzen; und nur 
felten babe ich von ihm die nöthigen Erläuterungen und 
Syülfleiftungen erhalten koͤnnen. Es koſtete ihm zu vie, 
die gegenwaͤrtige Entwickelung feiner Gebanten zu hem⸗ 
men, um zu alten Bahnen zurhczufehren. 

Vielleicht aber gerade biefer Art vor Schwierigkei⸗ 
ten habe ich meine Ausdaner zu verdanken. Haͤtte ich 
nur zu überfeßen ‘gehabt, fo würde dieſe einförmige und 
unangenehme Befchäftigung mich bald ermuͤdet haben: 
flatt daß ein freied Ueberarbeiten von Hanbfehrifien burch 
eine Art füßer Täufchung fehmeichelt, welche fo lange 
bauert, als fie nuͤtzt, unb er mit ber Beendigung bes 
Werkes fich verliert. 

Ich wuͤßte nicht befler einen allgemeinen Begriff 
von dieſer Sammlung zu geben, als indem ich zuerft 
ohne weiteren Zufaß ein Verzeichniß ber Wwerfchiebenen 
Abhandlungen mittheile, aus welchen fie beſteht: 

21) Allgemeine Principien der Gefeßgebung. 
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. +2) Priwipien bei Givilrcchtes und ber ER 
gebung. 

*3) Theorie der Gtrofen. 

*4) Eriminalgefeßbuch. 

+5) Theorie ber Belohnungen. - 

6) Bon der Organifation ber Gerichte. 

7) Dom Proceßverfahren. 

1) Von ber Beweisführung; 2) Von ben vers 
ſchiedenen Sweden, bie man fich dabei vorſetzen 

. muß; 3) Don dem gerichtlichen Verfahren vom 

‚Unfange der Unterfuchung au bis zur Ausführung 
des Urtheilfpruches; 4) Pruͤfung bes ao 
nengerichtee. 

*8) Handbuch der politischen Oekonomie. 

*9) Taktik der politifchen Berfammlungen: das heißt, 
Borfchriften über die Urt, in einer politifchen Ver⸗ 
ſammlung einen Gefeßentwurf zu bilden, vorzule⸗ 
gen, daruͤber zu besathfehlagen, zu ſtiumen unb 
zu wählen. 

Außer diejen bedeutenberen Werken, ſiud einige von 
geringerem Umfange vorhanden, von welchen einige ſelbſt 
nur Beine Abhandlungen find: 

*N) Kritifhe Pruͤfung der un ber Menfchen- 
rechte. 

+2) Ueber bie Ruͤckſicht, welche man bei der Geſctzge⸗ 
bung auf Zeit und Ort uehmen muß. 

3 Don ben Vergehen gegen bie Meligion: Vergeben, 
aus dem Misbrauche ber reigifen Sasttion her: 
vorgegangen. 

4) Ueber bie Erfindung in ber Geſetzgcbung. 

*5) Ban dem Panoptikon: einem Central⸗Inſpektions⸗ 
hauſe, welches an bie Stelle ber u 
Gefaͤngniſſe treten ſollte. 
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*6) Ueber die Bekanntmachung der Geſetze, und eine 
davon abgeſonderte Bekanntmachung der Motive 
ober ber Gruͤnde ber. Geſetze.) 

Man wird fich vielleicht wundern, daß eine Samm⸗ 

lung von dieſem Umfange keine Abhandlung uͤber die 
Staatsverfaſſungen oder die Regierungsformen enthalte. 
Hat der Verfaſſer alle dieſe Formen als gleichguͤltig be⸗ 
trachtet, oder hat er gemeint, es koͤnne fuͤr die Theorie 
der Gewalten im Staate keine Gewißheit gewonnen wer⸗ 
‚ben? Es würbe eben nicht wahrſcheinlich ſein, daß cine 
folche Meinung bei einem englifchen Philoſophen fich fine 
ben follte; und ich Fann verfichern, daß es nicht Ben⸗ 
tham's Meinung if. Uber er ift weit davon entfernt, 
irgend einer: Form der Regierung einen ausſchlleßlichen 


2) Die in dieſem Verzeichniffe mit einem Öterndyen bezeichne⸗ 
ten Werke find bereits offentlich bekannt gemacht worden, theils in 
dieſen Bänden, theils beſonders. Die „Theorie des petnes et 
des recompenses“ if, in zwei Bänden, London 1811 erfchienen, 
und wird jett (1820) von Neuem bei Bossange et Besson ges 
druckt. Das „Manuel d’economie politique ift der Abhandlung 
über die Belohnungen einverleibt worben, deren vierted Buch es 
„bildet unter bem Titel: Encouragemens par rapport à l’industrie 
et au commerce.“ — Die „ Tactique des ‚assemblees delibe- 
rantes et des sophismes politiques‘ erfchien zu Genf 1816 in 
zwei Bänden; ihr habe ich ald Anhang bie „Pritifche Prüfung der 
Erflärung ber Menfchenrechte” beigegeben. F) 

+) Seit der Abfaffung biefer Borerinnerang Ind von Bentham 
erfchienen: 1822 die zweite Ausgabe der Tactique des assem- 
blees etc, 2 Voll, 8, 1823 fein Traitd des preuves judiciai- 
res, 2 Voll. 8., 1828 das Werft De l’organisation judiciaire 
et de Ja codification, 1 Vol. 8. und die Schrift Defense de 
Pusure, welche engliſch bereits 1787 herausgegeben worden 
war. Webrigens fchreibt fich fein großer Ruf in Frankreich 
eigentlich erft von der bier bearbeiteten zweiten Ausgabe feis 
ner „ Traites’ de legislation etc.“ her, und if feitdem fort- 
während geftiegen, vorzüglich durch den Einfluß der Jours 
nale (der Revue encyclopedique, des Globe, der Themis 1c.). 

Anm. des deutſch. Bearb. 





a: id 

Berzug zu geben. Er bit dafür, daß bie beſte Staats⸗ 
verfaffüng für ein Volk bie ift, an welche es fich ges 
wöhnt hat: daß bad allgemeine Gluͤck der einzige Zweck, 
ber einzige Gegenflanb von innerem und urfprängli- 
chem Werthe ift, bie politifche Freiheit. nur ein relati⸗ 
ves Gut, nur eined der. Mittel, zu biefem Ziele zu 
gelangen, daß das Volk bei guten Gefeßen, felbft ohne 
irgend eine Macht im Stnate zu befißen, eine hohe Stufe 
bed Gluͤckes gewinnen kann, und daß ed im Gegentheil 
mit ber größten Macht im Staate nothwendig ungläd: . 
ich fein wird, wenn es fchlechte Geſetze hat. 

Der. Srundfehler ber Cheorieen über bie Staatöver- 
faffungen befteht darin, dag man damit anfängt, bie bes 
fiehendven anzugreifen, und, wenn nichts Schlimmereß, 
wenigftend Unruhe und eiferfüchtigeds Derlangen nach 
Macht zu erregen. Eine Stimmung biefer Art ift nicht 
vortheilhaft für die Vervollkommnung ber Gefeße. 

Die einzige Zeit, in welcher man mit Gelingen gro- 
fe Umänderungen in ber Oefeßgebung unternehmen kann, 
ift die, wenn die allgemeine Stimmung zu völliger Ruhe 
gelangt iſt und die Regierung der fefteften Begründung 
fich erfreut. 

Das Streben Bentham’s, indem er in fehlerhaften 
Geſetzen die Urfache der meiften Webel fucht, ift beftän: 
dig dahin gerichtet, das ‚größte aller Webel, die Zerftd- 
rung des Unfehnd der Obrigkeit, die Ummälzungen in 
Hinſicht des Eigenthums und der Macht zu entfernen. 
Die -beftehende Regierung iſt das einzige Werkzeug, durch 
welches er zu wirken fucht; und indem er:allen Regie⸗ 
rungen die Mittel, ſich zu verbeffern, zeigt, bezeichnet 
er ihnen zugleich die Mittel, ihr Beſtehen für eine laͤn⸗ 
gere Dauer und mit größerer Sicherheit zu begründen. 
Die Ergebniffe feiner Forſchungen find auf Monarchieen 
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anwendbar, wie auf Republiken. Er ſpricht nicht zu den 
Völkern: »bemaͤchtigt euch des hichſten Anſehns, veraͤn⸗ 
dert die Form bed Staates.«“ Zu ben Regierungen 
ſpricht ers »Lernt die Krankheiten kennen, die euch 
ſchwaͤchen, ſtudirt das Verfahren, welches ſie heilen kann. 


Macht eure Geſetzgebung einſtimmig mit den Beduͤrfniſ⸗ 


fen und Einſichten eures Jahrhunderts. Gebt gute bar: 
gerliche und peinliche Geſetze. Gebt den Gerichten eine 
ſolche Einrichtung, daß fie dem Volke Vertrauen einfloͤ⸗ 
Ben. Mereinfachet das Prooeßverfahren. Vermeidet im 
den Abgaben bad Läflige und has nur fcheindar Gewinn⸗ 


bringende. Muntert euren Handel durch natürliche Mit- 


tel auf. . Habt ihr nicht alle das gleiche Intereſſe, Diele 
Zweige der Verwaltung zu vernollfommnen? Bringt bie 
unter euren Mölfern verbreiteten gefährlichen Gedanken 
zur Ruhe, indem ihr euch mit ihrem Gläde beſchaͤftigt. 
Ihr habt die Initiative in ber Gefeßgebung; und dies 
echt allein, wirb es anders auf die rechte Weife geübt, 


kann die Schuüämehr aller übrigen werden. Nur indem. 


. Ihr den gefeßmäßigen Hoffnungen ein freied Feld eroͤff⸗ 
net, könnt ihr Den Ausſchweifungen ber ungefeßlichen 
Hoffnungen den Weg verfperren. « 

Diejenigen alfo, bie in diefen Echriften Principien 
ſuchen, welche bie eine ober die andere Regierungsform 


ausfchließen, werden ſich in ihren Erwartungen getäufeht 


finden. Wer nach fatyrifchen und deflamatorifchen Auf⸗ 
regungen werlangt, wirb bier nichts finden, was ihn bee 
friedigen Eönnte. Zu erhalten bei weifen Verbeflerungen ; 
bie Verhältnifle zu ſtudiren; bie berrfchenden Dorurtheile, 
felbfi die unvernänftigen, zu fehonen; die Neuerungen in 
ben Gefeßen fchon von Weitem vorzubereiten, fo daß fie 
nicht mehr Neuerungen zu fein fcheinen; bie Umfeßungen, 
bie Erfchätterungen, ſowohl bed Eigentbumes, ald ber 


Zu IE — 
Gewalt, zu vermeiden, bie Richtung ber Hoffnimgen und 
ber Gewohnheiten nicht zu flären; bie Mißbraͤuche zu vers 
beſſern, ohne bie gegenwärtigen Sintereffen zu verleßent 
das ift ber ſtets fich gleich bleibende Geiſt Re ganzen 
Werkes. - 

Die erfte Abtheilung diefer — ‚ welche ben 
Tel führt: „Allgemeine Prineipien ber Gefeg: 
gebung«, iſt die einzige, welche theild nach Handſchrif⸗ 
ten und theild nach einem gedruckten Werke des Verfaſ⸗ 
ferd gearbeitet if. Sie bildet eine allgemeine Einleitung, 
welche die Grunbprincipien aller feiner Schriften enthält. 
Hat man fie recht gefaßt, fo werben alle übrigen nur 
als natärliche Ableitungen daraus erfrheinen. Der Titel, 
ben ich ihr gern hätte geben mögen, und von meldyem 
ih nur in Folge einiger vielleicht wohl begründeten Eins 
wendungen abgegangen. bin, if der einer »Logik der 
GSeſetzgebung.« Sie enthält das Princip der wiffen- 
fchaftlichen Conſtruktion; fie lehrt Die Urt, fich deſſelben 
zu bedienen; fie theilt neue Merfzeuge für Die moralifche 
Zergliederung und Berechnung mit. - 

In den Naturmiffenfchaften iſt die Entbedung eines 
neuen Mittels ber Forfchung ftets der Wendungspunkt 
zu bebeutenden Kortfghritten. Auf dieſe Urt befchleunigte 
die Erfindung des Teleſkops die aftronomifche Erfenntniß. 
Unb ganz allgemein, wenn berzmenfchliche Geiſt längere 
Zeit hindurch auf demſelben Punkte fiehen bleibt, ift dies 
daraus abzuleiten. daß er alles, was er durch die Mit: 
tel, weiche ihm zu Gebote flehn, vermochte, erfchöpft 
bat, und vom Genie ober: vom Zufalle die Entdedung 
eined neuen MWerkzeuged erwartet, ‚welches feinen For⸗ 
ſchungen größere Ausbehnung giebt und feine Macht 
verwehrt. 

Aber was ſollen wir fuͤr die moraliſchen Wiſſen⸗ 
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fchaften Al „Werkzeng« nambaft machen?. Nichts ans 
deres, ald ein Mittel, die Fbecen mit einander 
in Berbindung zu feßen und au vergleichen, eine 
neue Methode der wiffenfchaftlichen Eonftruk 
tion. Sokrates hatte eine ihm eigentbämliche Art von 
Zergliederung. Ariſtoteles fügte die Slaffififationen hinzu; 
er erfand die mechanifche Ableitung des Spllogiemus, 
det bei aller Schärfe doch wenig Nuten bringt. Diefe 
Methoden find für die Vernunft nicht weniger Warkzeu⸗ 
ge, ald ver Compaß für bie Hund ober dad Mikroflop 
für die Augen. Als Baco feinem großen Werke. ben 
dgenthümlichen Tiel: „Novum organon« gab, betrach⸗ 
tete er feine philofophifche Methode ald eine geiflige 
Mafchine, als eine logifche Kunſtlehre, welche bie 
Kunft der wiffenfchaftlidden Konfiruftion und den Bau 
der Erkenntniß vervollkommnen follte. 

Bentham nım hat fich auf gleiche Weile einen 
logifghen Apparat gefchaffen, welcher fein Princip, feine 
Tabellen, feine Kataloge, feine Claſſifikationen, feine Re⸗ 
geln bat, und mit Huͤlfe deffen er mir folche Abtheilungen 
der Moral und Gefeßgebung in eigentliche Wiffenfchaf: 
ten umzuwandeln fcheint, welche bis jeßt nur dem Ge⸗ 
biete der Gelehrfamkeit, ber Berebfamfeit und ber ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfchaften angehört hatten. 

Der Berfafler felber iſt weit entfernt, zu glauben, 
baß er nichts feinen Vorgängern verbanke. 

Jede Wiffenfchaft ift nothwendigerweiſe das Werk 
der Zeit. Man beginnt mit ſchwankenden Vermuthun⸗ 
gen; man beobachtet abgeriffene Erfolge. Es bilbet fich 
eine Niederlage ber Gelehrſamkeit, in weicher Wahres 
und Falfchrs beiſammen liegen. Hat dann bie Folge der 
Zeit eine große Anzahl von Thatſachen für die Beobach⸗ 
fung vorgelegt, fo bemerkt man Unglogieen, man ver: 
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facht, ſie in Syſteme zu bringen. Die Regierung ber 
Einbudengskraft und ber wißigen Combination muß ber 
Reglerumg der Vernunft ımb ber Wiſſenſchaft vorangehn. 
Earteſius mußte in ber allgemeinen Phyſik geiftreiche 
Romane entwerfen, ehe Newton dieſelbe feften Principien 
unterwarf. Leibnitz und Malebranche mußten ihre 
metaphyſiſchen Luftfchlöffer ‚aufgerichtet haben, ehe Lode 
die erſten Thatſachen feſtſtellen konnte, welche viefen Wiſ⸗ 
fenrfejaften einen ſicheren Grund verliehen haben.“) Plato 
und Ariſtoteles mußten dem Bodin, Grotius, 
Harrington, Hobbes 'und Puffendorf vorangehn. 
Alle dieſe Stufen waren notwendig, um zum „Esprit 
des lois« zu gelangen; ut ber „Esprit des lois« ift 
felbſt nur wieder eine Mittelſtufe zu dem Punkte bin, 
wo. die Geſetzgebung ein vollftänbiged und einfach geglie= 
derted Syſtem geworden fein wird. 

Der Berfafler hat in einer intereflanten Abhandlung 
ben Gang und die Erwerbungsart feiner Grundgebanten 
bargelegt. | 
Nicht in Werken über das Recht, fagt er, habe 
ich Die Huͤlfsmittel zur Erfindung und die Mufler der 
Methode gefunden, fondern vielmehr in Werfen über 
Metaphyſik, Phyſik, Naturgefchichte, Heil 
Funde. sch wurde angezogen, inbem id) einige neuere 
Abhandlungen über bie zuleßt genannte Wiffenfchaft las, 
von ber Urt, bie Krankheiten und bie Heilmittel zu klaſſi⸗ 
fleiren. Konnte man nicht dieſelbe Unordnung auch auf 
Die Geſetzgebung übertragen? Konnte nicht die Staats⸗ 
wiflenfchaft eben fo wohl ihre Anatomie, ihre Phyſiolo⸗ 
gie, ihrs Nofologie, ihre Materia medica erhalten? 

*) Der. bier in Hinfiht auf Leibnig Statt findende unbeden: 


tende Anachronismus thut der Wahrheit dieſer trefflichen Bemerkun⸗ 
gen keinen Abbruch. = A. d. Veberf. 











2. 44: 


Was ich im Trebonian, im Cocceji, im Biacfone ‚im 


Battel, im Botier, im Domat und in ähnlichen Wer⸗ 
ten’ gefunden, ift ſehr wenig: Hume, Helveting, 
Linne, Bergmann, Eullen haben mir weit mehr 
Nutzen gewährt. « 


Des Berfafler mußte zuvor ein — 


Princip ſuchen, gleichſam als feſten Punkt, an welchen 
er die ganze Kette feiner wiſſenſchaftlichen Conſtruktionen 


befeftigen konnte. Dieſen feſten Punkt nennt er »Prin⸗ 


. cip ded Nutzens.« Aber das heißt noch fo viel wie 
nichts, indem ja Jeder „Nußen« nennen Eann, was ihm 
gefällt, und man nie etwas gethan noch vorgefchlagen 
bat, chne babei einen wahren oder eingebildeten Nuten 
im Auge zu haben. Bentham alfo mußte dieſem Aus⸗ 
drude eine genau beflimmte Bedeutung geben: eine ganz 
neue Arbeit. 

Er ſtellt hierauf dieſes wahre Princip in Gegenſatz 
gegen die beiden falſchen Principien, welche mit 
demſelben um den Vorrang ſtreiten, und auf welche man 
alle irrigen Syſteme in der Moral und Geſetzgebung ge⸗ 
gruͤndet hat. Vermoͤge einer einzigen leicht zu faffenden 
Unterfcheidvung findet man fich im Stande, ben Irrthum 
und die Wahrheit mit einem bisher noch unerreichten 
Orade, von Sicherheit anzugeben. 

Um eine genaue Kenntniß vom Principe bed Nutzens 
zu gewinnen, mußte eine Tabelle aller Luſt⸗ und 
Unlufgattungen entworfen werden. Syn diefer liegen 
die erften Elemente, bie Ziffern bed moraliſchen Rech⸗ 
nend. Wie man in der Arithmetik mit Zahlen zu thun 
Dat, welche man genau kennen muß, fo hat man in ber 
Gefeßgebung mit Luſt⸗ und Unluftempfindungen zu thun, 
deren verfchiebene Urten in einer genauen "Aufzählung 
dargelegt werben muͤſſen. 
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Es kam ferner darauf an, bad Verfahren zu bes 
zeichnen, burch welches man die Groͤße eined Antheils 
von Luft oder Unluſt fchäßen koͤnne, ums. biefelbe richtig 
mit anderen. zu vergleichen. Jeder Irrthum würbe bier 
von der größten Bedeutung gewefen fein. Diefe Berech⸗ 
nung flimmt mit den erften Operationen der Arithmetif 
überein: den Werth einer Handlung ſchaͤtzen heißt ja, 
afle Güter und alle. Mebel, welche darans heroorgehn, 
zufammensechnen, und finden, was übrig bleibt, wenn 
man eine sa: Summe von Luft ober von Unluſt 
abzicht. 


Dieſe Berechnung aber wirb dadurch verwidelter ges 


macht, daß die Empfänglichfeit nicht bei allen Mens 
fchen gleich ift: die gleichen Gegenſtaͤnde machen größere 


ober geringere, ja ſelbſt verfchiebenartige Eindruͤcke auf 


verfchiedene Menfchen. 
Das Alter, die Erziehung, der Stand, die Vermoͤ⸗ 


gendunflänbe, bie Religion, das Elima, das Gefchlecht 


und viele andere Urſachen haben einen beflimmten und 


gewißfermaßen ftetö fich gleich bleibenden Einfluß. Es 
mußte alfo eine genaue Tabelle von ben Berhältniffen 
entworfen werden, welche bie Empfänglichteit fo vers 
ſchiedenartig flimmen: damit man bie Maßtegeln 
der Gefeßgebung fo viel ala möglich der Berfchiebenheit 
ber Eindruͤcke anpaſſen koͤnne, welche bie verfchiebenen 
Menfchen davon empfangen. 

Mit Hülfe der Berechnung der Güter und Uebel 
war ed nicht ſchwer, den wuhren Charalter bed »Ver⸗ 
gebend« zu ˖ finden, es mußte aber außerdem noch bie 
Schwere jebes Vergehens gemeflen werben. Dies bat 
der Verfaſſer auögeführt, indem er den Fortfchritt ober 
bie Ausbreitung des Uebels zerglieberte, bad heißt, ins 


bem er beobachtete, wie daffelbe auf den Menfchen eins 
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wirkt, wie es ſich von dem erſten baburch Leidenden auf 
andere Perſonen verbreitet, wie es durch Theilung in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen ſchwaͤcher wird, in anderen ſich verviel⸗ 
faͤltigt. 

Nachdem dieſe Principien fuͤr die Schaͤtzung der 
Schwere der Vergehungen feſtgeſtellt waren, bot ſich 
eine ſo neue als fruchtbare Claſſifikation derſelben 
dar. Vermoͤge dieſer uͤberſieht man mit Einem Blicke, 
was ſie Gemeinſames, was Verſchiedenartiges haben; 
man entdeckt allgemeine Saͤtze, welche ohne Ausnahme 
auf dieſe oder jene Gattung von Vergehungen Anwen⸗ 
dung leiden. Das Chaos erhaͤlt Geſtaltung, Licht ver⸗ 
breitet ſich überall, und man, ns den Plan des 
Gefeßgebers. | 

Sch Eönnte diefe Beifpiele noch — aber die 
angefuͤhrten reichen hin, um zu erklaͤren, was ich unter 
dieſen logiſchen Inſtrumenten verſtehe, welche der 
Geſetzgebung nothwendig ſind, und doch bis jetzt gefehlt 
haben. Dieſe Zergliederungen, dieſe Kataloge, dieſe 
Claſſifikationen geben der Geſetzgebung die Mittel an die 
Hand, mit Sicherheit zu verfahren, nichts Weſentliches 
auszulaſſen, nicht aus uUnaufmerkſamkeit von ihren eige⸗ 
nen Principien ſich zu entfernen, und ſelbſt die ſchwie⸗ 
rigſten Forſchungen auf eine Art von. Mechauismus zus 
rüdzuführen. Auf diefe Weife fehn wir ben Phyſiker, 
indem er die Tabelle der chemifchen Verwandtſchaften 
durchläuft, der Verkettung feiner Gedanken neue Feſtig⸗ 
feit ertheilen, und durch die Schnelligkeit der Verglei⸗ 
dungen und Grinnerungen auch in feinen Forſchungen 
ſchneller fortzuſchreiten faͤhig werden. 

Die Einheite der Gewichte und Maße kann 
mir ald Gleichniß dienen, um einen klareren Begriff von 
Bentham's Plane zu geben. Er fühlte bie. Nothwendig⸗ 

keit, 
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keit, ein unveraͤnderliches Princip feſtzuſtellen, welches 
zur Grundlage fuͤr ein gemeinſames Maß in der 
Moral dienen, und uns dieſe Einheit gewaͤhren koͤnnte: 
das wichtigſte, aber auch das ſchwierigſte von allen Pro⸗ 
blemen in der Philoſophie. 

Was ich »Mannigfaltigkeit der Gewichte 
und Maße« in ber Moral nenne, iſt bie zwiefache Vers 
ſchiedenheit, welche befteht, einmal in ben Urtheilen ber 
Menfchen uͤber die für gut oder für böfe gehaltenen Hand⸗ 
lungen, bann in ben Principien felber, auf welche biefe 
Urtheile gegründet find. Die Zolge hievon ift, daß fhr 
die menfchlichen Handlungen Feine bewährte und ſichere 
Werthbeſtimmung vorhanden iſt, daß die moraliſche 
Schaͤtzung bei allen Voͤlkern und in allen Staͤnden ver⸗ 
ſchieden ſich ausbildet, und daß, von aller gemeinſamen 
Regel entbloͤßt, ſelbſt die mit einander Einſtimmigen im⸗ 
mer bereit ſind, ſich zu veruneinigen, die mit einander 
Streitenden aber nicht zur Einſtimmung hinarbeiten. Da 
Jeder nur ſeine perſoͤnlichen Gruͤnde hat, ſo gewinnt er 
nichts uͤber ſeinen Gegner; und die gegenſeitige Anklage, 
eigenſinnig oder nicht aufrichtig zu ſein, wandelt faſt im⸗ 
mer eine Meinungsverſchiedenheit zuletzt in eine feindſe⸗ 
lige Gemuͤthsſtimmung um. | 

Menn es wirklich), wie man wohl nicht zweifeln 
kann, ein »allgemein=gleiches Intereffe« in ben 
Volkögemeinfchaften und in der großen Gemeinfchaft bed 
menfchlichen Gefchlechtes giebt: fo wuͤrde bie Aufgabe, 
eine Einheit ber Gewichte und Maße in der Moral feſt⸗ 
zuftellen, nur fin ber Aufgabe befichn, bied allgemein 
gleiche Intereſſe zu entbeden; fo wie bie Aufgabe bed 
Gefeßgeberd nur darin, baffelbe herrfchend zu machen 
durch die Anwendung von Strafen und von Belohnungen. 


Dieſes allgemein = gleiche Intereſſe nun kann nur 
Siolls und CTriminal⸗Geſetzgebung. B 





— 1 — 


burch ein tiefered Stublum des meruſchlichen Herzens auf 
gebedt werben. Wie man bie phufifchen. Wahrheiten 
durch bie Beobachtung der Naturerfolge erforfcht, fo 
muß man bie moralifchen Wahrbeiten durch die Beobach⸗ 
fung: der menfchlichen Empfindungen zu ergründen ſu⸗ 
hen. Dieſe auf "Erfahrung gegründete Forfchung, me⸗ 
thobifch ausgeführt, würde zwei neue Wiffenfchaften her⸗ 
vorbringen: bie, welche Bentham Pathologie des 
Geiftes« nennt, und zweitens eine»geiflige Dynamik.« 
Die geiftige Pathologie wird begründet durch 
‚das Studinum der Empfünglichfeit bed Menfchen als ein 
paſſives Wefen betrachtet, das heißt, ald dem Ein- 
finffe verfchiedenes Gegenflänbe unterworfen, welche ign 
Eindräde von Luſt oder Unluſt erfahren laflen. Der 
Derfafler bat den Grund 94 biefer Milfenfchaft in dem 
Verzeichniſſe der Unluſt⸗ und Luffgaftungen gelegf, vers 
glichen mit dem Verzeichniffe der auf bie menfchliche Em⸗ 
pfänglichleit einwirkenden Umſtaͤnde. 
De Dynamik iſt die Wiſſenſchaft von ben ER 
. genden Kräften: die geiflige Dynamik alfo wuͤrde Die 
Wiffenfehaft von den Mitteln fein, auf die aktiven 
Bermögen des Menfchen einzuwirken. Da dem Gefeß- 
geber die Aufgabe geftellt if, die Handlungsweiſe der ihm 
Untergebenen zu befiimmen, fo muß er alle Tiebfedern 
bes MWillend kennen, die einfache und zufanumengefeßte 
Kroft aller Beweggründe ſtudirt haben; er muß verſtehn, 
< biefelben zu regeln, mit einander in Verbindung zu feBen, 
zu befämpfen, nach feinem Gefallen aufzuregen bver ber: 
abzufimmen. Died find die Hebel, die. Sräfte, deren er 
ſich bebienen muß für die Ausführung feiner Abſichten. 
Die bezeichneten beiden Wiffenfchaften haben in ber 
Medicin eine fehr beſtimmte Verbindung mit einander. 
Man muß zuerft die paffive Natur, die Sörperliche Be⸗ 
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fchaffenheit.. des Menſchen und alle bie Veränderungen 
fiudiren, welche biefer befselte Organismus durch Den 
Einfluß innerer oder äußerer Urfachen erfahren kann. 
Dann aber muß man auch die aktiven Principien beffel- 
ben Eennen lernen, die ber Drganifation inwohnenden 
Kräfte, um ihnen nicht entgegen. zu arbeiten, um biejc- 
nigen, welche fchäblich fein wärben, herabzuftimmen und 
die für Die Herbeiführung günfliger Veränderungen geeige 
neten anzuregen. 

Betrachten wir nach biefen Grörterungen Ben= 
tham's Werk im Ganzen, fo fcheint es mir ein noth⸗ 
wendiged Gegengift gegen zwei: Gattungen politifcher 
Gifte in ſich zu fchließen, von welchen das eine durch 
eine Art von Skeptikern, dad andere burch eine Art 
von Dogwmatifern verbreitet worben ift. 

Unter Skeptikern verfiche ich diejenigen, welche 
der Meinmg find, es gebe in der Geſetzgebung Feine fis 
cheren und allgemeinen Principien, alles fei ſchwankenden 
Meinungen Preis gegeben, die Tradition ber einzige Fuͤh⸗ 
rer; und man müfle alfo die Geſetze laffen, wie fie find; 
mit Einem. Worte, die politifchen Schriftfteller feien nur 
gefährliche Romanendichter, welche zwar immer zerftd« 
ren, aber nichts aufbauen koͤnnten, weil es Keine feſte 
Grundlage für die Moral gebe. 

Diefe entmuthigende Lehre, dem Egoismus und ber 
Trägheit fo günftig, erhält fich nur durch dunkle Begrif: 
fe und mangelhaft erlärte Formeln: denn, wenn man 
die Aufgabe der Geſetze auf cinen einzigen Ausdruck: 
„dem Uebel vorzubeugen“ zurlickfuͤhrt: fo ergiebt fich, daß 
e8 allgemeine Principien, welche zur Begründung eis 
ner Wiffenfchaft genigen, geben muß, da ja doch bie 
menfchliche Natur uͤberall dieſelbe, den gleichen Uebeln 
unterworfen, burch bie gleichen Beweggründe geleitet iſt. 

3 2 





Mas man gewirkt hat, zeigt, wie viel man noch werbe 
wirken Können. Iſt nicht das Reich des Webeld zum 
Theil uͤberwunden, in engere Grenzen eingefchloffen, ges 
ſchwaͤcht worden durch bie allmäfig anmachfenden Erobe⸗ 
- rungen der Klugheit unb der Erfahrung? Hat man nicht 

die Gefeßgebung mit langſamen Schritten den Fort: 
fehritten der allgemeinen Bildung folgen, fich entwickeln, 
milder werben , ihre Sehlgriffe erfennen, fich mit der Zeit 
verbeffern fehn? Weshalb follen Irrungen in biefer Lauf- 
bahn mehr als in anderen baweifen? 

Alle Känfte, alle Wiffenfchaften zeigen uns biefelbe 
Stufenfolge der Entwidehmg. Die wahre Philoſophie 
ift erfl in ihrem Entſtehen Begriffen. Lode hat fie zu⸗ 
erft auf das Studium bed Meenfchen angewandt, Bec- 
caria auf einige Zweige ber Gefeßgebung, und Ben- 
tbam auf dad ganze Syſtem berfelben. Sn dent Zu⸗ 
ftande, in welchen bie Wiffenfchaft zu unferer Zeit ers 
fcheint, mit neuen Werkzeugen ausgeruͤſtet, mit Definitio⸗ 
nen, mit einer SKunflfprache, mit Gtaffififationen, Dies 
thoden, darf man fie nicht mehr derjenigen gleichftellen, 
bie fie in dem Zuftande des unbehuͤlflichen Stammelns, 
der Urmuth und Unficherheit war; als fie nicht einmal 
eine allgemeine Eintheilung beſaß, als ihre verfchiedenen 
Theile einer mit bem andern zufammenfloffen, und als 
die Vergehungen, biefe erften Elemente der Gefeße, unter 
fchwantenden Benennungen Dir burch einander gewor⸗ 
: fen waren. 

Was die Dogmatiker Betrifft, fo bilden fie zahl: 
reiche und folglich einander feindfelige Sekten; allen bie 
fen aber ift gemeinfam, daß fie eine Art von Inſpirirten 
find, welche felber glauben, Underen zu glauben! Befehlen, 
aber Feine Beweife geben. Ste haben Glaubensbekennt⸗ 
niffe, magifche Wörter, wie: „Gleichheit, Freiheit, paf- 
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finer . Sehorfam, göftliches Recht, Menfchenrechte, polis 
tifche Gerechtigkeit, Naturgeſetz, gefellfchaftlicher Ver: 
trag.“ Sie haben unbeflimmte Grunbfäße, allgemeine 
Regierungsmaßregeln, welche fie ohne Rädficht auf Vers 
gangenes und Gegenwärtiged anwenden, weil fie von der 
Höhe ihres Genie's herab nur die Gattung, nicht. die 
Individuen erbliden, und bad Gluͤck einer Generation 
nicht gegen ein fo. erhabenes Syſtem, wie das ihrige, in 
die Wagfchale gelegt werben barf. Ihre Ungebuld, diefes 
Syſtem in Ausführung zu bringen, fleht in genauem 
Verhaͤltniſſe mit ihrer Unfähigkeit, daran zu zweifeln; und , 
ihre durch nichts zu flörende Eitelkeit macht fie. geneigt, 
fo viel Gewalttihätigkeit in ihre Maßregeln zu legen, als 
in ihren Meinungen. Deſpotismus iſt. 

Nichts iſt mehr diefem bogmatifchen und 
[darf abfchneidenden Beifte entgegengefegt, 
ale dad Syfiem Bentham's. Er zuerft hat bie 
Spmpathieen und Untipathieen unter ben falfchen Bes 
grämbungsweifen aufgeführt, er die Methode ciner mo⸗ 
ralifchen Arithmetik gelehrt, bei der man alle Luſt⸗ und 
Unluſtgattungen, wie alle Umftänbe, welche die. Empfäng- 
lichkeit beflimmen, in Rechnung bringt; er will kein Gefeß 
zulaſſen, für welches man nicht Blare Gründe anführen 
kann; er hat alle Sophismen widerlegt, in Folge beren 
man bie gegenwärtigen und inbivibuellen Intereffen ents 
fernten und abfiraften zum Opfer bringen will; er end⸗ 
ich Laßt nicht das Eleinfte Uebel auf ben haſſenswuͤrdig⸗ 
fien Miſſethaͤter fallen, ohne die Nothwendigfeit davon 
ausdruͤcklich - zu zechtfertigen. .. Er iſt ſo wenig gebieterifch 
entſcheidend, fo. Äberzengt, daß man nie Alles voraud« 
fehen koͤnne, bag er felbfi die Gefeße, welche er für bie 
befien, bie. am. unbeftreitbarften mäßlichen halt, dennoch 
nicht wärde für eine beffimmte Periode un» 
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Seränderlich feftflellen, und über die Geſetze 
der Zukunft fi) eine Herrſchaft anmaßen wol- 
len, Deshalb hat auch diefes ſtets gemäßigte, fletd auf 
Gründe gebaute Syſtem weniger Glanz, weniger an= 
fcheinende Energie, ald die Syfteme dogmatiſcher Schrifts 
ſteller. Es fchmeichelt nicht der trägen Eitelkeit, welche 
alled in Einer Kormel lernen, Alles in einige hervorſte⸗ 
chende Züge zufammendrängen will. Es hat wenig 
Anziehendes für die unruhigen Leibenfchafe 
ten, welche das langfame Verfahren mit der 
Wage und dem Compaß nicht lieben; und ed wirb 
gegen fich alle jene. Unträglichen aufregen, 


indem es ihre Weisheitsfpräche in ihrer Niche. 


tigkeit barftellt. „Wie vielerlei ift bei einem Gefeße 
in Betracht zu ziehn!« fagt Bentham am Schluffe feiner 
Einleitung; und ficherlich, man wird ihn nicht verflanden 
haben, nicht feine Principien begriffen, wenn man nicht, 
nachdem man ihn gelefen, mit ber innigften Weberzeu: 
gung wiederholt: „Wie vielerlei ift bei einem Gefeße in 
Betracht zu ziehn!« 

Wie groß alfo auch der Einfluß fein mag, welchen 
man von Bentham's Schriften erwarten kann, fo iſt 
ed nicht wahrfcheinlich, daß fie eined reißenden Beifalls 
fih erfreuen werden. Sie lehren eine neue Wiffenfchaft, 
aber fie zeigen ihre Schwierigkeiten, Sie geben dem Ur: 
theile Sicherheit, aber fie fodern ein anhaltendes Nach 
denken. Er mußte, wenn fie ihren Zweck erfüllen folls 
ten, Schuͤler finden; und in ber Kunft der Geſetzgebung 
findet man unglädlichermeife nur Lehrer. 

Südlich die, welche das Studium dieſes Buches 
- umfichtiger, bedächtiger in ihrer Thätigkeit macht! Ihre 
während einer längeren Zeit burchgebildeten Gedanken 
werben Feftigkeit und wahre Kraft geminnen. 











— 3 — 


Das leichte Arbeiten ift dad Verderben mittelmäßi- 
ger Geifter, und bringt nie etwas Großes hervor. Diefe 
Meteore, fchnelle Erzeugniffe eined erhißten Dunſtkrei⸗ 
ſes, glänzen einen Augenblid, und verlöfchen, ohne eine 
Spur zurüczulaffen. Aber wer fich in feinen erften Er⸗ 
zeugniffen mistraut, und nicht zu früh feinen Eifer ver: 
rauchen läßt, fleigert fein Talent burch Alles, was er 
den unreifen Genäffen der Eitelkeit verfagt, und die dem 
Urtheile klar denkender Männer bezeigte Achtung ift ihm 
eine fichere Gewähr derjenigen, die er für fich felbft er⸗ 
werben wird. Er 
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Das Grundthema für jebe gefunde Philofophie ift 
dad allgemein« menfchliche Bewußtſein. - Eine 
höhere Gewißheit zwar bebärfen wir nicht, als bie 
unmittelbar fchon in diefem uns gegeben if, Die Ge 
wißhelt der Veberzeugung von unferer eigenen Eriftenz, 
von ber Eriftenz der Dinge außer und, von ben Anfobes 
sungen bed Gemwiffend, ift die höchfte überhaupt denkbare; 
und jede Philofophie, welche, mit Verwerfung biefer, 
eine Gewißheit von höherem Range einführen will, muß 
unvermeidlich in Widerfprüche und unwahre Erdichtun⸗ 
gen verfallen. Aber wohl bebürfen wir flr bie Ueberzeu⸗ 
gungen bes allgemein menfchlichen Bewußtſeins eine hoͤ⸗ 
bere Klarheit. | 

Wir lernen unfer Inneres erft zu einer Zeit Kennen, 
wo daffelbe fchon durch eine unendliche Menge von 
früheren Entmwidelungen audgebilbet worben ift; 
und was wir durch GSelbftbeobachtung in und’ finden, 
muß denmach unendlich vielfach zufammengefegt 
fein, Wie alfo vermöchten wir wohl unter dieſen Um⸗ 
flänben durch das unmittelbare Bewußtſein zu einer in 
allen Stuͤcken deutlichen Auffaſſung unferer Ueberzeuguns 
gen zu gelangen? — Nur in unklaren Unfchauungen und 
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Gefühlen vielmehr kündigt ſich und anfangs die Wahr⸗ 
beit any und bad meinanberfließen, die Bermifchungen 


‚ von Wahren und Umvahrem, Sittlich: Reinem und Ber: 
faͤlſchtem, müffen das gewöhnliche Bewußtfein zu man- 


nigfachen Zäufchungen verleiten, eine fcharfe und Mare 
Scheidung biefer Elemente mit zu vielen Schwierigkeiten 
verfnäpft fein, ald daß fie ohne bie Unterſtuͤtzung eines 
geordneten wiffenfchaftlidhen — voll⸗ 
zogen werben koͤnnte. 

Diefe Unterſtuͤtzung nun wird und — die Phi⸗ 
loſophie; unb zwar, wie aus dem Fruͤheren ſich er⸗ 
giebt, indem biefelbe das dem anmittelbaren Bewußtſein 
fich darbietende, vielfach Zuſammengeſetzte zergliedert 
bis zu feinen einfachften Elementen In ber 
That hat Died, mehr oder weniger bewußt ober unbe- 
wußt, ald bewegendes Princip allen phbilofophifchen Be⸗ 
firebungen zum Grunde gelegen. Wenn mau Beweiſe 
verlangte für unfre Weberzeugung vom Dafein einer Au⸗ 
Benwelt, fo hatte man nicht. Die Abficht, dieſe Ueberzeu⸗ 
gung zu erfchättern oder zu vernichten; fondern die Ent⸗ 
ſtehungsweiſe derfelben in der Entwickelung des menfch- 
lichen Bewußtſeins follte bargelegt, und die einfachen 
Beſtandtheile Elar nachgewiefen werben von ben dunk⸗ 
len und. mancherlei Verſchiedenes in einander mifchenden 
Meinungen bes gewöhnlichen menfchlicyen Verſtandes über 
das Verhaͤltniß unferes Vorſtellens zur Außenwelt. Ober 
man betrachte bie Unterfuchungen über bie Natur bed 
Eittlichen. Will die Philoſophie etwa das KHoheitärecht 


der fittlichen Unfoberung einer Kritik untenmwerfen ober 


eine andere an deren Stelle feßen? Keinesweges, wenn 
auch manche philofophifche Behauptungen, indem fie ihr 
eigened Grunbbeftreben verkannten, nach biefer Seite hin⸗ 
übergefpielt haben. Nein, ber Urfprung ber fittlächen 





Gebote in der menfchlichen Seele, ihr Verhältniß zu an- 
deren praftifchen Vrtheilen und Beftrebungen, ihre Grund- 
elemente follten klar und vollftändig nachgemiefen werben. 

"Die Natur diefer Zergliederungen nun bringt es mit 
fi), daß: bie meiften derfelberi anfangs misrathen muß« 
ten; ja bei ſchwierigen Aufgaben biefer Art mußten fehr 
viele vergebliche Verſuche gemacht, und, wie dies bei 
menfchlichen Beftrebungen zu gehn pflegt, mit großem 
Selbſtvertrauen falfche Elemente ald die wahren ange⸗ 
kündigt werben. Wo aber ein lebendiger . Sinn. für bie 
Wahrhät fich erhalten hat, wirb die Herrfchaft folcher 
Irrthuͤmer nicht lange währen innen. Was wirb ge 
ſchehn? — Wlan wird zunächft von den falfchen Zerglie- 
derungen an die unmittelbaren Ausfpräcde un: 
ſeres Bewußtfeind, an bie gefunde Menfchen: 
vernunft appellireniz.benn die Theile müffen ja boch 


dem Banzen gleich fein, und bie richtige Zerglieberung 


kann nichts Anderes geben, ald Das Zuzergliedernde. Kein 
Kortfchritt zwar für die phllofophifche Erfenntnig, aber 
boch ein Heilfamer und. nothwendiger NRädfchritt: 
gewinnreich überdieg buburch, dag man wohl nicht fo 
leicht. wieder in den einmal Mar aufgebedten Irrthum zu⸗ 
rhekfallen wird. Auf diefe Weife appellirten in der letzten 
Haͤlfte des vorigen Yahrhundertes in England gegen Hu= 
me's -Zergliederungen Reid, Beattie und Oswald 
an, die Stimme bed unmiftelbaren Bewußtſeins; fo bei 
und Jacobi gegen Kant, Fichte und Schelling. 
Diefe Methode, den. Irrthum zu widerlegen, führt 
und inbeß nur wieder :zu bem Punkte zuruͤck, von wels 
chem wir ausgegangen waren bei bem Suchen nach kla⸗ 
serer Erkenntniß. Hiebei aber kann fich ber menfchliche 
Geift nicht beruhigen. . Wie viele Zergliederungen auch 
mierafhen fein mögen: er wird ſtets neue werfuchen; und 


Vo. 
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nicht eher aufhören, bi8 er die wahren Elemente bed 
menfchlichen Bewußtſeins entbedt, und deren Entwide- 
lung zu ben Ueberzeugungen ber ausgebildeten Seele mit 
einer für eben, ber uͤberhaupt eines tieferen Nachden- 
fens fähig iſt, zwingenden Unfchaulichleit Darges 
ftellt hat. ; 


Die Erreichung dieſes Zieled würbe und in den Bes 
fiß einer allgemeingültigen Philofophie feßen, wel⸗ 
che ihre Berechtigung zu diefer Würde durch ihre wirtli- 
che allgemeine AUnerfennung beweifen und dem fo anftößi= 
gen Wechfel der philofophifchen Spfteme ein Ende ma-. 
chen wuͤrde. Nicht immer wieder von Neuem brauchte 
dann ber Grund unfered Erkennens aufgeriffen und mit 
einem anderen vertaufcht zu werben, fondern die Philofo= 
phie würde, wenn auch unenblicher Erweiterung fähig, 
doch als eine pofitive Wiffenfchaft von Gefchlecht zu Ge⸗ 
fehlecht unverändert Übertragen werben. 


So lange wir biefed Ziel noch nicht erreicht Haben, 
muß es freilich mehre Philofophleen geben. Uber auch - 
biefe werben keineswegs aller Einheit ermangeln: nur daß 
wir, worin diefe ewig wahre und ewig gültige Einheit 
beftehe, jeßt noch nicht mit Beflimmtheit feftzuftellen. tm 
Stande find. Sie haben fimmtlih Wahrheit in fich, 
inwiefern und inwieweit fie bie Richtung nach bem be= 
zeichneten Ziele hin verfolgen. Ohne Wahrheit find als 
lein diejenigen, welche, ganz außer dieſer Richtung lie 
gend, mit leeren Phantafieen ober mit leeren Begriffen ein 
unfruchtbared und verwirrendes Spiel treiben. a bei die⸗ 
fen Gebilden einer verberblichen Unphiloſophie kann auch ' 
nicht einmal von Irrthum bie Rede fein: denn Irrthum 
findet fich nur an der Wahrheit; während biefe Misgebur⸗ 
ten einer verirrten Vernunft fo vertieft find in ihre Einbil- 
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dungen,. daß bie Auffaſſung bes Wirklichen und Wahren 
ifnen ganz äußerlich und fern bleibt. 

Dem oben bezeichneten Wechfel zwifchen den philo⸗ 
fophifchen Zergliederumgen unb ber Appellation .an das 
unmittelbare Bewußtfein fchließt fich, innerhalb jener er⸗ 
fleren, ein anberer, nicht weniger bemerlenswerther 
Wechſel an. Nur fehr wenige Philofophen nämlich fehn 
wir mit voller Befonnenheit in biefen Zerglieberungen 
fortfchreiten: mit freudiger Anerkennung des Gemonne- 
nen, aber auch ohne Ueberſchaͤtzung deffelben. Weit ge 
woͤhnlicher zeigen fich und zwei Fehler, welche mit ein- 
ander im Gegenfaße ſtehn. Auf der einen Seite ein vor: 
eiliges Epringen zu einem Punkte hin, ber weit hinaus⸗ 
liegt iiber ben burch befonnene Zergliederung erreichten; 
auf der anderen ein zw frühes Stillfiehn, in der Meis 
nung, daß von dem jetzt gewonnenen Punkte aus Fein 
weiteres Fortfchreiten mehr möglich fe. Den in jenen 
Schler Berfallenden genügt an einer dunklen Ahnung, an 
einer leicht aufblidenden Analogie: fo verkündigen fte fchon 
mibelnd, nichts Undered als bies fei bad Grundelement 
für called Zufammengefeßte; während die ber zweiten 
Klaſſe Angehörigen, durch übermäßige Vorficht und Bes 
bachtfamfeit furchtfam gemacht, bad noch ſehr Abgeleitete 
fuͤr das Urſpruͤngliche erklaͤren. 

Im Allgemeinen haben bisher zu jenem Fehler vor⸗ 
zaͤglich die franzoöoͤſiſchen, zu dieſem die deutſchen 
Philoſophen und (wenn gleich mit bedeutenden Ausnah⸗ 
men) die englifchen ſich geneigt. Man vergleiche etwa bie 
Reiftungen diefer Voͤlker für die Pſychologie. Condillac 
und Bonnetverfichern und, was irgend unferem Bewußt- 
fein vorliege, fiamme aus ber finnlichen Empfindung, 
als einzigem Grunbelemente: eine in gewiffen Betrachte 
nicht unrichtige Ahnung; nur dag wir in ben Schriften 
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dieſer Forſcher vergebens nach einer, auch nur in Hin⸗ 
ſicht der hauptſaͤchlichſten Geiſtesentwickelungen vollſtaͤudi⸗ 
gen Darlegung ihrer Entſtehungsweiſe uns umſehn. Da⸗ 
gegen die meiſten deutſchen Pſychologen eine große Uns 
zahl abgeleiteter Vermoͤgen ſubſtantiiren und als urſpruͤng⸗ 
lich auffuͤhren: nicht ſelten mit der beſtimmten Behaup⸗ 
tung, daß jeder Verſuch, dieſelben weiter zu zergliedern, 
nur zu unficheren Ergebniffen führen koͤnne. Unter den 


| englifchen Pſychologen ſtehn Lo de und Hume überwiegend 


auf jener, die Gegner des Leteren, fo wie die vorzuͤg⸗ 
lichften Moralphilofophen des vorigen Jahrhundertes auf 
biefer Seite. 

Wir verfennen keineswegs den guten Einfluß, wel 
chen philofophifche Denker heider Klaffen auf die Entwik⸗ 
Felung der Philofopbie ausgeuͤbt haben unb noch ausüben. 
Den Arbeiten der erften verdanken wir Umriffe und Ans 
trieb für fpdtere Erfenntnißbeftrebungen; den Arbeiten ber 
anderen eine genauere Betrachtäng bed Mäherliegenden, _ 
welche auch, wenn wir weit barüber hinweg vorgeſchrit⸗ 
ten find, noch immer von Nutzen fein wird. Beide aber 
wirken auch nachtheilig. Die leßteren, indem fie leicht 
zu einer trägen Verzweiflung, zum Aufgeben. des Weiter⸗ 
forfcheng verleiten: weit gefährlicher noch in biefer Hin⸗ 
ficht als die Uppellation an bie geſunde Menſchenvernunft, 
indem fie, durch einen Schein der Philofophie, ja nicht 
felten einer ſehr tieffinnigen und mit ber hoͤchſten ſyſte⸗ 
matifchen Vollftändigkeit ausgearbeiteten Philofophie ben 
durch jene Appellation immer neu aufgeregten Forſchungs⸗ 
trieb einfchläfern. Die erfteren, inwiefern fie nicht fel- 
ten fehl greifen in ihren Muthmaßungen, und bad Hoͤ⸗ 
here in und verfennen unb in Schatten ftellen. 

Sehr klar nun laffen fich diefe Gegenfäte und dieſe 
nachtheiligen nn in der Behandlung der mora⸗ 

lifchen 
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liſchen Wiflenfchaften nachmweifen. Der moralifche Sinn 
der Engländer, Kant's praßtifche Vernunft und. Fategori- 
ſcher Imperativ ſchneiden die Korfchung im Grunde ba 
ab, mo biefelbe erft recht beginnen müßte. Was zerglie- 
dert und in feiner Entwidelung bargeftellt werden follte, 
wird für unmittelbar gegeben unb einfach erflärt; ein 
Wort, ein dunkel vorgeftelltes Gedankending für eine phis 
Iofophifche Begruͤndung gehalten. Die natürlichen und 
bie fittlichen Beftrebungen bleiben bei dieſer Darftellung 
in flarrem Neben=einander; und boch ift es in ber Na⸗ 
tur. ber wenfchlichen Seele unftreitig nicht fo: denn bie 
nafürlichen Intereſſen gehn ja in bie fittlichen ein, 
in der Urt, baß jebed unverfälfchte natürliche Streben 
Beflandtheil eines fittlichen werben kann. Dagegen bie 
Franzoſen, eben daran fich anfchliegend, daß für die fitt- 
lichen Intereſſen feine anderen Objekte, ald für die na= 
törlichen, ſich nachweifen laſſen, vorfchnell die Sittlich⸗ 
keit für eine Art von feinerem Cigennuße erklären: eben 
fo falſch unftreitig, ba ‚vielmehr der Gegenfaß zwifchen 
beiven an jedem Tage unfered Lebens immer. wieder von 
Neuem dem unmittelbaren Gefühle fich aufdrängt. 

_ Dem tiefer dringenben Blicke zeigt fich in beiden bie 
gleiche Unvolllommenheit: die Unfenntniß des Urs 
fprungs der fittlichen Geſetze: welche nur ber 
Verfchiebenheit der Temperamente gemäß von jebem auf 
verſchiedene Weiſe verbedt wird. Der Lebhaftere fchiebt 
leichtfinnig falfche Elemente unter, mit der Einbildung, 
die Entflefungsweife des Gittlichen aus biefen begriffen 
zu haben; ber Schwerfälligere leugnet lieber das Ent⸗ 
ftandenfein beffelben überhaupt, weil er daffelbe noch nicht 
mit ber gewiffenhaften Gruͤndlichkeit, an welche er ge= 
wöhnt ift, zu erfennen vermocht bat. Dad erftere, wenn 
gleich an und für fich auch nur ein Verſtandesfehler, ift 

Eivils und Eriminals Gefeggebung. C 
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fuͤr bie Prarid, dad zweite für bie wiſſen chaftiche en 
heit gefährlicher. 

Ungeachtet dieſes Gegenſatzes nun laͤßt fich wohl 
ſchwerlich leugnen, daß in dieſen moraliſchen Philoſophe⸗ 
men die Abweichung der Anſichten bei weitem nicht ſo 
groß und eher Hoffnung zur Vereinigung iſt, als unter 
den metaphyſiſchen Syſtemen. Die alles auf das natuͤr⸗ 
liche Intereſſe zuruͤckfuͤhren wollen ‚ haben (mit wenigen 
Ausnahmen, welche auch im Grunde mehr in den Worten, 
als in der Sache, Statt fanden) nie dad Moraliſche ge⸗ 
leugnet, fondern: nur erflären wollen burch feine Zurüd- 
führung auf bie Naturtriebe; die Anderen die natürlichen 
Triebe nie aufheben wollen, fonbern nur regeln, inbem 
fie ihnen ein Höheres, von ihnen Unabhängige an bie 
Seite ſtellten. Leiden beide Unfichten an einer gewiſſen 
Beichränktheit: fo wird biefe gehoben werben, wenn wir, 
vermöge einer tiefer dringenden pſychologi⸗ 
ſchen Zergliederung, den wirklich gegebenen Zus 
fammenbang zwifchen beiden aufzeigen. Indem 
wir Die wahre Ableitung des Sittlichen aus bem Nas 
türlichen Elar nachweifen, werben bie erfleren gern ihre 
falfche Ableitung dagegen aufgeben; und bie letzteren, 
was fie für urfpränglich gehalten haben, in biefem Abs 
geleiteten wiedererfennen. 

Diefed Ziel im Auge gehn wir zu ben Unterſuchun⸗ 
gen Bentham's, welcher, obgleich ein Engländer von 
Geburt, doch im Allgemeinen benjenigen moralphiloſophi⸗ 
ſchen Anfichten fich anfchließt, Die wir im Vorigen als 
den Franzoſen eigenthümlich bezeichnet haben. 
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Erfte Abtheilung. 
Bon dem Principe der Moral und der 
Gefengebung. | 
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Erfies Capitel. 
Bor dem Nupen ald Priacip der Sefekgebung. 


Das Glaͤck des Ganzen muß fich ber Geſetz⸗ 
geber -zum Ziel feiner Beftrebungen feßen, der allge» 
meine Nuten das entfcheidende Princip für die Ge 
feßgebung fein. Die Erkenntniß des Wohle ber Ges 
meinfchaft, um deren Intereſſen es fich handelt, macht 
die Wiſſenſchaft, bie Auffindung Ber Mittel zu deſſen 
Berwirtiihung die Praxis bes Geſetzgebers aus. 

Stellt man das Princip des Nutzens ganz allge: 
mein bin, fo findet es gewöhnlich wenig Widerſpruch; 
ja man betrachtet ed ald eine Urt von Gemeinplaß in ber 
Moral und Politit, Diefe faft allgemeine Webereinftim= 
mung aber ift nur eine fcheinbere. Man legt dieſem 
Principe nicht die gleichen Begriffe unter, gießt ihm nicht 
die gleiche Geltung; und fo kann denn auch Feine ein= 
fimmige und gleichförmige Denkweiſe daraus hervorgehn. 

Um demfelben bie ganze ihm gebührende Wirkſam⸗ 
keit zu geben, das heißt, um baranf ein allgemeinsein- 
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ſtimmiges Denken zu gruͤnden moͤgte man drei Bean 
" "gungen erfüllen: . 

Die erfte tft, mit dem Worte »„Nuben« klare und 
beftimmte Begriffe zu verbinden, welche für Alle, 
die fich feiner bedienen, genau bie gleichen fein koͤnnen. 

Die zweite, diefed Prineip als einziges, Alles 
entſcheidendes feflzuhalten, mit firenger Ausfchließung 
aller Abrigen. Es ift nicht genug, ihm im Allgemeinen 
beizuſimmen; man muß feine Ausnahme, von ihm ge 
flatten. 

"Die dritte,. eine moraliſche Arithmetik wit fo 
beftimmter Methode zu erfinden, daß mg dadurch zu 
gleichfärmigen Refultaten über das in jedem Berhältniffe 
Nuͤtzliche gelangen koͤnne. 

Wir wollen nun zuerſt einen deutlichen Begriff von 
dieſem allein wahren Principe zu geben verſuchen. 

Die Natur hat ben Menſchen unter bie Herrſchaft 
der Luft und der Unluft geſtellt. Auf fie beziehen wir 
alle. unfere Urtheile, alle. Entfchließungen für unſer Le⸗ 
ben. Wer biefer Herrfchaft ſich entziehn zu koͤnnen meint, 
weiß nicht, was er fagt: eben in dem Uugenblide, wo 
er bie größte Luſt vom fich weif’t, und ber fchmerzhafte- 
ften Unluſt fich Preis giebt, iſt dennoch bie Verfolgung 
der Luft und die Vermeidung der Unluſt fein einziges 
Ziel. Diefe ewigen und unmiberftehlichen Empfindungen 
müffen daher das hauptfächlichfie - Studium des Morali⸗ 
ften und des ˖ Geſetzgebers ausmachen; und dad Princip 
bes Nutzens orbnet fich ganz biefen beiden Beweggruͤn⸗ 
ben unter. " 

Nuͤtzlichkeit iſt ein abgeleiteter Begriff: er begeich- 
net bie Eigenfchaft ober das Geeignetſein einer. Sache, 
. vor irgend einem Webel zu bewahren ober isgenb ein Gut 

zu verfchaffen. Unter „Uebel aber ift Unluft, Schmerz 
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oder Urfache von Schmerz; unter Gut“ Luſt oder Urs 
fache von Luft zu verſtehn. Dem Nutzen oder Intereſſe 
eined Individnums iſt gemäß, was die Totalfumme fei- 
ned Wohlfeins zu vermehren dient; dem Nutzen oder Ins 
terefie eined Gemeinweſens gemäß, was die Totalſumme 
des Wohlfeind aller Judividuen, aus welchen es beftcht, 
zu vermehren geeignet: ifl. 

Ein Princip iſt eine Grundidee, von welcher wir 
bei unferen voiffenfchaftlichen Beftimmungen ben Anfang 
machen. Um ed mit einem anfchaulichen Bilde zu bes 
zeichnen: es ift der feſte Punkt, an welchen wir ben ers 
fien Ring ber Kette unferer wiffenfchaftlichen Entwickelun⸗ 
gen befeſtigen. Das Princip muß feine Gewißheit in 
fich felber haben; für feine Anerkennung genuͤgt, es aufe 
zuflären, es zu entwideln. Es verhält fich damit, wie ' 
mit den mathematifchen Ariomen: man beweif’t fte nicht 
gerabezu, aber man zeigt, baß man fie nicht verwerfen 
time, ohne fich einer Ungereimtheit fchuldig zu machen. 

Das für die Beſtimmung des Nußend geeignete 
Denbverfohren nun wird nach dem Vorigen darin befichn 
mäflen, daß wir, bei jeder Beurtheilung, von der ‘Bes. 
rechnung oder Wergleichung ber babei in Betracht kom⸗ 
menden Luſt⸗ und Unluftempfindungen ausgehend, keiner 
anderen. Vorftellung einen Einfluß auf unfere Entſchei⸗ 
dungen verſtatten. 

Mir find Anhänger des Principes der Nuͤtzlichkeit, 
wenn wir unfere Billigung oder Miebilligung ber Hand⸗ 
lungsweiſe eines einzelnen Menfchen oder eines Gemein» 
wefend nur nach der Geeignetheit berfelben, Luft ober 
Unluſt hervorzubringen, abmeflen; wenn wir und der Be 
griffe: „gerecht; ungerecht, moralifch, unmoraliſch, gut, 
fchlecht« , ohne ihnen irgend einen anderen Sinn unter: 
zulegen, ala Gollektivbegriffe bebienen, welche die Bor: 
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ſich ſchließen: wohl verſtanden, daß wir bie Worte „»Luſt⸗ 


und »Unluſte in ihrer gewoͤhnlichen Bedeutung nehmen, 


ohne willkuͤhrliche Erklärungen zu erfinnen zum Behuf der 


Ausfchließung gewiffer Luſtgattungen, ober um die Wirk 
lichkeit gewiſſer Unluſtgattungen zu leugnen. WBerbannt 
feien alle Subtilitäten, alle Metaphyſik; weber bei Plato 
noch bei rifloteles erbole man fich Raths. Luſt und 
Unluft heißt, was jeder als folche fühlt: der Ranbmann 
wie ber Fuͤrſt, der Ungelehrte wie der Philoſoph. 

‚Für den Unhänger bed Principe ber Nuͤtzlichkeit iſt 
die Tugend nur ein Gut in Rüdficht der mit ihr ver: 
bunbenen Luft; das Lafter nur ein Uebel in Ruͤckſicht 
der aus ihm hervorgehenden Unluft, Das moralifch-Gute 
ift ein wahre Gut nur durch feine Geeignetheit, phyſi⸗ 
ſche Gaͤter hervorzubringen; das moralifeh = Schlechte ein 
Uebel nur durch feine Geeignetheit, phpfifche Uebel zu be- 
wirfen, Unter phyfifcher Luft uud Unluft aber begreife 
ich die geiſtige eben ſowohl als bie ſinnliche. Sch 
babe den Menſchen vor Yugen in dem ganzen Um: 
fange feiner Natur, ganz fo, wie er in feiner wirk 
lichen Entwidelung ſich und darſtellt. 

Faͤnde der Unhänger bed Principes ber Nüßlichkeit 
in dem allgemein angenommenen Berzeichniffe ber Tu⸗ 
genden eine Handlung, welche mehr Unluſt als Luft zur 
Folge hätte, fo würbe er kein Bedenken tragen, biefe vor- 
gebliche Tugend für ein Laſter zu erklären; er wuͤrde ſich 
nicht durch ben allgemeinen Irrthum imponiren laflen, 
nicht fo leichthin fich verpflichtet glauben, falfche Tugen- 
den ben wahren zur Stüße zu geben. Und eben fo um- 
gekehrt, fände er in dem allgemein angenommenen Per: 
zeichniffe der Vergehungen eine gleichgältige Hanblung, 
ein unfchuldiges Vergnügen, fo würde er fich nicht be 
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denken, dies vermeintliche Vergehen in bie Klaffe der er- 
laubten Handlungen zu feßen: er wuͤrde bem vorgeblich 
Verbrecherifchen fein Mitleid nicht entzicehn, und feinen 
Unwillen den vorgeblich Tugendhaften nn welche 
jenen verfolgen. ' 





Unmerfungen. 


Schon in diefem erften Eapitel wird der deutfche Lefer 
vielen Anſtoß finden. Daß die Tugend ihren Werth nur 
ducch den aus ihr: hervorgehenden Nutzen erhalte, dad Lafter 
nur um der von ihm bewirkften Uebel willen Tadel verdiene: 
diefe Behauptung fteht mit den bei und allgemein verbreiteten 
moralphilofophifchen Anfichten im vollften Widerſpruche. 

»Der gute Wille«, bemerft Kant gleich im Anfange 
ſeiner »Grundlegung zur Metaphyſik der Sitten« *), if 
nicht durch dad, was er bewirkt oder außdrichtet, 
nicht durch feine Tauglichkeit zur Erreichung irgend eined vor⸗ 
gefeßten Zweckes, fondern allein durch dad Wollen, d. i. an 
ſich gut, und fir ſich ſelbſt botrachtet ohne Vergleich weit 
höher zu ſchaͤtzen, ald alled, was durd) ihn zu Gunften ir⸗ 
gend einer Neigung, ja, wenn man will, der Summe aller 
Neigimgen, nur immer zu Stande gebracht werden koͤnnte.« 
Der moralifche Werth einer pflichtmäßigen Handlung liegt 
alein.in dem Princip ded Wollend, nicht in der Wir⸗ 
fung, die daraud erwartet wird, _oder in der aus diefer her- 
vorgehenden Befriedigung irgend eines Bedürfniffed oder Be⸗ 
gehrend. *F) — Und’ wie auch in fpäterer Zeit die AUnfichten 
unferer Moralphilofophen von den ‚Kantifchen abgegangen fein 
mögen: an dem Örundgedbanfen eines yon allem Er- 
folge unabhängigen Werthed der Tugend haben 
fie unerfohätterlich feſt gehalten. 

Was aber noch mehr ift: die Stimme · des durch eine 
Wiſſenſchaft gebildeten oder verbildeten, fittlichen Gefuͤhles 


*) Ausgabe von 1786, ©. 3. 
) Ebendaf. ©. 13 und 15. 
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widerſpricht den Behauptungen Bentham's eben fo laut, 
wie die Grundſaͤte der deutſchen Moraliſten; widerſpricht ih⸗ 
nen mit einer Klarheit, welche und keinen Zweifel uͤbrig laͤßt, 
dem Verfaſſer ſei dieſe Zuruͤckfuͤhrung des Moraliſchen auf 
das Phyſiſche, oder, wie wir es nach der Einleitung be⸗ 
zeichnen koͤnnen, dieſer Verſuch zu einer Zergliederung 
unſeres ſittlichen Bewußtſeins mislungen. 

Auf der anderen Seite aber muß ed und doch auch wie⸗ 
der hoͤchſt wahrfcheinlich vorfommen, daß wirklich zwiſchen den 
‚moralifchen Intereffen und den natürlichen ein genauerer 
Zufammenhang fich finde, ald gemähnlich angenommen wird. 
Hat fih Kant auch dadurch, daß er mit fo überzeugender 
Kraft den urfprängliden inneren Werth des fittlichen 
Willens geltend gemacht, ein hoͤchſt dankenswerthes Verdienft 
erworben: fo koͤnnen wir ihm doch die Starrheit nicht 
danken, mit welcher er das fittliche Wollen allem übrigen, 
felbft dem auf die höchften Zwecke gerichteten Wollen an die 
Seite, ja entgegen fiel. Daß es "unmöglich fei, ein 
Sntereffe ausfindig und. begreiflih zu maden, 
welches der Menfh an moralifhen Öefegen nehe 
men Fünne«, daß »alle menſchliche Vernunft gänzlich 
unvermögend fei, zu erflären, wie reine Vernunft prak⸗ 

tifeh fein könne, und alle hierauf gerichtete Deühe und Ar⸗ 
beit verloren« *), find Säße, welche dad Maß der Einficht 
Kants fälfchlich zu dem der Menfchheit überhaupt machen, 
und gewiß großen Schaden geftifter haben, indem fie, duch 
die Borfpiegelang’ der Nothmwendigfeit des Miglingend, 
die Beftrebungen audgezeichneter Denfer abhielten, den Bus 
ſammenhang unter den verfchiedenen — des Wollens 
genauer zu erforſchen. 

Verſuchen wir nun, das Verhaͤltniß des Sittlichen, 
oder der Vorſchriften unſerer praktiſchen Vernunft, zu 
den natuͤrlichen Trieben klarer darzulegen: ſo koͤnnen wir 
zuerſt dem Verfaſſer darin nachgeben, daß wir ihm zugeſtehn: 
zwiſchen beiden finde ſich durchaus kein nothwen⸗ 
diger Gegenſatz. Alles natürliche Streben und Hans 


*) Grundlegung zur Metaphyſik ber Sitten, S. 122 u. 125. 
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bein ift auf die Erreichung eines Gutes oder auf die Ver: 
meidung von Uebeln gerichtet: wo mehre Güter oder Uebel 
mit einander in Streit gerathen, atıf die Erreichung ded hoͤ⸗ 
beren Gutes oder die Vermeidung ded größeren Webeld. 
— Berlangt nun wohl hierin dad fittlihe Princip eine 
Acnderung? Wird durch diefed etwa gefodert, daß wir einige 
Güter gar nicht, oder daß wir ein Uebel als ſolches erfire= 
ben? Wird und jemald eine Pflicht auferlegt, ein niedered 
Gut einem höheren vorzuziehn, ein größered Uebel zu wählen 
ftatt eined geringeren, rein deöhalb, weil jened Gut ein nies 


deres, dieſes Uebel ein größered iſt? — Gewiß nicht, wenn. 


wir die Anfoderungen ded Sittlichen in und richtig verftehn. 
De Staat ſchließt Feine, Teibliche oder geiftige, Förderung 
irgend einer Urt von feiner Fuͤrſorge aus; dad Recht ſchuͤtzt 
alle Intereſſen, höhere und niedere; die Vorfchriften der Mo- 


ral laſſen alle unverderbten Neigungen und Beſtrebungen 


ungekraͤnkt. — 

Ehen fo iſt ed ferner Mar, daß die durch die fittliche 
Vorſchrift für unfer Handeln bezeichneten Objekte durchaus 
feine anderen find, ald die auch Objekte unferer natuͤrli— 
hen Beftrebungen werden Tonnen. Das fittlihe Geſetz 
ſchreibt und Maͤßigkeit vor; aber auch ſchon der Naturtrieb 
weiſ't und dahin, daß eß beffer fei, einen finnlihen Genuß 
zu entbehren, ald durch denfelben Krankheit oder eine andere 
Störung unferer leiblichen oder geiftigen Entwickelungen uns 
zuzuziehn. Wohlthaͤtigkeit ift fittliche Pflicht; aber wird nicht 
diefelbe auch fchon durch die fumpathetifche Nachempfindung 
der fremden Noth Gegenftand ded natürlichen Triebed? Ja 
ſelbſt die moralifche Vervollkommnung muß, inwiefern fie uns 
mittelbar ald cin Gut ſich und ankündigt, als ein Objekt 
unferer natürlichen Beftrebungen betrachtet werden. 

Bei diefer Uebereinftimmung der fittlihen Principien in 
und mit den natürlichen, dürfen wir freilich auf der anderen 


Seite nicht Überfehn, daß das fittlihe Geſetz keines wegs 


alle natürlichen Beftrebungen. gut heißt. Wir koͤnnen die 
vor ihm audgehende Beſchraͤnkung vorläufig vielleicht am be= 
ften fo bezeichnen, daß dad Sittengefeß zwar Fein Objekt von 
der Beftimmung unfered Willens ausſchließe, aber ein jedes 
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nur zuloffe unter der Bedingung, daß wir ed feinem mah- 
ven Werthe gemäß fehägen und erfireben. So tritt der. 
Unmäßige dadurch in Gegenſatz mit dem Sittengeſetze, daß 
ex dab niebere But des finnlichen Genuffe dem bei Weie⸗ 
tem höheren einer ungeftörten leiblichen und geiftigen Ge⸗ 
fundheit vorzieht; der -Eigennüßige weicht ab von der Pflicht, 
indem er dad gleich große nterefle anderer Menfchen ges 
ringer fchäßt, nis dad eigene. Das moralifche Wollen 
alfo ift, wenn auch ein natuͤrliches, doch eine befondere 
Form ded natürlichen Wollen, im Gegenſatze mit an« 
deren, nicht moralifhen Formen deſſelben; und der 
Berfaffer hat Unrecht, wenn er beide unbedingt und ohne 
alle Beſchraͤnkung einander gleich ſetzt. Fuͤr die fchäre 
fere Beftimmung ded Zuſammenhanges zwifchen ihnen müßten 
wir die Eigenthämlichfeit diefer befondern Form, 
fo wie die. der ihr entgegenftehenden Formen, und die Bedin⸗ 
gungen nachweifen, unter welchen beiderlei Formen fich entwik⸗ 
feln in der menfchlichen Seele. Doch wir brechen diefe Un- 
terfuchung bier ab, da fie fich fpäterhin an andere Unterſu⸗ 
chungen ded Verfafferd bequemer wird anknuͤpfen laffen. *) 
Genug, daß wir für jeßt den von allem Außeren*Ers 
folge unabhängigen inneren Werth der Tugend vor- 
Häufig gegen ihn in Schuß genommen haben. 


Mußten wir nun hierin dem Verfaffer und entgegenftel- 
len, fo koͤnnen wir dagegen in demjenigen, was er im An 
fange des Eapiteld, über dad Biel der Geſetzgebung oder 
den Staats zweck erinnert, im Allgemeinen ihm beiftim- 
men. Daß dad hHödhfte, ja alleinige Ziel der Geſetzgebung 
dad allgemeine Wohl fein müffe in der weiteften Bedeu⸗ 
tung diefed Wortes: darin find im Grunde alle jemald von 
gefunden Denkern aufgeftellten Theorieen einig, Alle ihre 
Verfchiedenheiten, alle ihre zum Theil fo heftigen Streitigkei⸗ 
ten drehn fi nur darum, daß der eine diefen, der andere 
jenen Theil ded allgemeinen Wohles befonderd hervorhebt und 
zum Mittelpunfte macht. Und chen fo würden wir jenen 





*) IM. vergl. die Anmerkungen zum zweiten Eapikel. 
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Sat auch mehr im Finzelnen anwenden koͤmen, wo cd ſich 
um die Feftftellung eines Geſetzes für ein befondered Verhaͤlt⸗ 
niß, oder um bie Beftimmung dedjenigen handelt, was für 
dieſes befondere Verhältnis Recht oder Unrecht fein folle, 
Bei jedem folden Verhältniffe naͤmlich wird: fih eine ber 
Rimmte Öruppe von Intereſſen entdecken laſſen, wel⸗ 
che feiner Natur nach an daſſelbe geknuͤpft find, und wodurch 
es eben dieſes eigenthuͤmliche Verhaͤltniß wird. Man ſammle, 
man vergleiche dieſe mit einander: und was nach Erwaͤgung 
aller dieſer Intereſſen, nach der richtigen Schaͤtzung der 
Werthe, als das Beſte oder dem Wohle aller dabei 
Betheiligten Zutraͤglichſte ſich ergiebt, werden wir als 
daB der Regel des Rechtes entſprechende Geſetz anzuſehn 
haben. Ein eben fo einfaches und anſchauliches als wahres, 
d. h. wit der moralifhen Natur des — einſtimmiges 
Verhaͤltniß. 

Das Verlangte ſeien z. B. rechtliche Beſtimmungen 
über die Ehe. Hier kommen zunaͤchſt die Intereſſen derje⸗ 
nigen, welche die eheliche Verbindung mit einander eingehn, 
und zwar in den mannigfachſten Beziehungen, ihre phyfiſchen, 
intellektuellen, gemuͤthlichen, moraliſchen ıc. Intereſſen in Bes 
tracht; außerdem die Intereſſen der Kinder, welche aus die⸗ 
ſer Verbindung erzeugt werden koͤnnen, ſo wie die Intereſſen 
der beiderſeitigen Aeltern und Verwandten;z endlich auch wohl 
einige allgemeine Staatsintereſſen, z. B. die angemeſſenen 
Verhaͤltniſſe der Bevoͤlkerung ꝛc. Man ſtelle alle dieſe Ver⸗ 
haͤltniſſe zuſammen, wie ſie fuͤr jede Rechtsfrage beſonders 
fich gruppiten und individualifiren, man waͤge Vortheile und 
Nachtheile ihrem wahren Werthe nad) gegen einander 
ab: und dad Ergebniß diefer Abwägung wird zugleich die 
Rechtöbeftimmung enthalten, von welcher für die vorurtheilds 
freie Einficht Feine Appellation weiter Statt findet. 


Uber auch der Verfaffer kann nicht frei gefprochen wer⸗ 
den von dem Fehler, den er Anderen vorwirft: daß fie näms 
li bei der Beftimmung ded allgemeinen Wohles den Men- 
ſchen nit in dem ganzen Umfange feiner Natur bes 
trachtet, ſondern ein beſchraͤnktes Schulprincip dem in ber 
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wirklichen Entwickelung der menſchlichen Natur gegebenen un⸗ 
tergeſchoben haben. Auch er hat den Begriff des allgemeinen 
Wohles unſtreitig zu eng gefaßt. Zwar bemerkt er aud= 
drüdtich, daß er unter phyfiſcher Luft und Unluſt auch die 
geiftige mitbegreife.*) Uber cine wie große Auddehnung 
wir auch den Ausdruͤcken »Luft« und »Lnluft« geben möe 
gen: immer beziehn fie ſich nur auf die vorübergehenden 
Steigerungen und Herabftimmungen unfered Seins, während 
doch die bleibenden Steigerungen und Herabſtimmungen 
beffelben eben fo wohl ald Güter und Uebel zu betrachten find, 


‚ja ald um fo größere Güter und Uebel chen aud dem Grunde 


und in eben dem Maße, ald fie nicht vorübergehend, fondern 
bleibend find. Dad Alles, beftimmende Grundmaß bilden 
nach dem Berfaffer unfere Luft» und Inluftempfindungen, 
alfo gewiffe Entwicdelungen ded menſchlichen Seins. 
Iſt ed nun nicht hoͤchſt infonfequent, nur denjenigen Entwik⸗ 
felungen eine Stimme zugeftchn zu wollen, die ohne alle 
oder doc) mit nur fehr geringen Spuren. vorüberfliehn, den⸗ 
jenigen aber zu verweigern, weldhe dauernd unfer Ei- 
genthum bleiben? — Ein ganz ähnliches DBerfahren, als 
wenn man nur dad ald Gewinn und Dermögen eines Men⸗ 
ſchen gelten laffen wollte, was er unmittelbar im nächften 
Augenblicke wieder verfehwendet, nicht aber was er für einen 
Fünftigen edleren Gebrauch auffammelt. | 

Wenn ich Iemanden über ihn felber oder über die Na⸗ 
tur auffläre, fo vermehre ich hiedurch nicht gerade die‘ Sum⸗ 
me feiner Ruftempfindungen; vielmehr wäre ed wohl möglich, 
daß der Ernſt diefer Erkenntniß und die in derfelben überlic- 
ferte, nicht immer gerade willtlommene Wahrheit ihm mandye 
Findifche und Pindliche Freuden verderbte, und die Zauber« 


ſchloͤſſer zerftörte, welche er mit allen Farben einer reichen _ 


und durch Feine trüben Erfahrungen erfalteten Phantafie aus⸗ 
gefhmüct hatte. Uber ich habe durch diefe Erkenntniß fein 
geiftiged Sein zu einer bleibenden Bollfgmmenbeit 
gefteigert, und diefe Steigerung überwiege bei Weitem alle 


*) „Quand je dis physiques, j’entends les peines ‘et 
= plaisirs de Vime * bias que les peines et Is plaisire 
es sen, « 


« 
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jene flüchtig voräber gaufeladen Gendffe. Eben fo Fann bie 
höhere moralifche Bervollfommnung manchen Kummer für uns 
herbeiführen, indem wir num die Menfchen nad) einer höhes 
ren Norm zu meflen und gedrungen fühlen, und alſo an dens 


jenigen Denf= und Handlungsweifen Anftoß nehmen, welche: 


wir fräher ohne Anftoß betrachteten. Aber die hiedurch als 
von und untrennbar erworbene edlere Ausbildung fleht 
in der Stufenleirer dedjenigen, was für den Menfchen Werth 
bat, ungleich höher, ald das Freiſein von jenen niederſchla⸗ 
genden Empfindungen, 

Wir muͤſſen alfo dem Principe des Verfafferd eine weis 
tere Ausdehnung geben. Dad Wohl des Ganzen, fagen 
wir mit ihm, muß dad Biel des Geſetzgebers fein. Uber 
»Wohl« bedeutet nicht bloß »Luſt oder Urfache von Luſt«, 
fondern "Steigerung ded menfihlichen Seind jeder 
Art: geiftige wie finnliche, bleibende wie vorübers 
gehende«, und fo, daß jede Steigerung in dem Maße für 
höheres Wohl gelten muß, als fie für die Zufunft 
bleibendere Spuren zurädläßt, oder, mad daffelbe 
heißt, eineinnere Ausbildung begründet; und »Uebel« 
bedeutet nicht bloß » Unluſt, Schmerz oder Urfache von 
Schmerza«, fondem »Herabflimmung ded menfdlis 
ben Seind«, und fo, baß jede Herabſtimmung ein um 
fo größered Uebel ift,. je tiefer fie eingreift, das heißt, je 
mehr: fie dad weniger Vergängliche in unferem Sein trifft. 

Auf diefe Weiſe haben wir, troß unfered tief begruͤnde⸗ 
ten Gegenſatzes gegen den Be doch fehon hier im An⸗ 
fange unſerer Unterfuchungen nen Einigungdpunft gefunden, 
welcher und ein längered gemeinfamed Fortgehn hoffen läßt. 
Das Srundprincip des Verfafferd, feinem Geiſte nad 
gefaßt (melcher freilich, wie died öfter zu gefchehn pflegt, an 
manchen Stellen fogar von dem Verfaſſer felber verfannt 
wird) ift fo wenig an eine eigennüßige und finnlidhe 
Defhräntung, an die Grundfäge von Helvetius, Hob⸗ 
be8 ꝛc. gefnüpft, daß ed nicht nur, ohne den mindeften 
Zwang, die edelften und uneigennüpigften Zwecke, 
ja eine fein. Opfer fcheuende Selbftverleugnung in fi aufs 
nehmen kann, fondern .diefe Aufnahme felbft mit Rothe 
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wendigkeit fodert, wenn man ab für die menſchliche Na⸗ 
fur in deren ganzem Umfange geltend machen will. Dem 
Verfaſſer gereicht ed zum Ruhme, daß die Unmwendung 
feiner Theorie faft durchgängig den edlen Charakter an fi) 
trägt, welchen diefz Theorie felber zuweilen den Worten 
nach verleugnet, fo wie ed dem Principe dieſer Theorie 
zum Ruhme gereicht, daß ihm dieſer ſenſualiſtiſch⸗ beſchraͤnkte 
Eharafter nur ald ein zufällige, leicht abyuftrei- 
fendeb Nebenwerk anhängt: ald Auslaſſung eines Fak⸗ 
tord in der Mechnung, welcher fi um fo leiter ergänzen 
laͤßt, ald er meiftentheild, dem Berfaffer unbewußt, bennoch 
in diefelbe eingefloffen if, 





Zweites Capitel, 
Beantwortung einiger Einwendungen gegen dad 
Drincip ded Rutzens. 

Man kann einige ımbebeutende Bebenklichleiten, eis 
nige Meine auf den Ausdruck ſich beziehende Schwierig- 
keiten gegen bad Princip bes- Nußend geltend machen; 
aber man wirb ihm Feine begrändete und Har gedachte 
Einwendung entgegenzuftellen im Stande fein. In -ber 
That, wie vermöchte man wohl biefes Princip zu beftreis 
ten, außer burch von ihm ſer entlehnte Gründe? Be⸗ 
baupten, es fei gefährlich, hieße ja nur behaupten, daß 
ed dem Nutzen entgegen fein könne, den Nuten zu er: 
waͤgen. 

Die Verwirrung in Hinſicht dieſer Frage geht aus 
einer Art von Verkehrtheit in der Sprache hervor. Man 
ſtellt gewoͤhnlich die Tugend als im Gegenſatze mit 
der Handlungsweiſe dar, welche ſich durch den Nutzen 
beſtimmen laͤßt. Die Tugend, ſagt man, beſteht in der 
Aufopferung unſerer Intereſſen fir unſere Pflichten. 





uhr 


Mollte man dies Har ausbraden, fo mäßte man fagen, 
e8 gebe intereffien von verfchledener Rangordnung; und 
unter gewiffen Umftdnden feien Intereſſen von gewiffer Art 
nicht mit einander zw vereinigen. Die Tugend nun 
befieht in der Aufopferung eines geringeren 
Intereſſes für ein höheres, eines flächtigen 
intereffes für ein danerndes, eines zweifel- 
haften Intereffes für ein gewiffes. Jede Bor: 
ſtellung von Tugend, welche man nicht von biefem Be 
griffe abgeleitet Hat, it eben fo Dunkel, als ihr Motiv 
anzuverläffig. 

Diejenigen, welche, um fich zu affommmobiren, bie 
Politik von ber Moral dadurch unterfcheiden wollen, dag 
fie ber erfien ben Nußen, ber zweiten bie Gerechtigkeit 
ald Princip unterlegen, fprechen mur verwirrte Begriffe 
ans. Der ganze Unterfchieb zwiſchen der Politik und ber 


Moral beftcht vielmehr darin, daß bie eine bad Verfah⸗ 


en der Regierungen, bie andere die Handlungen ber Ein« 
zelnen leitet, ihre Tendenz aber iſt Diefelbe: pad Wohl: 
fein Was in politifcher Beziehung gut ifi, möchte 
wohl ſchwerlich moralifch fchlecht fein können: es muͤß⸗ 
fen denn bie arithmetifchen Regeln, welche für bie gros 
fen Zahlen guͤltig find, fir bie Heinen nicht gelten. 
Man kann etwas Uebles bewirken, indem man bem 
Priucipe des Nutzens zu folgen glaubt. Ein fchmacher 
und beſchraͤnkter Berftanb täwfcht ſich, indem er nur ei 
nen Beinen Theil der Güter and ber Uebel in Betracht 
zieht; ein leidenfchaftticher Menfch, indem er einem ein 
jigen Gute eine fo uͤbermaͤßige Wichtigkeit beilegt, daß 
ihm daffelbe die Auffaſſung aller Damit verbundenen Nach« 
theile verſchließt. Das moraliſch⸗Boͤſe befteht in ber Ge⸗ 
woͤhnung an Ruflempfindungen, weiche Anderen ſchaͤdlich 
find; und gerade dies führt unvermeidlich die Entbehrung 


un 
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mehrerer anderer Luſtempfinhungen mit ſich. Uber. man 
barf nicht einen Principe Die Fehler zur Laſt legen, wel⸗ 
che mit ihm in Wiberfpruch find, und ‚welche überdies 
eben biefes Princip allein zu berightigen im Stande ifl. 
Rechnet jemand ſchlecht, fo ift ‚daran nicht bie Arithme⸗ 
tik Schuld, fondern er felhf. Sind bie dem Macchiavel 
gemachten Vorwürfe gegründet, fo ſtammen feine Irr⸗ 
thuͤmer nicht Daher, daß er füh von bem Principe bes 
Nutzens leiten lafien, fondern bag er falſche Anwendun⸗ 
gen ‚davon gemacht hat, „Died Hat ber Merfafler des 
Antie Maschiavel fehr wohl. gefühlt: denn er widerlegt 
deſſen »Fuͤrſten“, indem er zeigt, baß feine Grunbfäße 
Nachtheil bringen, und, bag bie Zreubrächigfeit eine 
fchlechte Politik iſt. 

Mehrere, bie durch Cicero's Bücher von er Pflich⸗ 
ten und durch die Platoniſchen Sittenlehrer einen vers 
wirrten Begriff von dem Nüßlichen ald von etwas im 
Gegenfage mit dem Sittlichen. Stehendem erhalten haben, 
berufen fi) auf bad Wort des Ariſtides über den Plan, 
welchen Themiſtokles nur ihm allein hatte eröffnen: wol- 
len. „Der: Plan ded Themiſtokles iſt fehr vortheil⸗ 
haft, fagte Ariftided dem verfammelten Volle, aber er 
iſt auch fehr ungereht.« Man meint hierin einen 
entfchiedenen Gegenſatz zwifchen dem Nüglichen unb bem 
Gerechten zu haben; aber man tdufcht fich; dieſerAus⸗ 
fpruch bezieht fich nur auf. eine Bergleichung won-GÄtern 
und Uebeln. . Der Ausbrud. »uugerecht« bezeichnet bie 
Gefammtheit aller Webel, welche aus einer Lage ber Din- 
ge hervorgehen, wo bie Menfchen einer dem andern nicht 
mehr trauen koͤnnen. Ariſtides hätte auch ſagen Finnen: 
»Der Plan bes Themiſtokles würbe nüßlich ‚fein, für ei⸗ 
nen Augenblick und fchädlich für Jahrhunderte; was er 

ö und 
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uns giebt, ift nichts im Vergleich mit dem, = er und 
nimmt. 

Diefes Princip der Matzuchteit, koͤnnte man ferner 
eimwenden, iſt nur eine Erneuerung des Epikurismus; 
nım aber kennt man ja wohl bie Zerruͤttung, welche dieſe 
Lehre in den Gitten hervorgebracht hat: fie war immer 
die ber verberbteften Menſchen. 

Epikur, das iſt wahr, hat allein unter den Alten 
dad Verbienft, den wahren Quell der Moral gekannt zu 
haben; bie Annahme aber, daß feine Lehre die ihr vorge⸗ 
‚norfenen Folgen habe, würde auf die Annahme hinaus: 
fommen, daß das Wohlfein dem Wohlfein felber feindlich 
fein Eönne. Sic praesentibus utaris voluptatibus ut 
faturis non noceas. Hier ift Seneca mit Epikur ein- 
fimmig; und was Könnte man auch mehr für bie Sitten 
wuͤnſchen, als die Verfagung aller uns felbft und Ande⸗ 
sen fehäblichen Luft? Haben wir nun aber hierin nicht 
wieder bad Princip der Nuͤtzlichkeit? 

- „Uber, wird man noch einwenden, Reber macht 
fih ſelber zum Kichter Aber das ihm Nuͤtzliche; 
jede Werpflichtung alfo würbe aufhören, wenn wir babei 
nicht mehr unfer Sintereffe zu fehn glaubten. « 

Jeder macht fich zum Richter über das ihm Nuͤtzli⸗ 
he; fo MM ed, und fo muß es fein; fonft würde ber 
Mexrnſch ticht ein vernänftiges Wefen fein: benn wer 
niche Richter Aber das ift, was ihm näßt, iſt weniger 
als ein Kind, ift ein Bloͤdſinniger. Die Berpflich- 
tung, welche die Menſchen an ihre Verfprechungen bin⸗ 
det, it nicht® underes, ala dad Gefühl von einem In⸗ 
tereffe höherer Urt, melches ein untergeordnetes 
Intereſſe uͤberwiegt. Nicht allein durch das beſondere 
Intereſſe dieſes oder jenes beſtimmten Verſprechens find 


die Menſchen gebunden; ſondern in den Faͤllen, wo das 
CEidil⸗ und Criminal⸗Geſetzgebung. D 
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Verſprechen einem der beiden Theile laͤſtig wird, ſind ſie 
noch gebunden durch die allgemeine Näßlichkeit der 
Verſprechungen, burch bad Bertrauen auf fein Wort, 
welches jeder wahrhaft aufgeflärte Menſch einzuflößen 
‚wünfchen muß, damit. er. ald ein Mann von ‚Blauhen 
betrachtet werde, und ber an Redlichkeit und. Achtung 
gefnüpften Vortheile genieße. Nicht daB Verſprechen an 
ſich ſelbſt begründet die Berpflichtung: denn «8 giebt ja 
nichtige, es giebt ungefeßmäßige Verſprechungen. Wes⸗ 
halb? — Well man fie als ſchaͤdlich betrachtet. Die 
Nuͤtzlichkeit bes — alſo verleiht ihm feine. Guͤl⸗ 
tigkeit. 

Man kann leicht alle Handlungen der — 
Tugend auf eine Berechnung der Güter und der 
Uebel zuräcdführen. Auch heißt‘ das nicht, ſie herab- 
wirdigen oder ſchwaͤchen, wenn man fie ald eine Wir⸗ 
kung der Vernunft darſtellt, und auf eine werftänbliche 
und einfache Art erklärt. 

. Dan bemerkte, in welchen Zirbel man fich herum: 
dreht, wenn man das Princip ber Nuͤtzlichkeit nicht an⸗ 
erkennen wi. — Ah fol mein Verfprechen Balten. 
Warum? Weil mein Gewiſſen es wir vorfhreibt. Wo⸗ 
her aber weißt du, bag bein Gewiſſen es hir vorſchreibt? 
Weil ich davon ein inneres Gefühl Babe. Warum ſollſt 
du deinem Gewiſſen gehorchen? Weil ‚Gott ber Urbeber 
meiner Natur, und alfo meinem Gewiſſen gehorchen, 
Gott gehorchen Heißt. Warum follft du Gott gehorchen? 
Weil es meine erfte Pflicht If. Woher weißt du das? 
Weil mein Gewiſſen es mir fagt ıc. ꝛc. — Dies ift ber 
ewige Zirkel, aus welchem man nie herauskommt; bies 
der Quell hartnädiger Vorurtheile und unuͤberwindlicher 
Irrthuͤmer. Denn wenn man alles durch das Gefuͤhl 
beurtheilt, ſo giebt es kein Mittel mehr, zwiſchen den 
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Eingebungen eines Bar blidenden und benen eines blin⸗ 
den Gewiſſens zu wnterfcheiden. Alle Werfolger haben 
eine gleiche Vollmacht, alle Fanatiker ein gleiches Recht. 

Wollt ihr das Prineip der Nüglichkeit feiner fal- 
fchen Unmwenbungen wegen verwerfen: was wollt ihr an 
feine Stelle feßen? Bon welcher Megel kann man Teinen 
Mißbrauch machen? Wo ift diefer unträgliche Compaß? 

Wollt ihr etwa ein befpotifches Princip an feine 
Stelle feßen, welches den Dienfchen auf Diefe ober jene 
Art zu handeln befiehlt, ohne daß fie wiffen warum, aus 
bioßem Gehorſam? 

Oder wollt ihr ein anarchifched und eigenfinniges 
Priincip an feine Stelle feßen, einzig auf eure rigen- 
ihuͤmlichen inneren Gefühle gegründet? 

In diefem Falle: welche Beweggründe wollt ihr den 
Menſthen vorlegen, um fie zu bewegen, euch zu folgen? 
Sollen diefe Motive Beine Beziehung auf ihr Intereſſe 
haben? Wenn fie nicht mit euch übereinflimmen, aus 
weichen Srhnden wollt ihr den Streit mit ihnen führen? 
wie zur Einigkeit mit ihnen gelangen? Bor welches Tri⸗ 
bunal wollt ihr alle die Selten, alle die Meinungen, 
alte die entgegengefeisten Behauptungen, welche die Welt 
bedecken, vorladen, wenn nicht: vor dad Tribunal des 
allgemeinen Intereſſes? 


Anmerkungen. 


Ja dieſem Eapitel floßen wir fogleich wieder — die 
Behauptung, daß der Tugend ihr Werth nur aus ihren nuͤtz⸗ 
lichen Folgen ſtamme. Died iſt ünftreitig falſch: die Tu⸗ 
gend iſt ein Inneres, und trägt ihren Werth in-fich fel⸗ 
ber. Mit einer Meinen Abänderung aber Fönnen wir des 
Verfaſſers Definition ber Tugend im cine richtige verwandeln, 
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wenn-wie nämlich fagen: »Die Tugend befieht in der Ci⸗ 
genfhaft (der inneren Difpofition, Geneigtheit, 
Fertigkeit), ein geringered ntereffe fir ein hoͤheres, ein 
flüchtiges Intereffe für ein dauernded aufjuopfern.« ‚Denn 
nach diefer Erklärung wird ja der Werth der Tugend nicht 
mehr von ihrem Auferen Erfolge, voh dem Werthe der durd) 
fie geförderten Zwecke abgeleitet: wir vergleichen eine innere 
Ausbildung der menfhlichen Seele mit der anderen; und 
erkennen derjenigen, welche die bezeichnete Geſinnung begrün= 
det, und welche sin diefer Geſinnung angemeſſenes Handeln 
zu erzeugen geeignet ift, rein um diefed inneren Cha⸗ 
rafterd willen die Würde der Tugend zu. er alled in 
der Welt praftifhe wahr der feinem wahren Wer: 
the nach in fich abfpiegekt, nie, im Handeln wie im Gefühle 
und in der Beurtheilung, ein geringered Gut höher ſchaͤtzt, 
old ein größere: den bezeichnen wir mit dem Namen bed 
Tugendhaften. 

Die moraliſche Beurtheilung iſt durch dieſe Beſtimmung 
der Tugend frei geworden von jeder Ruͤckſicht auf 
den aͤußeren Erfolg, oder fie iſt aus einer materialen 
eine formale geworden. Denn wenn auch durch dad Hin 
zufommen zufälliger oder ſelbſt weſentlicher Umſtaͤnde ein uns 
firtlihed Handeln noch fo nühli würde: wir würden und 
hiedurch auf Feine Weiſe zu ferner Billigung verleiten laſſen: 
in den Principe ded Wollend, von welchem ed auöges - 
gangen iſt, trägt ed den untrenndaren Grund feiner Midbil- 
ligung in fih. Dagegen es unferer moralifchen Billigung 
feinen Abbruch thun wird, wenn bei einem auß der wahren 
praktiſchen WBeltanficht hervorgegangenen Handeln nachtheilige 
Umfſtaͤnde eintreten, ja fegar, wenn der Handelnde ſelber, 
durch falſch gewaͤhlte Mittel, die Verwirklichung ſeiner mora⸗ 
liſch guten Zwecke hindert. Was der Verfaſſer uͤber den 
Ausſpruch des Ariſtides ſagt, koͤnnen wir zugeben: nur daß 
wir die Tugend deſſelben nicht auf den Vortheil begruͤnden, 
welcher aus der Befolgung dieſes Ausſpruches fuͤr Athen ent⸗ 
ſprang, ſondern unmittelbar auf den Werth der Seelen⸗ 
ſtimmung, der inneren praktiſchen Ausbildung, in welcher 
die Betrachtung jened Wortheild nicht, wie bei dem Themi⸗ 
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ſtokles, durch befchränfte ehrgeizige Abfichten geſtoͤrt wurde, 
ja welche, ſelbſt gegen perſoͤnlich heſchraͤnkte Vor⸗ 
theils, den höheren Werth des allgemeinen Wohles 
gleich rein gefuͤhlt, erkannt und gewollt haben 
wuͤrde. 
Auf der anderen Seite aber erhellt eben fo Mar der in⸗ 
nige Zuſammenhang ded tugendbhaften Willens, 
oder des meralifch Guten, mit dem Nüplichen, ober 
dem phyſiſch (dem Erfolge nah) Guten; und wir fehn- 
leicht ein, wie der: Berfüffer verleitet werden Fonnte, diefes 
jur Grundlage von jenem zu machen, Tritt naͤmlich keine 
der vorher bezeichneten Störungen ein, fo wird ja der Er⸗ 
folg des moralifch guten Handelns genau uͤber— 
einffimmen müffen mit dem nad jener wahren 
praftifhen Weltanficht Beften oder Nuͤtzlichſten; 
dagegen, wo wir eine Abweichung von diefem bemerken, wel- 
he nicht in dazwifchen getretenen äußeren Umftänden ihren 
Grund hat, irgend etwas Fehlerhafte in dem Handelnden 
gegeben fein muß: mag died nun Unkenntniß und Unflug- 
heit, oder mögen ed moralifhe Mängel fein. Allerdings 
alſo ſtehn der äußere Erfolg, und die tugendhafte Gefinnung 
in einer gersiffen Parallele mit einander. *%) Die tus 
gendhafte Geſinnung, indem fie allen Dingen ihren 
wahren Werth beilegt, Fana nur dasjenige in jedem Falle 
fih zum Zwecke feßen, was allſeitig (nicht etwa nur für ein 
einzelned Individnum oder einen befchränften Kreis) den guͤn⸗ 
figften Erfolg verheißt, bildet alfo diefen Erfolg in fich 
vorz fo wie dann umgekehrt wieder der äußere Erfolg die tu⸗ 
gendhafte Gefinnung in ſich abfpiegelt: nur unvollkom⸗ 
mens freilich, imviefern zufällig dazwiſchen tretende Außere 


”) Aus biefer Parallele 'erflärt fich die fo vielfache Wiederkehr 
der Meinung im der Gefchichte der Philoſophie, daß der Aufßere 
Erfolg zum Mesftahe:dienen. Fhnue für die tugendbhafte Ge 
finnung... re Yuffaffung der letzteren, ihre Vor⸗ 
fillung Durch fig ſelber faͤllt, wie alle Vorflellungen vom In» 
neren oder Weifligen, bem Ungeübten überaus ſchwer, ob⸗ 
gleich fie Zün Ben Gelibten gar Feine Schwierigkeit hat, und felbft 
eine höhere Klarheit gewinnt, ald die Vorftellungen von finnlir 
Sen Gegenfländen. M. vergl. meine Schrift über »bas Verhaͤlt⸗ 
wg von Seele und Leibe, S. 40 fi. 
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Umfaͤnde, ja ſelbſt eine innere, nicht dem Moraliſchen ange⸗ 


hoͤrige Unvollkommenheit das abgeſpiegelte Bild verwirren, 


ober wohl gar in ein entgegengefetztes verwandeln koͤnnen. — 
Unfer formated Moralprincip ift demnach frei von dem Fehr 
fer ded Kantifchen: daß cd nämlih, in fich leer, nur 
vermöge einer Inkonſequenz eine materiale Anwendung 
oder eine Anwendung auf Handlungen nach beftimmten 
Zwecken zuließe. Vielmehr läßt ſich die von und aufgefteflte 
Form alten Bwerkbeftinimungen leicht anpaffen, oder fie vers 
ftattet ohne alle Safonfauen} eine vollftändige materiale 
Anmendung. 

Die genauere Feftſtellung⸗ des Weſens der Tugend iſt 
jetzt ein pſychologiſches Problem geworden. Wir fra⸗ 
gen: welche find diejenigen Eigenthuͤmlichkeiten oder 
Eigenfhaften der menfhlihen Seele, durch welche 
diefelbe in den Stand gefeßt wird, die Werthe aller Dins 
ge in ihrer vollen Wahrheit zu fhäßen? linter wel⸗ 
chen. (inneren upd außeren) Bedingungen werden fich 
diefe Eigenfchaften bilden? Wodurch im Gegentheil wird die 
Bildung derfelben geftört, wodurch die verfehiedenen Urten 
moralifeher Unvollfommenhciten erzeugt werden? — 
Haben wir died alled vollftändig nachgewiefen, fo werden wir 
hiemit zugleich die innerfte Natur oder Srundform 
der Tugend erfannt haben. 

Ehe wir jedoch hiezu übergehn, müffen wir den Verfaffer 
noch bei einigen Einwendungen begleiten, welche von ihm 
felber gegen feine Säte geltend gemacht werden, umd deren 
Betrachtung und nad und nach dem, fo eben een 
Biele zuführen wird. 


Der Verf. wehrt — den Vorwurf des Epifurid- 
mus ab. Dieſer Vorwurf nun iſt nach der Erweiterung, 
welche die Anmerkungen zum erſten Capitel dem Prin⸗ 


cipe des Verfaſſers gegeben haben, auf feine Weiſe mehr zu 


fuͤrchten. Wllerdingd verlangen wir von Tugendhafter, dag 
ee überall dad höhere Gut oder die höhere Steigerung des 
Menfchenfeind dem geringeren vorziehe, Uber ‘die bleibende 
Steigerung, welche uns in der Ausbildung zu groͤßerer Voll⸗ 
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kommenheit zu Theil wird, iſt cin hoͤheres Gut als die nur 
fluͤchtige Steigerung finnlichen und felbft geiſtigen Genuſſed; 
die Steigerung fremden Menſchenſeins erſcheint als von glei— 
chem Werthe mit der Steigerung unſeres eigenen; und dem⸗ 
nad) die Steigerung einer größeren Gemeinſchaft weit vorzu⸗ 
ziehn der Steigerung unfered einzelnen Seind, Seine Spur 
alfo von der finnlichen und felbftfücdhtigen Befchränktheit der 
praktiſchen Weltanficht, welche man dem Epifur zufchreibt. 
Weit fehwerer aufzuflären ift cin anderer, vom Verf. 
berührter Einwand: daß nämlich jeder ſich felber zum Rich— 
ter machen werde über dad Nüpliche, und daß alſo dieſes 
Princip, in die individuellen Mängel und Verkehrt— 
heiten der Beurtheilung hineingezogen, zu Feiner allge⸗ 
mein=gültigen Rigel dh. Rechthandelnd führe. Was 
der Berk. hiegegen erinnert, raͤumt diefe Schwierigkeit nur 
halb hinweg. Nicht bloß die ſubjektive Beſchraͤnktheit in 
Hinſicht der Objekte ber praftifchen Beurtheilung kommt 
hiebei in Betracht, fondern cben fo wohl, und noch mehr, 
vie ſubjektive Beſchraͤnktheit des Urtheilens felber und 
des demſelben zum Grunde liegenden Fuͤhlens. Ihr be— 
hauptet, fo koͤnnte ein Schwelger oder ein Wolluͤſtling fa: 
gen, dad moraliſche Geſetz fchreibe Maͤßigkeit vor, weil die 
Erhaltung. der Gefundheit ein größered But fei, ald die finu- 
lihen Genüffe, durch welche dieſelbe zerrüttet werde. Uber 
mein Geſchmack urtpeils anderd: mir find diefe Genüffe ein 
höhered Gut; fonft würde ich wohl von felber anderd han⸗ 
deln. She verlangt von mir, daß ich mein Vermögen und 
meine Beit night fir bloße Vergnuͤgungen hingeben, fondern 
zu geiffiger Audbildung benugen folles die letztert fei ja ein 
viel höhered Gut, ald_alle jene voruͤberrauſchenden Freuden, 
Nun wohl, ihr, die ihr hievon überzeugt feid, moͤgt immers 
bin diefem Maßftabe gemäß handeln. Aber jeder hat feine 
eigene Anſichtz und ich handle alfo nicht weniger recht, wenn 
ih, meinge Unficht folgend, meine geiftige Ausbildung dem 
fröplichen Lehensgenuſſe nachfege. 
Einwürfe diefer Urt, welche im Handeln noch häufiger, 
ald im wiſſenſchaftlichen Syſteme, hervorgetreten find und 
noch hervortreten , würden nur widerlegt werden koͤunen durch 
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die Nachweiſung, daß es, ungeachtet des Anſcheines vom Ge⸗ 
gentheil, eine fuͤr alle Menſchen in gleicher Art guͤl⸗ 
tige praktiſche Beurtheilung gebe, eine Beurtheilung, 
welcher niemand durch Berufung auf ſeinen individuellen 


Geſchmack oder auf ſein individuelles Gefſuͤhl ſich ent⸗ 
ziehn koͤnne. 


Daß wir nun eine ſolche vorausſetzen bei der mora⸗ 
liſchen Beurtheilung, iſt wohl keinem Zweifel unterworfen. 
Wir verlangen z. B. von jedem Menſchen, daß er die edle⸗ 
ven Senüffe der Seftaltens und Tonwelt den Genüffen der 
niederen Sinne, daß er die Ausbildung feined Verſtandes und 
Geſchmackes den bloß paffiven und’ fllichtigen Uufregungen der 
Einbildungdfraft, daß er fein Individuell = befchränkted Inter⸗ 
effe dem Intereffe einer größeren: Gemeinſchaft nachfepe ꝛc.; 
und tadeln den, welcher dieſem Maßſtabe entgegenhandelt, 
indem wir fagen, daß er unrecht handle. Wie aber ‚wollen 
wir nun diefe Unforderung gegen die vorher angeführten Bes 
hauptungen rechtfertigen: welche doch, ald aus unmittelba= 
rer Selbſtkenntniß gefchöpft, ein gleiches Necht zu ha⸗ 
ben fcheinen, mit jeder anderen aus diefer Quelle fließenden 
Anficht? 

Wir haben hiemit eine fehr meitgreifende Aufgabe ind 
Auge gefaßt. Denn gelingt ed uns zu zeigen, daß eine fols 
che für alle Menfhen in gleicher Urt gültige praf- 
tifche Beurtheilung wirklich beftche: fo haben wir im dieſer 
zugleih den Grund der moralifhen Berpflichtung 
nachgewiefen; wir haben Kant's unauflößliched Problem *), 
wie der Pategorifche Imperativ praktifh werden könne, dene 
noch gelöf’t, d. h. gezeigt, wie bad moralifche Wellen in der 
Natur des Menfchen, zufammengenommen mit der Natur 
der Dinge, ohne Dazwifchentreten eined ihm fremden oder gar 
sntgegengefeßten Principed, begrürtdet fei. 

Der Berf. hat diefe Aufgabe unftreitig nicht: gelsf?t; ja 
nicht einmal ald Aufgabe fich geftellt, wie ein deutſcher Re⸗ 


*) M. vergl. oben S. 40. 
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cenſent dieſes Werkes mit Recht tadelt.*) Fuͤr den mit ſei⸗ 
nen Hergliederungen tiefer eingedrungenen Pſychologen iſt die⸗ 
ſelbe nicht ſchwer zu Töfen. | 





Die Aufgabe ift, für die menſchliche Seele eine allge- 
mein=gleiche Rangordnung der Güter oder Werthe nach⸗ 
zuweiſen; ober eine foldhe, ‚welche jeder, wenn wir ihn zum 
vollen Bemußtſein feiner felber bringen, auch für die feinige 





—— Hermes ober kritiſches Jahrbuch für Literatur«, 1822, 
St. BI; 5. 330... » Min hat ſich genoͤthigt gelebn, die gemein 
fame Gluͤckſeligkeit ber nfsben zum Ziele des Näslichen, das 
dem moralifchen Gefühle gefallen folle, zu machen. Aber die Ver 
og fih auch hiebei nicht; fie verlangt zu wiffen, wes⸗ 
halb dem Menſchen das Gemeinnuͤtzliche gefelle; und wenn es, 
wie nicht zu leugnen if, eimige unter den Menſchen giebt, denen 
das, was ihnen allein nuͤtzlich iß weit beſſer gefaͤllt, als das Ge⸗ 
meinnuͤtzige, und wir doch verlangen, daß ihnen das letztere mehr 
gefallen folle, fü entſteht bie Frage, worauf ſich diefed Sollen 
ründe. Hieruͤber giebt die Gefuͤhltheorie der Engländer 
einen Aufſchluß, und diefer Mangel iſt das ſicherſte Kennzeichen, 
daß Fe nicht Fir eine Wiſſenfchaft ber Moral und Politif gelten 
kann.“  M. vergl. S. 340.... »Dennod liegt etwas in jedem 
Menfchen, das ihn zu dem Urtheile hintreibt, bag feinem Vergnuͤ⸗ 
gen nachgehn etwas anderes fei, als tugenbhaft fein; und daß, um 
der Vorſtellung willen handeln, daß aus einer Handlung der groͤß⸗ 
te Nugen für uns entfpringen werde, etwas anderes fei, als aus 
Pit und Gewiſſen handen. Die Verdeutlihung deffen, 
was das moralifhe Gefühl und Gewiffen eigentlid 
fei, ift das eigentliche Problem aller Moralphilofophie, und flır 
alle Wiſſenſchaflen nöthig, welche fih auf fie gruͤnden«. — Wir 
koͤnnen binzufehen: die bisherige Moralphilofophie ber Deutſchen 
gewährt uns diefe Verdeutlichung eben fo wenig, ald die der Eng⸗ 
länder und Sranzofen, und koͤnne daher eben fo wenig für 
Äne Wiffenfhaft der Moral und Politik gelten. Denn bie. 
Annahme eines urierflärlichen Fategorifhen Imperativs, einer 
weiter nicht beſtimmten natärlichen Regel des Rechtes führen 
uns feinen Schritt weiter, fondern find nur andere Wortausprüde 
für das Zuerflärende. »Ich will nichts (bemerkt ein neuerer fran- 
söftfcher Recenſent eines rechtswiſſenſchaftlichen Werkes, leider nicht 
gem mit Unrecht) von den deutfhen Schriftftellern jagen: ich 
abe fie nicht gelefen. Hätte es dort eine wahrhaft ln 
Abhandlung über biefen Gegenſtand gegeben, jo wäre fie ſchwerlich 
den Uehaerſetzern entgangen. Alles, was ich weiß von den Juriſten 
dieſes Volkes, ift, dag fie ſehr fulematifhe Anhänger des- 
»Naturrechtes find. Auf diefem Wege Finnen fie allerdings 
die Bücher — die Ideeen aber werden ſie nicht ver⸗ 
mehren.« (Biblioihèque universelle, Janvier 1829. p. 23). 
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anerkennen muͤßte, heſeht auch er hatte derſelben noch im 
Augenblick vorher entgegengehandelt. 

Auf welche Weiſe entſtehn nun uͤberhaupt Vorſtellun⸗ 
gen von Guͤtern oder Werthen? — Unſtreitig nur durch 
die Steigerungen, welche die Dinge für dad menſchliche 
Sein hervorbringen, indem fie auf und einwirken, oder in= 
dem wir fie vorftellen und in uns nachbilden. So fehägen wir 
die Werthe aller finnlichen Gegenftände nad) den Steigerun- 
gen, welche diefelben bei ihrer finnlichen Einwirfung auf und 
ausiben: fie find ein Gut für uns, je nachdem diefe Stei⸗ 
gerung (z. B. von einem efbaren Gegenftande bie Gteiges 
rung für den Gefchmadfinn oder für die Ernährung, von 
einer ſchoͤnen Muſik die Steigerung für den Gehörfinn oder 
die davon abgeleitete innere 2.) größer oder geringer iſt. 
Unfere eigenen Zuftände, Shätigkeiten, Cigenſchaften, Fer⸗ 
tigkeiten ꝛe. fehäben wir nad) dem Maße der Steigerung, mit 
den fie im unmittelbaren Bewußtfein fi) und Fund geben; 
die Eigenfchaften, Ihätigkeiten 2c. ‚anderer Menfchen nad) dem 
Maße der Steigerung bei ihrer Nachbildung in und, 

Es kann vielleicht auf den erſten Anblick fheinen, ald 
fei und in diefem Verhältniffe eme allgemein s gültige 
Mangordnung der Güter oder Werthe fo wenig gegeben, daß 
und diefe vielmehr hiedurch unmittelbar abgefchnitten werde. 
Man pflegt ja die allgemein gültige Nangordnung nit uns 
richtig durch den Namen einer objektive⸗ wahren zu bezeich⸗ 
nen; die bier entwickelte Schäbung aber gefchieht ja durch 
Steigerungen ded Subjektes; und fo feheint dena durch 
diefelbe allen Einflüffen ded Subjektiven Thuͤr und Thor ges 
öffnet. — Bei genauerer Betrachtung aber läßt fich diefe Bes 
forgniß leicht entfernen. Denn gefeßt, eb liche ſich nachwei⸗ 
fen, in gewiſſen Beziehungen fei für alle Menfchen eine 
völlig gleiche Auffaſſungsweiſe der Werthe (ein völlig 
gleiches Geffeigertwerden durch die gleichen Gegenftände) 
bedingt: fo würde died Verhaͤltniß unftreitig gerabe eben fo 
wohl für die Löfung der Aufgabe paffen, ald eine ( überdies 
unmögliche) rein = objektive Auffaffung der Werte. Wir 
verlangen ja eine objektive mahre Schägung der Güter oder 
Werthe nur für Menfchen: dad allgemein » menfhlid = 
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Subjektive alfo wiirde mit dem Objetriven durchaus gleich 
gelten; und jene ſubjektive Beimiſchung, weil fie für alle 
Menſchen die gleiche wäre, für die Schaͤtzung ald gar nicht 
vorhanden betradptet werden koͤnnen. 

So findet ed ſich nun au allerdings. Obgleich Feine 
Vorſtellung oder Empfindung von Werthen der menfchlichen 
Seele angeboren iſt, fo iſt doch die Natur der menfhlichen 
Seele von der Urt, daß die Empfindungen und Vorſtellun⸗ 
gen der Werthe, wenn fie fi entwickeln, von allen Men- 
ſchen auf gfeiche Weiſe in einer gewiffen Abſtufung der Stärke 
gebildet werden muͤſſen. Dad Bedingende hiefür ift theils 
die Befhaffenheit. der menfhlihen Grundfräfte Go 
wird. jeder unverdorbene oder rein außdgebildete Menfch die 
Genüffe der Anſchauung durch den Gefichtöfinn und der Ton 
empfindung mit höherer Steigerung in fi bilden, ald (ob- 
jeftiv oder von Seiten der finnlichen Ankegung) gleich große 
Genüffe der niederen Sinne Weshalb? Die Grundvermö- 
gen der: höheren Sinne find (mie die Pfychologie zeigt) in 
jedem Menſchen von größerer Kräftigfeitz und bei gleicher 
Reizung alfo muß auch das Produkt, oder die finnliche Ems 
pfindung der höheren Sinne in jedem rem entwidelten Men⸗ 
ſchen flärfer fein, als die Empfindungen der niederen Sinne. 
Zu diefer in den Grundfräften angelegten Gleichheit kommt 
denn die dur die Entmwicelungdverhältniffe be= 
dingte. So wirb jeder rein gebildete Menfch die intellef- 
tuelle Ausbildung höher ſchaͤtzen, als finnliche Genuͤſſe, weil 
die intelleftuellen Gebilde, wie aud ihrer Entftchungdweife 
fich ergiebt, ein im Berhältniffe zu den finnlichen vervielfach- 
tes oder verftärkted pfychifched Sein enthalten. Dem Wohle 
einer größeren Gemeinſchaft oder dem Gemeinnägigen wird. 
jeder rein auögebildete Menfch einen höheren Werth beile- 
gen, ald dem individuelle befchränkten Wohle, weil ja die 
Vorftellung ded. erfteren daffelbe vervielfacht (in Bezug auf 
mehre Individuen), und alfo, wenn fle mahr gebildet wird, 
mit vervielfachter Stärke vorflelit. 

Dieſe verfchiedenen Grade der Stärke, die eine bis zu 
den einfachften Grundelementen unferer Seele vordringende 
pſychologiſche Berglicderung zu einer Evidenz erhebt, welche 


der mathematifchen nichts nadhgiebt, und gegen alle Bweifel . 
feſtſtellt x), ‚geben fid) auch fihen im. unmittelbaren Bewußt⸗ 
fein und in den darauf fich beziehenden Empfindungen, Ber- 
fiellungen, Begehrungen ıc. und kund. Inmiefern fie aber, 
theil& von Seiten der Grundkraͤfte, theild von Seiten der 
Entwidelungsverhältniffe für alle Menfchen auf gleiche MBeife 
bedingt find: infofern muͤſſen fie auch unfkgeitig fir alle Mens 
fchen, welche überhaupt dazu gelangen, dieſe Werthe zu em⸗ 
pfinden, vorzuftellen, zu begehren 2c., wirklich gleich: gebildet 
eintzeten, oder für alle Menſchen .in gleicher Urt gültig fein; 
und mo defien ungeachtet dad Gegentheil ſich zeigt, ſind wir 
berechtigt, eine Störung der reinen Entwidelung oder 
eine Berbildung anzunehmen. - : 





Wir haben alfo noch die Frage zu beantworten, durch 
welche Urfachen nun diefe reine oder objeftiv- wahre Beur⸗ 
theilung geftört werden koͤnne. Oder warum‘ wird 'diefelbe 
nicht in allen Menfchen wirklich? warum tritt fie in fö vie- 
len Fällen nicht ald natärliches Princip des Handelns, 
fondern nur ald moralifched oder mit der Anfoderung 
ein, daß der Menfch fo Handeln folle, während das natuͤrlich 


- bedingte oder dad wirklich eintretehde Handeln eine entgegen- 
geſetzte Richtung nimmt? 


Died ergiebt ſich ebenfalls ſehr einfach aus einer tiefer 
dringenden Betrachtung der menſchlichen Seelenentwickelung. 
Denken wie und in einem Menſchen, auf der Grundlageder 
allen Menfchen gemeinfamen Grundkraͤfte, alle Intereſſen 
(Vorftellungen, Smpfindungen oder Wegehrungen von Wer⸗ 
then, Gütern) gleihmäßig ausgebildet, (indem ſie: naͤm⸗ 
lich gleich Häufig für ihm vorgekommen find), Mo wäre 


*) Man findet diefe Zergliederungen, welche zum Theil fehr 
ausgedehnte Worbereitungen erfodern, und daher hier nicht aus⸗ 
führlich mitgetheilt werden koͤnnen, im Hinſicht ber vorzuͤglichſten 
Werthverſchiedenheiten ausgeführt in ‚meinen »Pfychologifchen 
Skizzen«, Band I. M. vergl. über das Verhaͤltniß der Höhe: 
ren und der niederen Sinne, ©. 116. folg., über dad Wer: 
haltniß des Sinnlihen zum Gelftigen, ©. 158. folg., fiber 
die Verhältniffe der auf Perfonen fich beziehenden Vorſtellungen 
©. 286. folg.; fo wie im Ullgemeinen über dieſes Berhältniß ber 
Werthbeurtheilung, S. 376. folg. sn 
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durchaus Peine Urſache vorhanden, warum er, in feinem 
Denken oder Handeln, irgendreie new jener Norm des Mecht- 
tbund abweichen follte; vielmehr wuͤrde die vollfommenfte 
Webereinftimmung Statt finden mäüffen zwifchen diefer Norm 
und feimen Neigungen. Die rein natürliche Ausbildung 
ded menfchlichen Wollens und Handelns ift zugleich auch bie 
rein=fittlihe. Uber diefe reine praßtifche Ausbildung 
kann auf eine zwiefache Weiſe geflört werden: 

1) negativ: indem die Empfindungen oder Vorſtellun⸗ 
gen mancher Höheren Werthe gar nicht gebildet werden, 
die pſychiſche Entwicelung nicht bie zu dem Punkte fortge- 
führt wird, mo die jenen zum Grunde liegenden Steigerun⸗ 
gen in und würden erzeugt worden fein. Bilden oder unge⸗ 
bildeten Bölkern 3. B. find Wiffenfihaften und Künfte werth⸗ 
los: ganz einfach, weil die aus der Befchäftigung mit Wiſ⸗ 
fenfhaften und SKünften entipringenden Steigerungen ded 
menfhlihen Seins in ihnen noch nicht eingetreten find, 
und fie demnach von dem Werthe dieſer Beſchaͤftigungen 
gar Feine oder doch nur eine fchattenähnliche Vorſtellung ha= 
ben konnen. Eben fo bei einzelnen Menfchen, welche, wenn 
glei in einem gebildeten Volke Iebend, doch niemals die 
Anleitung erhalten haben, melche nöthig ift, um diefe Steie 
gerungen und die von denfelben abgeleiteten Vorſtellungen 
träftig und lebendig zu begründen. Man extheile ihnen 
diefe Anleitung: und fie werden vielleicht gern ihr zerſtreutes 
Genußleben mit einem ernfteren und nuͤtzlicheren vertaufchen. 

2).pofitiv: indem die Öteigerungen, und demgemäß die 
Empfindungen und Vorftelungen niederer Werthe, fo wie 
die. Darauf gerichtefen Beſtrebungen zu ſtark gebildet wer⸗ 
deu: was denn natärlich. Die wahre Werthgebung vers 
fälfhen muß. Died bedarf einer ausführlicheren pſycholo⸗ 
giſchen Erläuterung. 

Nach einem allgemeinen Seſehe unſerer pſychiſchen Ent⸗ 
wickelung geht Peine in einer gewiſſen Vollkom⸗ 
menheit debildete Gcelenthätigfeit ganz wieder 
verlonen; fondern auch nachdem fie dem unmits 
telbaren Bewußtſein entſchwunden ift, erhält fie 
fih im Unbemwußtfein, oder im Inneren unferer 
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Seele, für eine lünftige Reproduftion. Werden 
alfo die gleichen Vorftellungen, Gefühle, Begehrungen oͤf⸗ 
ter von Neuem im und erzeugt, ſo werben fich von jedem 
diefer Gebilde Spuren in unferem inneren Seelenfein erhal- 
ten; und indem diefe In die fpäter erzeugten Borftellungen, 

Gefühle, Begehrungen der gleichen Urt vielfach eingehn, fo 
muͤſſen dieſe mit vervielfachter Stärke in uns hervortre⸗ 
ten: wie denn überhaupt alle Ausbildung der See—⸗ 
Te, alle Entwidelung von Talenten, Reigungen, 
Leidenfhaften ıc. einzig wnd allein auf diefer Ans 
fammlung des von früheren pſychiſchen Thätigfeie 
ten und Zufänden im Sanern der Seele Zuruͤck⸗ 


gebliebenen beruht, 


Man febe den. Fall, irgend eine niedere Luſtempfindung 
(z. B. des Geflhmadfinned) fei jener objeftins wahren 
Werthbeſtimmung gemäß, oder. in ihrer einfachen Bil- 
dung, zehnmal ſchwaͤcher ald eine Luft eined edleren Sinnes. 
Die erftere aber ſei zwanzigmal fo oft in einem Men- 


ſchen gebildet worden, babe ſich alſo in zwanzigmal fo vielen 


Spuren (Yingelegtheiten, unbewußten Luftempfindungdele- 
menten) erhalten, welche alle wieder bewußt werden, indem 
er beiderlei Luftenpfindungen vorzuftellen veranlaßt wird: fo 
wuͤrde die niedere Luſt dennoch zweimal fo flark gebildet wer= 
den, als die höhere, oder, was baffelbe heißt, fie wuͤrde für 
die Schaͤtzung diefed Menfchen einen zweimal fo hohen. 
Werth haben. Und eben fo in Hinficht der Begehrungen. 
Ein gewiffer finnlicher Genuß enthalte, feiner einfachen Bil- 
dung nach, nur den bundertfien Thell der Gteigerung, wel- 
che einer gewiflen geiſtigen Ausbildung inwohnt: dad Be⸗ 
gehren jened crfteren aber fei taufendmal öfter in jemandem 
gebildet worden; fo wird daſſelbe, vermoͤge der davon zuruͤck⸗ 
gebliebenen inneren Spuren, in dieſer Seele mit ber zehnfa⸗ 
hen Stärke von derjenigen entwickelt werden, die dad Be⸗ 
gehten der geiftigen Ausbildung erhält. 

Die pofitive Abweichung von der reinen praftifchen Aus⸗ 
bildung alfo würde im Allgemeinen eine zwiefache *) fein: 

*).€8 find hier mır die vorzäglichften Gattungen dieſer Ab⸗ 
weichungen angegeben Eine vollſtaͤndige Verzeichnung derſelben 
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a) übermäßige Stärke in der Schaͤtzung der Stei⸗ 

gerung, 

b) übermäßige Stärfe in.dem Begehren derfelben, 

Die erfte, dur die Anhaͤufung der Luftempfindun- 
gen und Luftvorfiellungen entitehende, begründet auch 
ſchon für diefe eine Verfaͤlſchung der objektiven oder allge⸗ 
meinguͤltigen Werthſchaͤtzung. Dagegen wenn in einem Men⸗ 
ſchen überwiegend nur Spuren oder innere Ungelegtheiten von 
Begehrungen fich angefammelt haben, die Werthe der 
Dinge von ihm richtig worgeftellt, ja gefühlt werden 
koaͤmenz feine Handlungen aber, welche ja vorzüglich durd) 
dad. Begehren beftimmt werden, den Charakter einer jenem 
rubigeren Bewußtfein entgegengefebten Werthſchaͤtzung an fich 
tragen werden. Er thut, mad er felber mißbilligt; und un⸗ 
terläßt, was er felber für recht erklärt. *) 

In welcher Urt nun folhe Schätungen und Begehrun= 
gen objektid-falſch feien, bedarf wohl. kaum noch einer 
Erläuterung. Daß eine Luft oder ein Begehren, durch viel- 
fady wiederholte Erzeugung in mir, für meine pfychis. 
de Bildung verftärft werden ift, bat weder für den 
Wert ded Objektes, noch für die allgemein=zmenfh= 
liche Schäbung oder dad allgemein = Subjeftive 
irgend eing Bedeutung: ed muß vielmehr, ald individuelles 
und zufälliged Gubjektived, von jener allgemein=güle 
tigen Norm abweichen, und alfo, dem Grade diefer Ab⸗ 
weichung gemäß, objeftin»falfch oder moraliſch⸗der⸗ 
werflid fein. 

Parallel mit diefer zwiefachen Abweichung von der allge: 


ft die Aufgabe einer ausführlichen Moral. — Uebrigens findet 
man biefe moralifhen Verhaͤltniſſe klarer entwicelt und tiefer be: 
gränbet m meinen »Pſychologiſchen Skizzens, Bd. L ©. 
105. ff. und Bd. IL, ©. 208 ff. und ©. 382 p 


*)5 Dieſes Verhaͤltniß Hat auch der Verfaſſer im Auge, wenn 
er in dem hier erlaͤuterten Capitel ſagt, ein leidenſchaftlicher Menſch 
taͤuſche ſich, indem er einem einzigen Gute eine fo übermäßige 
Wichtigkeit beilege, dag ihm daffelbe die Auffaffung aller damit 
verbundenen Nachtheile verfchließe. — Wir haben hier den pfys 
chologiſchen Grand diefer Wichtigkeit aufgezeigt, und die Ar» 
ten derfelben unterſchieden. 
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mein ⸗ guͤltigen praktiſchen Norm ergiebt ſich eine zwiefache 
Vollkommenheit der ſittlichen Ausbildung: nur daß hier, 
wie leicht einzuſehn, das vorher Pofitive negativ, dad vorher 
Negative pofitiv werden muß; alfo: 

4) Eine negative fittlihe Vollkommenheit, welche dar 
in befteht, daß die Schäpung der Werthe, fo weit fie aus⸗ 
gebildet worden ift, durch Feine übermäßige Stärke, weder 
niederer Luftempfindungen und Vorſtellungen, noch niederer 
Begehrungen verfälfcht if. In diefer Beziehung. kann der 
Ungebildetfte auf gleicher Stufe mit dem Gebildetften ehe, 
da weder an dad Burüchleiben noch an den Fortfehritt ber 
Bildung an und für fih eine felche, die Reinheit der Bil⸗ 
dung ftörende Verftärfung geknüpft iftz in diefer Beziehung 
legen wir der Sittlichfeit (im Gegenſatze mit jeder unfittlis 
hen Abweichung) einen abfoluten Werth bei, ohne alle 
Grade. Dad bloße Nicht-vorhandenfein ded Fehlerhaften 
läßt ja Feine Gradbeſtimmungen zu,” fondern diefe koͤnnen erſt 
mit dem Vorhandenfein deffelben, alfo für die Abweichungen 
vom Sittlihen eintreten. . 

2) Eine pofitive fittlihe Vollkommenheit: darin be= 
ftehend, daß die verfhiedenen Gattungen der Werthe 
in reicher Mannigfaltigkeit und bis zu den hödhften 
Werthen hinauf für und ausgebildet feien. In Hinficht die⸗ 
fer Vollkommenheit ftcht die Augend ded Gebildeten höher 
ald die des Ungebildeten, der nur wenige Lebenszwecke, 
die höchften gar nicht Penntz; und ed find unendlich viele 
Grade denkbar, nach Maaßgabe ded Umfanged, der In⸗ 
dividualifirung (Feinheit der Ausbildung) und der Höhe, 
melche unfere praftifhe Ausbildung erreicht bat, Fuͤr die 
hoͤchſte Stufe derfeiben würde eine Jebendige Empfindung und 
klare Vorftellung von den Intereffen der ganzen. Welt, in 
allen ihren Einzelheiten, erfodert werden. 

In beiden Beziehungen nun iſt eine tiefer zergliedernde 
Berechnung der verfchiedenen Gattungen von ®item und Ue⸗ 
beln, oder die vom Verfaffer fo oft genannte »moraliſche 
Arithmetik« für die Moral von der Außerften Wichtigkeit: 
in ‚der erfteren, damit die wahre Rangordnung der Werthe, 
im Gegenfage mit den in und begründeten Abmweichemgen, 

wenigr 


Lyor 14 
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wenigſtend im abſtrakten Vorſtellen zu klarem Be⸗ 
wußtſein in und ausgebildet werde; in der zweiten, damit 
wir einen allgemeinen Ueberblick gewinnen über den ber 
fchränften Horizont unſeres Einzellebend hinaus. Died ift 
ed, was dern Berfaffer vorſchwebt, wenn er mit Begeiſterung 
von der Klarheit und Fruchtbarkeit der Entfcheidung nad) 
dem Principe ded Nutzens fpricht: für welches man freilich 
eine cdiere Bezeichnung gewünfcht hätte, ald diefe, durch die 
Erinnerung an »Eigennug« x. gemwiffermaßen geächtete. Nur 
die genausfte Kenntniß aller für die menfchliche Natur über- 
haupt möglichen Steigerungen, in ihrer allgemeine giiltis 
gen (fir alle Menfchen gleichen) Ausbildung kann und die 
wahre woraliſche Aufklärung gewaͤhren. 


Dark bie im Vorigen gegebene’ Entwickelung wird nun 
auch die früher aufgeftellte Erklaͤrung des Rechtes, fo wie 
dad Berkältniß deffelben zum Meralifchen in ein hellered Licht 
geſetzt. Wir Haben das Recht *) beflimmt ald dasjenige, 
wad, bei Erwägung aller un ein gewiffes Verhältnif ges 
kruͤpften Intereffen, nach der richtigen Schäßung ber Wer⸗ 
the,.ald dad Befte oder dem Wohle aller. dabei Betheiligten 
Buträglichfte fih ergiebt. Died ift nun -unfkreitig die 
gleiche Norm, welche auch für dad moralifche Handeln die 
Grundlage bildet: denn auch für diefed Fommt ed ja, wie wir 
faben, darauf. an, die möglichen Erfolge der für und moͤgli⸗ 
hen Handlungsweiſen/ in voller objeftiver Wahrheit vorzuftel- 
len, und dann diejenige Handlungdmeife zu ermählen, welche, 
nach der richtigen (fir alle Menfchen gültigen, objektiv wah⸗ 
em) Werthichägung, old die befte erfcheint. Auch in die Bes 
fiaumung des Rechtes alfo gehn alle Inteteffen em: wir 
haben keine leere Form, fondern eine vollftändige mate⸗ 
riale Beftimmung des Rechtes. Dieſe Intereffen aber gehn 
in die Beſtimmung ded Mechted ein nach einer gewiſ⸗ 
fen, ibm eigenthbümliden Form, für welche wir in 
der angefiihrtan Definition zwei Merkmale finden: 1) daß die 
an ein, gewiſſes Berhältnif geknuͤpften Intereffen vollftän« 


J 





*) Berg, ©. 8. 
Civil⸗ und Criminal: Geleggebima. en E 





dig erwogen werden mäffen Xgeiflige nicht weniger ald. fian- 
lihe, die Jatereſſen anderer Menfchen nicht weniger ald die 
eigen x.) und 2) daß die Abwägung berfelden nach ‚der 
vichtigen oder für alle Menfchen gleich gültigen Schaͤtzung 
der Werthe geſchehe. Auch unfere Beſtimmung des Rechtes 
alfe ift eine formale, aber mit vollſtaͤndiger materialer An⸗ 
wendung. 

Nur Eine Bedenklichkeit, die ſich hiegegen geltend macht, 
dürfen wie nicht uͤberſehn.˖Iſt die aufgeftellte Beſtimmung 
riehtigs fo wird jedes Jatereſſe, dad geringfte wie das groͤßte, 
den Ausſchlag geben Fönmen für die Beſtimmung bed echtes. 
Aber iſt nicht Dad Intereſſe, welches und an dad Recht bin- 
det, weit höherer Urt? Macht nicht feine Verletzung ei⸗ 
nen viel tiefer greifendben Eindruck auf und, als wel: 
cher durch die Nichts Befriedigimg eined folchen, zuweilen an 
fich nicht eben bedeutenden Intereſſes begründet würde: einen 
Eindruck, vermöge deffen ed fi und ald etwad Heiliges 
und über alle anderen Insereffen Erpabenes ans 
kuͤndigt? 
Allerdings; aber dieſer Eindruck iſt ein erſt abgeleite⸗ 
ter, vielfach zuſammengeſetzter, erſt durch um⸗— 
faſfendere Betrachtungen begruͤndeter. Man erwaͤge 
irgend einen einzelnen Fall, z. B. die Verletzung eines Ver⸗ 
trages, dutch welchen dem einen Theile eine rechtmaͤßige Beloh⸗ 
nung fuͤr feine Arbeit zugefichert worden iſt, rein in dieſer 
Eingelheit: und man wird daß diefer Nechtöverlekung ent= 
gegenftrebende “Intereffe nicht größer empfinden, als das In⸗ 
tereffe de8 Schadens, welchen der Beteiligte dadurch erleiden 
würde. Über nun dehnen wir diefe Berlehung in Gedanken 
auf das Verhältniß der Verträge überhaupt aus: wir veran⸗ 
ſchaulichen und das Elend, die: Berwirrungen und Ferruͤttun⸗ 
gen, tweldhe daraus. für den Lebensgenuß nicht nur, fondern 
auch für die Thätigfeit der Menſchen, in’ allen ihren Modifi- 
katidnen, hervorgehn würden; wir ftellen zugleid die Selbft- 
ſucht und Ungerechtigkeit, den Hochmuth und die fchleichende 
Taucke und unzählige andere Verderbtheiten vor, welche folche 
Berlegungen veranlaffen und ungeſtraft durchführen: und uns 
bemerkt legt fih ter Eindrud von. dieer allgemeinen 





: as BE 
Idee bed Rechtes, im Gegenſatze gegen dab Uns 
recht, auch ber Vorſtellung jened einzelnen Falles unter. ®) 

Dies ift ed auch,‘ was der fonft hoͤchſt unbeftimmten 
und alfo Für eine Flare Entfheibung ungereigneten 
Formel ded Kantifchen Fategorifchen Imperatives: » Handle 
nad) derjenigen Maxime, von der du zugleich wollen Fannft, 
daß fie allgemeined Geſetz werbe«, ein fo großes Uns 
fehn verfhafft hat. Da diefelbe aller näheren Beſtimmung 
für dad » Wollen koͤnnen « ermangelt, fo konnte man für jer 
des Mechtöverhältmiß alle, auch nur entfernt damit in Vers 
Bindung fiehenden Intereffen aufführen und bei der Ausma⸗ 
Img berfelben die Farben fo far? und fo glänzend "auftragen, 
ald ‚man nur irgend wollte. Auf diefe Weiſe fchien man 
freilich eine weit höhere Sanktion für die Beflimmung des 
rechten Handelns zu erhalten, ald die Mare Erwägung des 
wirklichen Grundverhaͤltniſſes gemährt haben würde; aber diefe 
Beſtimmung mufte, weil man des entfcheidenden Principes 
gar nicht, oder doch nur höchft dunkel ſich bemußt war, ſtets 
mehr oder weniger unflar und unvollftändig audfallen. 

Dieſe Erweiterung der Vorftellung des befonderen Falles zu 
der Borftellung der allgemeinen Regel ift aber keinesweges 
als eine, bloß durch zufällige Sedankenverfnüpfungen herbeiger 
führte zu betrachten, welcher man fich eben fo wohl auch ent⸗ 
ſchlagen koͤnnte. Sie wird zu einer weſentlichen, fobald die 
Rechtöbeftimmung in dad Leben eintreten fol ald Norm für die 
Anordnung der bürgerlichen Verhaͤltniſſe. Denn um der Uns 
partheilichkeit ded richtigen Ausſpruches ficher zu fein, miüffen 
ja ſchon im Boraus allgemeine Regeln feftgeftellt 
werden, welchen der Richter. die befonderen Fälle nur unter- 
zuordnen braucht. Nicht für jeden befonderen Fall alfo kann 
die Entfcheidung befonderd abgemeffen, fondern muß für alle 
unter einem allgemeinen Berhältniffe begriffe- 
nen Faͤlle auf gleiche Weife gegeben werden; nicht 





”) Hierauf deutet auch. ber Werfaffer hin, indem er (S. 50) 
bemerkt, dab die Verpflichtung, ein Verſprechen zu halten, nicht 
blog durch das befondere Antereffe diefes Werfprechens, fon 
dern auch durch bie allgemeine Nüglichkeit der Verſprechungen 
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das Intereffe an irgend einem befonderen Falle alfo, fonbern 
. dad allen Fällen einer gemiffen Art gemeinfüme 
muß unfere Berechnung beftinnmen, wenn fie bei der wirffi- 
hen Ausübung des Rechtes das möglich» größte Güte ſtif⸗ 
ten ſoll. 


Nach dieſen, an die Darſtellung des Verfaſſers ſich an⸗ 
fließenden Eroͤrterungen, geben wir noch einen hievon un⸗ 
abhängigen allgemeinen Ueberblick der ——— moraliſchen 
Verhaͤltniſſe. 

Wie ſcharf auch, faſt ununterbrochen, , in den Syſtemen 
der praktiſchen Philoſophie der Gegenſatz zwiſchen dem Nuͤtz⸗ 
lichen und dem Moraliſchen hervorgehoben worden iſt: fo 
fteht doch dad durch diefe beiden Begriffe Bezeichnete, wenn 
man den -erfteren in der Ausdehnung verfteht, daß er Alles 
umfaßt, was für den Menfchen ein Gut if oder 
Werth hat,*) in gar feinem Gegenfage mit einander; 
vielmehr ift die Vorausfegung eines ſoichen, und die oft wies 
derholte Behauptung, daß eine ‚Bereinigung oder Berfühnung 
beider unmöglich fei, nur aus der ‚biöherigen mangelhaften 
Kenntniß der menfchlichen Seele abzuleiten. _ 
| Als den Grundbegriff für die gefammte praftifche 

Philoſophie müffen wir, aus dem ‚einfachen Grunde, weil er 
das in der praftifchen Entwicelung des Menfchen zuerft ſich 
Bildende bezeichnet, den Begriff der Güter oder der Werthe 
betrachten. Die einfachſte Form, in welcher dieſelben ſich und 
darftellen, ift die der finnlichen Ruftempfindungen und der von 
diefen abgeleiteten Begehrungen; in dem Maße aber, wie die 
menfchliche Seele ſich zum Geiftigen entwickelt, entwickeln fich 
auch die Werthauffaffungen. Nicht nur die finnlichen oder vor= 
übergehenden Steigerungen ded menſchlichen Seind, fondern 
alle, auch die geiftigfien und bleibendften, und nicht bloß 
die und felber betreffenden, fondern auch die Steigerungen 
anderer Menſchen, bis zu der ausgedehnteſten, auf dad ganze 
menſchliche Geſchlecht, in die fpäteften Zeiten hinaus, fich er- 
ſtreckenden, Feilen uns, Inwiefern fie, empfunden 1, vorgeſtellt 
oder angeſtrebt werden, ein — oder einen Werth dar. Ja 





*) M. vergl, oben ©. — 
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ſelbſt das außermenſchliche Sein wird in dieſe Auffaſſung der 
Werthe hineingezogen, wenn auch freilich, wo es weiter vom 
menſchlichen abſteht, nur in dunklen Ahnungen. 

Alle verſchiedenen Arten dieſer Steigerungen nun laſſen 
fich, indem wir fie bis zu den Grundelementen der’ menfchlis 
den Seelenentwickelung zergliedern, mit der hoͤchſten Klar⸗ 
heit in quantitative Verhaͤltniſſe zu einander ſtellen; und 
inwiefern wir aus diefen dad durch die allgemeinsmenfchs 
liche Natur und durch die Natur ber Dinge Bedingte rein 
hervorheben, erhalten wir eine für alle Menſchen auf 
gleihe Weiſe gültige Stufenleiter der Güter 
oder der Werthe 

Diefe Werthe koͤnnen (in der Form der Empfindungen, 
Begehrungen, VBorftellungen) richtig oder unrichtig gebile 
det werden. Ihre richtige Bildung beruht auf den eben ber 

zeichneten, für ale Menfhen gleichen Momenten; ihre uns 
richtige Bildung geht entweder aud dem mangelhaften Fortfchritt 
der praftifchen Entwicelung, oder aus fubjektivszufälliger Bere 
ffärfung einzelner praßtifcher Gebilde hervor, Hieraus entfleht 
der Gegenſatz des Sittlichen und des Unſittlichen. *) 
Das ſittliche Fuͤhlen, Begehren, Wollen, Handeln x. iſt 
dad mit der richtigen Schätzung der Guͤter ein- 
ſtimmige; infofem alfo fällt das Moraliſche mit dem 
Nuͤtzlichen, in jener edleren Ausbildung dieſes Begriffes, 
zufammen, Nur daß, was ber letztere Begriff in Hinſicht 
auf den außeren Erfolg vorſtellt, in dem Begriffe des 
Moralifhen in Hinficht auf die Abfpiegelung oder Auf⸗ 
faffung diefed Erfolges im Innern der Seele oder durch 
die Neigungen und durch den Willen des Menfchen ge- 
dacht wird. — Bei der Weurtheilung nach dem Begriffe ded 
Nuͤtzlichen fragen wir: welche Steigerungen werden unter dies 
fen oder jenen Verhäftniffen, durch diefed oder jened Han⸗ 
dein ꝛc. ſich ergeben oder gefchehn? bei der Beurtheis 
lung nad dem Mafftabe des Moralifchen: mie werden in 
diefee oder jener menfchlihen Seele diefe Steigerungen ge: 
ſchaͤtzt und gewollt? Ihrem wahren Werthe gemäß oder 


*) Vergl. S. 61 ff. 
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in Abweichung von demſelben? — Die zu beurtheilenden 
Objekte fuͤr Urtheile der erſten Art alſo ſind Verhaͤlt⸗ 
niſſe, Erfolge, Wirkungenz fuͤr Urtheile der zweiten 
Art Geſinnungen oder Handlungen: die letzteren, in⸗ 
- wiefern fie ald Zeichen: für die erfieren gelten Fönnen. Dens 
noch aber fallen jene außere nnd diefe innere Beurthei⸗ 
lung auf geroiffe Weiſe zufammen: denn die Schaͤtung der 
Werthe der Dinge kann ja nur in Hinficht auf die Men⸗ 
fhen und deren allgemein⸗gleiche praktiſche Anlagen ges 
ſchehn, und die dev moralifhen Beurtheilung zum ‚Grunde 
liegende Bergleichung von Sefinnungen mit der für alle Mens 
fehen gültigen Norm nur in Beziehung auf die Dinge und 
deren Einwirkungen auf die Menſchen. Die Werthe einch 
muflfalifhen Kunſtwerkes z3. B., oder eined miffenfchaftli= 
chen Unterrichted, oder eines religiäfen Symboles, oder eined 
gewiffen Quantums von Gütern, welche zur Unterſtuͤtzung 
Dürftiger: verwandt werden, können nur nach den Eindruͤcken 
abgemeffen werden, welche diefelben, den allgemeinen Anlagen 
ded menfchlichen Seind gemäß, unmittelbar hervorzubringen 
oder für die Bufunft zurüczulaffen geeignet find; alfo nur 
nach ben inneren Grundkraͤften der menſchlichen 
Seele; fo wie dagegen die Werthſchaͤtzung, welche dieſe Guͤ⸗ 
ter in den Neigungen und in dem Wollen des Menſchen er⸗ 
halten ſollen, nicht feſtgeſtellt werden kann ohne genaue Be⸗ 
trachtung der Natur dieſer Guͤter ſelber, wie dieſe in den 
Cindruͤcken derſelben auf und ſich offenbart, 


Jedes Glied der objektiven wie der ſubjektiven Werth⸗ 
ſchaͤtzung alſo zeigt ſich, bei tiefer dringender Zergliederung, 
als aus beiden, ſubjektiven und objektiven, Elementen zuſam⸗ 
mengeſetzt, wobei nur noch zu bemerken iſt, daß auch das 
Subjektive, oder unſere eigenen Seelenthaͤtigkeiten und See⸗ 
lenzuſtaͤnde, wieder Objekte für und werden, und als ſolche, 
in die Werthſchäͤtzung und in die Beftimmung unferes Han⸗ 
delns eingehn koͤnnen. Dabei ift die Beſtimmung der Guͤ⸗ 
ter unſtreitig die einfachere, und die Grundlage für die Ins 
nere, weil fie die Steigerungen in der urfpränglichen Vers 
bindung ded Subjektiven und Objektiven betrachtet, und ab⸗ 
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gefehn von den hinzufommenden fubjeftiven Une 
bildungen oder Misbildungen. 


Außerdem unterfcheiden fich beide Betrachtungen durch 
die Berfnäpfungsverhältniffe, in welchen die, beiden 
auf gleiche Weiſe zum Grunde liegenden &teigerungen ges 
- dacht werden. Bei ber Betrachtung der Güter werden fie ges 
dacht als zu den Dingen oder Perfonen gehörig, welche Ge⸗ 
genftände unfered Handelnd werden können, alfo in Ber- 
knuͤpfung mit den übrigen Eigenſchaften diefer Dinge oder 
Perſonen; bei der moralifchen Betrachtung ald zu den Pers 
fonen gehörig, welche Urheber eined Handelns werden Fön- 
nen, und alfo in Verknuͤpfung mit den übrigen Eigenfchaften 
der handelnden Perfonen. 


Die Vorftellung der richtig gebildeten Werthſchaͤtzung und 
ded richtig gebildeten Willens giebt die Vorftellung der Tu⸗ 
gend; diefelbe im Gegenſatze mit den irgendwie abweichenden 
Neigungen und Willendäußerungen die Borftellung der Pflicht. 
Die richtige MWerthgebung übertreffen fann Fein menfchliches 
Wollen oder Handeln; ftreng genommen alfo giebt ed nichts, 
was, ald Pofitives, Über die unverleglich firenge Anfode⸗ 
rung der Pflicht fich erhöbe. Der Schein eined folchen Po⸗ 
fitiven, mie ed gemeiniglich in der Tugend gedacht wird, ent= 
ſteht nur dadurch, daß wir ald Maß ſtab für diefelbe dic 
gewöhnliche mittlere praftifhe Bildung hinzubringen, 
welcher man zmar Feine ausdruͤcklichen Vorwuͤrfe machen kann 
nach den Anfichten und Gefühlen ded gemeinen Lebens, die 
aber, gennuer betrachtet, allerdingd noch bedeutend unter der 
für den höher gebildeten Menfchen hervorgehenden Pflichtan- 
foderung liegt. 


88 erhellt hieraus, daß die Begriffe der »Tugend« 
und der »Pflicht« zu dem der Güter in dem Verhältniffe 
des Abgeleiteten zu dem Urfprünglichen ſtehn. Aber fie find 
vor ihm abgeleitet nicht als Begriffe, nicht Logifch oder 
formelt, .fondern pſychologiſch oder reell: inwiefern 
‚nämlich Die tugendhafte und die pflichtmäfige Gefinnung 
die objeftin- wahren Empfindungen, Vorftellungen, Begeh⸗ 
rungen der Güter oder Werthe, als pſychologiſche Beſtand⸗ 
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theile in ſich enthalten müffen.*) Dabei iſt, duch die ſub⸗ 
jeftive Wendung, in welcher die Vorftellungen der Guͤ⸗ 
ter in der tugendhaften und pflichtmäßigen Gefinnung er⸗ 
ſcheinen, ihr logifcher Inhalt ein ganz anderer geworden. 
Kein einzelnes Gut, welches in einer Gefinnung oder in - 
einem Handeln audgedruct ift, und waͤre ed dad hoͤchſte, 
noch auch ihre Summe, beftimmt die moralifche Beurtheie 
lung, fondern nur die Berhältniffe, in welchen die darin 
enthaltenen Borftellungen und Wollungen von Gütern zu ein⸗ 
ander und zu den Umftänden (zu der objeftio- wahren, allges 
mein s gültigen Werthſchaͤtzung) ſtehn. Nicht (objektiv) 
der Erfolg entfcheidet, fondern (fubjektiv) die eigenthuͤm⸗ 
liche DBefchaffenheit oder Ausbildung der menfchlichen 
Secle; nicht die Materie (der Zweck) ded Wollens, ſon⸗ 
dern die Form, in welcher wir den Erfolg vorſtellen und 
erftreben. | 


— — 
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Drittes Kapitel 
Bon den Luſt⸗ und Unluftempfindungen ala Sanfs 
tionen betrachtet. 


Dan Fann auf den Willen nur durch Motive ein 
wirken; und wer von Motiven foricht, fpridyt von Luſt 
sder Unlufl. Ein Wefen, für welches wir keine Luſt 
noch Unluſt veranlaffen Könnten, wuͤrde gänzlich unab⸗ 
bängig von- und fein. | 

Die an die Beobachtung eined Geſetzes geknuͤpfte Luft 
und Unluft nun bilden dasjenige, was man Sanftion 
.biefes -Gefeged nennt. Die Gefeße des einen Staates 


. "Y Genauer ausgebrucdt alfo, find nicht die Begriffe der 

Tugend ober der Pflicht von dem Begriffe der Güter abgeleis 

tet, ſondern das in jenen Begriffen Vorgeſtellte oder Gedachte ent- 

- wideit ia von dem in dieſem Begriffe Vorgeſtellten ober Gedach⸗ 
en aus, 
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ſind in einem anderen nicht Geſetze, weil ſie in dieſem 
keine Sanktion, keine zwingende Kraft haben. 

Man kann die Güter und Uebel in vier Kaffee 
theilen: — 
1) phyſiſche, 
2) moraliſche, 

3) politiſche, 
4) Tefigidfe. 

Deingemäg alfo kann man vier Sanktionen unters 
fcheiben, indem man diefe Güter und dieſe Uebel als 
Belohnungen oder als Beſtrafungen an gewiſſe Hand⸗ 
lungsweiſen geknuͤpft betrachtet. 

1) Die Luft: und abuse; welche man 
in bem gewöhnlichen Laufe der Natur erfahren ober er= 
warten kann, wie biefelbe ohne alles Eingreifen von Sei: 
ten ber Menfchen in fich felber ſich entwickelt, Bilden bie 
phyſiſche oder natürliche Sanktion. 

2) Die Luft= und Unluflempfindungen, die man von 
Seiten ber Menſchen erfahren ober erwarten kann, ver 
möge ihrer Freundſchaft oder ihres Haſſes, ihrer Achtung 
ober ihrer Werachtung ‚ mit Einem Worte, vermoͤge ihrer 
willführlichen Stimmung gegen und, bilden die mora⸗ 
liſche Sanktion. Man kann fie auch Sanktion 
ber Volksſtimme nennen, Sanktion ber oͤffent⸗ 
lichen Meinung, Sanktion ben Ehre, Sanktion 
ver aus ber Sympathie entfpringenben Ruf und 
Unluſt. *) 

3) Die kuſt⸗ und, Unluſtempfindungen, die man von 
Seiten der Obrigkeit erfahren oder erwarten kann ver⸗ 





*).Die aus der Sympathie entfpringenden Luſt⸗ und Unluſt⸗ 
empfindungen koͤnnte man auch als eine eigene Sanktion bildend 
betrachten. _ 
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möge ber Geſetze, bilden bie politifche Sanktion: 
man kann fie auch bie Sanktion durch Geſetze 
nennen. | 

4) Die Lufl= und Unlufiempfindungen, die man ver= 
möge ber Drohungen und ber Berheißungen ber Religion 
erfahren und erwarten Tanz, bilden die religiäfe 
Sanftion. 2 

Einem Menfchen iſt fein Haus durch Feuer zerflört 
worben. Geſchah died in Kolge feiner Unverfichtigkeit, 
fo war es eine Unluſt, die aus der natürlichen Sank⸗ 
tion ſtammt. Geſchah ed busch einen Richterfpruch,, fo 
war ed eine Unluft von der politifchen Sanktion ber. 
Iſt es durch das Mebehwollen feiner Nachbarn gefchehn: 
fo ift ed eine Unluſt aus der Sanktion der Volks ſtim⸗ 
me. Bermuthete man darin endlich einen unmittelburen 
Akt der beleidigten Gottheit, fo mürbe es eime Unluft aus 
ber religiöfen Sanftion, ober, nach dem angenomme- 
nen Ausdruck, ein Gericht Gottes fein. 

"Man fieht aus Diefem-Beifpiele, daß. der Urt nach 
gleiche Unluſtempfindungen ollen Sanktionen angehören 
koͤnnen. Die Verfchiedenhelt liegt nur in den Umfän: 
ben, welche fie herbeiführen. 

Diefe Claſſifikation wird fich in ber Folge biefes 
Werkes fehr nuͤtzlich ermweifen: fie giebt und eine leicht 
faßliche und gleichförmige Kunftfprache, welche durchaus 
nothwendig ift, um bie verfchiebenen Gattungen der mo: 
ralifchen Gewalten, der intelleätuellen Hebel, welche bie 
Mechanit des menfchlichen Herzens begründen, durch ei⸗ 
ne angemeſſene Bezeichnung aus einander — und 
zu charakteriſiren. 

Dieſe vier Sanktionen ER nicht auf alle Men: 
fchen auf die gleiche Weile, noch mit gleicher Gewalt; 
fie find zumeilen Rivale, ein ander. Mal Verbündete, und 
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noch ein ander Mal Feinde: find fie einig, fo wirken fie 
mit antoiderfichlicher Gewalt; befämpfen fie fich, fo muͤſ⸗ 
fen fie fich gegenfeitig ſchwaͤchen; rivalifiren fie mit eins 
ander, fo müffen fie Unficherheit und Widerſpruͤche in 
der Handlungsmeife der Menfchen hervorbringen. 

Man farm fich vier Gefeßgebungen denken, welche 
biefen vier Sanktionen entfprechen. Alles würde auf der 
hoͤchſt ⸗ möglichen Stufe von Vollkommenheit fein, wenn 
dieſe vier Gefeßgebungen nur eine einzige bildeten. Bon 
dieſem Ziele aber find wir noch weit entfernt, obgleich 
es keinesweges unmöglich il, daffelbe zu erreichen. In⸗ 
deß muß der Geſetzgeber unaufhörlich fich gegenwaͤrtig 
balten, daß er unmittelbar nur bie politifche Sank⸗ 
tion in feiner Gewalt hat; bie drei anderen muͤſſen noth⸗ 
wendig feine Rivale oder feine Verbündeten, feine Geg⸗ 
ner oder feine Diener fein. Vernachlaͤſſigt er fie in ſei⸗ 
nen Berechnungen, fo wird er in feinen Refultaten fich 
betrogen finden; läßt er fie zu feinen Zwecken mitarbels 
ten, fo wird ifm eine ungeheure Kraft zu Gebote ſtehn. 
Nur unter der Fahne des Nutzens aber Bann er fie zu 
veremigen hoffen. 

Die natärliche Sanktion iſt die einzige, welche 
immer, und welche-ohne fremdes Zuthun wirkt; bie ein- 
zige in ihrem wefentlichen Charakter underänberfihe: fie 
iſt es, die unvermerkt alle anderen auf ſich zuruͤckfuͤhrt, 
ihre Verirrungen verbeffert, und alle in ben Gefühlen 
und Urtbeilen der Menſchen Gleichfoͤrmige hervorbringt. 

Die Sanktion durdy die Volksſtimme und bie 
religidfe Sanktion find beweglicher, wechſelnder, ab⸗ 
Bängiger von ben grillenhaften Meinungen bes menfchlis 
chen Geifles. Die Gewalt der Volksſanktion bleibt fich 
mehr gleich, iſt ununterbrochener anhaltend, und beflänbi- 
ger in ihrer Webereinftimmung wit bem Principe bes 
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Augen. Die Gewalt ber religidfen Sanftion dagegen 
ift fich mehr ungleich, weränberlicher nach Maßgabe ber 
Zeiten und der Individuen, mehr gefährlichen Verirruu⸗ 
gen unterworfen. Sie wird durdy ruhige Zeiten ae 
ſchwaͤcht, durch Oppofition verflärkt. oz 

In gewiſſer Hinficht ift die politifche Santtion 
ihnen beiber überlegen: fie wirft mit einer mehr gleiche 
mäßigen Gewalt auf alle Menſchen; fie ii Horer unb 
befimmter in ihren Vorfchriften, ficherer unb in. hoͤherem 
Grade aufmunternd und warnend in ihren Maßregeln; 
"endlich mehr der Vervollkommnung fähig. Jeder ihrer 
Fortfehritte Abt einen unmittelbaren Cinflug auf das 
Sortfchreiten der beiden anderen aus; aber fie erfiredit 
fich nur auf gewiffe Arten von Handlungen, fie bat nicht 
Einfluß genug auf die Privathandlungen der Einzelnen, 
fie Eann nur in Thaͤtigkeit treten, wenn ihr Beweiſe ge⸗ 
geben find, welche zw erhalten oft. ımmöglich iſt, und 
man kann fich ihr entziehn durch Heimlichkeit, durch Ges 
walt oder durch Liſt. VPrüft man alfo. Diefe verfchiches 
nen Sanktionen in Hinſicht deffen, was fie zu wirken, 
oder was fie nicht zu wirken vermögen: fo fieht man bie 
Nothwendigkeit ein, Feine berfelben zu verwerfen, ſon⸗ 
bern fie alle anzumenben,. indem man fie zu bemfelben 
"Ziele Hinleitet. 

Sie find Magnete, deren Kraft man gerflärt, wenn 
man fie mit ihren feindlichen Polen gegen einander rich» 
tet, während man biefelbe vergehnfacht durch. ihre Berei- 
sigung mit ben freundlichen Polen . 

Man kann noch beiläufig bemerfen, daß die ver: 
fchiedenen Syſteme, welche die Menſchen getheilt haben, 
nur aus einem audfchließlichen Borziehn ber einen ober 
der anderen biefer Sanktionen hervorgegangen find. Jede 
bat ihre Anhänger gehabt, welche fie über die uͤbrigen 
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haben erheben wollen; jede ihre Feinde, welche ſich bes 
müßt haben, fie herabzufehen, ihre ſchwachen Seiten zu 
zeigen, ihre Irrthuͤmer ans--Licht zu ſtellen, alle Uebel, 
welche aus ihr hervorgegangen find, zu entwideln, ohne 
ihrer heilfamen Folgen zu erwähnen. Dies ift die wahre 
Theorie ber Paradoren, in welchen man abmechfelnd bie 
Natur erhebt im Gegenfaß gegen die Gefellfchaft, bie 
Politik im Gegenfaß gegen die Religion, die Religion 
im Gegenſatz 'gegen die Natur und die Megierung, und 
fo fort. 

Jede diefer Sanktionen kann irren, das beißt, bem 
Principe des Nutzens zuwiber angewandt werben; aber 
bei der Amvendung der fo eben entwidelten Kunftfprache 
laͤßgt fich der Siß des Uebels leicht durch ein einziges 
Wort anzeigen. So zum Beifpiel, die Schande, welche 
nach der Hinrichteng eines Derbrechere auf feine - ums 
ſchuldige Familie hberfliegt, if ein‘ Irrthum, der in ber 
Volksſtimme begründeten Sanktisn. Das Vergehn bes 
Wuchers, das heißt, der die gefeglichen Intereſſen übers 
fleigenben Intereſſen ift ein Irrthum (?) der politifchen 
Sanktion; die Anlage wegen Krberei und Zauberei find 
Serthümer ber: religisfen; gewiſſe Sympathieen und Ans 
tipathieen Serthlimer der natürlichen Sanktion. Der er: 
fie Keim der Krankheit findet fich gewöhnlich in einer 
diefer Sanktionen, und verbreitet fi von dort aus in 
die Abrigen; und es iſt in allen Fällen von Wichtigkeit, 
che man ein Heilmittel voählt und anwendet, den Urs 
fprung bed Uebels entdeckt zu haben. *) 


*, Marche werben fi wundern, unter ben Sanktionen der 
Moral dad Gewiſſen nicht mit aufgeführt zu finden. Ein gend, 
gender Grund für den Nichtgebrauch dieſes Ausdrudes if, daß 
derſelbe ſchwankend und unklar if. In der gewoͤhnlichſten Be 
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Anmerkungen. 


In dieſem, durch mehre feine Bemerkungen ausgezeich⸗ 
neten Capitel kommt der Verfaſſer ſeinem Hauptzwecke ſchon 
naͤher, indem er das Verhaͤltniß der Geſetzgebung zu 
den menſchlichen Handlungen mit einigen aͤhnlichen 
vergleicht, welche weniger abſichtlich auf die Beſtimmung un⸗ 
ſerer Handlungen einwirken. | 

Der vorzüglichfte Mangel feiner Darftellung, deffen je⸗ 
doch der .Berfaffer noch befonderd ald eined Vorzuges fich 
rühmt, befteht darin, daß er dad Gewiſſen nicht unter 
den moralifchen Sanktionen auffuͤhrt. Was den Vorwurf 
ded »Schwankenden und Anklaren« betrifft, welchen er ge⸗ 
gen den Ausdruck »Gewiffene« geltend macht, fo hätte der 
Berfaffer felber fi die Aufgabe ftellen follen, dad im ge= 
wöhnliden Denk⸗ und Sprachgebrauche allerdingd herrfchende 
Dunkel durch ein tiefer dringendes Forfchen aufzuklären. Was 
er darüber. fagt, möchte bei genauer Betrachtung ſchwerlich 
genügen. Weit entfernt, wine abgeleitete zu fein, ift die 
Sanftion ded Gewiffend vielmehr eine eben fo urfprüngs 
liche, ald bie vom Verfaſſer aufgeführten, ja im Gegentheil 
gewiffermaßen die Grundlage für diejenigen, welche der Ver⸗ 
faffer die » moralifhe« und. die »religiöfe« nennt. “Die 
» Berfonififation« ded Gewiſſens iſt um nichts fchlimmer, viels 
mehr im Grunde erträglicher, ald die Perfonifilationen der 
Einbildungdkraft, ded Verftanded ıc, und wie die übrigen 





beufung bezeichnet er die Verbindung aller vier Sanktionen, meiſt 
mit dem Vorherrſchen ber religisfen; aber nur einen und denfelben 
Kunflausbrud für vier Gattungen von fehr verfchiedenen und oft 
entgegengefeten moraliihen Gewalten zu haben, heißt fih zu un⸗ 
endlichen Streitigkeiten verbammen. — In ber praftifhen und fen- 
fimentalen Moral ift e8 gebräuchlih, das Gewiffen zu perſoni⸗ 
fieiren: es befichlt, es vertheibigt, es belohnt, es ſtraft, es ers 
wacht, es wird unterbrüdt x. In der pbilofophifchen Sprache 
muß man biefe figärlihen NAusbrüde bei Seite amd bie ei: 
gentlichen Ausdruͤcke an ihre Stelle feten, bas heißt: ben. Ein- 
druck ber Luſt⸗ uub Unlufempfinbungen, welche aus biefer ader 


ijener Ganltieo⸗ entſpringen. 
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Verfonen heißen mögen, welche im dem gembhnlichen Romane 
unferer pfochologifchen Eompendien die Hauptrollen fpielen *); 
fo wie auch nad) den im Vorigen 'mitgetheilten Eroͤrterungen 
nicht ſchwer fallen möchte, diefe »figurlichen Ausdruͤcke« mit 
den »eigentlidhen« zu vertaufchen, und die dem Gewiſſen 
eigenthuͤmliche » Unluft« aufzumeifen. 

Die Bildung ded Gemiffend nämlich wird ganz einfach 
dadurch herbeigeführt, daß neben denjenigen pfydyifchen Ge⸗ 
bilden, die, vermöge übermäßiger Schägung oder übermäßis 
gen DBegehrend, die Werthe der Dinge fehlerhaft in fi 
abfpiegein, zugleich auch andere pfuchifche Gebilde entflanden 
fein können, welche die wahre Werthfhäßung in fid 
enthalten. Neben der übermäßigen Begierde nach einem 
Saumengenuffe 3. B. kann ſich die Vorftellung feined Un- 
werthed in Bergleich. mit der Gefundheit, welche er zu zers 
rütten droht, audgebildet haben; neben eigennüßiger Bes 
fhränktheit die Anfoderung, dad Wohl eined Anderen (z. B. 
bei einem Vertrage) dem unfrigen gleich zu achten. Man 
fielle fi nun vor, daß dieſe beiden pfnchifchen Gebilde im 
Bewußtfein mit einander zufammentreffen (mie died, bei ih⸗ 
rer Beziehung auf die gleichen DBerhältniffe, und ihrer hier⸗ 
aus entfpringenden großen Achnlichkeit, ſehr oft der Fall fein 
muß), fo wird die moralifche Fehlerhaftigkeit der erftbezeich- 
neten Gebilde unmittelbar im Gefühle ſich Fund geben: 
die Fehlerhaftigkeit der übermäßigen Schäbung in denjenigen 
Gefühlen, welche wir Gefühle der moralifehen Verkehrt⸗ 
heit der der moralifhen VBerbildung nennen; dad 
übermäßige Begehren in’ den Gefühlen der ſchwaͤchlichen 
Hingegebenheit an den (finnlichen oder geiftigen) Ges 
nuß oder der Unfittlichfeit im engeren Sinne dieſes 
Wortes. 

Die vielfache Anſammlung der Luftempfmdungen und 
Begehrungen nämlich begruͤndet zwar auch eine gewiſſe Stei⸗ 
gerung oder Verftärfung unfered Bewußtſeins, aber eine von 
derjenigen ſeht verfchiedene, weiche in der natürlich einfachen 


*) Die Falfchheit biefer erfonififationen findet man ausein⸗ 
* en in meinen »Pſychologiſchen Skizzen«, Band IL 
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Vorftellung der Warthe gegeben if, Nur bie lettere iſt 
wahre Vollkommenheit menfchlicher Ausbildung, wahrhaft 
kraͤftiges pfuchifched Sein: während jene eine unnatürs 
lihe Anbildung und etwad Krankhaftes in fi ent⸗ 
hält, welches, fo wie alle Verfchiedenheiten der pinchifchen 
Bildung, in Gefühlen und bewußt werden muß. Wir nen« 
nen diefed Sefüpl dad moralifche Gefühl, Inwiefern ch, 
ganz allgemein, die moralifche Befchaffenheit einer (inneren) 
Handlung, oder dad Verhältniß derfelben zu jener allgemeis 
‚nen Norm der die wahre Werthgebung in fich abfpiegelnden 
Sefinnung, Fund giebt; wir nennen ed »Gewiſſen«, ins 
wiefern diefe Norm ini Verhältniß zu unferem eigenen Han⸗ 
dein ſich geltend macht, *) 
Daß nan die hierauf begründeten Empfindungen von als 
(en denjenigen Sanktionen, welche der. Verfaſſer namhaft 
macht, verfchieden feien, und daher eine befondere Sanfs 
tion neben jenen bilden, bedarf wohl faum noch eined Be⸗ 
weifed. Zwar mifchen fich jene anderen Sanftionen auf viels 
fache Weiſe in die Sanftionen ded Gewiffend ein: denn auch 
durch den Schmerz über die natürlichen Felgen einer unfittlie 
shen Handlung, durd) den Kummer-über den dabei verlorenen 
guten Ruf, durch die Furcht vor politifchen und religiöfen 
Strafen kann .ja dad Gefühl der Neue hervorgerufen werden, 
Eine folhe Reue aber ift Feine wahrhaft fittliche Reue; 
und die Vorftellung jener, doch fuͤr uns immer nur aͤußerli⸗ 
chen Uebel kann nicht mit dem Namen » Gewiſſen « belegt 
werden. Das Gewiffen hat es mit rein inneren Uebeln, 
dem Uebel einer von jener wahren praktiſchen Norm abweis 
chenden Sefinnung zu thun; und die Vorftellung der ins 
neren Cigenfchaft oder Geſinnung, welche dem allges 
meinen Beften den höchften Werth beilegt, ift noch verſchie⸗ 
den von der Vorftellung des allgemeinen Beften felber, Die 
Ehre ift nur ein aͤußerer Abglanz dieſer inneren Wuͤrdi⸗ 
gung, in anderen Menſchen, und tritt ja mit dieſer nicht 
ſelten in den vollſten Gegenſatz: bei dem edlen Selbſtge⸗ 
rn | fühle 
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fühle, in welchem wir und über unverdiente, vielleicht all⸗ 
gemeine Unehre erheben, wie bei dem inneren Bemußtfein 
der Unwuͤrdigkeit, welches dem "überall Gepriefenen den Ge⸗ 
nuß feined Ruhmes verbittert. Die religidfe Sauftion 
ift ein MWiederfchein von der Sanftion ded Gewiſſens auf 
die Borftellung eines. ünftigen Lebens; die politiſche grüns 
det fih auf ein pofttived Geſetz, fir welches die ihr zum 
Grunde liegende fittliche Würdigung dad unverbruͤchliche Richt: 
moß bildet. 

Auch fleht diefe Sanftion keinesweges an Macht bins 
ter den Übrigen zuruͤck. Iſt das pſychiſche Gebilde in wels 
chem fie fih ausgebildet hat, einmal zu höherer Kraft und 
Klarheit, ift ed zugleich zu einer gewiſſen Regfamfeit ent⸗ 
wickelt, welche fie in den Stand fegt, mit einer Urt von 
Allgegenwart alle Werthſchaͤtzungen, Beftrcbungen und Hand⸗ 
lungen zu Pontrofliren, fo zeigt fie ſich ald die beftändigfte 
von allen Sanktionen: beftändiger felbft noch ald die natuͤr⸗ 
liche, deren Strafen ja doch durch mancherlei Umftände vers 
hindert werden koͤnnen einzufreten. Sie ift uͤberdies die am 
unveränderfichften ſich gleich bleibende und die wirkſamſte. 
Freilich aber hat ihre Fräftige, Klare und Iebendig=regfame 
Ausbildung große Schwierigkeiten. - 

Mad man non einem angeborenen Gewiffen gefagt 
bat, gehört zu der großen Anzahl pfochologifcher Dichtungen. 
Das Gewiffen muß gebildet werden, wie alle anderen 
Borftellungen und Gefühle; und bildet fi nur in dem Ma; 
fe, ald Vorftelungen und Gefühle fich bilden, welche jene 
objeftinswahre Werthbgebung in fi enthalten. 
Es wird daher auch keinesweges in allen Menfchen in Hin⸗ 
fiht aller Intereffen, und noch weniger in Hinficht aller 
Öruppen von Intereffen (aller rechtlichen und moralifchen 
Berhältniffe) klar und rein audgebildet; und Bann, felbft bei 
dem fhärfften Gegenſatze gegen ein unfittliches ‘Princip des 
Handelnd, doch au in fich ſelber noch verfälfcht fein durch 
falſche Schägung oder durch übermäßiged Begehren. Weber: 
dich erleidet, auch nachdem ed. gebildet worden, fein wirkſa⸗ 
med Eingreifen vielen Abbruch durch dad Gegenftreben von 
Selbftliebe und Selbſtſchaam; und die Fähigkeit, alle uͤbri⸗ 

Civii⸗ und Criminal⸗ Geſetzgebung. F 
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gen Saultionen, vorzüglich die der Ehre und die refigiofe, in 
fi) aufzunehmen, ift ein Vorzug, burch welchen ed wenig- 
ftend eben fo oft verfälfcgt und verunreinigt wird, ald an 
Wahrheit und Reinheit gewinne, Dad allgemeinegül- 
tige Regulativ dafür enthält eben die objeftiv. wahre oder 
allgemein⸗ menfchlihe Werthgebung, wie diefelbe theils im 
unverfhlfchten Gefühle ausgezeichnet rein gebildete Menſchen, 
theild vnd am klarſten bei einer tiefer dringenden Sergliederung 
der pſychiſchen Entwicelung fi) und bdarftellt. 

Uebrigens wird die Sanktion ded.Gewiflend durch bei- 
ded, durch ihre Vorzüge wie durch ihre Mängel, im höchften 
Grade der Yufmerkfanikeit der Sefehgeber wirdig gemacht: 
welche ihr leider von jeher viel zu wenig zugetraut, und fle 
daher ſehr ungebuͤhrend vernachläffige haben. . 


Biertes Capitel 


Ucher die Grenzſcheidung zwifchen ber — und 
der Geſetzgebung. 


Die Moral, allgemein gefaßt, iſt die Lehre von 
ber Kunſt, die Handlungen der Menſchen fo zu keiten, 
bag man bie möglich » größte Summe von Sluck her⸗ 
vorbringe. 

Die Befeggebung ſoll ſich unſrein Kai daſ⸗ 
ſelbe Ziel ſetzu. 

Aber obgleich dieſe beiden Kunfteiffenfopeften den 
gleichen. Zweck haben, , fa: fiat: fie doch ia Hinſicht ihres 
Umfanges fehr von ehmpber werfehieden. Alle Hand⸗ 
lungen, der Gemeinweſen wie der Privatpetfonen, gehoͤ⸗ 
ren unter die Gerichtöbarkeit der Moral. Sie iſt eine 
Zührerin, welche ben Menfchen durch alle ‚Heinen Um⸗ 
fände feines Lebens und In allen Werkältuiffen mit feis 
ned Gleichen, unmittelbar lelten kann. ‘Die Befeßge: 
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— dagegen Tann dies nicht; und wenn fie es auch ' 
‚ fo duͤrfte fie doch nicht einen ununterbrochenen 
und Bun Einfluß auf die Handlungswelſe ber Men⸗ 
ſchen ausüben. Die Moral Tchreibt jedem Einzelnen vor, 
alles zu. hun, was zum Vortheil ded Gemeinweſens, 
feinen eigenen Vorteil mit eingefchloffen, beizutragen - 
geeignet iſt; aber ed giebt viele dem Gemeinweſen nuͤtzli⸗ 
che Handlungen, welche die Geſetzgebung nicht befehlen 
darf. Ja es giebt felbft viele fchäbliche Handlungen, 
welche fie nicht verbieten darf, obgleich dies bie Moral 
thut. Die Gefeßgebung, mit Einem Worte, bat wohl 
benfelben Dittelpunft wie bie Moral, aber fie hat 
nicht benfelben Umfang. 

Für dieſe Verſchiedenheit laffen ſich zwei Gründe 
angeben: 

1) Die Gefeßgebung kann direft auf bie Handlun⸗ 
gen der Menfchen nur durch Strafen einen Einfluß 
aushben; nun aber find Strafen eben fo viele Nebel, 
welche nur in dent Maße zu rechtfertigen find, als dar: 
aus eine größere Summe von Gutem hervorgeht. In 
siefen Fällen aber, wo man einer moralifchen Borfchrift 
durch eine Strafe eine Stuͤtze koͤnnte geben mollen, wuͤr⸗ 
de bad aud ber Ynterlaffung hervorgehende Uebel gerin- 
ger fein, als das in ber Strafe enthaltene Uebel: bie 
für die Aufrechthaltung bes Geſetzes nothwendigen Maß⸗ 
regeln würden von ber Art fein muͤſſen, daß fie in der 
bürgetlichen- Gefeilfchaft: eine große Veſtuͤrzung erregten, 
und fo durch fie mehr Schaden gefliftet wuͤrde, als 
barch dad Vichel, dem. man vorbauen wollte. 

2) Die Seſetzgebung wird oft burch bie Gefahr 
aufgehalten, den Unfchulbigen mitzuftrafen, indem man 
den Schuldigen zu firafen fucht. Woher dieſe Gefahr? 
Uns ber a das Vergehn zu beftim- 
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men, und davon einen klaren und beſtimmten Bes 


. ‚griff aufzuflellen. Zum. Beifpiel Härte, Undankbar⸗ 


keit, Treulofigkeit und andere Ioflerhafte Handlungen, 
welche die Sanktion der Vollksſtimme befiraft, koͤnnen 
nicht unter die Gewalt bed Geſetzes kommen, weil wir 
unfähig find, davon eine.fo genaue Erklaͤrung zu gehen, 
wie vom Diebflahle, vom Morde, vom Meineibe ꝛc. 

Aber um beutlicher noch bie mahren Graͤnzen zwi⸗ 
ſchen dee Moral und der Geſetzgebung feſtzuſtellen, m&fe 
. fen wir und hier Die gewöhnlichfie Eintheilung der mora⸗ 
lifchen Pflichten ind Gendchinig zuruͤckrufen. 

Die Moral in ihrem: beſonderen Theile ftellt Regeln 
auf für alle Handlungen des Menfchen, ſowohl für bier . 
jenigen, bei denen er allein: intereflirt ift, ald für bie, 
welche mit ben Sinterefien anderer Menfchen in Beruͤh⸗ 
rung fommen. Was ihn allein angeht, bildet eine Klaſſe 
von Handlungen, bie man (unangemeſſen vielleicht) 
„Pflichten.gegen und felbft« nenut; und Die in der 
Erfüllung biefer Pflichten. ſich kund gehende Eigenfchaft 
erhält den Namen „Klugbeite. Der auf Undere fich 
beziehende Theil feiner Handlungen bildet eine Klaſſe, 
welche man „Pflichten gegen Anberer nennt. Nun 
aber giebt es zwei Arten,: auf fremdes Wohl Miukficht zu 
‚nehmen: bie eine negativ, indem man vermeidet, was 
daſſelbe verringern koͤmte, die andere pofifio, Indem man 
auf feine Vermehrung hinarbeitet. Die erfiere wacht 
bad Weſen der Rechtſchaffenbeit, bie — das 
Weſen der Wohlthaͤtigkeit aus. 

Die Moral hat freilich‘ bei jedem. dieſer prei Bere 
haͤltniſſe die Huͤlfe der Geſetze voͤthig, aber wicht in glei 
chem Grade noch in gleicher Art. BEER 

I. Die Regeln ber Klugheit werben: faſt immer 
in füch felber Kinreichende Kraft haben. Fehlt jemand ges 
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gen feine eigenen Intereffen, fo liegt die Schuld davon 
nicht in feinem Willen, ſondern In feiner Einficht; 
nur aus einer irrigen Unficht vielleicht fügt er ſich Sche- 
den zu. Die Furcht fich felber zu fchaben aber if ein 
zuruͤckhaltendes Motiv von genhgender Stärfe, und «8 
wuͤrde alſo unnuͤtz fein, ihr die Furcht vor einer abſicht⸗ 
lich angefeten Strafe hinzuzufügen. 

Aber beweiſen nicht, Bönnfe man einmwenben, viele 
Thatfachen das Gegenteil? Die Ausfchweifungen im 
Spiele, in der Unmäßigkeit, der verbotene Umgang ber 
Gefchlechter, ‚fo oft von ſeht ernſten Gefahren begleitet, 
führen den augenfcheinfichfien Beweis, daß bie Menfchen 
nicht immer Mughelt genug befiten, um fich beffen au 
enthalten, was Ihnen fchabet. 

Um mic mit einer allgemeinen Antwort zu begnuͤ⸗ 
gen, will Ich nur bemerken, baß In den meiften biefer 
Fälle erſtens Me Strafe zu unwirkſam fein würde, weil 
man fie zu teicht würbe vermeiden innen, unb zweitens 
dad aus dem Strafgefehe hervorgehende Uebel größer als 
dad aus dem Vergehen entfpringenbe, 

Man nehme 5.9. an, daß ein Gefeßgeber fich wohl 
berechtigt ginubte zu dem Beftreben, durch’ birefte Geſetze 
die Vollerel und die Geſchlechtsausſchweifungen auszurot⸗ 
ten. Et müßte mit einer Menge von Verordnungen an⸗ 
fangen. Verwickelte Geſetze: das erfte fehr nachtheilige 
Miseerhuͤliniß. Je leichter nun biefe Lafler zu verbergen 
find, um deſto ſchaͤrfere Strafen wären nöthig, um burch 
abſchreckende Beifpiele der ſtets wiebererzeugten Hoffnung, 
ungeftraft zu'bleiben, das Gegengewicht zu Halten. Ue⸗ 
bermaͤßige Strenge der Geſttze: das zweite nicht weniger 
nachtheilige Misverhaͤltniß. Die Schwierigkeit, ſich Bes 
weife: zu: verfchaffen, wuͤrde fo groß fein, daß man Uns 
geber "aufıkinstern und ein Heer von Wuffehern „halten 
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muͤßte. Nothwendigkeit geheimer Kundſchaftereien: ein 
drittes Misverhaͤltniß, ſchlimmer noch als die beiden er⸗ 
ſten. Man vergleiche nun die Folgen im Guten und im 
-Schlimmen. Die Vergehungen dieſer Art, wenn man 
biefen Namen unflugen Handlungen beilegen barf, etzeu⸗ 
gen Feine Beunruhigung; dagegen das vorgebliche Gegen⸗ 
mittel ein allgemeines Schrecken : verbreiten wuͤrde: un⸗ 
ſchuldig oder ſchuldig, Jeder wuͤrde fuͤr ſich oder fuͤr die 
| Seinigen fürchten; bie Verdächtigungen, bie Ungebereien 
würden allen Umgang gefährlich machen; man wuͤrde 
fliehen, würbe das Geheimniß fuchen, die. vertraulichen 
Serzendergießungen fcheuen. Statt ein Lafer zu unters 
brüden« · alſo würde das Geſetz neue und gefaͤhrlichere 
ausgeſaͤet haben. 

Es iſt freilich wahr, daß das Beiſpiel manche Aus- 
fchweifungen anſteckend machen Faun, und baß ein Mebel, 
welches gleichfam unmerklich wäre, wenn ed füh nur um 
eine Heine Unzahl yon Menfchen handelte, fehr auffallend 
werben koͤnnte durch feine Ausdehnung. Aber alles, was 

der Gefebgeber in Ruͤckſicht der Vergehungen diefer Art 
thun kann, befchränkt fich darauf, daß er. fie für den 
Hall einer anftögigen Kundbarkeit mit einer. leichten Strafe 
belege. Died gendgt, um ihnen einen Anftrich von Un⸗ 
gefetzlichEeit zu geben, welcher. die Sanftion‘ der Volks⸗ 
flimme gegen fie richtet. 

Sm Allgemeinen haben bie efeßgeber in. biefem 
Stüde viel zu viel regieren wollen. Statt auf bie eigene 
Klugheit der Betheiligten zu. vertrauen, haben fie biefel- 
ben wie Kinder oder Sklaven behandelt. Sie. haben fich 
son demſelben Vorwitze, wie bie Gründer der Moͤnchs⸗ 
orden, hinreißen laſſen, weldye, um ihr Anfehn heller 
leuchten zu laffen, und aus Heinlichkeit des Geiſtes, ihre 
Untergebenen in der niedrigſten Abhaͤngigkeit ‚schalten, 
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und beufelben. Tag für Tag, Stunde für Stunde, ihre 


Beſchaͤftigungen, ihre Nahrungsmittel, die Zeit ihres Auf⸗ 
fiehend und Schlafengehend und alle Einzelheiten. ihrer 
Lebensweiſe vorgefchrieben haben. In manchen berähms 
ten Gefeßbüchern findet man. eine Menge von Einfchrän- 
kungen biefer Urt: unndthige Zwangsvorſchriften in Hin⸗ 
ficht der Ehe, Strafen gegen das Colibat, Aufwandsge⸗ 
fee, welche die Form ber Kleider, die Koflen ber Saft: 
maͤhler, bie Möblirung der Haͤuſer, ben Schmud ber 
Zrauen vorfchreiben; unenbliche Eleine Borfchriften über 
bie erlaubten ober verbotenen Nohrungsmittel, über bie 
Abwaſchungen biefer ober jener Art, über bie Reinigun⸗ 
gen in Hinſicht ber Geſundheit. oder Sauberkeit, und tau⸗ 
fenb aͤhnliche Kinbereien, welche allen Misverhältniffen 
eines unnoͤthigen Zwanges noch bad Binzufügen, baß fie 
ein. Voll dumm ‚machen, indem fie biefe Ulbernheiten mit 
einem geheimujßvolen Schleier. hedecken, um ihre Lächer: 
lichkeit zu verbergen. SR 

. Aber ungiäclicher noch die Staaten, wo man burch 
Strafgefee. die Einfoͤrmigkeit zeligisfer Meinungen. hat 
aufrecht erhalten wollen! Die Wahl einer Religion ges 
hört allein vor den Richterſtuhl ber Klugheit. jedes Ein⸗ 
zelnen. Hat ex felber ſich hberzeugt, daß fein. emiges 
Glauͤck von einem gewiffen Eultus ober von einem gewiſ⸗ 
fen Glauben abhänge: was koͤnnte wohl der Geſetzgeber 


einem fo großen Jutereſſe entgegenſtellen? Ich. habe nicht‘ 


noͤthig, dieſe Wahrheit weiter zu begründen: fie iſt allges 
mein anerkannt; aber, indem ich bie Gränzen ber Ger 
ſetzgehung anzugeben hatte, durfte ich diejenigen nicht 
vergeffen, „deren Nicht⸗Uebertretung am wichtigflen ifl. 
Und, fo ergiebt fich uns die allgemeine Regel, daß 
nen den Mevfchen bie hoͤchſt⸗ mögliche Freiheit in allen 
den Fällen laſſen muͤſſe, wo fie nur fich felber ſchaden 
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koͤnnen: .fie. find ja- Die beſten Richter ihrer eigenen In⸗ 
tereſſen. Taͤuſchen fie ſich, ſo kanu man vorambfehen, 
daß ſie nicht: mehr dabei beharren werben,. ſobald fie ih⸗ 
red. Fehlgriffes inne geworden find. Die Gewalt der Ge⸗ 
ſetze laſſe man nur eintreten, um ſie zu hindern, ſich 
einander zu ſchaden. In dieſem Werhältniffe find fie 
nothwendig, in dieſem Verhaͤltniffe iſt bie Anwendung don 
Strafen wahrhaft nuͤtzlich, weil die gegen ben is aus⸗ 
geuͤbte Strenge Alle zu ſichern dient. 
M. Es iſt nicht zu leugnen, daß es eine- nacirüche 
Verbindung zwiſchen der Klagheit und ber Rechte 
Tchaffenheit giebt, das heißt, daß unfer wohlverſtän⸗ 
enes Intereſſe uns nie ohne Beweggruͤnde laſſen wuͤrde, 
die und abhielten, unferen Nebenmenſchen ay ſchaden. 
Mir wollen einen Augenblick bei dieſem Punkte ver- 
weile. Ich behaupte, Daß wir, unabhängig von ber 
Religion und ben Gefeßen, ſtets einige natürlide, das 
heißt, aus unferen eigenen Intereſſe ‚abgeleitete Beweg⸗ 
gründe haben, bie uns autreibee mäffen, bei unferem 
Handeln das Gluͤck anderer Menſchen zu berüdfichtigen, 
und zwar: 1) das Motiv des reinen Wohlmolleng, 
‚ein fanftes und ſuͤßes Gefühl, befien Empfinhung auge 
nehm .ift, und welches und einen Widerwillen einfloͤßt, 
‚ Anderen Leib zuzufügen; 2) die aus beſonderen Zu= 
neigungen entfpringenden Motive, weldye ihre Herr: 
Schaft im haͤuslichen Leben und in dem Kreiſe anferer 
freundfchaftlichen Verbinhungen ‚ausüben; 3) dad Ber: 
langen nah gutem Rufe unb-bie Furcht vor Tadel. 
Died beruht auf einer Art von Berechnung und Tauſch⸗ 
handel: mir bezahlen, um. Erebit zu haben; mir find 
wahr, um Vertrauen au erhalten; wir find: zu Dienſten 
bereit,. um Dienfle wieberzuempfangen, In Diefem Sinne 
ſagt. ein geiftreicher Dann, dag, wenn die Nechtfehaffen- 


— — 
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heit nicht exiſtirte, man ſie erfinden — als Mittel 
fein Seh zu machen. | 

Ein Aber feinen wahren Vortheil auföellürter Menſch 
wuͤrde ſich nicht einmal ein verborgenes Verbrechen ers 
lauben, theils aus Furcht, eine ſchaͤndliche Gewohnheit in 
fich zu erzeugen, welche ihn früher ober ſpaͤter verrathen 
wärbe, thells weil bie Nothwendigkeit, den durchdringen⸗ 
den Blicken Underer Geheimniſſe entzicehn zu mäflen, eine 
bleibende Unruhe des Herzens zuruͤcklaͤßt, welche alle 
renden vergiftet. Alles, was er auf Koften bes Gefühle 
ber Sicherheit fich verfchäffen Hımte, wuͤrde des Opfers 
2. werth fein; und wenn ihm an ber Achtung Anderer 

etwas liegt, fo Tann er Keine befiere Gewähr daflır has 
ben, als feine eigene. 

Aber um diefe Verbindung zwiſchen ben fremden 
Antereffe und dem eigönen zu fühlen, muß man einen 
aufgeklärten Verſtand und ein von verfährerifchen Leiden⸗ 
fihaften freies Herz befitzen. Die meiften Menfchen has 
ben weder. genug @inficht, noch genug Seelenflärfe, noch 
endlich genug fittliches' Gefühl, als daß ihre Nechtfchafs 
fenheit der Huͤlfe der Geſetze entbehren koͤnnte. Der Ges 
ſetzgeber alfo muß der Schwäche dieſes natürlichen In⸗ 
tereſſes zu Huͤlfe kommen, indem er ihm. ein allgemeiner 
empfundenes und beftänbigeres kuͤn ſtlich es Intereſſe zur 
Stuͤtze giebt. 

Noch mehr: in vielen Faͤllen wird die moraliſche 
Beurtheilung erſt durch die Geſetzgebung begruͤndet, das 
heißt, um zu entſcheiden, ob eine Handlung moraliſch 
gut oder ſchlecht iſt, muß man wiſſen, ob fie von ben 
Geſetzen erlaubt oder verbofen if. Cine gewiſſe Art zu 
verfaufen und einen Beft zu erwerben, die In bem einen 
Lande ber Meblichkeit entgegen iſt, würde in einem ans 
deren bhne Tadel fein. Eben fo in Hinſicht der Vergehungen 
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gegen ben Staat. Der Staat beſteht nur durch die Ge⸗ 
ſetzgebung; und man kann alſo die ſittlichen Pflichten nur 
feſeſtelen, nachdem mean, die geſetzlichen Einrichtungen ken⸗ 
nen gelernt Int. So wuͤrde ed z. DB. in einem Staate 
ein Berbrochen fein, von einer fremden Macht fich zum 
Kriegäbienftie anmerben zu laffen, dagegen in einem ans 
deren biefer Dienfb gefeglich und ehrenvoll ifl.*) 

IH. . Was die Wohlthaͤtigkeit betrifft, fo muß 
man einen Unterfchied machen. Dad Geſetz kann ſich in 
Muͤckſicht auf allgemeine Werhältniffe, wie bie Sorge 
für die Armen ıc.,: ziemlich wmein auäbehuen; lu Befons. 
beren aber muß man fich dennoch auf hen, fitklichen; 
Trieb des Eingehnen verlaſſen. Die Wohlthötigkeit hat. 
ihre Myſterien, und erſtreckt fich auf fo unvarkerzufehenhe: 
und heimliche Uebel, daß die Geſetzgebung nicht würde 
bis zu ihnen dringen Böen, Ueberdies muß. die Wohl⸗ 
thaͤtigkeit ihre Triebkvaft dem freien Willen ber Eingelnen 
verdanken; koͤnnten bie gleichen Handlungen befohlen wer⸗ 
ben, fo wuͤrden fie keine Wohlthahen mehr fein: ſie wie 
den ihren Reiz und ihren- mefentlichen Grundcharakter 
‚ verloren haben. Die Moral alfp, und vor Allem bie 
Religion bilden hier die nothwendige Ergänzung ber Ge⸗ 
feßgebung und das füßefle Band für bie Menſchheit. 


*) Hieran fnüpft ſich eine der ſchwerſten Fragen: Menn bie 
gefeßlihe Vorſchrift nicht fo it, wie fie fein iollte, wenn fie ganz 
offen dem Principe des Nutzens entgegen ifl: fol man 
ihr dennoch gehorchen? oder ſoll man. fie übertreten? ober foll man 
neutral bleiben zwifchen dem Gefege, welches das Uebel befiehlt, 
und der Moral, welche es verbietit? — Die Löfung dieſes Pros 
blems muß in jebem Zalle durch eine. alle individuellen Verhäktniffe 
genau beruͤckſichtigende, Muge und wohlwollende Ueherlegung ber 
ſtimmt werben, ob es gefährlicher ift, das Gefeg zu ühertreten als 
zu befolgen, oder ob bie aus dem Gehorfam wahrfcheinlicherreife 
bervorgehenden Uebel geringer find als bie aus dan Ungehdrfam 
enffpringenden. 
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Indeß, ſtatt zu viel, haben die Geſetzgeber gewoͤhn⸗ 
lich nicht genug in dieſer Hinſicht gethan. Sie haͤtten 
die Verweigerung oder Unterlaſſung eines Dienſtes ber 
Menfchlichkeit, wenn er leicht zu erzeigen ift und aud 
Diefer Verweigerung ein Ungluͤck entficht, als Wergehn 
aufftellen follen, 3. B. eine verwundete Perfon in einem 
einfamen Wege zu werlaffen, ohne Huͤlfe fuͤr biefelbe zu 
fuchen; unangezeigt zu laffen, wenn jemand mit ber Be⸗ 
reitung von Giften fich befchäftigt; einem Menfchen bie 
Hand nicht zu reichen, ber in einen Graben gefallen ift, - 
aus welchem er nicht ſelbſt ſich heraushelfen kann. Ober - 
koͤnnte man wohl in biefeh sind anderen ähnlichen Fällen 
eine Strafe tadeln, welche ſich .befchränkte, ben Delins 
quenten einem gewiflen Grabe von Schande audzufeßen, 
oder mit feinem Vermoͤgen für das Hebel verantwortlich 

zu machen, welches er hätte verhäten Können ? 
Noch iſt zu bemerken, daß bie Geſetzgebung weiter, 
als fie gethan Hat, in Hinſicht ber Sintereffen ber Thiere 
fich haͤtte ausdehnen Können. Sch billige nicht die Geſetze 
ber Gentu's in diefer Beziehung. Es giebt gute Gründe, 
Die Thiere zur Nahrung des Menfchen dienen zu laſſen 
und die uns fchädlichen zu zerftären: wir find befler als 
fie, und fie befinden fich fo gar viel fchlimmer nicht: 
denn fie haben nicht, wie wir, dieſe langen quälenden 
Erwartungen ber Zukunft, und ber Tod, welchen’ fie von 
uns empfangen, möchte wohl ftetd weniger fehmerzhaft 
fein, ald derjenige, welcher fie in dem unvermeiblichen 
Sortgange ihrer natärlichen Entmidelung erwartet. Aber 
was ‚will 'man fagen zur Rechtfertigung ber unnüßen Quas 
len, bie man: fie leiden läßt, und bed graufamen Eigen⸗ 
finng, , welchen man gegen fie ausübt? — on allen 
Gründen, welche ich anführen koͤnnte, um bie gegen fie 
verübten unnsthigen Graufamfeiten fuͤr Wergehungen zu 
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erklaͤren, beſchraͤnke ich mich nur auf die zumaͤchſt auf 
mein "Hauptthema ſich beziehenden: daß ed: ndmlich ein 
Mittel fein’ würde, das allgemeine Gefühl des Wohlwol⸗ 
lens zu pflegen, und die Menfchen mifder zu machen, 
oder doc) wenigftend die Ausartung zur Unmenfchlichkeit 
zu verhüten, welche, ‚nachdem: fie mit Thieren gefpielt 
bat, in ihrem weiteren Anwachſen ein Beduͤrfniß fühlt, 
an 'menfchlichen Schmerzen ihre Befriedigung zu fuchen.*) 


Anmerfungen. 

"Wenn auch, der Verfaſſer im Einzelnen wieder, meil er 
alles ausſchließlich auf den Auferen Nutzen beziehen will, zu 
einigen unnatuͤrlichen Erklärungen und Ableitungen feine. Zus 
flucht genommen hat, fo.ift doch die Hauptaufgabe dirfed Ca⸗ 
piteld, die Scheidung zwifchen der Moral und der 
Geſetzgebung, mit Klarheit und. Scharffinn gelöf't. 

Die Moral und die Gefeßgebung haben beide mit 
der gleichen Reihe von. Erfolgen -zu thun, melde, 
von der. praftifchen Auffaſſung der aͤußeren Berhältniffe, oder 
der praktiſchen Weltbetrachtung, ‚anfangend, durch. die dabei 
hervorgerufenen Gemuͤthsbewegungen, Geſinnungen ꝛc. Dina 
durchgeht, und ihre Endſchaft erreicht in der Ruͤckwirkung 
nach außen, oder in der Umgeſtaltung der aͤußeren Verhaͤlt⸗ 
niſſe durch unſer Handeln, Dieſe Erfolge werden in beiden 
nah dem gleichen Principe beurtheilt.. Der Unterſchied 
iſt nur der, daß die Geſetzgebung die Beurtheilung der End⸗ 
glieder diefer Reihe, der aͤußeren Berhältniffe und ihrer 
Umgeftaltung, die Moral die Beurtheilung ihrer Mittelglies 
der, der Öefinnungen und Willensaͤußerungen jum Gegen⸗ 
ſtande hat. 

Dabei muͤſſen jedoch fuͤr jede ſpecielle ‚Beurtheilung 
auch die Übrigen, nicht zunächft zu beuttheilenden Sieber in 


*) Man vergl. Barrow's Reiſe nach dem [ce der. guten - 
Hoffnung, und die Graufamkeiten der Hollänhifchen Sonnen ‚gegen 
die Thiere und gegen die Sflaven. 
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Betrncht. gezogen‘ werben. Die Moral darf die aͤußeren Um⸗ 


fhände ‚nicht aus den Augen. verlieren, durch welche eine fitte 


Lich gebogene Handlung (z. B. Wohlthaͤtigkeit) gefodert oder 
gehindert worden iſtz die Gefeßgebung darf in jedem Falle 
nur nad) der Norm der objeitiven oder allgemein = giiltigen 
Werthſchaͤtzung, alfo nach der inneren Norm entfcheiden, 
+ "Ganz anderd aber, wenn fie unn diefen fpeciellen Beure 
theilungen zur Bildung ihren abfieaften Begriffe und 
Säge fortfihreiten. Die Moral hat die innere Grundform 
„; DB. der Redlichkeit zu beſtimmen: gleichvicl ob dieſe letz⸗ 
terc bei einem Vertrage, oder bei Taufch und Handel, oder 
bei der Theilung einer Erbſchaft, oder in welchem anderen 
aͤußeren Berhältniffe hervortritt; die Geſetzgebung hat die 
Bei Verträgen, bei Tauſch und Handel, bei Erbſchaften rc. 
möglichen Außeren Berhäftniffe nach der allgemein = gültigen 
Werthſchaͤtzung feftzuftellen: gleich viel, ob die dabei Bethei⸗ 
ligten moralifch gute oder moralifch ſchlechte Menfchen fein 
mögen, um alfo abgefehn von allen inneren Formen ober 
von allen Sefinningen, welche fich dabei einmifchen könne 
ten"); 

Diekd wiffenfchaftliche Grundverhäftniß hat der Verfaf- 
fer dargeftellt, wie es durch die praftifchen Intereffen weiter 
„ amögebildet wird, und da ergeben ſich denn die zwei von ihm 
hervorgehobenen Punkte: a. 

1) Das Recht muß, damit man der Unpartheilich« 
keit des Richterſpruches gewiß fei, vorher und in allges 
meinen Megeln fefigeflellt werden, welchen der Richter 
die befonderen Fälle nur zu fubfumiren braucht; und damit 
diefe Unpartheilichkeit Jedem unzweifelhaft fi dars 
frelle, müflen die Merkmale, nach welchen diefe Subfuns 


*) Dabei vergeffe man.nkht, daß das abſtrakte Urtheil ſtets in 
den von ihm zufammengefaßten befonderen wurzeln muß, wenn 
es rip fein fol. Der Gefeßgeber, wird alfo ... nicht aus 
Ger Bekracht Iaffen dürfen, ob man in allen jenen Verbältniffen 
aewähntich.chrlich zu Werke zu geben pflege, oder auf Setru 
und Zänfhung ꝛc. zu finnen. Sn den allgemeinen Ausdru 
ber Gefege aber darf er, gelegt daß er auch feine Entſcheidung das 
durch haͤfte modificiren laffen, Diele inneren DBefonderheiten nicht 
aufne : die menigen Falle ausgenommen, wo biefelben zu⸗ 
gleich Außerlich mit Beſtimmtheit fich erfennen laffen. . 


0 


— 94 — | 
tion geſchieht, Für ISeden leicht faßbar und anſchau« 
lich fein. In den Bereich’ der Nechtöbeftimmungen alfo koͤn⸗ 
nen von den menfhlichen Handlungen nur diejenigen gezagen 
werben, welche fih nah äußerlich erfennbaren Merks 
‚ malen in allgemeinen Begriffen angeben laffen. 

-.. Mit größerer Schärfe läßt ſich diefe Graͤnzlinie zwifchen 
der Rechtöphilofophie und der Moral nicht ziehn. Es muß 
‚ver Benrtheilung ded Sefepgeberd, den befonderen Verhaͤltniſ⸗ 
fen gemaͤß, überlaffen bleiben, ob er die moralifche Nothwen⸗ 
digkeit einer Handlung äußerlich erkennbar feftftellen zu koͤn⸗ 
nen glaubt. So fehn wir in den meiften Ländern die Sorge 
für die MWoplthätigfeit von der Geſetzgebung ausgeſchloſſen, 
in England in großem Umfange darin aufgenommen ;_fo wird 
bei und niemand wegen Undank beftxaft, während bei den 
alten Perfern und anderen Völkern allerdingd eine Rechts⸗ 
firafe darauf gefeßt warz und fo in unzähligen anderen Bere 
bältniffen. 

2) Bei. der bloß wiſſenſchaftlichen Beſtimmung 
des Rechteß und Unrechtes hat man nur die in den abſtrakt 
gefaßten Verhältniffen an und für fi) und mit Rothwendig⸗ 
keit begründeten Intereffen ( Steigerungen und Herabftimmuns 
gen) in Rechnung zu bringen. Dad pofitive Gefeg aber 
ſoll wirfli ausgeführt werdenz dazu bedarf ed ber 
Sanktion dur die Strafe. Hiedurch aber kommt zu jes 
ner Gruppe von Gütern und Uebeln ein neuesllebel hinzu, 
wodurch das Mefultat der Rechnung verändert werden fann. 
— Died ift von dem Berfaffer (&. 83) fo lichtvoll ausein⸗ 
andergefegt worden, daß jeder Zufat unnöthig fein würde. 


Unter den Deutfchen Rechtephilefophen ift fehr viel über 
den eigentlichen Örund der Berechtigung zum Bwange 
gefteitten worden. Bei tiefer dringender pfychologiſcher Zerglie⸗ 
derung zeigt fich daB Verhaͤltniß fehr einfach. Das Intereffe 
nämlich, welches mich zum Erzwingen ded ald Recht Erfanns 
ten treibt, fann ja Fein andered fein, ald dasjenige, von wel⸗ 
chem die Rechtöenticheidung felber audgegangen iſt; und da zu 
diefer alle objektiv⸗wahr gebildeten Interefien konkurri⸗ 








% 
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ven koͤnnen und foßen®), fo tft auch jedes Intereſſe den 
Song zu begründen fähig, ſobald ed in jener objeftiv« 
wahren Erwägemg alter Intereffen den Ausſchlag nicht. If 
die Norm ded Mechted Irgendwie verlegt worden, To iſt eiwas 
gefchehn, was ih nad) der objeftivs wahren, für alle 
Menſchen gültigen Betrachtung der Verhaͤltniſſe, nicht 
wollen ſollz und an dickes Nicht⸗Wollen ſchließt fi na= 
thrliherweife (und alfo ohne Vorwurf, ebenfalls objek⸗ 
tio=- wahr) das Beftreben, ihm entgegenzumwirten, 
d. h. der natürliche Reqhtszwanh—. Nur iſt zu be⸗ 
merken: 

1) Da der Zwang nicht ausgeübt (werden fann, ohne 
dern Buzmwingenden irgendwie Unluft, Schmerz ıc. zu verur- 
ſachen, und demnach fetd an und für fich ald ein Hebel 
betrachtet werden muß, welches nur durch andere, daran ge⸗ 
nüpfte höhere Intereffen zu einer Wohlthat wird, fo tre⸗ 
ten hiebei die eben berährten, vom Berfaffer weiter entwickel⸗ 
ten Ruͤckfichten ein, welche und bewegen koͤnnen, in manchen 
Berhältniffen, troß ded ihnen anhaftenden Unrechtes, Peinen 
Zwang eintreten zu Taffen. — Auch muß daB den Smang bes 

gründende Gute, aus chen diefen Gründen, Allgemein 
anſchaulich fein. 

2) Das zum Erztoingen des Mechted treibende ntereffe 
kann verflärft und veredelt werden durch dad Hinzutreten je⸗ 
ner allgemeinceren Betrashtungen, welche‘ der allgemeinen 
Idee des Rechtes einen fo tiefen Eindrud auf unfere 
Seele verſchaffen. Diefe allgemeineren Betrachtungen find 
keineswegs Hirngeſpinnſte, Haben, wie ſchon früher **) beimerft 
worden tft, keineswegs bloß einen ideellen Werth; fondern ges 
winnen vielmehr eine wohlbegründete praftifche Wichtigkeit 
dadurch, daß jede Unterlaffung bed rechtlichen /Zwanges bei 
einem, dad Recht verletzenden Werhältniffe ein böfed Beifpiel 
geben "und zu "Ähnlichen Nechtöverleßungen veranlaflen kann, 
fo wie uͤhzerdles auch beunruhigend auf die uͤbrigen Mitglieder 


des ge wirken muß. 





’n) Birst. oben &. 42 ff. u. 66. 
WR vergl. ©. 67. 
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3) Und welchem Grunde iſt gegen Unſittlichkeit 
kein Zwang zuläffig, in wie weit dieſelbe nicht m un⸗ 
recht liche Handlungen ausbricht? — Nein, weil die ange⸗ 
meſſenen Mittel zu einem ſolchen Zwange fehlen. Die 
Berechtigung dazu muß unftreitig von gleicher Staͤrke, 
ja von um ſo groͤßerer ſein, je hoͤher der Werth des Mora⸗ 
liſchen iſt in Vergleich mit jeder anderen Steigerung des 
Menſchenſeins oder jedem anderen Intereſſe. Aber eine mo⸗ 
raliſche Umaͤnderung läßt ſich nicht erzwingen, wenig⸗ 
ſtend nicht im Augenblicke. 


Man gebeiginem Vater die volle Kenntniß der Mittel, 


durch welche die moralifche Werberbtheit feined Sohnes geho- 


: ben, und eine fittlihe Gefinnung in demfelben gebildet wers 


den kann; ‚man nehme an, biefe Mittel feien vollftändig in 
feiner Gewalt: fo würde er pollfommen berechtigt, ja 
moralifch verpflichtet fein, die fittliche Umänderung def- 
felben zu erzwingen. Könnte die Obrigfeit einen betrüge= 
rifhen Schuldner durch eben fo ficher audguführende Mittel 
fittlih machen, wie fie denfelben ind Gefaͤngniß ſtecken laffen 


. Kann: die Nicht- Berechtigung zum. Zwange braudhte. fie da= 


[4 


von gewiß nicht abzuhalten; ja file würde einen zehnfachen 
Koftenaufmand Hiefür nicht zu feheuen verbunden fein. 

In Hinfiht der Berehtigung zum Zwange alfo fin- 
det fich zwifchen den dufieren Handlungen und ben Gefinnune 
gen Fein Unterfhied. Die Verfchiedenheit ded Berfahrend in 
beiden Fällen wird allein durch die Verfhicdenheit derjenigen 
Verhältniffe begründet, welche für die Ausuͤbun g de 
Zwanges vorliegen. Bei Auferen Handlungen tft biefelbe 


meiftentheild leicht, bei ©efinnungen meiftentheild gar nicht 


ins Werk zu ſetzen; und daher für jene, wenn fie bie Rorm 
ded Mechten verlegen, der Zwang meiſtentheils zuläffig, für 
diefe nur unter befonderd günftigen Umſtaͤnden, obgleich er 
feinedöwegd durch die Natur der Sache felber BERN ges 
macht wird. 


Nicht in eben dem Grade fönnen wir mehreren einzelnen 
Beftimmungen ded Verfaſſers Beifall geben. 
| Die 
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Die Erklaͤrung der Moral, fie ſolle die » Kunft lehren, 
die Handlungen der Menſchen fo zu leiten, daß man die möge 
lich größte Summe von Glüd hervorbringe«, ift unrichtig, 
weil fie dad eigentlih Moralifche, die Öefinnung, 
ganz umberückfichtigt laͤßt. Wollten wir dem Berfaffer uns 
möglichft anfchließen, fo koͤnnten wir feine Erklärung fo uns 
bilden: die Moral, von ihrer praktiſchen Seite betrachtet, ift 
die Lehre von der Kunſt, die Gefinnungen der Menfchen 
(ihre Werthſchaͤtzung und ihr Wollen) fo zu bilden, daß fie 
die möglihsgrößte Summe von Gluͤck hervorzubringen ges 
zeigt. und bemüht fein.« Nur müffen wir, der in den 
Aamerkungen zum erſten Capitel feftgeftellten Erweiterung ge⸗ 
mäß, den Ausdruck »Gluͤck. wieder auf alle Steigerungen 
ded menfchlihen Seins, die bleibenden nicht weniger ald die 
vorübergehenden, ausdehnen, 


Auch der Gap: » wenn jemand gegen fein eigencd Inter⸗ 
effe fehle, fo liege die Schuld hievon nicht in feinem Wil⸗ 
len, ſondern in feinee ECinſicht«, möchte gar fehr einer 
Beſchraͤnkung bedürfen. Ber im Genuß von Gpeife und 
Trank unmäßig ift, wer im Gefchlechtöungange ausſchweift, - 
Pennt vielleicht fehr wohl die ihm drohenden Uebel, ja fieht 
vielleicht ihr wirkliches Eintreten mit Gemwißheit voraus, wird 
aber deffen ungeachtet von feiner übermäßigen Luſtſchaͤtzung 
oder feinem übermäßigen Begehren diefer Genüffe zum Ue⸗ 
bermaße bingerifien. Die Verletzung der Pflicht gegen fich 
jelber ift dann nacht aus Mangel an Einficht, fondern aus 
Unfittlichteit (verderbter Neigung in den beiden bezeichnes 
ten Formen) hervorgegangen. Die pſychiſche Form der letz⸗ 
teren aber if fehr verſchieden von der pſychiſchen Form der 
falſchen Einſficht. 

Wie weit der Staat In Hinſicht dieſer Pflichtverlehun⸗ 
gen eingreifen ſolle, z. B. indem er Trunkſucht, Geſchlechts⸗ 
ausſchweifungen, zu Unreinlichkeit, und vermittelſt dieſer zu 
Krankheiten, führende Traͤgheit ꝛc. durch Strafen beſchraͤnkte: 
dieſe Frage kann, bei der unendlichen Mannigfaltigkeit, in 
welcher hier die Intereffen fi) gruppisen, erſt bei der Bes 
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trachtung der befonderen Geſetze beantwortet werden. Im 
Allgemeinen hat gewiß ber Verfaſſer darin Recht, daß ber 
Geſetzgeber hier weniger, ald in den meiften anderen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, dazwifchen treten kͤnne und dürfe. — Was er über 
die veligiöfen Meinungen fagt, wird die Beiftimmung jedes 
- Einfichtönollen erhalten. 


Endlich koͤnnen wir nicht ohne Bemerkung hingehn laſ⸗ 
fen, wad der Berfaffer über die natürliche Verbindung zwi: 
ſchen »Klugheit« und »Rechtfhaffenheit« behauptet. 
Er hat in Hinficht diefed Punktes ganz die Gophiömen eini> 
ger früheren franzöfifchen Moralphiloſophen aufgenommen. Die 
‚Ableitung der Rechtfchaffenheit von der Klugheit, indem uns 
fer eigened Intereffe und treiben müffe, die Intereffen an- 
derer Menfchen zu achten, ift gewiß zu kuͤnſtlichz; die 
Berechnung zu unficher, ald daß auf eine folche Rechtſchaf⸗ 
Senheit irgend Verlag wäre. : Beſaͤße jemand dad Talent, 
durch Verſtellung und Fünftliche Veranftaltungen ben Schein 
der Mechtfchaffenheit ungetrübt ſich zu bewahren, fo würde er 
nad, ded Verfaſſers Unficht von aller Verpflichtung, wirklich 
rechtſchaffen zu fein, losgeſprochen werden koͤnnen. Ueberdies aber 
wäre ein Handeln nach diefen Motwen, geſetzt auch, daß ed 
in Allem vollkommen mit den Dandlungen des Rechtſchaffe⸗ 
nen übereinftimmte, doch immer nur ein eigennüßiged, felbft- 
ſuͤchtiges Handeln, Bein wahrhaft rechtſchaffenes. Die pſy⸗ 
ch iſche Grundform der dem letzteren zum Grunde liegen⸗ 
den Geſinnung iſt eine durchaus davon verſchiedene. 


Man denke ſich eine menſchliche Seele fo ausgebildet, 
dag fie alle Intereffen anderer Menfchen mit gleicher Stärke 
‚ vorftellte, fühlte und wollte, wie die ihrigen: fo wuͤrde fich 
higaud von felber ein für das Wohl Anderer in gleichem 

ße, wie für dad unfrige, thätiged Handeln ergeben: wir 
würden unfere Brüber Tieben, wie uns felber. 
Dies aber erfcheint den meiften Menfchen ſelbſt fchen als 
Vorſchrift Ju viel. Man hat alfo von diefer, allen Pflich- 
ten gegen andere Menfchen aus freiem Triebe vollkommen ges 
nügenden Tugend, unter dem Namen »Rechtſchaffen⸗ 
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heit« oder »Redlichkeit«, einen geringen Grad tugendhafter 
Gefinnung unterſchieden: die innere Angelegenheit oder Eigen⸗ 
ſchaft naͤmlich, wodurch wir geneigt werden, die Intereſſen an⸗ 
derer Menſchen, wenn auch nicht ſelbſtthaͤtig zu foͤrdern, doch 
wenigſtens nicht zu verletzen. Im Allgemeinen naͤmlich, 
wie ſchon das unmittelbare Bewußtſein lehrt, und die pſycho⸗ 
logiſche Zergliederung unzweifelhaft beſtaͤtigen kann, iſt das 
negative Intereſſe des Schmerzes, der Unluſt, des Verlu⸗ 
ſtes, uͤberhaupt der Herabſtimmung von einer in uns vorhan⸗ 
den geweſenen Steigerung unſeres Seins, von groͤßerer 


Staͤrke, als das pofitive Intereſſe der Luſt, des Ge⸗ 


winns, uͤberhaupt der neu eintretenden Steigerung *). Will 
man alſo auch nicht verlangen, daß wir diejenigen Intereſſen 
anderer Menſchen, welche von gleicher Art mit den unſrigen 
find, in gleicher Staͤrke mit den letzteren bilden ſollen: fo 
kann doch) verlangt werden, daß dad der Urt nach bedeus 
tend ftärfere negative Intereffe cined Anderen ftärker em⸗ 
pfunden werde, ald dad der Art nad bedeutend ſchwaͤ⸗ 
here pofitive eigene. Das Intereffe ded Verluftch, welchen 
jemand durch Raub, Diebftahl, betrügliched Entziehen ıc. des 
rechtmäßig befeffenen Gutes erleiden würde, ift feiner Art 
nach ungleich größer, ald dad Intereffe ded Gewinns für 


den Räuber, Dieb, Betrüger! und fühlt alfo diefer dennoch 


daB letztere färfer, fo ift died nur dadurch möglich, daß eine 
ſehr große Abweichung Son der wahren Werthgebung, oder 
eine ſeht große moralifche Mißbildung in feiner Seele fich 
findet. . 
Die Gefinnung der auf Rechtſchaffenheit befchränfs 
ten Tugend flimmt alfo zmar noch Feineöwegd mit der oben 
bezeichneten objektiv wahren, allgemein = gültigen Schäßung 
der Werthe überein (denn diefer gemäß müßten ja die Inters 
effen anderer Menfchen vollfommen eben fie ſtark, wie die 
eigenen, in und gebildet werden), aber fo nähert fich diefer 
doch mehr, als died leider gewöhnlich. bei den Menfchen der 
Gall zu fein pflegt. 


Be ee te 


Man vergl. unten das 5, Gapitel der erſten Abtheilung des 
Civilrechtes; auch die Anmerkungen dazu. 
G 2 
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Die Rechtſchaffenheit alfo iſt keineswegs auf eigens 
nüßige Klugheit gegründet. Klugheit bezieht fich bloß 
auf die Ungemeffenheit der Mittel zu den Zwecken; 
find alfo dieſe letzteren eigennuͤtziger und felbftbefchränkter 
Art, fo wird auch durd den höchiten Grad hinzufommender 
Klugheit in der Natur diefer Zwecke oder ber Sefinnung 
nicht dad mindefte geändert werden. 

Diefe rechtfchaffene Sefinnung aber, diefed Erfälltfein 
der Seele von rechten Zwecken ift c#, auf deren Erzeu⸗ 
‚gung die Gefepgebung ihre höchfted Augenmerf richten muß. 
Die Bewirkung, bloß Außerlichen Wohlderhaltens durch 
Furcht, oder felbft der eigennügigen Klugheit, die vermittelt, 
von einem fremdartigen inneren Triebe aus, zum Wohl⸗ 
wollen führt, koͤnnen nur als untergeordnete Zwecke betrach⸗ 
tet werden. Auch kann allein die unmittelbar auf die In⸗ 
tereffen Anderer begründete Nechtfchaffenheit ald die wahre 
praktiſche Aufflärung, oder als eine umfaflende Weltanſchau⸗ 
ung gelten; während es nur eine falſche Einbildung if, wenn 
jene ſelbſtſuͤchtige von ihrem eng befchränften Standpunkte 
aus das Weltganze zu umfaſſen meint. 
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Zweite Abtheilung. 
Bon den falfchen Principien der Morat 
und der Geſetzgebung. 





Erſtes Capitel. 
Bom Principedes Adcetidmuß. 


Da Princip bes Ascetismus tft mit dem im Vo⸗ 
rigen von und zum Grunde gelegten im vollften Gegens 
ſatze. Seine Anhänger verabfcheuen alle Luft; alles, was 
den Sinnen fchmeichelt, erfrheint ihnen als haſſenswuͤr⸗ 
dig oder verbrecherifch. Sie gränben ihre Sittenlehre auf 
Entbehrungen und bie Tugend auf Selbfiverleugnung. 
Mit Einem Worte, gerade umgekehrt wie bie Anhänger 
des Nutzens, billigen fie alles, was bie Genüffe zu ver 
mindern, tabein fie alles, was biefelben zu vermehren 
geeignet iſt. 

Diefem Principe find- mehr oder weniger zwei Klaſ⸗ 
fen von Dienfchen gefolgt, welche außerdem wenig ein= 
ander gleichen, ja felbft ven Schein annehmen, fich ges 
genfeitig zu verachten. Die Einen find Philofophen, die 
Anderen Frömmler. Die ascetifchen Philofophen, aufs 
gemuntert durch Die Hoffnung auf Beifall, haben fich 
gefchmeichelt, über die Menfchheit erbaben zu erfcheinen, 
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inbent! FR. yuif bie gewöhnlichen Genäffe mit Verachtung 
hinabblickten. Mit Ehre imd mit Ruhm wollen fie für 


— 222° gfße die Opfer fich bezahlen laſſen, welche fie der Strenge 


ihrer Grunbfäße zu‘ bringen fcheinen. Die ascetiſchen 
Froͤmmler find Unfinnige, von eitlen Schrecken gepeinigt. 
An ihren Augen ift ber Menfch nur ein entarteted Mes 
fen, welches. fi) ohne Aufbören für das Verbrechen, ges 
boren zu fein, flrafen unb nie von dem Abgrunbe 
ewigen Elendes, welcher zu feinen Züßen fich oͤffnet, feine 
Gedanken abziehn fol. Indeß haben auch die Märtyrer 
biefer wahnſi innigen Meinungen nicht auf alle Hoffnung 
verzichtet. Ganz abgefeht von der weltlichen Luft, wel- 
che mit dem Rufe ber Heiligkeit verbunden iſt, ſchmei— 
cheln fich diefe mürrifch=bficdenden Trommen, daß jeder 
Augenblick freimillig in dieſem Leben übernommener Uns 
luſt ihnen ein Jahrhundert vorn Gluͤck in einem andern 
Leben einbringen werde. So beruht alfo auch das Prin⸗ 
cip des Ascetismus auf einer falfchen Worftellung von 
Nußen, und gelangt nur burch- einen groben Widerfpruch*) 
zu feiner Herrsfchaft. 

Die Frömmler haben den Ascetismus viel weiter ges 
trieben als bie Philoſophen. Diefe letzteren haben fich 
barauf beſchraͤnkt, bie verfchiedenen Luftgattungen einer 
kritiſchen Schäßung zu unterwerfen; die refigidfer Sekten 
haben eine Pflicht daraus ‚gemacht, fich Unluſt aufzuer⸗ 
legen. Die Stoifer behaupteten, daß der Schmerz Fein 
Uebel fei; die Janfeniften haben gar den Sat aufgeftellt, 


) Diefer Widerſpruch beſteht darin, daß ſie auf der einen 
Seite Gott als ein Weſen von unenblichem Wohlwol⸗ 
len darſtellen, und doch auf ber andern Seite in feinen Ver⸗ 
boten und Droßungen ihm Alles unterfchieben, was man von ei⸗ 
nem unverſoͤhnlichen Weſen erwarten koͤnnte, welches ſich ſei⸗ 
ner Allmacht nur zur Befriedigung ſeines Uebelwollens bediente. 
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daß derſelbe ein Gut ſei. Die Parthei der Philoſophen 
hat nie die Luſt ganz im Allgemeinen verworfen, ſondern 
nur diejenigen Gattungen derſelben, welche ſie grob und 
ſinnlich nannten, waͤhrend ſie dagegen die aͤſthetiſchen und 
intellektuellen Luſtempfindungen erhoben: es war alſo mehr 
auf den Vorzug eines Theiles derſelben, als auf eine 
gaͤnzliche Ausſchließung bes anderen abgeſehn. Unter ih⸗ 
rem eigenen Namen ſtets herabgewuͤrdigt und erniedrigt, 
erhielt die Luſt Aufnahme und Beifall unter den Namen: 
„Rechtſchaffenheit, Ruhm, Huf, Selbſtachtung und Wohl⸗ 
anftändigfeit«. 

Damit man mic) nicht anklage, die Widerſinnigkeit 
der Asceten zu uͤbertreiben, will ich den am wenigſten 
unvernuͤnftigen Grund, welchen man fuͤr ihr Syſtem an⸗ 
führen kaun, hervorſuchen. Dan hat ſehr bald erkannt, 
daß die Relzungen ber Luft unter gewiſſen Umſtaͤnden zum 
Boͤſen verführen, das heißt zu verberblichen Handlungen 
binreißen Eönnen, zu Handlungen, beren Nutzen ihrem 
Nachtheile nicht das Gleichgewicht häll. Die gefunbe 
Moral und gute Gefeße werben Luflgattungen biefer Art 
in Rüdficht auf ihre üblen Folgen verbieten; bie Asceten 
aber haben hiebei fehlgegriffen, die Luft ganz allgemein 
angeklagt. und verdammt, und daraus den Gegenſtand 
eined allgemeinen Verbotes, das Zeichen einer verworfe⸗ 
neu Natur gemacht, fo daß fie nur in Hinficht auf bie 
menſchliche Schwachheit rn Ausnahmen — zu 
duͤrfen meinten. 


Anmerkungen. 


ueber die Seth ſtverleugnung urtheilt der Verfaſſer 
nicht mit dem Tiefblicfe, welchen wir fonft bei Ihm finden, 
Auch nach feinem eigenen Principe, faßt man daffelbe in der 
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rechten Ausdehnung, ergiebt fie ſich als wer aid er Ber 
ſtandtheil, der tugendhaften Geſtnnung. 

Wer die wahre Werthſchaͤtzung in fich auscebildet ua 
die MWeltverhältniffe nur in einiger Ausdehnung kennen ge⸗ 
lernt bat: dem werden fo viele Smwede bleibender und 
audgedehnterer Steigerungen (innerer Ausbildung 
und folcher Veranftaltungen, welche das Wohl einer groͤße⸗ 
ren Unzahl von Individuen. fordern) ſich bilden, daß er 
für. den flüchtigen und befhränkten.Zwec eigenen Ge⸗ 
nuffed wenig Seit übrig behält. Werwirft er alfo auch den 
Genuß nicht an und für ſich felber, To wird er doch zu viel 
zu arbeiten haben für hoͤhere Zwecke, ald daß er viel zu 
genichen im Stande wäre, Daher denn Enthaltung 
von Genuß auch nad) dem Principe ded Nutzens oder ded 
Allgemeinen Beften als eine fahr ausgedehnte Pflicht 
hervorgeht; und die allgemeine Richtung eined Zeitalterd auf 
Genuß, und fei cd auch auf feinere und edlexe Genüffe, ein 
untruͤgliches Zeichen einreißender fittlicher Verderbtheit iff. 
Dies iſt im Grunde auch des Verfafferd Anſicht. Ue⸗ 
berall trägt feine praktiſche Beurtheilung einen ſittlich⸗edlen 
Charakter an fihz und er hat gewiß dem großen Biele, wel⸗ 
bed ex in feinen Werken verfolgt hat, viele Opfer von Ge⸗ 
nüffen gebracht. Nur die verzerrten Ausartungen der auf 
Selbftverleugnung begründeten Tugend ‚haben. ihn zu einer 
unbilligen Ausdehnung ſeines Unmuthes verleitet. 

Einer »Pritifhen Schaͤtzung« die verfehiedenen Luſt⸗ 
gattungen zu unterwerfen, ift aud) ded Verfaffers Abſicht in 
diefem Werke; feine Unflage gegen die Stoifer geht alfo 
wohl nur darauf, daß diefelben gewiſſe Arten von Luft und 
Unluſt ganz Null gefeßt haben, Died ift freilich der wirf- 
lichen Natur ded Menfchen entgegen; nicht minder aber ift 
ed derfelben entgegen, wenn man für die Schäßung der Guͤ⸗ 
ter nur diejenigen Verfchiedenheiten anerkennen und für die 
moralifche Berechnung aufnehmen: will, welche auf finnliche 
(durch die Aufere Anregung bedingte) Steigerunom fi be- 
ziehn. Bei weitem wichtigere Verſchiedenheiten werden durch 
die innere Entwickelung des menſchlichen Geiſtes herbeige⸗ 
fuͤhrt (durch die immer reichere Ausbildung ſeines Inneren 
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in den marmigfaltigftn Formen): Verſchiedenheiten, vie 
man im gewöhnlichen Leben durch die Unterfcheibung des 
»Edlen« und »Unedlen« in den Luftempfindungen be= 
zeichnet. Will der Derfaffer den Ausdruck »Luft« fo weit 
auddchnen, daß derfelbe alle Steigerungen des menſch⸗ 
lihen Seind umfaßt: ſo fann man ihm allenfalls zuge= 
ben, daß bei den Philofophen »die Luft, unter ihrem eigenen 
Namen herabgewürdigt und erniedrigt, Aufnahme und Bei⸗ 
fall erhalten Habe unter den Nahmen »Rechtfchaffenheit.... 
Selbftachtung und Wohlanftändigkeit.« Unter diefen Namen 
aber trägt fie auch einen ganz anderen, in gewiffer Hinficht 
entgegengefegten Charakter an fih: fie ift abgelöf’t von der 
dußeren oder finnlichen Anregung, von der ſchwaͤchli⸗ 
hen Hingebung an diefe, und der davon unzertrennlichen 
Flüchtigkeit; wir fehen innere und bleibende &teigeruns 
gen der menfchlihen Seele vor und, unabhängig von alfen 
äußeren Bedingungen, felbft von denjenigen, welche ihr eige= 
ned Bewußtwerden vermitteln; mir fehen diefelben vor und, 
nicht etwa nur in dunklen Gefühlen, melde und täufchen 
Tonnten, fondern in klaren Selbftanfchauungen, und fo, daß 
wir ihre inneren Formen und Entwicelungdemomente durch 
pfochofogifche Bergliederung in dad hellſte und jeden Zweifel 
verfcheuchende Licht fehen können *). 

*) Sn Hinfiht diefer pinchologifhen Zerglieberung muß ich 
mich auch bier wieder auf meine »Pſychologiſchen Skizzen« 
berufen. Die Hauptgrundlage für das erwähnte Werhältnig bildet 
der allgemeine Sat, daß von jeder nur einigermaßen fräftig gebil⸗ 
beten Sedenthätigfeit im Innern der menfhlichen Seele eine Spur 
surüchbleibt, die dann in bie fpäteren Entwidelungen wieder eins 
gehn kann. Die Aggregate diefer Spuren find es, die man im ges 
wöhnlihen Leben durch die Ausdruͤcke »Talent, Neigung, 
Charaftereigentbämtichfeit (Rechtſchaffenheit zc.)» bes 
zeichnet. Un der Vollkommenheit und Wielheit diefer Spus 
ren haben wir einen fehr beffimmten Maßſtab für die Voll 
fommenbeiten diefer inneren Angelegtbeiten im Verhaͤltniß zu ein: 
ander und zu vorübergehenden pſychiſchen Entridelungen. Die aus 
der Wereinigung jener beiden hervorgehende höhere Bewußtſein⸗ 
ftärfe iſt es auch, die man im gewöhnlichen Leben durch den Auss 
druck »geiſtig« bezeichnet. Den hoͤchſten Werth unter den geis 
figen Gebilden (wieder vermoͤge der Vollfommenheit und Vielheit 
diefer Spuren) haben die moralifchen Gebilde: wie die pſycho⸗ 
Iogifche Zergliederung, zur Beltätigung des unmittelbaren Gefuͤhles, 
auf das Klarfte nachmeif’t. 
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Durch diefe pſychologiſche Bergliederung würde dann au) 
wohl der Verfaffer auf unfere Seite hingezogen, und denje= 
nigen befreundet werden, weldye, mad man im engeren Sinne 
durch) den Ausdruck »Luſt« bezeichnet, mit den fchärfften 
Waffen befämpfen, Sein Eifer gegen diefelben ift Fein mo⸗ 
ralifcher, fondern ein Iogifcher: er erflärt ihre Anficht 
für falſch, weil es ihm bisher noch nicht gelungen war, eine 
wahrhaft. ———— Klarheit, dafuͤr w ges 
winnen. 


Zweites Capitel. 


Bom Principe der Sympathie und Antipathie ald 
einem durchaus willführlichen. 


Dad Princip der Sympathie und Antipathie 
befteht darin, baß man aus bloßen Gefühlen billigt 
oder misbillige, und ohne irgend einen anderen Grund . 
für dieſes Urtheil zuzulaffen, als das Urtheil felber: „Mir 
behagt, mir behagt nicht«, das ift die Angel, um 
welche dieſes Princip fich dreht, Eine Handlung wirb 
für gut ober für fchlecht erflärt, nicht weil fie dem In⸗ 
tesefle derer, um welche es ſich handelt, gemäß ober ent⸗ 
gegen ift, fondern weil fie dem Richtenden gefällt.ober 
misfällt, Seine Ausfpräche fodern unbefchränfte Bei- 
flimmung; er. läßt keine Appellation zu; er glaubt fich 
nicht verbunden, fein Gefühl durch eine Betrachtung hins 
fichtlich des Wohles der. Gefellfchaft zu rechtfertigen. 
»Das ift meine innerfle Meberzeugung; ich fuͤhle es; das 
Gefuͤhl bedarf keiner Rechtfertigung; wehe dem, der nicht 
eben ſo denkt; der wuͤrde kein Menſch, wuͤrde ein Un⸗ 
geheuer in menſchlicher Geſtalt feine. Mon dieſer Art 
ift der defpotifche Ton feiner Urtheilfpräche. 
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„Mber giebt es wohl wirklich“, möchte man einwen⸗ 
den, »Menfchen von fo großer Unvermunft, daß fie ihre 
befonderen Gefühle als Geſetze Hinftellten, und fich das 
Privilegium ber Unfchlbarfeit anmaßten? Was du Prin- 
cip der Eympathie und Antipathie nennft, ift Fein Prins 
cip ber Beurtheilyng; ed ift vielmehr die Berneinung und 
Vernichtung jeded Principes. Es wirb daburch eine 
wahre Geſetzloſigkeit des Denkens begründet, ba e8 
ja, wenn jeder Menſch baffelbe Recht wie der andere 
hätte, fein Gefühl als Regel der Gefühle aller hinzuſtel⸗ 
in, gas feinen gemeinfamen Maßftab, gar kein 
allgemeines Tribunal mehr geben würde, an welches 
man appelliren koͤnnte«. — 

Ohne Zweifel, die Widerfinnigkeit dieſes Principed 
iſt augenfcheinlich. Auch wuͤrde wohl. fchmerlich jemand 
ſich einfallen Iaffen, ganz offen zu ſagen: „Sch will, 
daß ihr wie Ich denket, ohne mir die Mühe zu geben, 
mich mit euch in Erdrterungen einzulaffen«. - Gegen eine 
fo thörichte Anmaßung wuͤrde jeder fich auflehnen; aber 
man nimmt feine Zuflucht zu mancherlei Erfindungen, 
um feine Anmaßung zu verbergen: man verfchleiert diefen 
Deſpotismus unter fchönflingenden Nebendarten. Die 
meiften Syſteme ber Moralphiloſophie Fönnen ald Beweis 
hievon Bienen. 

Der Eine fagt euch, er babe in fich ein Etwas, 
ihm gegeben, um ihn zu belehren, was gut und was 
fchlecht ſei; dieſes Etwas Heiße Gewiffen oder moras 
Lifcher Sinn. Darauf, wie es fein Vortheil mit fich 
bringt, eniſcheibdet er, dies fei gut, jenes fchlecht — 
weshalb? ‚ce „weil ber morallſche Sinn es mir fo ſagt, 
weil mein Gewiſſen ed billigt oder midbilligt«. 

Ein "Anderer bedient ſich eines anderen Ausdrucks: 
nicht der moralifche Sinn, fondern der allgemeine 
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Menſchenſinn (Verſtand) lehrt ihn, was gut und 
was ſchlecht iſt: dieſer allgemeine Menſchenſiun, ſagt er, 
findet ſich bei allen Menſchen: wohl verſtanden, daß er 
hiebei keinen von denen neee ‚, welche nicht eben ber 
Meinung find, wie er. 

Moch ein Anderer lagt euch, dleſer moraliſche Sinn 
und dieſer allgemeine Menſchenſinn ſeien Traͤnmereien; 
die Vernunft vielmehr beſtimme, was gut und was 
ſchlecht fe. Seine Vernunft befiehlt ihm. dieſes ober 
jenes, und alle guten und weiſen Menſchen haben eine 
Vernunft genau wie die ſeinige. Was diejenigen betrifft, 
welche nicht auf dieſe Weiſe denken: um ſo ſchlimmer 
für fie, es iſt ein Beweis, daß ihre Vernunft mangel⸗ 
haft oder verderbt iſt. 

Andere ſagen euch, es gebe eine ewige und un⸗ 
veraͤnderliche Regel des Rechtes; dieſe Regel 
entſcheide ſo oder ſo; und dabei kramen auch ſie ihre be⸗ 
fonderen Gefühle aus, bie ihr dann als lauter Sproͤß⸗ 
finge von ber ewigen . — ION — ge⸗ 
noͤthigt ſeid. 

Eine Menge von Soofefferen, von Juriſten, Magi⸗ 
firatöperfonen,. von Philsfophen werden eure Ohren: mit 
bem »Gefege ber Natur«*) 'übertäußen. Unter ſich 
- freilich, das iſt nicht zu leugnen, find fie ſaͤmmtlich un⸗ 
einig über jeben Satz ihres Syſtemes; aber was ſchadet 
dies? — jeder von ihnen frift mit gleich unerſchrockenem 
Selbfivertrauen auf, und traͤgt euch feine Meinungen ala 
Eapitel bes Gefehbuches der Natux. vor.... Bon biefer 
Phraſe giebt ed hier-und dort Wariationen:- man fnricht 
von »„Naturrecht, natärlider Billigkeit, den 
allgemeinen Menfchenrechten« x. . 


*) M. vergl. biezu Die oben S. 58 — 61 gegebenen Erläuterımgen. 
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Ein Philoſoph*) hat den Einfall gehabt, ein Mo⸗ 
ralſyſteni auf das zu bauen, mas er „bie Wahrheit« 
nennt: nach ihm giebt es Fein anderes Boͤſes auf ber 
Welt, als eine Lüge zu ſagen. Toͤdteſt bu beinen Vater, 
fo ift dies ein Verbrechen, weil es eine befonbere Urt ift, 
zu fagen, daß er nicht dein Bater ſei. Alles, was bie 
fem Philoſophen nicht genehm ift, misbilligt er unter 
dem Bormande, daß ed eine Art von Lüge fei. ' Alles 
dies fei, ald wenn man fagfe, man folle thun, was man 
doch nicht thun folle, 

Die Offenherzigften ıumter dieſen Defpoten finb die⸗ 
jenigen, welche ganz offen fagen: »Ich bin einer von 
den Auderwählten; und Gott läßt es fich angelegen fein, 
feine Ausermählten über alles Gute und Schlechte zu bes 
lehren. Er felbft ift es, der fich mir offenbart bat und 
durch meinen Mund -fpricht. Alſo ihr Zweifelnden alle, 
fommt zu mir: ieh will euch Gottes unmittelbare Draßel- 
fprüche mitfheilen«, 

Ale Diefe Syſteme nun unb viele anbere find ihrem 
Weſen nach nichts ald das Princip ber Willführ, 
das Princip ber Sympathie und Untipathie, 
unter verſchiedenen Ausdruͤcken verſteckt. Man will feinen 
Gefühten den Sieg verſchaffen, ohne fie gegen bie Ge⸗ 
fahle anderes Menfchen zu halten; und fo dienen denn 
diefe vorgeblichen Principien als Vorwand und Nahrung 
für den Defpotiömus, wenigſtens für ben Deſpotismus 
der Gefinnung: ber jedoch nur zu viel Neigung hat, fich 
auch praktiſch zu entwideln, mo er dies ungefiraft thun 
kann. Das Ergebniß davon iſt, daß ein Menſch in der 
reinften Abſicht ſich ſelbſt peinigt, und die Geißel feiner 


Wollaſton in der Schrift: The religion of namıre de- 
linested. Lond. 1724. 
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Mitmenſchen wird. Iſt er träßfinniger Gemuͤthsart ſo 


verfaͤllt er in eine ſtumme Niedergeſchlagenheit ‚ und bes 


klagt Bitter die Thorheit und Schlechtigkeit der Menſchen. 
Iſt er von reizbarem Naturell, fo eifert er wuͤthend ge⸗ 
gen Alle, welche nicht wie er denken. Er wird einer je- 
ner heftigen Verfolger, welche mit gutem Gewiffen Boͤ⸗ 
fes thun, die Flamme bed Fanatismus mit ber unbeile 
vollen Aemſigkeit anfachen, die aus der Weberzeugung, 
pflichtmäßig zu handeln, hervorgeht, und mit bem Vor: 
wurfe ber Berberbtheit oder ber Unredlichkeit Alle brand⸗ 
marken, welche nicht ihre - geheiligten Meinungen blind 
annehmen. 

Indeß iſt es wichtig zu — daß das Princip 
der Sympathie und Antipathie oft mit dem Principe der 


Nuͤtzlichkeik zuſammenfallen muß. Seine Gunſt dem zu— 


zuwenden, was uns nuͤtzt, das zu verabſcheuen, was uns 
ſchadet, iſt eine allgemeine Neigung des menſchlichen Her⸗ 
zens. Auch findet man von einem Ende der Welt zum 
anderen gemeinſame Gefuͤhle der Billlgung oder Misbilli⸗ 
gung für wohlthaͤtige ober-Ychädliche Handlungen. Die 
Moral und die Jurisprudenz, durch diefe Urt von In⸗ 


ſtinkt geleitet, haben meiftentHeild ben großen Zweck bes 


Nutzens in ihren Gefeßen ausgeprägt, ohne Davon einen 
vollſtaͤndig ausgebildeten Begriff zu haben. ber dieſe 
Sympathieen und Untipathieen find boch beineswegs 
fichere und befländige Führer. Bezieht jemand fein Wohl 
und Uebel auf eine eingebilbete Urfache, fo fehn wir ihn 
nur zu leicht unbegruͤndeten Zuneigungen und Abneigun⸗ 
gen zur Beute werben. Der Aberglaube, die Charlatas 


nerie, ber Seltene und Partheiengeift beruhen faſt gaͤnz⸗ 


lich auf blinden Sympathieen und Antipathieen. -: 
Die geringfuͤgigſten Umſtaͤnde, eine Verſchiedenheit 
der Moden, eine kleine Abweichung in den Meinungen, 
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eine Mannigfaltigkeit des Geſchmackes find hinreichend, 
einen Menfchen ben Augen eines anderen im Lichte eines 
Feindes darzuftellen. Was iſt die Gefchichte anders ald 
eine Sammlung der wiberfinnigfien Anfeindungen, ber 
unnüßeften Verfolgungen? In einem Fuͤrſten bildet fich 
eine Uutipathie gegen Menſchen, welche gewiſſe gleichgäf- 
tige Worte ausfprechen: er nennt fie Arianer, Proteflan- 
ten, Socinianer, Deiften: unb man errichtet für fie 
Schafotte. . Die Diener bed Altard zünden Scheiterhau⸗ 
fen ans ber Tag, an welchen: biefe Keßer in den Flam⸗ 
men umkommen, wird zum Volksfeſte. Hat man nicht 
in Rußlard einen Bürgerkrieg entſtehn fehn in Folge ei- 
ner langen Streitigkeit über bie Zahl ber Finger, beren 
man fich bedienen mäffe, indem man bad Zeichen bes 
Kreuzes mache? Hat man nicht die Bürger Noms und 
Conftantinopeld in unverfößnliche Partheien fich theilen 
fehn, um Schaufpieler, Wagenleufer und Gladiatoren 
willen? Und gab man nicht vor, um diefen fchänblichen 
Zänkereien Wichtigkeit zu ‚geben, daß das Uebergewicht 
ber Grünen oder ber Blauen Weberflug oder Mangel, 
Stege oder Niederlagen des Reiches vorbebeute? 

Die Antipathie kann fich mit dem Principe der Nuͤtz⸗ 
lichkeit vereinigt finden; felbft dann aber, bildet fie keinen 
guten Grund für unfere Handlungen. erfolgt man aus 
Rache einen Dieb vor dem Gerichtähofe, fo ift bie Hand⸗ 
lung unftreitig gut, ber Beweggrund dazu aber verberbs 
lich. - Bringt berfelbe. in manchen Fällen nügliche Hand⸗ 
kungen hervor, fo wird er hoch oͤfter hoͤchſt verderbliche 
erzeugen. Der einzige fletd gute und fichere Grund bes 
Handelns iſt die Ermägung ber Nuͤtzlichkeit. Man kann 
oft auch aus anderen Motiven Gutes thun; beſtaͤndig 
Bann, man es nur thun, indem man an biefem Principe 
feſthaͤlt. Die Antipathie. und die Sympathie muͤſſen ihn: 
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fich unterwerfen, mern fie nicht boͤsartig werben wollen; 
dieſes Princip allein ift feine eigene Richtſchnur; es laͤßt 
keine andere zu, unb: ed HE unmöglich, ihm eine zu große 
Ausdehtung zu geben. 

Um alſo noch einmal das Ergebniß unſerer Unter⸗ 
ſuchungen zuſammenzufaſſen: das Princip des Ascftismus 
er bem Principe ber Nuͤtzlichkeit ſchnurſtracks entgegen ; 

das Princip ber Sympathie verwirft weder dieſes letztere 
noch giebf es demſelben Beifall: es hat Aberkaupt keine 
feſte Haltung, ſondern ſchwankt, wie es ber Safall mit 
fich bringt, zwifchen bem Guter und dem Schlechten. Der 
Ascetismus ift in dem Grade unvernuͤnftig, daß ſeine 
unſinnigſten Lobpreiſer doch niemals ihn, auf die hoͤchſte 
Spitze zu treiben ſich vorgeſetzi haben; dad Princip ber 
Sympathie und Antipathie hindert feine Unhänger nicht, 
auf das Princip ber Nuͤtzlichkeit fich zu beziehen. Dieſes 
letztere allein verlangt und verflaftet Feine Ausnahme. 
Qui non sub me, contra me: fo lautet fein Wahl⸗ 
ſpruch. Nach diefem Principe iſt die Geſetzgebung ein 
Merk der Beobachtung und der. Berechnung; nach ben 
Asceten iſt fie ein Merk des Fanatismus; nach dem 
Principe der Sympathie und Untipatbie ein Werk ber 
Laune, der Einbilbungsfraft und bed Gefchmades; und fo 
muß denn das erfte den Philofophen, das zweite ben 
Mönchen, das britte dem Volke, ben ſchoͤnen Geiftern, 
den gewöhnlichen Moraliften unb ben Weltleuten gefallen. 


Anmerfun 9 en. | 

Der Berfaffer bat hier unter den Kamen. Sympa⸗ 
thie« und »Antipathie« vier Ubweichungen vromder rich⸗ 
tigen moraliſchen und politiſchen Beurtheilung zuſammenge⸗ 
— welche ihrem Grunde nach ſehr verſchieden von 


ein⸗ 
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einander ſind, und demgemuͤß auch meiſtentheils ſehr verſchie⸗ 
dene Wirkungen hervorbringen. 

1). Eigentlich moraliſche Fehler (der Werthfihäts - 
zung oder ded Begehrens). Die moraliſche Beurtheilung 
zeigt dieſe z. B., wenn ſogenannte Lebemenſchen auf treu 
fleißige Arbeiter, „gi auf Narren, verächtlich herabfehnz; die . 
politifche, wenn für finnlihe Vergnügungen des Volkes 
auf Koſten höherer Staatszwecke große Summen verſchwen⸗ 
det; wenn. bad Wohl des Bandes zerruͤttet wird durch Kriege, 
die nur die Befriedigung perſoͤnlicher Rache zum Zwecke has 
ben; ‚wenn für unbedeutende Vortheile des eigenen Staates 
bedeutende Verlufte anderer Staaten fiir nichts gerechnet were 
den, 3. B. bei einer in. diefen auöbrechenden Hungerdnoth 
die. Eröffnung eigener großer Vorräthe oder, die Durchfuhr, 
wegen möglicher Heiner Nachtheile, verweigert wird. 

2) Beſchraͤnkte Kenntniß der Werthe, und bie 
hieraus hervorgehende gaͤnzliche Nichtachtung oder dach Ges 
ringſchaͤtzung dedjenigen, was außerhalb unſeres befchränften 
Sefichtöfreifed liegt. Diefen Mangel fehen wir bei der mo⸗ 
ralifchen Beurtheilung hersortreten in dem ungerechten Vor⸗ 
ziehn gewiffer ‘Perfonen und Individualitäten, die und näher 
fichn und mehr mit und übereinflimmen, fo wie in der blins 
den Antipathie gegen andere und mehr fremdartige. In der 
politifchen Beurtheilung gehören hieher die einfeitige Schaͤtzung 
eigener Einrichtungen, in Bergleidy mit eben fo zweckmaͤßigen, 
ja vielleicht zweckmaͤßigeren, fremden, fo wie überhaupt Nas 
tionalvorurtheile aller Art, die von jeher von fo verderblichen 
Folgen begleitet geweſen find, Die eigenen und die und nahe 
liegenden VBollfommenheiten haben wir fehr oft zu betrachten 
Gelegenheit gehabt, und aus den zurücgebliebenen Spuren 
aller diefer Beobachtungen hat fih eine ſehr Harfe Vorftels 
lung davon gebildet: während bie Vorfiellung der (had) ber 
objektive wahren Werthſchaͤtzung glei großen, ja vielleicht 
größeren) fremden Vollkommenheiten und vielleicht ganz uns 
befannt der doch nar ſehr ſchwach in und angelegt if. 

3) Unktare Vermifchung ded Aeußerlichen mit dem 
Innerlichen, des Wefentlichen mit gewiffen an ſich 
gteidgältigen Eigenfchaften und Handlungen, wage oft 

Eivil: und Criminal⸗Geſetggebung. i 9 
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"damit verbemden vorfommen So z. B. macht es mora⸗ 
‘td (innerlich) Leinen Unterſchied, ob ich, bei den glei⸗ 
den Abſicht, einen. Anderen zu betrügen, demſelben bineft 
eine‘ Lüge fage, oder nur, wo ich offen reden follte, durch 
Zweideutigkeiten oder buch Schweigen die Wahrheit verberge 
er alfo nur das erfte für maraliſch⸗ untzlaubt, dab letztere 
für moraliſch⸗ erlaubt erflärt, hat an die Stelle des Weſent⸗ 
Hohen ein in ben meiften Fällen mit ihm Verbundene, an 
fich fer aber Gleichguͤltiges geſegzt *). - Es find: die nur 
‚ zwei äußerlich verfchiedene Formen einer in nerlich gleich en 
Unredlichkeit: von denen bei dem Einen dieſe, bei dem Under 
von jene eintreten wird, je nachdem feine Individualität ihm 
Die eime, oder .die andere bequemer oder ficherer macht. Eben 
fo verhält eb ſich mit den reigidfen Verfeherungen, wo an 
fih gleichgältige Glaubendmeinungen zur Norm für die mo⸗ 
raliſche Benrtheilung gemacht werden: rein weil fie in ‚vielen 
Menſchen, weichen man den rechten Glauben zufchreibt, ‚mit 
der wahren moralifchen Geſinnung zuſamm en fich finden, 
4) Unklarheit über das Princip der ntoralifchen 
und politiſchen Beurtheilung, wenn auch vielleicht die Beur- 
theilung felber vollkommen vidtig iſt. Zu diefer Klaſſe ge⸗ 
hört alles, was der Verfaſſer von den » mancherlei Erfindun⸗ 
gen« ſagt, eine willkuͤhrliche Entſcheidung ald eine allgemein⸗ 
gültige darzuſtellen: dad Gewiſſen, der »moraliſche 
Sinn, der allgemeine Menſchenverſtand, de Ver⸗ 
nunft, die ewige und unveränderlihe Regel des 
NRechtes, dab Naturrecht, die natürliche Billigkeit, 
die allgemeinen Menfhenrechten x. Alle diefe Aus⸗ 
drücke naͤmlich bezeichnen im ber That Hiefelben Grund⸗ 
verhaͤltniſſe der richtigen morafifhen und politiz 
ſchen Beurtbeilung, welde auch der Berfaffer meint: 
mar daß die Urheber diefer Unfichten die Grundform und 
die Entftehungsweife jener moraliſchen Kraͤfte und For⸗ 
men nicht zu klarer Anſchauung, zu klaͤrer a ſnch ol o⸗ 
giſcher ECrkenntniß erhoben haben. 
Wie es fi auch mit den metaphyfilgen Spekula⸗ 


*) M. vergl. hiezu die » Bank wein Gi 
zur Pboſit der Sitten« — of 65 ff- . — 
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tionen verhalten möges die Syſſtene der praktiſchen Phi⸗ 

loſephie find weit einiger mit enlauder, ald es Außerlich. den 
Aaſchein bat. Faſt alle ihre Werfchledenheiten. betreffen nur 
pſychologiſche Verhaͤltnißbegriffe, von denen ges 
woͤhnlich der eine eben fo wenig wiſſenſchaftlich Max amd fiharf 
ausgebildet iſt, als der andere, Ob ich mit den englifchen 


Philoſophen von einem woralifdien Sinne, mit Rant von 


einem kategoriſchen Imperative, mit Anderen von der 
Bernunft ald dem Printipe ber moraliſchen Beurtheilung 
ſpreche, iſt für die Darftellung ded Moralifchen als fel- 
chen zienilich gleichguͤltig: diefe drei Ausdruͤcke bezeichnen nur 


-verfhiedene Bildungsfurtmen des Moraliſchen im Men— 


ſchen, von denen die eine bei dem Einen, die andere bei dem 
Anderen Uberwiegt, oder auch alle zuſammen bei einem und 
demjelden Menfchen gleichmäkis audgebildet erfcheinen. Nicht 
aber: auf dieſe, gegen das Moxraliſche als ſolches indifferenten 
Formen kommt ed in den moralifchen Wiſſenſchaften an (bie 
Aufklärung hierüber gehoͤrt für bie allgemeine Pfychologie), 
fondeen auf die Nachweiſung der allgemeinen wefentki- 
hen ®rundform der ſittlichen Gebilde im Gegenſatze mit 
den unfittlichen, und der Bedingungen, unter welchen die el 
nen oder die anderen eintreten in der Entwickelung der menfche 
lihen Geck. Was ‚jene Begriffe nım In allgemeiner und 
oberfläczlicher Auffaffung bezeichnen, daB ſoll durch tiefer drine 
gende pfchologiſche Zergliederung zu voller Deutlichkeit erho⸗ 
ben werden, fo daß wir alle einzelnen Elemente ded Sittli⸗ 
hen umd Unſittlichen, alle für die Bufammenbildung bderfelben 
möglichen: Verſchiedenheiten, in klar beſtimmter Erkenntniß vor 
Augen halten. — Da dies ſchon in den Anmerkungen zu 
fruheren Capiteln gefchehen: fl, fo brauchen wir hier nichts 
weiter darüber hinzuzuſuͤgen. ‚ 

— » Ich Habe mir (fagt Bentham an einen fpäteren 
Orte) einen Verföhnungsträftdt mit den Anhängern des Nas 
turrecht ks eevae. Wen die Natur diefes oder jenes 


Geſetz gegeben. hat, fo muͤſſen die, welche ſich mit fo vielem 


Vertrauen "auf fie berufen, "und es befcheidenerweife -auf ſich 

genamememhaben, ihre. Ausleger zu werden, unftreitig der 

Meinung fein, baß die Ratar Oruͤnde gehabt Habe, dieſes 
% . 9 2 
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Geſetz zu geben. Woehlan, waͤre eB nun wicht ſichtxer, übers 
zeugender, kuͤrzer, und gerabezu dieſe Gruͤnde anzugeben, als 
den Willen dieſes unbekannten Geſetzgebers, ald an ſich ſel— 
ber eine Autorität bildend, votzuſchuͤtzen?« — Mod Billiger 
äußert fi Bent ham an einer anderen Stelle: » Man frage :- 
die Meifter der WiffenfHaft: Grotius, Puffendorf, Burla- 
maqui, Vattel, Montedquien, ſelbſt Locke, Rouſſeau und de 
Menge der Commentatoren. Gehn fie wohl. auf dad Prin⸗ 
cip der rechtlichen Verpflichtungen zuruͤck? Reit, fie ſprechen 
von einem natuͤrlichen Rechte, non einer ewigen Rechte, vom 
göttlichen Sefepe, vom Gewiffen, von einem Geſellſchafts⸗ 
vertrage, von einem ſtillſchweigenden Vertrage, von einem 
Beinahe» Vertrage ꝛc. ꝛc. Ich weiß, daß alle diefe Auedruͤcke 
nicht unverträglich find mit dem wahren Principe, weil 
fie fi) alle, durch mehr oder weniger lange Entwicelungen, 
auf Güter und Uebel zuruͤckfuͤhren laſſen. Aber diefe auf ei= 
nem fehiefen und abfchweifenden Wege zum Rechten führende 
Erklaͤrungsweiſe zeugt von Unficherheit und Verlegenheit, und ift 
eben nicht geeignet,. die Streitigfeiten ihrem Ende zugafähren.« 

"Sehr treffend aͤußert fich hierüber auch der franzoͤfiſche 
Herausgeber in ſeinem Verworte a. ben en des 
Civilrechtes: 

»Vor Allem leuchtete Bentham bei dem Studium der 
Geſetzgebung ein, daß dad »Natwreeht, der urſpruͤng⸗ 
liche Vertrag, der moralifde Sinn, die Norm des 
Rechten und Unrechten, beten man ſich uͤberall zur Er⸗ 
klaͤrung bediene, ihrem Weſen nach nur bie rangebutenen 
Ideceens« ſeien, deren Falſchheit Lode fe trefflich brwiaſen 
bat*). Erfah ein, daß man ſich fehlerhafter Weiſe In gie 
nem Cirkel umherdrehe. Vertraut anlv.ber Methode Bacoꝰ 8 
und Newton's, befchloß ex: diefelde auf bie Oefepgebuntg zu 
übertragen. Er machte daraus, ‚wie ich died mehr im Ein⸗ 
zelnen in der Vorrede entwidelt habe, eine Rreuge.Exrfap- 
rungswiffenfhaft, Er ſchied alle degmãtiſchen Ausdruͤcke 
aus, verwarf Alles, mas nicht Bezeichnung. seiker Luſt⸗ oder 
Unluft-Empfindung war; erfannte en B. nicht ald wiſſen⸗ 


.2*31 





») Fuͤr Deutſchland leider nicht! u 





| An | 
ſhaftichea · Sot an, dafı. das Cigenthumsrecht ein »inwoh⸗ 
nendeh. Recht«, ein »natuͤrliches Nechte ſei, weil dieſe 


Ausſecoͤcke nichts erklaͤren, nichts beweiſen. Die Ausdruͤcke 


»Gerechtigkeit« und »Ungerechtigkeit« zeigten ſich 


ihm mit eben dem Nachtheile verhunden, daß ſie naͤmlich die 


Anfsaben verdunkeln, ſtatt fie aufzuhellen. Wenn er die 
Fefeſtellugg eines Geſetzes vorſchlaͤgt, ſo giebt er nicht ald 
Grund ans daß es durch hie ewigen Geſetze der Natur fo ger 
ordnet / ſei, ſa daß er, nach einer gewöhnlichen Taſchenſpiele⸗ 
rei, das als etwas ſchon Fertiges hinſtellte, um deſſen An⸗ 
fertigung ed. ſich eben handelt, Setzt er die Rechtsverpflich⸗ 
tungen aus einander, fo,h bild ‚ex ſich nicht in geheimnißvolle 
Gruͤnde ein, legt nicht Erdichtetes unter; ſondern zeigt auf 
dad Beſtimmteſte, daß jede rechtliche Verpflichtung entweder 
auf ‚einen Dienft gegründet, ‚fein muß, den bie Perfon em⸗ 


pfangen, welcher ſie auferlegt wird, oder auf ein uͤberwiegen⸗ 
des Beduͤrfniß von Seiten derjenigen, zu Gunſten derer man 


ſie auferlegt, oder endlich auf einen gegenſeitigen Vertrag, 
dem feine ganze Rechtöfräftigfeit aus ſeiner Nuͤtzlichkoit ſtammt. 
So, überall duch die Erfahrung und Beobachtung geleitet, 
betrachtet. er die Geſehe nur in Hinſicht der Wirkungen, 


welche fie auf die Menſchen, als der Empfindung j 


Pr Weſen, hernonhringen.... 


Durch dieſe Lanfequent durchgeführte Behandlungdweife 


— er aus dent Civilrechte eine neue Wiſſenſchaft gemacht: 
neu . and. ſelbſt paradox erſcheinend fir diejenigen, welche in 
"den Meinungen da alten Schulen aufgewachfen find; aber 
einfach, «nönürlic und felbft befannt erfcheinend für die nicht 
durch Jalfıhe Syſtewe irre: Geleiteten. Daher wird auch eine 
Ueberſttzung dieſes Burhed in alle Sprachen dieſelbe Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit und dieſelbe Wirkung Haben, indem er ſich ja auf die 
allgemeinz gleiche Crfahrung aller Menfchen beruft; flatt daß 
Schultcusd dxuͤcke, Brinde,.die.auf abſtrakten Begriffen, auf 
witttichelichen Definitianen veruhn, da fie nur in Worten 
beftehtr,tamdkinun:einen. Iefalen Werth haben, und in Nichts 
zerflaßhip mein man, feine. Synonymen für ihre Uebertra⸗ 
gung findet. &o werden die Afritanifchen Voͤlkerſtaͤmme, 
die Mufcheln ald Geld brauchen, ihrer Armuth fi erft bes 
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wußt, wenn fie die Gruͤnzen ihres Landes aͤbetſchreiten und 
remden Ihre Reichthuͤmet anbieten « m, 


en Schlaſſe nach ein paar orte über daB Verhaͤlt⸗ 


ni, in welchem die verſchiedenen indifferenten Formen, 


weiche dab Moraliſche annehmen konn, gu einander ſtehn. 
Die Gefühle find nichts andered als dag unmittels 


bare Bewußtſein yon den in der Entwidelung unferer Seele 


herventretenden Bildungsverfshiedenheiten*#), Es ift 
alfo natuͤrlich, daß auch die verſchiedenen Formen des Sitt⸗ 
lichen ud Unſittlichen zunaͤchſe in Gefühlen ſich offenbaren 
muͤſſen. Gewiſſe Aeußerungen dieſer Gefühle unter beſonde⸗ 
ren Verhaͤltniſſen nennen wir. das Gewiſſen ***), 

Diefe Gefühle nun werden die moralihen. Verfrhieden- 
heiten 'bald rein, hald meniger..reim is ſich abfpiegeln,. Auch 
bei ihrer remften Ausbildung aber Tannen fie einer zwiefachen. 
Unvollfommenheit wegen nicht unmittelbar Grundlage‘ der 
moralifchen Wiſſenſchaften werben: 1) meil fie zu fehr ju= 
fammengefegt und 2) weil ſie ſtets mehr oder weniger 
unklar fein werden. Dem legteren wird dadurch abgehol⸗ 


- fen, daß wir fie in die Vorftellungsferm auffaffen, und, 


. durch Vereinigung ded Gleihartigeit’in Üpftraftiomdpreceffen, 


. 


zu Begriffen und fo zu einem polleren oder deutlie 
cheren Bewußtfein ausbilden. ' Diefe Ausbildung aber hat 
mehre Stufen. Die unterfte finden wir in Bemjenigeh, was 
man moralifhen’ Sinn oder gefunden Menſchender⸗ 
ftand in Beziehung auf die ſittlichen Verkätehiffeiinunmt. 
Diefe alfo find den Örundelementen nad) keineswegs 
verfhieden von den moralifhen Gefühlen, fandern 
werden vielmehr aud diefen heryorgehildet durch Teicht darzufe=. 
gende piychifche Proceſſe T)- Das Gleiche aber gilt von allen 


*) Ein leichniß welches aif dis meiſten ie jegigen. phi⸗ 
loſophiſchen Syſteme nur zu ſehr paßt! 
**) Diefe Erklaͤrung der Gefühle findet man begründet in meis 
nen VPfychologiſchen Sfiggen«, Bad, SA u m: „. 
Mm. vergl. oben S. TB . 
FM. vergl. eu = Uiyhologifge Signs, Bo. Y 'S. 241 


fund Bd. U. S. 220 ff., auch S 


⸗ 
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intallektuellen moraliſchen Thaͤtigkeiten vnd — Die 
„underänderliche Regel des Rechtes«, bie smorgljs 
ſche oder praftifhe VBernunft«, und wie man fonft 
noch diefe intellektuellen Gebilde bezeichnen möge, find nichts 
als Höhere geiffige Ausbildungen der gleichen pfy⸗ 
chaſhen Elemente, welche ſchon in den momlifchen Gefuͤh⸗ 
fen, wit weniger klarem Bewußtſein, gegeben find, Thre 
vollſte Klarheit endlich erhalten dieſe, wenn wir zugleich 
auch ihre Zuſammengeſetztheit aufloͤſen, fie durch 
pfychologiſche Zergliederung zuruͤckfuͤhren auf ihre. einfachſten 
und urſpruͤnglichſten Clemente, und von dieſen wieder vor⸗ 
waͤres durch alle diejenigen Entwickelungsproceſſe begleiten, 
durch welche ſie zu jener ihrer eigenthuͤmlichen Form ſich hia⸗ 
aufgebildet haben. Dicd nun iſt die hoͤchſte Aufgabe der auf 
dad Sittliche gerichteten Naturwiſſenſchaft; und hiezu hat 
auch Bentham -einen, wer gleich nicht in aflen, vo im 
vielen. — gelungenen Beitrag geliefert. 


— 


Weller Eapitel 
Bea den Urfagen ser Untipathie. 


Das Princip der Antipathie Abt in der Moral und 
Geſetzgebung .einen fo großen Einfluß aus, daß es von 
Wichtigkeit iſt, zu ben geheimen Urfachen, welche bie 
Antipathie ———— hinaufzuſteigen. Als folche zei⸗ 
gen hr 

» Sinntice Widerwaͤrtigkeit. Nichts iſt 
gewöhnlicher als ber Uebergang einer phyſiſchen Anti⸗ 
pathie in eine moralifche,, ‚, befonberd bei uutergeordneten 
Köpfen, .- Eine Meage nuſchaldiger Thiere erleiben eine 
beftändige, Verfolgung, weil fie bad Unglück haben, ung 
haͤßlich zu aufcheimen, Alles Ungewoͤhnliche kann in und 
eine Empfindung von Widerwillen und Haß hervorrufen. 
Was Inan ein Scheufal (Monftrum) nennt, if ja nur 


— 10 — 


din Weſen, wolches nicht wie bie uͤbrigen feiner Mateng 
gebildet Hr Die. Hermaphroditen, welche nicht. wiſſen, 
zu. melchem Geſchlachte fie gehoͤren, blickt man mit einer 
Art von. Abfchen an, Lediglich weil fie felten fiab. 

:: 2) Merlegter Stolz Wer nicht meine Meinung 
annimmt, ertärt hieburch inbireft, daß er in‘ biefanı 
Punkte wenig von meiner Eirficht halte. Eine Erklärung . 
dieſer Art verlegt meine Scihfifiebe, und zeigt mir einen 
Gegner in einem Menfchen, ‚der mir nicht illeim: biefen 
Brad von Nicht» Achtung  ztigt, ſendern uͤberdies biefe 
Michts Achtung in dem Mage fortpflanzen wirb, als er 


ſeiner Meinung ben Sieg uͤher die meinige verfchafft. 


‚, 3) Ubgewehrte Herrfchaft. Sollte auch un⸗ 
fere Eitelkeit nicht Ieiden, ſo fählen wir boch bei ber 
Berfchiedenheit des Geſchmackes, bei bem Entgegenftreben 
der. Meinungen, bei dem Gegeneinanberfingen. ber In⸗ 
tereffen, daß unfere Macht befchränft ift, Daß wir in 
vielen: Faͤllen gendthigt find zu meichen/ daß unfere Herr- 
ſchaft, Die wir gern nach allen Seiten hin verbreiten 
möchten, im Gegentheil von;.allen- Seiten begrängt ifl. 
Was uns aber unfere Schwärhe zum Bewußtfein bringt, 
verurfacht und einen geheimen Schmerz, einen am zur 
Unzufriedenheit mit Anderen. 

4) Schwächung ober. Zerfiörung bes Ber- 
trauend auf die Fänftigen Handlungen der 
Menfchen Wir glauben gern, daß unſere Mitmen⸗ 
ſchen fo find, wie es uns-für, amufer Gluͤck angenehm iſt; 
und jebe ihrer Handlungen, welthe dieſes Vertrauen auf 
fie zu verminbern geeignet iſt, bann uns mnar ein gehei⸗ 
mes Misvergnuͤgen erregen. Cine Erfahruhgınsn Falſch⸗ 
heit zeigt und, dag wir nicht auf ihre Ausſagen und 
Berfprechungen. bauen koͤnnenz eine. Erführsing' son Un⸗ 
vernunft flößt und. einen allgemeiner Smelfek gegen ihre 


4 
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Dermeiitt ‚und beinnach: duch gegen ihre Handlungeweife 
einz eine Erfahrung von Eigenſinn und Leichtſinn laͤßt 
uni ſchließan, daß wir ums er auf Ipre — 
verlaſſen koͤnnen. m 

By Xäufchung bes ea nach Ein 
fimmigteit. Die Einſtimmigkeit gefällt uns Diiefe 
Harmonie zwifchen ben Gefählen eines Anderen unb den 
unfrigen iſt die einzige Äußerfiche Gewähr der Wahrheit 
unferer Meinungen und ber Nhßlichkeit des daraus her⸗ 
vorgehenden Handelns. Weberbied unterhalten wir uns 
gern über ©rgenflänbe unferer Neigung: dies iſt ein rei⸗ 
her Quell angenehmer: Erinnerungen oder Hoffnungen. 


Die Unterhaltung mif Perſonen, welche mit und in ihren . | 


Neigungen übereinftimmen, vermehrt biefen Schatz won 
Bergünhgimgen, indem fie unfere Aufmerkſamkeit auf biefe 
Gegenſtaͤnde richtet, sm; pe und unter neuen Geſichts⸗ 
punkten Zeigt. 

6) Reid. Wer genießt, ohne jemanbem zu fchaben, 
folite, ‘fo fcheint es, Feine Feinde hiedurch erhalten; bes 
trachten wir aber das gemsöhnliche Menſchenleben, fo 
möchte man meinen, der Genuß Anderer one die Are 
mer, welche benfelben "wicht theilen. 

Es ift eine allgemein belammte Bemerkung, daß der 
Neid. fich ſtaͤrker gegen neue Vortheile äußert, als gegen 
Diejenigen, ‘welche auf altem Befiße ruhn. Der Ausdruck 
»Glädßritter« (parvenu) hat ſtets eine gehäffige Neben» 
bedeutung. Es iſt yemng, daß er ein neugegränbetes 
Gluͤck begeichnet: ber. Mid verbindet bamit, als gehörten 
fie bay, serniedeigenbe Erinnerungen und ee vorge⸗ 
ſchuͤtzte Werachtmmg. 

Der Meld Führt zum: Ascetismus: denn freilich koͤn⸗ 
nen nicht alle Menſchen bie gleichen Genuͤfſſe haben, hin⸗ 
fichtlich der Verſchiedenheit ber Geſchlechter, der Umſtaͤnde 
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und bed’ Mesınögends aber ſtrenge Enthaltung IAmıtz- fie 
auf: gleiche Stufe ſtellen. Der Neid alfo erzeugt eine 
Hinmcigung zu jenem ſtreugeren Syſteme der Moral, als 
zu einem Mittel, das Maß der Luſt gleich zu machen; 
und man hat mit Recht behauptet, ein Menfch, welcher 
mit einem Organe mehr für bie Luft geboren werben 
wäre, wuͤrde wie ein Ungehener verfolgt werben, — 
Bon folcher Art iſt ber Urfprung ber Antipathieen, 
fo die Mifchung der verfchiebenen ‚Gefühle, ‚aus. welchen 
fie aufammengefeßt find. Um ihre Heftigkeit zu mäßigen, er⸗ 
innere mem fich, daß beine yallimmene. Steichfärmigteit - 
zwifehen zwei Menſchon baſtehn tanz daß, wenn man 
dieſein ungeſelligen Gefühle fich uͤberlaͤßt, es immer mehr 
anwachſen wird, und immer mehr und mehr ben Kreis 
unſeres Wohlmoliend und. unferes Luſtempfindagen ver⸗ 
engen; daß im Allgemeinen unfere. Antipathieen auf und 
ſelbſt zuruͤckwirken; und daß es in ünferer Macht fickt, 
fie zu fchmächen, ja ſelbſt auszuloͤſchen, indem mir bie 
Gegenſtaͤnde, welche fie erregen, aus unfesem Bewußtſein 
entfernen. Ein Gluͤck, daß die Urfachen der Sympathie 
beſtaͤndig und natürlich, die Urſachen ber — zu⸗ 
fällig und voruͤbergehend ſind. 
WMan kann bie moraliſchen Echrifcheller in zwei 
Alaſſen theilen: die Einen bemuͤhen ſi ĩch, die giftigen 
Pflanzen der Antipathie audyurotten, bie Aaderen, dieſel⸗ 
ben fortzupflanzen. Die erſteren ſehn mir der Berläums 
bung bloßgeftellt; bie zweiten fich Anſehn verfchaffen, ine 
‚ bem fie, unter einem edleren Scheine, der Rache und 
dem Neibe dienen. Die Wiächer, welche am ſchanellſten zu 
Ruf gelangen, find bie unter ‚ben Dimon.Kerifintipafkie 
verfaßten:. Schmähfchräften,, : Partsdidrifteni;:Totgrifche 
Denkſchriften ꝛc. Der Telemach hatte feinen glaͤnzenden 
Beifall weder feiner Moral. ze verdanken, noch. ber Yin 
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muth feiner Schreibart, fondern der allgemeinen Meinung, 
daß er eine Saiyre auf Ladwig XIV: und ſeinen Hof 
enthalte: Als Hume in feiner Gefchichte den Partheigelft 
berubigen und bie Leidenfchaften wie ein Chemiker, wel 
cher Gifte analyfirt, behandeln wgglte, regte er gegem . 
fich alle Leſer auf: die Menfchen wollten nicht, daß man 
ihnen berofefe, fie fein mehr unwiſſend als böfe, und bie 
vergangenen Jahrhunderte, fletd gerühmt, um das gegen⸗ 
wärtige berabzufeßen, feien fruchtbarer an Elend und an 
Verbrechen geweſen. 

Grliucktich fir fich ſelbſt, giäctig ber Goheiftftellen, 
weicher tiefen beiben . falſchen : Principien ſich hingiebt: 
ihm ſteht das Feld ber Beredtſamkeit offen, bes volle 
Gebrauch aller Redefiguren, alles Feuer des Stils, Aber 
fpaunte.Wesöoräde, und der ganze gebräuchliche Wort⸗ 
ſchwall dee Leidenſchaften. Alle feine Meinungen find . 
Dogmen, xwige Wahrheiten, unveränberlich, unerfchkte 
terlich wis. Bott and bie Mate! Er Abt als Schrift⸗ 
fteller die Gewalt ‚Anee Defpaten aus, und fpricht denen, 
weiche .nicht wie er denken, das Verdammungsurtheil. 
Dagegen der Anhänger bed Principes ber Nuͤtzlich⸗ 
keit bei Weitem nicht in einer fuͤr die Beredtſamkeit ſo 
guͤnſtigen Seelleg fich befindet. Seine Mittel fin: vers 
ſchieden wie fein Gegenfland. Er kann weder dbogmatifis 
ren‘, noch: verblenden, noch Aberrafchen: er ift genöthigt, 
alle. feine Ausdruͤcke beftimme zu erklären, unb baffelbe 
Wort in bemfelben Gimme zu gebrauchen. Er bebarf 
langer Zeit, feinen Plan zu entwerfen, feiner Grundlage 
ſich zu verſichern, feine Werkzeuge in Stand zu: feßen; 
unb er hatu Allesnzu füschten von ber Ungeduld, welche 
ſeiner / vorrichtenden Usterfichungen mübe wird, und fos 
gleich. ya'ıgroßen: Reſultaten gelangen will. Indeß iſt 
dieſer langſame und vorſichtige Gang der einzige, der 
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zum: Biete Führt; une: iſt⸗es ber Verebtfamkeitigegeben, 
bie Wahrheiten unter der Menge zu verbreiten, fo if 
boch die Analyſe allein ſte zu entdecken im Stande." 





oo. Pe 
? Anmerkungen. 

Es ift unftreitig nicht die Aoficht ded Verfafferd , ein 
vollftändiged Verzeichniß von den Urſachen der Antipathie zu 
geben, in der ausgedehnten Bedeutung dieſes Woͤrtes, welche 
im vorigen Capitel zu Grunde gelegt worden iſt. Nur einige 
bezeichnet er, welche vorzuͤglich bayıfig zur Ungerechtigkeit oder 
zur Geringſchaͤtzung der Intereſſen gewiſſer Perſonen oder gan⸗ 

zer Klaſſen von Perſonen ge ührt haben. Wie ſehr durch 
diefe von jeher die objektiv En Feſtſtellung ded Rechtes ge⸗ 
hindert worden iſt, weiß jeder, der nur einigermaßen in der 
Geſchichte ſich umgeſehn hat. 

Auch was der Verfaſſer zuletzt uͤber die unguͤnſtige Stel⸗ 

lung des tiefer dringenden Denferd, in Vergleich mit denn 
oberflächlichen Deklamator, ſagt, hat fi ich aur zu vielfach be⸗ 
waͤhrt. Die meiſten Menſchen wollen lieber nach unklaren 
Empfindungen und nach ungefaͤhrem Gutduͤnken entſcheiden, 
als muͤhevollem Denken ſich unterzjehn: welches ſie doch al⸗ 
lein zu klarer und ſicher begruͤndeter Erkenntniß fuͤhren koͤnnte. 
So war ed, fo iſt ed, und fo wird ed bleiben! " ” 

Noch möffen wir eine wichtige Bemerkung ' nachtragen, 
welche der Verfaſſer an einem anderen Orte uͤber den in die⸗ 
ſem Capitel behandelten Gegenſtand beibringt. 

...» Wenn ich behaupte, die Antipathieen und 
Spmpathieen fönnten nicht ald Gründe für die 
Geſetzgebung betrachtet werden, ſo meine ich dlejeni⸗ 
gen bed Geſetzgebers: denn Pie‘ Antipathieen und'die Sym⸗ 
. pathieen des Volkes können‘ Gründe und' feht bedeutende 
Gründe abgeben. Mögen Religionsgebraͤuche Geſete, Ge⸗ 
wohnheiten auch bizarr oder verderblich ſein: hat fi: bas Volk 
einmal darin eingewohnt, fo duͤ en fie keinebwegte 8“ überfehn 
werden; ja bie Stärke, "mit welcher fie als Wbrurtheile ges 
wurzelt find, muß den Maßſtaͤb fir die Schonung bilden, 
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welche man · hnen ſchuidig if, Ber einen: eingahlfdekan@enuh, 


Kine. eingebildete Hoffnung ‚saubt „. ſtiftet. daſſelbe Uebel, als 
wenn ex einen wirklichen „Se 7 Heine begründete. Hoffnung 
raubte. Der Schmerz eined Einzelnen wird dann durch Sym⸗ 
pathie der Schmerz Aller. -Daraud entfpringt eine Menge 
von:liebeln: Untipathie gegen die Geſetze, welche dad allge⸗ 
meine Dorurtheil verkegens Untipathie gegen dad Ganze der 
Geſetzgebimg, von welcher dieſelben einen Theil auſsmachen; 
Antipathie gegen die Regierung, die fie in Ausführung bringt; 
Geneigtheit zu ihrer Ausführung nichts beizutragen; Ge⸗ 
neigtheit, fi ch derſelben insgeheim zu widerſetzen ; Geneigtheit, 
ſich ihr offen und gewaltſam zu widerſetzen; Geneigtheit, die 
Regierung denjenigen zu enkrelßen „welche dem Volkswillen 
entgegenſtreben. Uebel P welche diejenigen Verbrechen herbei⸗ 
ziehn, die in ihrer Verbindung das betrübende Ganze bilden, 
welches man » Aufruhr, Bürgerriega nennt, und zugleich 
die Strafen, zu denen man feine Zuflucht nehmen muß, um 
denſelben ein Ende-zu maden. Cine Reihe fo beflagendwers 
ther Folgen’ wird ſtets Aus dem Widerftreben gegen die blinde 
Volkdneigung zu entfpringen bereit fein; und der Geſetzgeber 
muß alfo der Heftigfeit eineß Stromes weichen, der alles mit 
fi) fortreißt, was man ihm entgegenfeßt. Aber hier find es 
auch nicht diefe blinden Neigungen, die den Geſetzgeber als 
Sründe befimmen , fondern die Uebel, mit welchen fie bei 
ihrer Bekaͤmpfung drohn.« 


Holl Dean aber der Gefehgeber den blinden Vorurthei⸗ 


len derjenigen, welche er regiert, fich ſklaviſch unterwerfen? 
— Keineswegs; fondern zwifchen einem unvorfichtigen Entges 
genkaͤmpfen und einer knechtiſchen Nachgicbigfeit ‚giebt ed eine 
ehrennalle, und ihres Erfolges fihere Mitte. Dieſe beſteht 
deriny daß er dieſe Vorurtheile mit denjenigen Waffen be⸗ 
kaͤmpfe, welche allein dieſelben zu beſiegen vermoͤgen: mit den 
Waffen ded, Beiſpielß und der Belehrung. Er ſoll das 
Volk gnfelore en, ‚und. ſich Zeit daffen, den Irrthum zu ents 
Shleiern...,; ? wahren Gründe, klar auseinandergefegt, find 
nothpendig,, ärfer,. als bie. falfihen. Doc, darf der Geſetz⸗ 
geber quch nicht zu. unmittelbar . mit feinen Belehrungen her⸗ 
vorkreten, damit ex nicht fein Unfehn aufd Spiel fege im 


‘ 
[2 1928 zz 
— 


Verhaltniſſe zu. Unwiſſenheit de Volkes. Indirette Mittel 
werden den Swed beifer erreichen. « 

» Im Allgemeinen jedoch ift zu viel Frashgiebigfeit gegen 
Volkövorurtheile ein häufigerer Fehler, ald dad Auöfchweifen 
nach der, ntgegengefehten Seite hin. Die trefflichften Entwürfe 

zu Geſetzen feheitern gewoͤhnlich gegen die Cinwendung: » das 
allgemeine Vorurtheil iſt Ihnen entgegen; man würde beim 
großen: Haufen anftsfen«. — Aber wie weiß man bie? Auf 
weiche Weife hat man die oͤffentliche Meinung. in. Erfahrung 
gebracht? Wer ift ihre Organ? Hat dad Volk eine einzige 
gleichförmige Denkart? Sind alle Einzelnen: derfelden Mei⸗ 
nung, aud) die neunzehn Smanzigftel, die man nie darüber 
gehört Hat? — Ueberdies, wenn die Menge fi täufcht, 
ſoll fie verdammt fein, ewig im Irrthum zu bleis 
ben? Werden nicht die Einbildungen, welche von der Fin- 
fterniß gezeugt find, bei hellem Tage verſchwinden? Verlangt 
man, daß dad Volk die volle Wahrheit zu der Zeit ſchon 
“ hätte faflen follen, als diefelbe noch den Geſetzgebern und den 
Weiſen des Landes unbefannt war? Und hat man nicht 
Beifpiele von anderen Völkern, die aus gleicher Unmiffenheit 
fi) erhöben, und wo man bicfelden Hinderniſſe Befiegt Bat ?« 
» Zuletzt, die Vorurtheils bei Volkes bienen weniger oft 
zu Beweggruͤnden als zu Vorwanden, Sie geben einen be⸗ 
quemen Freibrief für die mangelhafte Cinſicht der Staats⸗ 
männer. Die Unwiffenheit ded Volkes ift der Liehlingdgrund, 
durch welchen fie ihre Furchtſamkeit und Faulheit entſchuldi⸗ 
gen, waͤhrend doch ihre wahren Motive die Vorurtheile ſind, 
von welchen ſie ſelber fich noch nicht haben frei machen 
fkoͤnnen ·.. 
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Viertes Eapitel. " 
Vergleiung bes Einfluffes dieſer: — 
auf die Sefegacebung..: mes 


Das Prineip der Mtzlichkeit iſt ule weder 
volftänig entwickelt noch vollſtaͤndig befolgt sbordei von 
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Isgenb eineni Geſetzgeber; aber «8 ift, wie ſchon bemerkt, 
durch feine zufällige Merbinbung mit dem Principe ber 
Sympathie und Antipathie in die Geſetze eingebrungen. 
Die allgemeinen Begriffe yon Tugend und Lafler, auf 
dunkle Empfindungen bed damit verbundenen Guten und 
Uebeld gegruͤndet, haben ſich, was das Weſentliche an- 
langt, ziemtlich gleichfoͤrmig ausgeblibet. Dieſen allgemein 
ine Volke verbreiteien Begriffen folgend, Haben die Ges 
feßgeder die eriten Geſetze verfaßt, ohne welche die Ge⸗ 
ſellſchaft nicht haͤtte beſtehn koͤnnen. 

Dad Principedes Ascetismus, obgleich mit 
warmem Eifer im Privatleben von ſeinen Anhaͤngern durch⸗ 
geführt, hat doch nie einen bedentenden unmittelbaren 
Einfluß auf das Verfahren der Megierungen gehabt. Im 
Gegentheil hat jede Regferung fich als allgemeines Ziel 
vorgefeßf, auf die Gewinnung von Kraft und Gluͤck Hin 
arbeiten. Mad Zärflen Uebles angerichtet, haben fie 
burch falfche Unfichten von Größe und Macht ober durch 
Privatleidenfchaften bewirkt, deren Ergebniß zwar, aber 
nicht deren Zweck das Ungläd bed Staates war. Die 
pofitifche Einrichtung von Sparta, welches man fo bes 
jeichnend ein Sriegerflofter genannt hat, war ben Ver: 
hältniffen diefer Stadt angemeffen, nothwenbig für feine 
Erhaltung, oder wenigftend unter dieſem Gefichtöpunfte 
‚ von feinem Gefeßgeber angefehn, und mit dem Principe 
bed Nutzens _einftimmig. Die chriftfichen Etaaten haben 
freilich die Anlegung von Mönchdorden zugegeben, aber 
nur, indem man bie Geläbbe für freiwillig hielt. Sich 
felber zu peintgen war ein verdienftliches Wert; einen, 
anbonen' MNruſchen gegen feinen Willen zu pehrigen, ein 
Merbrechen. Der hefllige eundwig, trug er auch felbft ein 
haͤrents Hemde, nöthigte doch * ſeine RR, ‚ein 
ſolches au: fragen. 
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Den groͤßten Einfluß auf die Regierung hat das 
Princip der Sympathie und Antipathie audger 
bbt. In ber. That, muß ‚man. auf dieſes Princip Alles 
zuräcdführen, was man unter ben fchönften Namen. ers 
firebt Hat, ohne daß man das allgemeine Gluͤck allein 
und von allem Anderen uhabhängig ind Auge faßte: gufe 
Sitten, Gleichheit, Freiheit, Gerechtigkeit, Macht, Hass 
bei, felbft Religion: Gegenſtaͤnde, welche .gar fehr ber 
Beachtung werth find, und allerdings bie Beſtrebungen 
des Gefeßgeberd in Anſpruch nehmen muͤſſen, aber bie 
ihn nur zu oft irre fiihren, wenn er fie ald Zwecke unb 
nicht ale Mittel betrachtet, und fie an bie Stelle der 
Beförderung des allgemeinen Gluͤckes ſetzt, ſtatt ſie dem⸗ 
ſelben unterzuordnen. 

In der politiſchen Oelonomie 3. B. wird eine Ne 
gierung, welche alle ihre Gedauken auf Handel und Reiche 
thum richtet, in dem ganzen Staate nur eine Werkſtaͤtte, 
in den. Menſchen nur Maſchinen zus Produktion ſehn, 
und ſich keine Vorwuͤrfe machen, ſie zu quaͤlen, wenn 
es ſie nur dadurch bereichert. Die Duanen, ber Wech⸗ 
ſelkours, die oͤffentlichen Fonds nehmen gaͤnzlich ihre 
Sorge in Beſchlag. Eine Menge Uebel, welche ſie hei⸗ 
fen koͤnnte, bleiben ihr gleichgältig. Sie will nichts wei⸗ 
ter, ald daß man viele Werkzeuge bed Genuffed erzeuge, 
mährenb fie ohne Aufhören dem Genuffe felber neue — 
derniſſe in den Weg legt. 

Andere ſuchen das Gluͤck des Volkes nur — der 
Macht und dem Ruhme. Voller Verachtung gegen jene 
Staaten, welche nur in einem friedlichen Dunkel glauͤcklich 
zu ſeyn verſtehn, beduͤrfen ſie Intriguen, Negocialianen, | 
Kriege, Eroberungen. Sie ziehen nicht in Betracht, aus 
wie vielem Ungluͤck dieſer Ruhm ſich zufammenfeßt, unb 
wie viele Schlachtopfer ihre blutigen Triumphe vorbes 
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reiten · miifſen. Der Glanz des: Sieges, bie Erwerbung 
einer Provinz verbergen ihnen die Verwuͤſtung ihres Rats 
bed, und laſſen fie Den wahren Zweck der Regierung ver⸗ 
kennen. 

Diele andere geben nichts darauf, daß ein Staat 
gut verwaltet merbe, daß die Gefege Güter und Perfos 
nen ſchuͤtzen, daß endlich das Volk fich gluͤcklich fuͤhle. 
Was fie ſtatt alles Anderen erſtreben, iſt bie polififche 
Zreiheit, das heißt, die gleichmäßigfte Theilung ber polis 
tiſchen Macht, welche man erdenken kann. Ueberall, wo 
fie nicht bie ihnen gewohnte Form der Regierung ſehn, 
erblicken fie nur Sklaven; und wenn dieſe vorgeblichen 
Sklaven ſich wohl befinden in ihrem Zuſtande, wenn ſie 
keine Veraͤnderung deſſelben wuͤnſchen, verachten. und 
ſchmaͤhen fid dieſelben. In ihrem Fanatismus wuͤrden fie 
ſtets bereit ſein, das ganze Gtuͤck eines Volkes in einem 
Buͤrgerkriege aufs Spiel zu ſetzen, um bie Macht denen 
in die Hände zu geben, welche, in ber einmal für jet 
nicht zu beffernden Unfenntniß ihre Zuſtandes, nie fich 
derfelben anders,’ ‚ als zu Ihrem eigenen Verderben, würben 
bebienen konnen. J 

Man hat hierin einige Beiſpiele von den Phanta⸗ | 
fieen, welche man in der Politif dem wahren Streben 
nach allgemeinem Gluͤck unterzulegen pflegt: nicht gerade, 
indem im dieſem letzteren entgegenftrebt, fondern aus 
Unachtſamkeit und Misverſtand. Nür einen Kleinen Theil 
bes Nlhglichen greift man auf; an biefenehängt man ſich 
ausſchließlich; indem man einen einzelnen Zweig des all⸗ 
gemeinen Wohles feſt hält, arbeitet man bem allgemeinen | 
Wohle entgegen ‚ und bedenkt nicht, daß alle dieſe Ge⸗ 
genſtaͤnde nur einen abgeleiteten Werth haben, das allge 
meint Wohl allein einen inneren und urfprünglichen. 

Kg A 2 oe i - i 
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Aumerkung. 

Die vom Verſaſſer bien, als falfche Anwendungen bed 
Pringped der Sympathie unb der Antipathie auf die Staats⸗ 
verwaltung, angeführten Beifpiele find größtentheild ins Gros 
fen hervortretende Wirfungen dedjenigen moralifhen Fehlers, 
welchen wir »falfhe Werthſchätzung« genannt haben *). 
Diefeb oder jened einzelne Staatdintereffe hat, In Folge 
befonberer Umftände, in der Seele ded Geſetzgebers oder auch 
im, Volke eine fo große Stärke erlangt, daß es, der objef- 
tigsmähren Schäßung des Wertha entgegen, allein. und mit 
‚Kintanfegung aller übrigen ind Auge gefoßt wird. . Die nadh- 
theiligen Folgen hievon werden richt audhleiben, dan die na⸗ 
türlihe Sanftion im Großen weniger Bufälligkeiten unters 
worfen if, ald im Leben des Einzelnen. 


— ee — F 


Fuͤnftes Capitel 
—— von falſchen Begruͤndungsweiſen in der 
Sefepgebung. | 


(Bon biefem Capitel gebe ich nur dia: Auszug, 
weil baffelbe manche fehr weitläufige, befonders polemifche 
- Erdrterungen gegen einzelne englifche und franzöfifche 
Schriftfteller enthält, welche für und Deutfche weniger 
Intereſſe haben. Manches hier Vorgetragene iſt auch 
fhon im Vorigen genugfam erörtert worden. Einige 
Bemerkungen flechte ich unmittelbar ein.) | 

»Was heißt, bemerkt der Verfaffer zur Einleitung, 
einen wahren Grund für ein Gefeg angeben? Nichte 
Anderes, ald Güter ober Uebel anfuͤhren, ‚ welche die⸗ 
ſes Gefeß hervorzubringen geeignet ift: fo viele Güter, 
fo viele Gruͤnde zu feinen Gunften; fo viele Uebel, fo 
viele Gründe dagegen. 


) M. vergl oben S. 113 u. ©. 61 ff. 
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Was heißt einen falſchen Grund angeben? Ganz” 
einfach: für oder gegen ein Geſetz irgend etwas Anderes. 
anführen, als feine wohlthätigen ober nachtheiligen Folgen. - 

Nichts ift einfacher, und doch auch wieder. nichts 
neuer, Das Princip bes Nutzens ift nicht neu; im Ges 
gentheil nothiwendig eben ‚fo alt als das menfchliche Ges 
fchlecht. Was irgend Wahres in der Moral, was isgenb 
Sutes in ben Geſetzen ift, fließt aus biefem Principe; 
aber man ift ihm meiftenfheild nur aus Inſtinkt gefolgt, 
während man es in ber Wiffenfchaft beftritt. Hat es in 
bie Werke über Rechtswiſſenſchaft bier und dort einige 
Funken geworfen, fo find .diefe bald erſtickt worden in 
bem fie umgebenden Dampfe. Beccaria.ift ber einzige, 
welcher ausgenommen zu werben verdient; und boch giebt 
ed auch felb in feinem Werke einige aus falfchen Quel- 
len abgeleitete Beweife.« ® 

Der Verfaffer fett fish nun vor, ein Werzeichnig 
ber hauptfächlichfien Yrrthüänter zu entwerfen, beren 
man fich bei ber Beflimmung ber Gefege fchuldig 
zu machen pflege: in ber Urt, wie Ariftoteles, freilich 
nach einem weiteren Plane, ein Verzeichniß ber verfchie- 
denen Gattungen von Sophismen entworfen habe, 

1) Alter bed Gefeßed ift Fein Grund zu feiner 
Beibehaltung, Vorwurf der Neuerung fein Grund zur 
Verwerfung eines Gefches. 

Das lange Beſtehn deffelben kann höchftend ein guͤn⸗ 
ſtiges Vorurtheil für feine Nuͤtzlichkeit erwecken; biefe aber 
wirb fich ja, je länger das Geſetz befanden hat, um fo 
leichter barlegen, und fo die Wortrefflichkeit des Geſetzes 
direkt bemeifen Inffen. — Jede neue Einrichtung verwer- 
fen, beißt jeden Zortfchritt verwerfen. In welchem Zus 
flande würben wir fein, wenn man von jeher dieſes Prin- 
cip befolgt Hätte! Alles was da ift, hat anfangen muͤſ⸗ 
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ſen; jede jetzt feftftekenbe Eintichtung iſt — eine Neun 
rung gemefen. 

(Dean kann hinzuſetzen: gerabe deshalb, weil das 

Geäcſetz fo lange befanden hat, wird in manchen Fällen 
feine Umänderung nothwenbig fein. Die Verkältniffe, 
welche das Geſetz begründeten, find andere geworben: 
mit ihnen die Bilanz der an fie gefnüpften Ghter und 
Uebel. Daffelbe Brineip alfo, welches bag Geſetz heilſam 
machte, laͤßt es jetzt als verderblich erſcheinen. Man 
denke etwa an die Abſchaffung der Leibeigenſchaft. — 
Daß übrigens der Berfaffer kein Freund iſt von unnd⸗ 
thigen oder unbedacht famen Neuerungen, wirb man 
fchon aus bem $rüheren erfehn haben, vorzüglich aus ber 
©. 124 ff. angeführten Stelle.) 

2) Religiöfe Autorität ift Fein Grund. 

Eine jeßt felten gedordene, fonft fehr vorherrſchende 
Begruͤndungsweiſe. Algernon Sidney begrändet darauf 
ſein demokratiſches, wie Boſſuet ſein deſpotiſches Syſtem. 

3) Eine willkuͤhrliche Definition iſt kein 
Grund. 

Keine Begruͤndungsart iſt gewoͤhnlicher, als dieſe, 
bei Schriftſtellern uͤber Recht und Politik: ganze lange 
Werke find darauf allein begruͤndet worden. Es kommt 
nur darauf an, den Schein der Tiefe und des Ge⸗ 
heimnißvollen für ſich zu gewinnen. — Der Berfaf- 

fer führt Beifpiele aus Montesquieu und Rouſ⸗ 
feau an. 

4) Eine Metapher tft Fein Grund. 

Der Verfaſſer begreift hierımter theild die eigentli⸗ 
chen Metaphern, theil® Bilder, deren man fich anfangs 
vielleicht nur zur Aufklaͤrung oder zum Schmucke der 
Rede bedient hat, die aber nach und nach zu Gruͤnden 
der Beweisfuͤhrung werden. 
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In ben Tatholifchen Ländern heißt eine Kirche ein 
„Haus Gottes“ Diefe Metapher hat die Kirchen zu 
Zufluchtsoͤrtern für Verbrecher gemacht: man hielt es für 
einen Mangel an Ehrfurcht vor Gott, wenn men dieje⸗ 
nigen, welche in ſein Haus ſi ch gefllichtet, mit Gewalt 
aus bemfelben fortbringen wollte. | | 

Das Gleichgewicht (die Bilanz) bed Hans 
dels hat eine Menge, rein auf dieſe Metapher gegrüns 
deter Behauptungen hervorgebracht. Man glaubte bie 
Voͤlker fich heben und fenfen. zu fehn in ihrem Handels⸗ 
verkehr mit einander, wie.bie mit ungleichen Gewichten 
belafteten Wagſchaalen. Alles, mad man ald Mangel 
des Gleichgewichtes betrachtete, erregte Unruhe; man bil⸗ 
dete ſich ein, was der eine gewonnen habe, muͤſſe der 
andere verlieren, wie wenn man aus einer Wagſchaale 
etwas in die andere gelegt habe. 

Eins große Menge von Vorurtheilen und falſchen 
Behauptungen in. allen Strejtfragen Über das Verhaͤltniß 
ber Colonieen zu. dem Mutterlande hat der Ausbrud 
„Mutter - Staat« (mere -patrie) erzeugt. Man 
legte den Eolonieen Pflichten auf, man gab ihhen Vers 
brechen fchuld, rein auf ben Grund der Metapher von 
einer- tächterlichen Abhängigkeit «, 

[Wie viele Irrthuͤmer, wie viele Einbilbungen, eine 
Erkenntniß zu befigen, wo man doch nichts erfannt hatte, 
haben die Metaphern vorzüglich in ber theoretifchen 
Philoſophie veranlaßt! Kant's reine Formen der An⸗ 
ſchauung, des Verſtandes .ıc, in welche bie Materie der 
. dußiexen. zund, inneren . Erfenntniß aufgenommen wirb; 
Fachte' 3,,&ehen ‚bes tranöfcenbentalen Ich, ober fein 
— aus ſich ſelber, der Anſtoß, den es fin⸗ 

det, ein, Zuruͤckgehn In ſich; fo wie bie diälektiſche 
Bervegung der neueflen philofophifchen Schule (dad Hin⸗ 


— 
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ausgehn bed An⸗ſich-⸗ fein in dad Audersfein und 
die Ruͤckkehr im fich): was find fie anders, als Bite 
der, denen man eine reelle Bedeutung gegeben hat, 
während doc) das Meelle, fir welches fie ald Gleichniſſe 
gebraucht worden find. einen vielfach davon verſchledenen 
Charakter an fich trägt! Aber dies bringt num einmal 
unvermeiblich der Entwidelungägang ber menſchlichen Ers 
kenntniß mit fich: wir mäffen zuerft in frembartigen, 
boch. ſtets nur theilweis- entfprechenden Gleichniſſen 
auffaffen, ed wir bie Sache felber, ihrer eigene 
thämlichen inneren Kan nach, anfzufaſſen faͤhig 
werden.) 

5) Eine Fiktion n kein Grund. 

Der Berfaffer verficht hlerunter eine augenſcheinlich 
falſche Thatſache, welche man Bei ber Bewelsfuͤhrung als 
eine wahre zum Grunde legt.« 

So haben bie englifchen Rechtslehrer, um in gewiſ⸗ 
fen Sällen die Confiskation des Vermoͤgens zu rechtferti⸗ 
gen, eine „Berunreinigung des Blutes« erbichtet, 
weiche ben Lauf der geſetzlichen Erbfolge auſhalte. Es 
ift jemand mit dem Tode beftraft worden wegen Hoch⸗ 
verraths: ber unfchulbige Sohn wirb nicht allein der Guͤ⸗ 
ter feines Vaters beraubt, fondern er kann nicht einmal 


‚von feinem Großvater erben, weil ber Canal, burd) wel⸗ 


chen das Vermögen zu ihm gelangen müßte, verunreinigt 
worben iſt. Um biefe Fiktion dreht fich bie ganze Feſt⸗ 


ſtellung diefed Rechtsverhältniffes. 


Befonders ausführlich‘ äußert ſich der Berfaffer uͤber 
bie „Werträger, weldhe man zur — des 
Staatsverhaͤltniſſes erdichtet hat. 

Nach dem Leviathan des Hobbes fol: dad: Mole 
feiner nathrlichen Freiheit, weil dieſelbe nichts als Uebel 


hervorbrachte, entſagt, und feine ganze Gewalt in vie 
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Sande ˖des Fürften gelegt haben, Wlle entgegengefegten 
Jatereſſen haben in feinem. Willen fich vereinigt, ober - 
vielmeht vernichtet: was er mil, muß ald Mille aller 
feiner ‚Anterthanen betrachtet werben. Als David ben 
Urias taͤdten ließ, that er bied mit bed Urias voller Ein= 
— 

Mach ben von Locke zum Grunde gelegten Vertrage 
foR ſich der Fuͤrſt verpflichtet haben, nach ben Geſetzen 
für. das allgemeine Befle zu .regieren; das Volk von fei- 
ner. Seite, fo lange zu, gehorchen, ald ber Fuͤrſt ben Be 
dingungen: geiren bleibt, AnTmmige beren er bie Krone em: 
pfangen hat. 

Nah Rouſſeau's Moelellſchaftsvertrag· endlich 
haben ſich Alle gegen Alle verbindlich gemacht, und die 
Geſellſchaft beſteht nur durch dieſe freie Einſtimmung ber 
mit einander. Verbundenen. 

Alle Hofe Berteige ‚aber finden fich nur in ber _ 
Einbildung ihrer: Urheber. ; 

»Das wahre Band fr ben Staat beſteht in dem 
Alles uͤberwiegenden Jutereſſe feiner Bürger, bie Regie⸗ 
rung aufrecht zu erhalten, Ohne Regierung giebt ed 
feine ‚Sicherheit, Feine Familie, Fein Eigenthum, Feinen 
Gererbfisig. Hierin allen muß man. bie Grundlage und 
die Bertchtigung aller Regierungen fuchen, ‚wie auch ihr 
Urfprung ‚und. ibre Zorm fein mögen; nur indem man 
fie mit ihrem Zwecke pergleicht, kaun man gruͤndlich ihre 
erbte und ihre Verbinbfichfeiten feflftellen, ohne dag 
man zu nergeblichen Vertzaͤgen feine Zuflucht gu nehmen 
brauchte, melche bach nur dazu dienen Finnen, ———— 
Streitigkeiten zu erzeugen.“ 

&.Fin phantaſtiſcher Grund ift Fein PR 

„Nichts ift gewöhnlicher als bie Ausbräde: „bie 
Bernunft will,,die ewige Vernunft ſchreibt vor« ıc. 


W 136 — 
Aber was iſt dieſe Vernunft? ek fie nicht bie beſtimmte 
Borftelinug, eines Gutes. oher eined Usbels, fo iſt Rie eine 
Phantaſie, ein befpotifcher Ausſpruch, welches tier bie 
innere Weberzeugung des Sprechenden uns Bekannt macht.« 

(Schon früher *) ift bemerkt worben, daß dieſe auf 
dunkle Gefühle oder dunkle Begriffe ‚gegründete 
Entfcheibung beffenungeachtet wahr fein koͤnne, mar daß 
fie nicht wiffenfchaftlich beſtimmt und. Klar if. 
Sonſt hat der Verf. allerbings Recht. — Zu dieſer Elaſſe 
von Enffcheidungdgründen gehört. unter Anderem auch 
Kant’g »Tauglichkeit aiarte Marime zu einem 
allgemeinen Geſetze«: ımoher.er doch immer zuletzt 
‚nach Maßgabe der Vorthoile oder Nachtheile ent- 
fcheidet, welche fich ans her Erhebung einer Handlungs⸗ 
weife zu einem allgemeinen Gefene ergeben würben: alfo 
freilich nach dem richtigen. Principe, „aber .beskalb unge: 
nügend, weil er nicht alle dadit verbimbenen Vor⸗ 
fheile oder Nachtheile, fondern mr birgenigen in Betracht 
zieht, welche fich ibm Cfubiektin- zufällig) als bie 
zunächfi liegenden barbigten.) 

7) Antipathie und Sympathie find fein Grund. 

(Die hieher gehörige Stelle- = ſchon oben ©. 124 ff. 
mitgetheilt worden. ) 

8) Eine petitio, prineipii iſt ken Grund. 

„Die petitio principii iſt ſchon pom Ariſtoteles 
als ein Sophisma bezeichnet worden; aber dem Prote us 
gleich bildet fie ſich immer wieder unter verſchiedenen 
Formen, und weiß fich. liſtig zu verbergen. Sie beſteht 
darin, daß man eben ‚Bed: Satzes, welcher. fecitig iſt, 
als eines ſchon bewieſenen ſich behient. 

Dieſe falſche Beweisan — Er i die / Moral 
— — 


S 114 ff. = we 
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und: Befetgebung vorzůglich unter der Huͤlle dad Ge⸗ 
Fl hE-äuftegender und leiden ſchaftlich er Andbrätfe An, 
—Befuhlaufregende ober [eidenfchaftliche Ans: 
bräde: name ich Diejenigen, welche außer Ihrer Grundbes 
deutung noch eine billigende oder tabelnde Nebenvorſtel⸗ 
lung nihalten. Neutrale Audbräde dagegen bezeich⸗ 
nen gem; einfach bie in Rede fichende Sache, ohne vis 
was. Gutes oder Lebled ihre anzuhängen unb ohne eine 
ihr freube ————— von ——— oder Billigung hinein⸗ 
zutragen. 

Nunm iſt es doch‘ 8* izu verkennen, daß ein leiden⸗ 
ſchaftlicher Ausdruck immer din zwar nicht Ausgeſprochenes, 
aber ſtillſchweigend vorausgeſetztes Urtheil in fich fchließt, 
weiches ſtets den Gebrauch des Wortes, ohne Wiſſen ber 
ed Gebrauchenden, begleitet: ein billigended oder tadeln⸗ 
des Urtheit, aber ſchwankend und unbeflimmt gehalten. 

Verbinde ich num die Vorſtellung bed Nutzens mit 
einem Ausdrucke, weiches: gewöhnlich eine tabelnbe Neben⸗ 
vorftellung an fih trägt: To -feheine ich ein Paraboron 
—— und mit a felber in Widerſpruch zu ver⸗ 
fallen. 

Behanpte ih 3. B., bdiefer oder jener: Gegenfland 
bed Luxus fei gut: fo febt dies diejenigen in Erſtaunen, 
welche mit dieſem Worte ein Gefühl der Misbilligung 
zu verbinden gewohnt find. Was habe ich alfo zu thun, 
um 'biefen Gegenfland zu prüfen, ohne dieſe gefährliche 
Nebenvorfiellung zu welm?:: Sch muß mich eined neus 
trafen Ausdruckes bedienen, 3. 3. »biefe Art, fein Ein⸗ 
kommen ‚ar: verwenben, fei: gat® 3c- Diefe Wendung fin- 
bet Eein Vorurtheil gegen fich, und verflattet eine unpar⸗ 
theitfehe Peuͤfung beste Frage ſtehenden Gegenflanbes. 
(Bei welcher ſich aber doch vielleicht ergeben möchte, 
daß es beffere Arten, ſein Einkommen zu verwenden, 
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‚gebe, ‚und -baß alfo die dem Ausdrucke „Lurud« anhoͤn⸗ 
gende tadelnde Nebenbebeutung vor dem Richterſtuhle eis - 
ner tjeferdringenden Moral, aber gefleigert als werminbert 
werben muͤſſe). 

Als Helvetind Die Behauptung aufſtellte, daß alle 
Handlungen ben »Vortheil« zum Beweggrande hätten, 
erhob ſich Alles gegen ibn, ohne bag man auch nur ben 
Verſuch machen wollte, ihn zu verfichen Weshalb? 
weil ber Ausdruck Vortheil« (intérèt) eine: gehäffige 
Bedeutung hatte, indem man ihn gewöhnlich fo gebrauch⸗ 
te, daß er alle Beweggruͤrhe -reiser Zuneigung und reis 
nen Wohlwollens auszufchlisgem fchien. - 

(Aber darf fich wahl. ber philofophifche Schriftſtel⸗ 
ler, one weitere Erflärung, ber im gemöhnlichen 
Leben gebräuchlichen Wörter anders bebienen, als nach 
dem allgemein angenommenen Sprachgebrauche?) 

Wie viele Bewelsführungen in ver Politik find auf 
nichts weiter ald auf leivenfchaftliche Auodroͤcke gegründet! 

Man glaubt einen Grund zu Sunflen eines Geſetzes 
anzuführen, inbem man. fagt,..eB fei dem Priaripe ber 
Monarchie oder der Demokratie angemeffen. Dies will 
nichts fagen. Giebt ed Perfonen, für welche diefe Aus⸗ 
drüde mit billigenden Nebenvorflellungen verbunden. find, 
fo giebt es Unbere, welche baran Nebenworfliellungen yon 
entgegengefeßter Urt knuͤpfen. Laͤßt man fich in einen Streit 
ein, fo kann Diefer nur durch die Erimattung der Kaͤmpfenden 
enden: denn will man eine wahre Pröfung anftellen, ‚fo 
muß aan auf folche leidenfchaftliche Ausdruͤcke verzichten, 
und bie guten und üblen Wirkungen des Gefetzes Hp 
nen, auf welches. bie Trage geſtellt üfl.« RE 5 

9) Ein eingebildetes Geſetz if Fein. Glenn. 

Die Ausdruͤcke „Naturgefeß, NMaturrecht« be⸗ 
zeichnen zwei. Kiftionen oder Metaphern, welche eine fo 
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große Rolle in der Gefeßgebung ſpielen, daß fie eine bes 
fondere Pruͤfung verbienen. 

Die urfprüngliche Bedentung de Worted »Geſetz« 
ift die gewöhnliche: der Wille eines Geſetzgebers. „Na⸗ 
turgefeße ift ein bildficher Ausbrud: man ſtellt fich 
die Natur ald ein perfönliches Weſen vor, und legt ihr, 
als folchem, diefe oben jene Abſicht bei, welche man Bilb- 
lichertoeife »„Gefeß« nennt. In dieſem Sinne werden 
alle allgemeinen menfchlichen Neigungen, alle, die unab⸗ 
haͤngig von ber menfchlichen Geſellſchaft da zu fein fchei- 
nen, unb ber Einrichtung politifcher und bürgerlicher Ge⸗ 
feße vorangehn mußten,! „Maturgefeße« genannt. Dies 
iſt die wahre Bedeutung dieſes Wortes. 

Aber fo verſteht man daſſelbe nicht. Nicht wenige 
Schriftſteller haben dies Wort gebraucht, als haͤtte es 
einen eigentlichen Sinn, als gaͤbe es ein Geſetzbuch von 
natuͤrlichen Geſetzen: fle appelliren an dieſe Geſetze, fie 
berufen ſich darauf, und ſtellen dieſelben im eigentlichen 
Sinne den Geſetzen der Geſetzgeber gegenuͤber, ohne ſich 
bewußt zu werden, daß dieſe Naturgeſetze Geſetze von ihrer 
Erfindung ſind, daß alle einander widerſprechen in Hinſicht 
dieſes vorgeblichen Geſetzbuches, daß fie ſich darauf be- 
ſchraͤnken muͤſſen, zu behaupten ohne zu beweiſen, daß 
es fo viel Syſteme als Geſetzgeber giebt, und daß man 
bet dieſer Begruͤndung immer wieder von vorn anfangen 
muß, weil in Hinſicht dieſer eingebildeten Geſetze jeder 
alles, mas ihm gefällt, : behaupten kann, und für bie 
Streitigleiten kein Ende: abzufehn if. 

Dias Ntbrliche im Menſchen find feine Luft: und 
Unluftenpfindungen, ſeine Nelgungen; biefe Empfinbun- 
gen und Reigungen aber »Geſetze“ nennen, heißt einen 
falfchen and: gefährlichen Begriff einführen, und bie 
Sprache mit fich ſelber in Widerſpruch feßen: Denn ge- 
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rade um diefe Neigungen: zurädzubrängen, muͤſſen Ge⸗ 
fetse aufgeftellt werben.: Statt fie als Geſetze anzuſehn, 
muß man. ffe vielmehr den Gefeßen unterwerfen. . Den 
ſtaͤrkften natuͤrlichen Neigungen muß man die flärkfien 
Geſetze entgegenftellen, um ſie in die. angemeffenen 
Schranken einzufchließen. Gaͤbe es ein Naturgefeh, wel⸗ 
ches alle Menfchen zum allgemeinen Beſten binleitete, fo 
wuͤrden bie Geſetze -unndthig fein. Das hieße ein Rohr 
zur -Stüße eined Eichbaums brauchen, eine Tadel anzuͤn⸗ 
den; um bad Sonnenlicht Heller zu machen. | 
Blac ſtone fagt von ber Verpflichtung der Ueltern, für 
den Unterhalt ihrer Kinder zu fosgen: „Sie iftein allgemeines 
Srundgefeß der Natur, eine von der Natur felbft durch 
eben ben At, burch weichen fie. fie in die Melt febte, 
auferlegte Pflicht... Und Montesquieu, fügt er hinzu, 
bemerkt mit Recht, daß die natuͤrliche Verpflichtung bed 
Baters, feine Kinder: zu ernaͤhten, bie Einrichtung ber 
Ehe veranlaßt habe, welche ben, ber = Pflicht erfuͤllen 
ſoll, oͤffentlich anzeigt. 

»Die Veltern fühlen: den’ Krieb in fich, ihre 
Kinder zu erziehn“, und „die Aeltern follen ihre Kinder 
erziehn«., das find RR fehr verfchiedene Saͤtze. Der erfte 
:  fohließt nicht den zweiten in ſich, dieſer nicht jenen. 
Ohne Zweifel giebt es fehr Harfe Gründe, ben eltern 
bie Berbindlichfeit aufzwerlegen, ihre Kinder zu. ernaͤh⸗ 
sen? Warım führen Bladflone und Montesquieu diefe 
nicht an? Warum beziehn fie fich auf ihr. fogenannteg 
Naturgefeß? Und was follen mir von. einem Naturge- 
feße benfen, welches ein unterſtuͤtzendes Geſetz eines an⸗ 
beren Geſetzgebers bebarf? Gaͤbe ed ein. ſolches Natur- 
geſetz, wie ed Montedquien behauptet, fo würbe:ed, weit 
euffernt, ber Ehe zur Grunblage:gu. dienen, vielmehr. bie 
Unnoͤthigkeit derfelben beweiſen, mwenigftend - für ıben von 


dieſem Schriftfieller angegebenen Zwed. Ein Hauptzweck 
der. Ehe iſt gerade ber, das Ungenuͤgende ber natürlichen 
Zuneigung zu ergänzen. Sie iſt beflimmt, biefe Reigung 
ber Yeltern, welche nicht immer ſtark genug fein möchte, 
vie Muͤhen und Befchwerlichfeiten ver Erziehung zu uͤber⸗ 
winden, in eine Zwangsverbindlichkeit zu verwandein. 

Die Menfchen fühlen einen ſtarken Trieb in fich, 
für ihren eigenen Unterhalt zu forgen: deshalb hat man 
feine Geſetze gegeben, um fie bazı zu nöthigen. : Wire 
ber Trieb ber eltern, für den Unterhalt ihrer Kinder 
zu. forgen, beftänbig und allgemein eben fo ſtark, fo 
würbe es nie den Sefeßgebern in den Sinn gekommen 
fein, daraus eine Zwangsverbindlichkeit zu machen. 

Die Ausſetzung ber Kinder, fo häufig einft bei ben 
Griechen, iR dies noch mehr in China. Muß man nun 
nicht, um bieſen Gebrauch abzufchaffen, andere Gründe 
angeben, als dleſes vorgebliche Naturgefeß, welches fich 
doch offenbar ſo mangelhaft .zeigt?« 

(Der Berf.. hat es. hier wieder mit ber Befämpfung 
eined unklaren Begriffes zu thun: nach welchem man 
freitich in den meiften Fällen richtig geurtheilt ‚hat, indem 
man fich unbewußt von den wahren Entfcheibungsgrüns 
ben leiten ließ. Die Entfcheivung über Recht und Uns 
seht Fann nicht ben Neigungen der Menfchen, wie fie 
gewöhnlich fich bilden, anheimgeftellt werben: fie ift eine. 
ideelle. Aber wir gelangen zu biefer ideellen Entfcheis . 
dung, nicht etwa indem wir ein ganz neues Princip in 
bie menfchliche Natur einführten, fonbern indem wir aus 
berfelben nur alle BerBilbungen ausſcheiden, und bie ur⸗ 
ſpruͤuglich in der menfchlidhen Nutur angeleg-- 
ten Intereffen in ihrer vollen Reinheit bars 
flelten.: - Infofern kann man denn allerbingd mit voller 
Wahrheit : behaupten: Recht fei. das ber reinen. 
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menfchlichen Natur Bemäße. Diefer Begriff ent: 
halt durchaus Feine Fiktion in ficht er iſt der klarſten 
Begrhndbung durch pfychologifche Zergliederung, 
und dies ‚heißt doch burch das in der menfchlichen Seele 
wirklich &egebene fühle, Recht ift, was bei Erwaͤ⸗ 
gung aller in ein Verhältniß eingehenden Intereſſen als 
das Beſte erfchelnt, gemäß der reinen praftifchen 
Natur des Menfchen. Um biefe reine praßtifche Natur 
zu beflimmen, denke man fich alle Guͤter und Uebel in 
ben Steigerungen und Herabflimmuitgen, welche 
daraus far unfer Sein hervorgehn, bene fich dieſelben 
genau angemeffen ber bei’ allen Menſchen gleichen Natur 
des menfchlichen Seins und der Natur ber darauf ein: 
wirfenden Dinge. Man ziehe: alſo Alles ab, was in 
unferer Schuͤtzung der Güter und Uebel aus ſubjektiv⸗ 
zufälligen Entwickelungen unſeres Lebens verfäl- 
fhend Hinzugefommen if: und man wirb in diefer, zu= 
gleich der reinen Norm der menſchlichen Natur 
und der. Ratur ber aͤußeren Dinge entfprechenden Schät- 
zung ber. Wertbe unmittelbar auch die, wahre moralis 
ſche Norm erhalten. Sinfofern alfo Eönnte man aller: 
dings fagen: bie reine (unverfälfchte) menfchliche Na⸗ 
tur und bie Natur der Dinge feien zugleich auch die _ 
Grundlage bed Rechtes. — Aber freilich hat man bei 
den Ausdräden „Naturrecht« und „Naturgefeß« meiften- 
theild etwas ganz Anderes gedacht. — Zur weiteren Auf- 
Härung bed hier Gntwidelten vergleiche man oben ©. 
56 u. ©. 60 ff.) 

Der Verf. fchließt diefes Capitel mit der — 
nen Bemerkung: »Die Sprache des Irrthums iſt 
ſtets dunkel, ſchwankend und veraͤnderlich. Eine große 
Fuͤlle von Woͤrtern dient die Armuth und Falſchheit der 
Gedanken zu bedecken. Je mehr man in den Ausdruͤcken 
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werbfeit, befto leichter kann men bie Lefer taͤuſchen. Das 
gegen bie Sprache ber Wahrheit ſich gleich bleibt 
und. einfach ift: bie gleichen Ausdruͤcke gebraucht für bie 
gleichen Gedanken. Bel unferer Streitfrage kommt alles 
auf Luft und Unluft zuruͤck; es wirb alled vermieden, 
was diefe allgemein bekannten Begriffe verbedien ober an 
dere an ihre Stelle unterfchieben koͤnnte. »Aus einer 
Handlung von diefer ober jener Art, heißt ed, gehn biefe 
ober gene Luſt⸗ ober Unluſt⸗ Empfindungen hervor«. Vers 
trauet nicht mir hierin, vertrauet der Erfahrung, und 
vor Allem eurer. eigenen. Woll⸗ ihr wiflen, welcher unter 
zwei Verfahrungsarten der Vorzug gebuͤhre? Rechnet 
ihre guten und ihre. Ablen Wirfungen zuſam⸗ 
men: und entfcheidet für diejenige, welche bie 
größte Summe von Gluͤck verfpricht« (ober von 
bleibenden und vorübergehenben Gteigerungen bed 
menfchlichen Seins), . - 


.. 
7 Se 


Dritte Abtheilung. 
Nähere Entwickelung der die NReptss 
beffimmung begründenden Elemente 
Erfies Eapitel 4 
Bon ben verfchiedenen —— der — und 
der Unluſt. ’ 


\ Wi erfahren ohne uUnterlaß eine Menge von finn⸗ 
lichen Eindruͤcken, welche kein Intereſſe fuͤr ſich erregen, 
ſondern an und voruͤbergleiten, ‚ohne unfere Aufmerkſam⸗ 
Feit zu feſſeln. So bringt ‚der ‚größere Theil der uns 
befaunten Dinge Feine Empſtudung mehr hervor, weiche 
fast genug wäre, um Luſt ober Unluft für und zw vers 
anlaffen. Mit diefen Namen Können wir nur bie interef« 
fanteren Empfintungen belegeg, ober diejenigen, "welche 
fih unter der Menge der gewöhnlichen bemerkbar. ma⸗ 
chen, und deren Dauer oder Ende wir wuͤnſchen. Diefe 
intereffanteren Empfindungen find einfach ober zuſammenge⸗ 
feßt: einfach, wenn man fie.nicht. is mehrere zerlegen kann; 
zufommengefegt, wenn fie aus mehreren einfachen Luſtem⸗ 
pfindungen, oder aus mehreren einfachen Unluſtempfindun⸗ 
gen, ober felbft aus Luflempfindungen amd Unluſtempfindun⸗ 
gen zugleich befichn. Was und beftimmt, mehrere Ruften- 

pfindungen und Unluftempfindungen als eine Geſammt⸗ 
empfinbung, und nicht ald mehrere einfache Lufe. unb 
Un⸗ 
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Unluftempfindungen zu betrachten, iſt bie Nafur ber fie 
erregenben Urfachen. Alle Luflempfinbungen, welche burch 
bie Einwirkung einer und berfelben Urfache hervorgebracht 
werben, betrachten wir als eine einzige Empfindung. So 
‚begründet ein Schaufpiel, welches durch die Schönheit 
des Deforstionen, die Muſik, die Gefellichaft, die präch- 
tigen Anzüge, das Spiel der Schaufpieler,, zu gleicher 
Zeit mehreren Sinnen fchmeichelt, doch nur eine einzige 
aufanırhengefehte Luſt. 

Der Entwurf eines voliſtaͤndigen Verzeichniffes ber 
einfachen Lufle und Unluftgattungen erfoberte eine ana= 
lytiſche Arbeit von bedeutendem Umfange. Dieſes Ber: 
zeichniß ſelbſt iſt ſo trocken, daß dies manche Leſer zu⸗ 
ruͤckſchrecken wird: denn es iſt freilich kein Dichtwerk, 
welches zu gefallen und zu bewegen Anſpruch machen 
Fönnte, ſondern das Inventarinm unſerer Empfindungen, 
oder die uͤber dieſelben Kbzulegende Rechnung. 

I. Einfache Luſtempfindungen.“ 

1) Luſtempfindungen der Sinner die unmit⸗ 
telbar auf nirfere ſinnlichen Drgane, unabhängig von je= 
der Vorſtellungsverknuͤpfung, fich beziehenden: bie Luft: 
empfinbungen bed Geſchmack⸗, des Geruche, des Geficht-, 
des Gerhoͤr⸗, des Taſtſinnes; außerdem dad Wohlbefinden 
bes Geſundheit, dieſe gluͤckliche Entwickelung der Lebens⸗ 
geiſter, dieſe Empfindung einer leichten und angenehmen 
Exiſtenz, welche nicht in einem beſonderen Sinne, ſon⸗ 
dern in allen Lebensfunktionen ſich uns kund giebt; ende 
lich die Luſt der Neuheit. Dieſe Luſtempfindungen bilden 
zwar nieht eine von ben uͤbrigen verſchirdene Klaſſe; ſpie⸗ 
len aber elne ſo große Rolle, daß man Ihrer ausdruͤckli⸗ 
chen Eeokfprung fich nicht entfchlagen darf: 

3) Ruftempfindungen aus bem Reichthume, 
. oder aus dem Beſitz einer Sache, welche ein Werkzeug 

Eipils und Eriminals Geſetzgebung. K 
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bed Genuffes ober der Sicherung vor Vebeln iſt. Diele 
Luftempfindungen find beſonders lebhaft im Augenblide 
ber Erwerbung bed Beſitzes. 

3) Zuflempfindungen aus ber Geſchiclich— 
keit ober aus einer uͤberwundenen Schwierigkeit, aub eis 
. ner relativen Bolllommenheit in ber Handhabung unb 
der Anwendung der Werkzeuge, welche und Anuehmlich- 
keit oder Nußen gewähren. So wird, wer bad Klavier 
fpielt, ein von demjenigen noch verfchiebenes Vergnügen 
empfinden, welches ihm aus dem Anhören beffelben mu= 
fifalifchen Stuͤckes bei der Ausfuͤhrung durch einen Ande⸗ 
zen entflehen wuͤrde. | 

4) Ruftempfindungen aus der Sreundfchaft, 
ober aus ber Weberzeugung, das Wohlmwollen biefes oder 
jenes einzelnen Menfchen zu befißen, und daher von ih⸗ 
nen freiwillige unb uneigennüßige Dienfte erwarten zu 
Fönnen. 

5) Luflempfindungen aus einem guten Rufe, 
oder aus der Ueberzeugung, bie Achtung und das Mohl- 
wollen der und umgebenden Welt oder der Gefammtheit 
ber Perfonen zu erwerben ober zu befißen, mit welchen 
wir in Verhältniffe treten, und von welchen unfere In— 
tereffen abhängig fein Einnen; fo wie aus ber Weberzeu= 
gung, ald Frucht diefer Geneigfheit gegen ung won ihnen 
in der Noth freiwillige und uneigennägige Dienſte erwar⸗ 
ten zu koͤnnen. 

6) guflempfinbungen aus der Macht, indenz - 
wir und im Befiße der Mittel fühlen, Andere zu unfee 
sem Dienfte zu bewegen durch die Furcht vor eigem Ue⸗ 
bei und bie Hoffnung von etwas Gutem, welches wir für 
ſie herbeifuͤhren koͤnnten. 

7) Zuſtempfindungen aus der grömiinigfeit, 
‚ober aus der Ueberzeugung, Gottes Gunſt zu gmerben 
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oder zu befil ißen, und“ in Folge deffen von ihm befon« 
dere Gnade erwarten zu koͤnnen, theils in dieſem Leben, 
theils in einem anderen. 

8) Luſtempfindungen bed Wohlmwolleng, ober 
aus ber Betrachtung bed Gläded ber von und geliebten 
Perfonen. Man kann diefelden auch Luflempfinduns 
gen der Sympathie oder. ber gejelligen Neigungen 
nennen. Sie koͤnnen mehr oder weniger audgebehnt fein: 
auf einen engen Kreis fich befchränfen oder auf die ganze 
Menfchheit fich verbreiten. ‚Auch auf die Thiere erſtreckt 
fie ch unſer Wohlwollen, wenn’ wir gewiffe Gattungen ober 
einzelne derfelben lieben. Die Zeichen ihres Wohlbefindens 
erregen und angenehme Gefühle. 

9) Luftempfindungen des Uebelwollens db. h. 
aus dem Anblide ober der Vorftellung ber Unluftempfin- 
dungen, welche nicht von ung geliebte Wefen, Menſchen 
oder Thiere, erleiden. Dean Fanıı fie auch Luflempfin= 
dungen der übelwollenben Reidenfchaften, der 
Antipathie, der der Geſellſchaft feindlichen Nei— 
gungen nennen. 

10) Wenn wir die Faͤhigkeiten unſeres Geiſtes dazu 
anwenden, neue Kenntniſſe zu erwerben, wenn wir in 
tereffante Wahrheiten in ben moralifchen oder phyſiſchen 
Wiffenfchaften entded’en oder zu entbeden glauben, fo 
fann die daraus hervorgehenbe Luft intelleftuelle Luft 
heißen. Die freudige Entzuͤckung des Archimedes nach 
der Aufloͤſung eines ſchwier igen Problemes wird leicht von 
denen begriffen, ; welche ich‘ mit abſtrakten Studien bes 
ſchaͤftigt haben. 

iy Wenn wir eine Luſt genoſſen, und ſelbſt in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen wenn wir eine Unluſt empfunden haben, iſt es 
und drigenehm, uns dieſelbe genau wieder zu vergegen⸗ 
waͤrtigen, Ihrer Peg gemäß ‚ ohne ihre Umftände zu 
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verändern. Dies ſind die —— aus 


der Erinnerung: in eben dem Grabe verſchieben, als 
die in ihnen wiederhervorgerufenen Empfindungen. 


19) Zumeilen aber liefert und bie Erinnerung Vor⸗ 
ſtellungen gewiſſer Luſtempfindungen, die wir, unfern 
Mänfchen angemeffen, in eine veränderte Ordnung flel- 
len, und mit ben angenehmften Umftänben in Berbinbung 
feßen, welche in unferem eigenen Leben ober in bem Le⸗ 
bes anberer Menſchen uns vorgekommen find. Diefes 
finb die Luſtempfindungen der Einbilbungsfraft. 
Die neuen Ideeen in den Kuͤnſten, in den Wiffenfchaften, 
bie fir die Wißbegierde intereffonten Entdedungen bieten. 
ber Einbildungdfraft Lufterspfindungen bar, burch welche 
wir den Kreis unferer Genäffe erweitert fehn. 


13) Die Vorftellung einer Tünftigen Luft, mit dem 
Glauben, daß wir fie genießen werben ‚ begleitet, begrän- 
bet die Luft der Hoffnung. - 


14) Luftempfindungen aus der Borftel- 
lungsverfnäpfung. Dieſer oder jener Gegenſtand 
gewährt vielleicht für fich felbft Feine Luft; ift er aber in 
unferer Seele mit irgend einem ‘angenehmen Gegenftande 
in Verbindung gefeßt ober vergefellfchaftet ‚ fo nimmt er 
an defien Annehmlichkeit Theil. So ſtamint bei den 
wechſelnden Umſtaͤnden des Haſardſpieles, wenn man um 
nichts ſpielt, die Luſt aus der dunkel empfundenen Ver⸗ 
knuͤpfung der hiebei erregten Vorftellungen mit ber Luft 
des Gewinnes. | 

15) Endlich giebt ed noch auf unluſt gegrändete 
Luftempfindungen. Hat man gelitten,’ fo iſt das Aufhoͤren 
ober bie Verminderung bed Schmerzed eine Küft, und 
oft eine fehr lebhafte. Man kann diefe Klaffe Luſtem⸗ 

pfindungen des Beſſerſeins oder ber Befrei- 
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ung von Unluft nennen. ‚Sie‘ find eben ſo mannig⸗ 
faltig, als die Unluſtempfinbungen. 


Von dieſer Art ſind die Elemente aller unſerer Ge⸗ 
nüffe. Sie vereinigen ſich, fließen In einander, mobificis 
sen. ſich auf tauſenderlei Weiſe, ſo daß es Uebung und 
Aufmerkſamkeit erfodert, um in einer zuſammengeſetzten 
kuſtempfindung alle darin enthaltenen einfachen heraus⸗ 
zuerkennen. | 


Die Luft 3. B., welche und der Unbli einer Landſchaft 
gewährt, ift zufammehgefeßt aus verfchlebenen. Luſtem⸗ 
pfindungen der Sinne, ber Einbildungskraft und der Sym⸗ 
pathie. Die Mannigfaltigkeit ver Gegenſtaͤnde: bie Blu⸗ 
men, die ſchoͤnen Formen der Baͤume, die Miſchungen 
von Schatten und Licht erfreuen bad Auge; dem Ohre 
wird geſchmeichelt durch ben Gefang ber Vögel, das Mur: 
meln ber Quellen, das-teife. Säufeln des Windes in ben 
Blättern; die mit den Wohlgerüchen einer frifchen Vege⸗ 
tation angefällte Luft bringt dem Geruchfinne angenehme 
Empfinpungen, während ihre Reinheit und Leichtigkeit den 
Umlauf des Blutes fchneller unb bie Bewegung ungehin= 
berter machen. Uber auch bie Einbildungäfraft und das 
Wohlwollen verfchönern diefe Scene, Indem fie die Vor⸗ 
ſtellungen des Reichthumes, bed Ueberfluſſes und ber 
Fruchtbarkeit uns vorführen. Die Unſchuld und bad 
Wohlbehagen der Vögel, , ber Heerden, ber Hausthiere 
kontraſtiren angenehm mit ber Erinnerung an die Bes 
fchwerben und Unruben unſeres Lebens. Wir leihen den 
Eandbewohnern alle Luft, welche wir felber durch bie 
Neuheit der ‚Öegenflände empfinden. Endlich vermehrt 
noch die, Dankbarkeit gegen das höchfte Wefen, welches 
wir ala. ben Urheber aller diefer Wohlthaten betrachten, 
unfer Sraftgefäßt. und unfere Bewunderung. 
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II. Einfadye Untuftempfinpungen' 

1) Unluffempfindungen and ber Berau: 
bung. Sie entiprechen allen Luftempfinbungen von ir= 
genb welcher Art, deren Abweſenheit ein Gefühl ber Mis⸗ 
ſtimmung erregt. Es giebt davon vorzuͤglich drei Arten: 
a) Wenn man eine Luſt wuͤnſcht, die Furcht ihrer verlu⸗ 
ſtig zu gehn aber groͤßer iſt, als die Hoffnung ſie zu er⸗ 
langen, ſo heißt die Unluſt, welche daraus hervorgeht, 
Unluſt des unbefriedigten Wunſches. b) Wenn 
man ſehr ſtarke Hoffnung gehabt hat, eine Luſt zu genie⸗ 
Ben, und ploͤtzlich dieſe Hoffnung zerſtoͤrt wird, ſo be⸗ 
gruͤndet dieſe Beraubung: eine Unluſt der getaͤuſchten 
Erwartung c) Wenn mian ein Gut genoffen hat, 
oder, was auf baffelbe herauskommt, wenn man mit 
voller Sicherheit auf feinen Beſtitz gezählt haf, und ed 
dennoch verliert, fo heißt die daraus hervorgehende Unluſt 
Schmerz des Verluſtes. — Mas‘ die Mattigkeit ber 
Seele betrifft, welche man mit: dem Ausorud Lange⸗ 
weile« bezeichnet, fo Hk fie elite Unluſt ber Beraubung, 
welche nicht auf einen beſtiminten Gegenfland, fonbern 
auf die Abweſenheit jeder "angenehmen Empfindung fi ch 
bezieht. 


'2) Uniufempfindungen der Sinne, Sie 
Können unter neun Arten geordnet werden: die ded Hun⸗ 
gers und des Durſtes; die des Gefchmades, des Geru- 
ches, des Taſtens, bed Gehör= und des Gefichtfinnes;_ die 
aus dem Uebermaß von Kälfe oder Wärme; bie. aus 
Krankheiten aller Art; endlich die Ermuͤdung, ſowohl die 
geiſtige als die trperliche 


er 
3) Unluftempfinbungen aus. ber Ungefick. 
lichkeit: aus fruchtloſen Verſuchen oder beſchwerlicher 
Anſtrengung, alle Arten von Werkzeugen ober Inſtrumen⸗ 
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ten, welche ber LuR ober dem Bebürfniffe dienen, zu lh⸗ 
ren. verfchiedenen Gebrauchweiſen anzuwenden. 

4). Unluflempfindungen aus ‚ber Feind: 
ſchaft, d. h. die jemand empfindet, wenn er fich für 
ben Gegenſtand bed Mebelmoflend dieſer ober jener Eins 
zelnen. hält, und in Kolge deſſen fich ihrem Haſſe in bies 
fer ober jener. Art ausgefegt glaubt. 

5). Unluflempfindungen aus einem ben 
Rufe: die ein Menfch empfindet, wenn er fi ch für ben 
Gegenfland des Uebelwollens oder ber Verachtung: ber 
ihn umgebenden Welt haͤlt, ader bied zu werden fürchtet. 
Man kann diefelben auch Unluſtempfindungen aus 
der Schande oder auz der Volksſtimme neunen. 

6) Unluſtempfindangen aus ber Frömmigs 
keit: ans ber Furcht, dad. hoͤchſte Weſen beleidigt zu has 
ben, und feinen Zuͤchtigungen, in biefem ober in einem 
kuͤnftigen Leben, entgegenzugehn. Haͤlt man biefe Ems 
pfindungen-für wohl begründet, fo nennt man fie relis 
gidfe; wenn das Gegentheil, abergläubifche, 

7) Unluftempfindungen aus dem Wohlwoͤl⸗ 
len: aus dem Anblick oder der Vorſtellung der Leiden 
unſerer Mitnienſchen und der Thiere. Die Bewegungen 
des Mitleids laſſen unſere Thraͤnen fuͤr die Leiden eines 
Anderen wie fuͤr die unſrigen fließen. Man kann die⸗ 
felben "auch Unluftempfindungen der Sympathie, ber 
gefelligen Neigungen nennen. 

8) Unluſtempfindungen aus dem uebelwol— 
len: aus dem Gedanken an das Gluͤck derjenigen, welche 
man haßt. Man kann fie Unluſtempfindungen ber Ans 
tipathie oder ber der SU Sa feindlichen 
Neigungen nennen. 

9,:30, I) Die Unluftempfindungen auß ber 
Erinnerwtg, fo wie bie aus ber Einbildungskraft 
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und ber. Furcht find. genau die Umfchrung- und: dag Ges 
gentheil der Luflenpfinbungen. Diefed Namens. 

Menn. biefelbe Urſache mehrere biefer einfachen Un⸗ 
Iuftempfinbungen erzeugt, betrachtet man fie als eine ein- 
zige zufammengefeßte Unluſt. Co begründen Verban⸗ 
nung, Gefangenfchaft, Beſchlagnahme ber Güter ſolche 
zuſammengefetzte Unluflempfindungen, welche men dem 

Verzeichniffe der einfachen gemaͤß zerlegen kann. | 


‘ 
A 





gweiteh Erpitel 


Bon der Schäßung der Luſt⸗ und uauß- 
empfindungen. 


Iſt auch bie Arbeit, Kateloge, nach Art bes im 
vorigen Gapitel milgetheilten, zu entwerfen, etwas trok⸗ 
ken, fo iſt fie doch zum Erſatz dafür von großem Nutzen. 
Das geſammte Syſtem der Moral und bdas geſammte 
Syſten der Geſetzgebung ruhn auf dieſem einzigen Grunde: 
auf ber Kenutniß der Laſte und Unluſtempfin— 
dungen. Luſt zu verbreiten, Unluſt zu entfernen: iſt 
der einzige Zweck des Geſetzgebers; eine politi⸗ 
ſche Eroͤrterung, welche nicht in dieſe einfachen Begriffe 
ſich uͤberſetzen laͤßt, iſt eine dunkle und lophiſiſche durch 
welche nichts wahrhaft begruͤndet wird. 

Es ſei und z. B. die Aufgabe geſtellt, bie eehre von 
den Verbrechen zu bearbeiten: ein Begriff, deſſen Um⸗ 
fang uͤber die ganze Geſetzgebung ſich erſtreckt. Worin 
wird bie Loͤſung biefer: Aufgabe anders beſtehn, als in 
einer Vergleichung, einer ‚Berechnung: von 
£ufle und Unluſtempfindungen? Wir werden das 
Verbrechen oder bad Uebelthun gewiſſer Haudlungen 

zu betrachten haben, das heißt nichts anderes, als bie 
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Nnluſtempſindungen, welche baraus fir dieſes ober jenes 
Individuum hervorgehn; ben Beweggrund des Verbres 
ers, daB heißt, die anziehende Kraft einer gemiffen Luft, _ 
bie ihn zu feiner Webelthat getrieben hat; ben Vortheil 
des Verbrechens, bad heißt, bie Größe der daburch wirt: 
Ich von Ihm erworbenen Luſt; die ihm aufzuerlegende 
geſetzliche Strafe, das heißt eine Unluſt, welcher 
man ihn wntermerfen muß. Diefe Theorie der Luft: 
und der Unluſtempfindungen ift alfo die Grundlage unfes 
rer ganzen Wiſſenſchaft. Luſt⸗ und Unluftempfindungen 
find die einzigen, Werkzeuge, welche dem Geſetzgeber zur 
Amwenbung vorliegen; und es kommt alfo alles barayf an, 
Daß er ihre verſchledenen Arten, und baß er ihre 
Groͤße ober Stärfe durch ein tieferes Studium volls 
fländig Bennen gelernt Habe. - Dad erftere hat und Im 
sorigen Enpitel beſchaͤftigt; das zweite wollen wir jeßt 
in Betracht ziehn. | 

Unterfacht man bie Größe einer xuſtempfindung, 
an ſich felbſt betrachtet, und in Ruͤckſicht auf einen Ein⸗ 
zelnen, ſo wird man — ‚ daß fie von vier Momen⸗ 
ten abhange: 

4) von ihrer Intenfität, 

2) von ihrer Dauer, 

- 3) von ihrer Gewißheit, 

4) von ihrer Nähe, 

Die Größe einer Unluftempfindung iſt von denfelben 
Momenten abhängig. 

Aber im Hinficht beider ift es nicht genug, ihre 
Groͤße zw unterfuchen, wie fie einzeln unb ohne Zuſam⸗ 
menhang: vorhanden find: denn Luſt⸗ und Unluftempfins 
dungen Simnen Folgen haben, welche felbfl wieder Luft: 
und Unluſtenpfindungen fein werden. Will man alfo 
ben: praßtifchen Charafter- einer Handlung berechnen, aus 
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weicher. Luſt ober. Unluſt unmittelbar hervorgeht, fo-umıß 
man in ‚biefe. Schäßung a inet neue Waaente def 
nehmen: 

5) ibre Fruchtbarkeit, ° 

6) ihre Reinheit. 

Eine fruchtbare Luſtempfindung ift bie, welcher 
wahrfcheinlichermweife Luftempfinbungen ber gleichen ‘Urt, 
eine fruchtbare Xnluftempfindung die, welcher Unluſt⸗ 
empfindungen ber gleichen Urt folgen werben; eine reine 
Luft die, welche wahrfcheintichermeife Feine Unluft, eine. 
reine Unluft die, welche Re Ruyeradle Beine Luſt 
erzeugen wird. 

Kommt cd endlich darauf an, dieſe Schaͤtzung in 
Ruͤckſicht auf eine Geſammtheit von Menſchen anzuſtellen, 
fo muß man noch ein anderes Moment hinzufugen: 

7) ihre Ausbreitung: das heißt,, bie Anzahl ber 
Perfonen, welche von diefer a oder mn betroffen 
werben müffen. 

Will man ben Werth einer. Katie ſchaͤtzen: 
fo muß man bis ins Einzelnſte alle fo eben bezeichneten 
Sperationen vollziehn, Dies find die Elemente der mo⸗ 
ralifchen Berechnung, durch welche die Geſetzgebung zu 
einer Art von Arithmetit wird, Die Uebel, welche 
man auferlegt, find bie Uusgabe; das hervorgebrachte 
Gute die Einnahme: die Regeln ber Berechnung biefelben 
wie überall. 

Dieſer Weg der Berechnung ft: freie ein langfa= 
mer, aber auch ein ficherer, waͤhrend die Entfcheidung 
durch dad Gefühl zwar fchnell, aber dafür auch gar fehr 
ber Zäufchung unterworfen iſt. Ueberdies ift es nicht 
erfoderlich, bei jebem einzelnen Falle bie Berechnung 
immer wieder yon vorn anzufangen: ‚bat man ſich mit 
biefem "Werfahren befammt gemacht und die davand her⸗ 


— 155 — 

sorgehenbe Btishtigfelt der Urfheitäfraft gewonnen, fo wird 
man die Summe bed Guten und bed Webeld mit ſehr 
‚großer Schnelligkeit zu vergleichen im Etande fein, unb 
nicht aller einzelnen Glieder ber Beurtheilung ſich bemußt 
zu werden brauchen. Man folgt den Kegeln ber Berech- 
nung, ohne es zu wiſſen. Uber dieſe zergliebernde Me⸗ 
thobe wird wieder nothwendig, wenn fich und ein neues 
ober verwidelted Verhaͤltniß barbietet, oder wenn es bars 
auf anfommt, einen beftrittenen Punkt aufzuklären und 
gewiſſe Wahrheiten diejenigen zu Ichren und denen zu bes 
weifen, welche noch nicht mit benfelben bekannt find. 

Diefe moralifche Berechnung, ift fie auch in ber 
Theorie bis jetzt noch niemals Flar entwidelt worden, 
bat man doch ſtets in der Praris angewanbt: 
menigftend in allen ben Faͤllen, wo bie Menfchen Hare 
Begriffe von ihrem Vortheil gehabt haben. Was beflimmt 
3. B. den Werth eined Landgutes? Nichts anderes doch, 
ald die Summe ber Luft, die man bavon ziehn kann. 
Und ift nicht diefer Werth verfchieben nach Maßgabe der 
mehr ober weniger langen. Zeit, während beren man die⸗ 
ſes Luſtgewinnes ficher ift, ber Nähe oder Ferne ber Zeit, 
wo man. zu beffen Genuffe gelangen kann, wie der Si⸗ 
cherheit :oder Unficherheit feines Beſitzes? 

Die Arrthämer in dem moralifchen Verhalten ber 
Menfchen oder in ber Gefeßgebung kann man ſtets auf 
eined ober bad andere ber angegebenen Momente zuräds 
führen, welches man verkannt, vergeflen ober falfch ges 
fchäßt bat in der Berschunng ber Güter und ber Uebel. 


& 


— Anmerkungen. 


Fuͤt Kataloge, mie der hier vom Verfaſſer entworfene, 
laßt füh em zwiefacher Geſichtspunkt faffen: der praftifche, 
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für ds ummittelbare Anwendung auf das Leben, und. — 
ſtreng wiſſenſchaftliche. 

Dieſe Heiden Geſichtspankte ſtehn auf gewiffe Waſe im 
Gegenſatze mit einander. Arbeiten wir für die unmittelbare 
Anwendung auf dad Leben, fo müffen mir, fo viel alb moͤg⸗ 
fih, an die im Leben gewoͤhnlichſten Erfcheinungen 
mit unferen Begriffen und anſchließen: in dem vor: 
liegenden Falle alfo an diejenigen Gruppen von Luſt⸗ und 
Unluftempfindungen, welche durch die gewöhnlichen Lehend- 
verhältniffe bedingt werden: Unſere Urtheile müffen. dad Zu⸗ 
fammengefegte ohne Weitereh in feiner Sufammens 
geſetztheit auffaffen. Die Veurtheilung jeded Bufammenges 
feßten aber iſt ftetd mehr oder weniger unklar und unficher. 
Dee ſtreng wiffenfchaftlihe Geſichespunkt alfo erfodert, für 
die Plare und fichere Beurtheilung, welche er gewähren fol, 
die Berlegung dei Zuſammengeſetzten bid zu — 
einfachſten Elementen . 

Sollten wir rein aud der unmittelbaren Anſchauung über 
die Größe der auf den Geiten eines, rechtwinkligen Dreieckes 
verzeichneten Quadrate urtheilen, fo möchte wohl der eine 
dad Quadrat dev Hypothenuſe, der. andere die beiden auf 
den Katheten errichteten für größer erklären: erſt durch ihre 
Berlegung überzeugen wir und, daß jenes genau fo groß ift, 


ald die Summe der beiden letzteren. So auch bei der hier- 


vorliegenden Beurtheilung. Die bei einem nur einigermaßen 
verwicelten Vertrage einander gegenüberftchenden Intereſſen 
werden fi) ſchwer gegen einander abmägen laffen, ſo lange 


wie diefelben, wie fie verbunden mirken, in Betracht ziehn. 


Um daher den Anfoderungen der MWilfenfchaft in voller 
Schärfe zu genuͤgen, miffen wir, die im Leben vorfommens 
den Gruppen. von Lufte und IUnluftempfindungen in ihre ein= 
fahften Clemente zerlegen. Hiemit aber entfernen wir und 
vom Leben und von deffen Vorſtellungs⸗ und Begriffskreiſe, 
und thun in chen dem Maße der yraktijchen ad 
unferer Theorie Abbruch. 
Rob dieſes Gegenfages — dem yeattifchen. — dem 
ſtrengwiſſenſchaftlichen Gefichtöpunfte, duͤrfen wir jehoch une 
ſtreitig weder den einen noch den anderen aus den. Augen ˖loſ⸗ 
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> fen, ſondem muͤſſen vielmehe aach ber möglich woflfemmene 
flen Vereinigung beider ſtreben. Die Wiſſenſchaft, wohnt. 
ihre. auch: allerdings: ſchon an md fuͤr fich ein hoher Werth 
bei, hat doch zugleich auch die fhöne Beftimmung, vermöge 
der auf fie gegründeten Praxis eine vollfommenere Wirklichkeit 
herbeizuführen, als durdy den ungeordneten Bufammenfluß der 
Umftände entſteht. Iſt die Beurtheilung des gewoͤhnli⸗ 
hen Lebens, wie fo eben bemerkt worden iſt, ſchwankend und 
unſicher, fü inuß auch das won derfelben audgehende Hans 
dein ſchwankend und unfichee werden; und nur, wenn wir 
jener volle Klarheit und Beſtimmtheit zu ertheilen ins Stande 
find, werben wir chen dieſe Vorzuͤge auch für unfer Handeln 
zu gervinnen hoffen dürfen,’ Wie weit alfo auch die unmits 
telbar au dem Leben genommenen Begriffe abftchn mögen 
von den fereng wiffenfhaftlichen Begriffen: wir müflen 
fie einander durch Gleichungen fo lange nähern, bid wir die 
einen genau durch die anderen auszudrucken im Stande find. 
Bei dem hier entworfenen Verzeichniffe der Lufte und , 
Unfuftempfindimgen nun hat der Verfaſſer allerdings die ftreng 
wiffenfchaftliche Aufgabe‘ nicht uͤberſehn; aber doch liegt ſeine 
Darftellung Überwiegend auf der praktiſchen Seite, und die 
von ihm unternommenen Bergtiederungen genuͤgen keineswegs 
den höheren Foderungen der Wiffenfchaft, Am iwenisften im 
erſten Capitel, wo die aufgeführten Arten der Luft und Uns 
fuft vidfach auf einander fallen. Die Freuden ded Reiche 
thumd FL B. (N. 2) beftehn ja größtentheild entweder in 
unmittelbaten finnlichen Genüffen (N. 1) oder in Genuͤſſen 
ber Einbildungsfraft (N: 42), mögen nun dieſe mehr oder 
weniger gewiß, mehr oder weniger friſch oder abftraft vorges 
fiellt werden, und (bei verfehiedenen Perfonen, zu verſchiede⸗ 
nen Beten ꝛc.) diefe oder jene Gattung Fünftiger Luſt und 
vergegenmwärtigen. Auf Genuͤſſe der Einbildungdfraft aber 
laſſen ſich auch die meiften anderen Arten zurücdführen: die 
Luſtempfindungen aus der Erinnerung, aus der Hoffnung, 
aus der Vorftellungdverfnüpfung (N. 11, 13, 14) x. Für 
eine rentz⸗wiſſenſchaftliche WBeurtheilung der moralifchen und 
der NRechtsverdaͤltniſſe alſo muͤßte die Zergliederung in Rüds 
fiedt auf dieſes gemeinfcheftliche Moment weiter verfolgt: dad 
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allen diefen Arten non Luftempfindimgen, inwiefern fie eben 
der Ginbildungdfeaft angehören, Gemeinfame hervorgehoben, 
und hiemit zugleich auch die Eigenthlimlichfeiten jeder einzel= 
nen ind Licht geftellt, und zur Entfcheidung über den Werth 
einer jeden im Verhältniß zu den übrigen benutzt werden. 

Der Verfaſſer ift alfo nicht, mie er glaubt, in feinm 
Berglicderungen ſchon fo weit vorgedrungen, daß fein Katalog 
und eine Ueberfiht der wahrhaft einfahen Luft: und 
Unluftempfindungen gäbe, Diele der von ihm ald einfach 
aufgeführten find. eben fo zufammengefeßt, als diejenigen, 
welche er zufammengefeßt nennt. Oder weshalb follte wohl 
die Luft aus dem Anblick einer Landſchaft *) zufammengefegter 
fein, als die Luft aus der Macht oder die aud dem Reichthume: 
welche ja in unendlih vielen und unendlich mannigfaltigen 
Empfindungen, bei jedem Individuum anders, fi) ausbilden ? 
Um zu einer wiffenfchaftlihen Vergleichung zu gelangen, müfs 
fen wir die Zergliederung viel weiter fortfeßen; ja diefelbe be= “ 
ginnt im Grunde erft da, wo der Verfaffer aufgehört ‘hat. 
Noch fehlt und namlich ganz die quantitative Verhältnif- 
beftimmung zwifchen den verfchiedenen Arten der Luft und 
der Unluſt: wie denn Nberhaupt die vorzüglichite Aufgabe der 
moralifchen Arithmetik weſentlich darin beftehn möchte, die 
morafifchen Qualitäten, fo weit died irgend durch pſycho⸗ 
logiſche Zergliederung möglich. ift, in Ouantitäten aufzuldfen. 
Zwar fpriht der Verfaffer im zmeiten Capitel von der Größe 
oder Stärke der Luſt- und "Unluftempfindungenz zu diefer . 
mehr aͤußerlichen Größe aber '(in Hinficht der Intenfität, 
Dauer ꝛc.) kommt noch eine mehr innere, welche der ver- 
fchiedenen Arten der Luft und Unluſt unmittelbar durch ihren 
fpecififchen Charakter oder ihre qualitative Eigenthuͤmlichkeit 
inwohnt. 

Dieſer fpecififche Charakter ber verfihiebenen Suftgattungen 
läßt fih theild auf die erwähnten Außeren Werhaͤltniſſe 
ald auf feine Bedingungen zuruͤckfuͤhren ‚ nn — ge: rein 
innerlich Bedingt. 

Aus dem erften Gefichtäpunfte ehem am mein. ofen 





* Berge ©. 149. 


a 
‘ 


— 19 — 


liegenden) iſt unftreitig eine gegenwärtige Steigerung im 
Allgemeinen einer Pünftigen, bloß duch die Einbil- 
dungskraft vorgebildeten vorzuziehn. Wenn daher alle in 
dem Verzeichniſſe ded Verfaſſers aufgeführten Luſtgattungen 
in zwei Hauptklaſſen getheilt werden koͤnnen, je nachdem ſie 
unſer Sein unmittelbar zu hoͤherer Entwickelung ſteigern, oder 
nur eine ſolche Steigerung erwarten laſſen: ſo werden wir 
die letzteren qualitativ niedriger ſtellen muͤſſen; und um ſo 
niedriger, je entfernter und je unſicherer die Wirklichkeit des 
durch die Einbildungdfraft Vorgebildeten iſt. In dieſer Be⸗ 
ziehung ſteht z. B. der Genuß aus der Anwendung des 
Reichthumes im Allgemeinen hoͤher als der bloß leidendli⸗ 
che Genuß im Beſitze deſſelben (N. 2); und ein Regent 
würde unmeife handeln, wenn er, ohne dringende Nothwen⸗ 
digkeit, Schäße auffpeichern wollte, die für die Linderung der 
Noth feiner Unterthanen, oder für, die Vermehrung ihres 
Wohlſtandes, oder für ihre intellektuelle und moralifche Aus⸗ 
bildung angewandt werden koͤnnten. Wirflihen Vorzügen 
legen wir mit Recht einen weit größeren Werth bei, ald nur 
vorgeftellten (3. B. den Luftempfindungen aus einem gus 
ten Rufe: N. 5); eine. gegenwärtig ausgeuͤbte wohlthätis 
ge Wirkfamkeit fchäßen wir höher ald die Macht und den 
Einfluß (N. 6), die und zu ihrer (Bünftigen) Ausübung 
in den Stand ſetzen; fo mie es thöricht wäre, wirkliche 
Wohlhabenheit der Einbildung von einer vielleicht noch 
größeren, oder wirkliche Talente dem bloßen Scheine 
derſelben aufopfern zu wollen. 


Deſſenungeachtet aber find auch bieſe bloßen Vorſtellun⸗ 
gen von gegenwaͤrtigen oder kuͤnftigen Steigerungen Feined- 
wegs unbeachtet zu laſſen. Nicht nur, daß fie, wenn auch 
ſchwaͤchere Steigerungen unſeres Seins, doch immer Steige⸗ 
rungen deſſelben enthalten: fo ftehn fie auch nicht ſelten im 
Cauſalzuſammenhange mit wirklich eintretenden höheren. Die 
vertraugnöyglle Stimmung eined Volkes unter mißlichen Um⸗ 
fländen ift oft die wirffamfte Urfache zu feiner Rettung ges 
morbeng: zdı bie. begeifterte‘ Borfiellung, daß man zur Er⸗ 
werbung cined Talente eine audgezeichnete Anlage befige, hat 
die wirfliche Erwerbung beffelben herbeigeführt. 
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Für die Beſtimmung ded Rechtes insbeſondere iſt die 
genauefte Unterfcheidung auch der verſchiedenen Stufen in 
den durch die Einbildungdkraft vermittelten Steigerungen von 
der auönehmendften Wichtigkeit. So find freilid die Stei⸗ 
gerungen, welche für jemand daraus hervorgehn, daß er eine 
Sade ald fein Cigenthum befitt, daraus, daß diefelbe 
durch einen Bertrag ihm zugefichert ift, oder endlich daraus, 
daß er fie von der Erfüllung eines freiwillig gegebenen Ver⸗ 
ſprechens erwarten darf, nicht nur der Urt nach, fondern 
auch darin mit einander einftimmig, daß der Genuß von die= 
fer Sache für jest nur in den Einbildungdvorftellingen dieſes 
Menfchen eriftirt. Uber diefe Einbildungdvorftellungen haben 
in jedem biefer drei Fälle eine verfhiedene Stärfe und 
Friſche. Die hoͤchſte, wenn die Sache unfer Eigenthum 
iſt: wo ja nur etwa Verlegung durd) fremde Willkuͤhr, oder 
ein unvorhergefehened Ungluͤck, zwiſchen und und den wirklis 
hen Gebrauch treten Bann; eine geringere Stärke ſchon bei 
dem Vertrage, der, ald an Bedingungen geknüpft, in Hin⸗ 
ficht diefer eine größere Ungewißheit in ſich flieht; die ges 
ringfte, wo dad Verwirklichtwerden unferer Erwartung ganz 
in den Willen eines anderen Individuumd geftellt if. Dieſe 
verfehiedene .Stärfe in der Borftellung von dem Gebrau⸗ 
he der Sache iſt der einzige Grund, medhalb in den Beſtim⸗ 
mungen ded Mechted diefe. drei DVerhältniffe ein verfchiedenes 
Gewicht erhalten *). 

Die rein innerlich bedingte quantitative Verſchieden⸗ 
heit unter den Arten der Luft- und Unluftgattungen kuͤndigt 
fih uns ebenfalld ſchon im unmittelbaren Bewußtfein ziemlich 
deutlich auf eine Art an, welche ihre volle Aufflärung durch 
eine tieferdringende pfychologifche Zergliederung erhält. Woher 
3. B. der Vorzug der intellektuellen Luft (N. 10) vor den Lufte 
empfindungen der Sinne? — Die Pfychologie zeigt, daß die 
intellettuellen Gebilde die gleichen Clemente vielfach in fi _ 
enthalten, welche in den finnlichen nur einfach gegeben find, 
und alfo unftreitig Steigerungen bedingen müffen, die in dem 

Maße 


ergl. hiezu unten bas 7. Cap. = erſten Abtheilung 
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des Giviecihtes 
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Maße diefer Vielfachheit ſtaͤrker find*. Nach demfelbden 
. Mafftabe zeigt fih der Werth des Moralifchen ald ein noch 
höherer: denn die pſychiſchen Elemente find in ihm noch bei 
. weitem zahlrejcher und in vollfommmeren Grundgebilden geges 
ben, und begründen alfo cine noch Beet Steigerung des 
geiſtigen Seins. 

Indem wir dieſen beiden Richtungen folgen, wird es 
nicht ſchwer halten, ein Verzeichniß zu entwerfen, welches 
alle qualitativen Verſchiedenheiten, fo weit fie nicht von, 
zufälligen Umftänden und PVerhältniffen abhangen, in ein. 
quantitatived Verhältniß zu einander ſetzt. Die Ausführung 
diefed Verzeichniffed aber erfodert ſehr ausführliche pſy⸗ 
chologiſche Entwickelungen, die und weit über die Gränzen 
Eritifher Anmerkungen hinaudführen würden; und ich 
muß mid) daher begnügen, indem ich hier nur hinmeife. 
auf diefe neue Methode für die tiefere Aufflärung ded Mo⸗ 
ralifhen, im Folgenden bei Gelegenheit einzelner Rechts⸗ 
beftimmungen dad eine oder dad andere diefer Berhältniffe 
zu eröktern, und eine vollftändige Darlegung derfelben einem 
anderen Orte überlaffen. 


Außer diefem Fehler in der Form der Begründung, 
iſt als der vorziglichfte Mangel in dem Inhalte ded vom 
Verfaſſer gegebenen Verzeichniſſes wieder der hervorzuheben, 
daß er feine Aufinerffamfeit allein auf die vorübergehenden 
- Steigerungen gerishtet, die bleibenden Steigerungen faft gang 
ausgeſchloſſen hatz obgleich doch diefen, wie mir ſchon früher 
und überzeugt **), ein weit höherer Werth ald jenen beizules 
gen if. Nur in N. 3 und 10 findet fich reine Andeutung 
Davon; doch find auch hier Geſchicklichkeit und intellektuelle 
Ausbildung nur in Dinficht ihrer voribergehenden Wirkungen, 
nicht ihrem eigenthimlichen inneren Werthe nad) in Betracht 
gezogen. Für den Gefeßgeber ift die bleibende Ausbildung 
der technifchen, intellektuellen, moralifchen Anlagen der zur 


*) M. vergl. oben ©. 59 ff. und die dort aus ben » Pſycho⸗ 
logiſchen Skizzen« — Stellen. 
”) Vergl. S. 44 ff. 
Eivil⸗ und Criminal⸗Geſetzgebung. £ 
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Semeinfchaft bed Staates Vereinigten, vorzaͤglich i in vblerfa⸗ 
cher Beziehung’ von der hoͤchſten Wichtigkeit MINE 

1) In Hinſicht auf ihren inneren = wen ft 
ſchon Früher die Mede geweſen. ; 

2) Inwiefern dadurch bewußte Steigerungen (Wohle 
gefühl, Luft, Wohlfein x.) unmittelbar begründet werden. 
Hieher gehören theild dad unmittelbare Selbftgefühl bei der 
Anwendung der Talente, dem Bewußtſein wohlmollender Ge⸗ 
finnung 2c., theild die Luft aus dem guten Rufe, der Ehre, 
dem Ruhme. Der Staat wird, wo er diefe ©teigerüngen 
in angemefjener Ausdehnung bewirkt hat, viele andere [paren 
Tonnen, 3. B. mo die Liche zu den Wiffenfchaften allgemein 
verbreitet ift, Beranftaltungen zu, finnlichen Vergnuͤgungen; 
und In vielen Lagen, wo die aͤußeren Vethaͤltniſſe ungünftie 
ger fich entwickeln, werden wir durch diefe rein imnerlich be⸗ 
dingten GSteigerungen (der moralifihen Kraft, det Religion 
x.) aufrecht erhalten werden. „In dem Bewußtſein der 
Charakterftärfe fand dad roͤmiſche Volk feine Kraft wieder, in 
Lagen,. mp andere Völker verzweifelnd den Untergang des 
Staatö beklagt haben würden. 

3) Auch mittelbar können aus der inneren" Wudbil- 
dung mancherlei andere, bleibende und voruͤbergehende Stei⸗ 
gerungen entſpringen. Wer cine Hähere intellektuelle Nubbil⸗ 
dung erworben hat, kann Andere in: ihren Kenntniffen erwei⸗ 
tern und aufklaͤren, oder wird bai einer Bedrängnif pyeckmo⸗ 
fige Mittel zur Ubhülfe anzugeben und aus jufuͤhren wiſſen. 
Durch ſittlich kraͤftig gebildete Menſchen koͤnnen Andere auf⸗ 
gerichtet, oder vom rechten Wege Abgewichene dahin zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt werden. 

4) Endlich ergeben ſich auch noch wichtige — tive 
Beziehungen. Eine zwedimäßige innere Ausbildung: dowahrt 
vor denjenigen Berirrungen und Verbrechen, zu welden: man 
gelhafte Bildung und Audartung (Unwiſſenheit, Ubgrglauben, 
übermäßiger Ehrgeiz 2c.) verleitet haben würden. , 

Der. Gefepgeber verfennt daher in hohem Maße fein 
wahres Intereffe,. wenn er feine Beftrebungen allein, oder 
doch Überwiegend darauf richtet, den Äußeren Wohlftand und 
das äußere Wohlgefühl zu befördern. Wiſſenſchaftliche, mo⸗ 


es 
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raliſcha und religiäfe Alusbuldung Nad die weſentlichften und 

ficherſten Stuͤtzen fuͤr das Wahl des Staates ;. dagegen nichts 

demſelhen gefährlicher iſt, ald das Halbdunkel, an deſſen truͤe 

ber und giftbruͤtender Atmoſphaͤre man jetzt wieder an manchen 
‚Orten fo. großes Wohlgefallen zu finden ſheint. 


. — „En 


Drittes Sapitel 


Bon den die Empfindungsweife beftimmenden 
Ä Momenten, 


"Eines und daffetbe erjeugt keineswegs in jedem die⸗ 
— Buftempfinbung pder diefelbe Unluſtempfindung. Hierin 
befteht. bie Verfchichenheit der Empfinbungds- 
weile: welche eine Gradverſchiedenbeit iſt, wenn bee 
Eindruck einer und berfelbern Sache auf mehrere Dem 
ſchen ‚gleichartig, aber. ftärfer oder weniger flark iſt; eine 
Artverfehiebenheit, wenn dieſelbe Sache. in mehreren. Mens 
ſchen entgegengeſetzte Empfindungen hervorruft. 

. Diefe. Verfchiebenheit ‚ber . Empfinbungsweife haͤngt 
yon, gewiſſen beſtimmenden Momenten ab, welche auf ben 
phufiſchen: oben muralifchen Zuflend: der Menſchen ihren 
Enflußß äußern, "und deren Veränderung ‚unmittelbar eine 
analdge‘ Werdnberung In der Empfindungsweife dieſer 
Menſchen nach ſich zieht. Died iſt eine aus der Erfah⸗ 
zung gefchöpfte Wahrheit. . Die Dinge machen nicht. ben 
gleichen Eindruck auf und. im Eranfen. und im gefunden 
Zuſtande, :bei Mangel und bei Ueberfluß, im. ber Kind⸗ 
Heit:wmblee ter. - Uber eine ſo allgemeine Anſicht gem 
Age · nicht: man nınf tiefer einbringen vermäge ber Zer⸗ 
" glieberung bed menfchlichen Herzens. Lyonet fehrieb einen 
Quartband Aber die Anatomie einer Raupe; bie Moral 
aber: bat ‚noch . Feines fo gebulbigen und tiefdringenden 
Forſchers ſich zu erfreuen: gehabt. uch mir, fehlt ber 

22 
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| genem nechquohimang.mnd,,ich glanbe genug zu 
thun, wenn ich benen, melde dieſen Gegenſtand meiter . 
verfolgen wollen, einen neuen Geſichtspunkt eröffne, 
und eine ficheree zum Ziele fuͤhrende Methode mittheile. 
J. Als die vorzuͤglichſten Momente, welche hie: Em⸗ 
pfindungsweiſe beſtimmen, ergeben ſich iii 
.1) Die. Grundlage für alles Uebrige bilded das 
Temperament ober bie urfprängliche Conſtifution: die 
uns angeborene Grundeigenthuͤmlichkeit, weiche von ber 
Börperlichen Organifation, und der ‚Natur unfered Geiſtes 
abhängt: Dbgleich. aber dieſe mrfpringliche Sonflitution 
alled Uebrige beflinsmt, fo ift He Boch ſeiber ſo verborgen, 
daß es fehr ſchwer Hält, bis zu ihr vonzudruegen, und 
das ihr in der Empfindungswriſe Angehoͤrige van dem 
aus den uͤbrigen Unfochen. Eutfpringenben:gu freanem Wir 
wollen den. Phyſtologen AWberlaſſen, dieſe Temperamente 
zua unterſcheiden, ihre Vifchungen zw. verfolgen. and Ihre 
‚Birfungen: Dargulegen: dies find: Sid: jegt nach: gu wenig 
betannte Lander, als baß ber Moraliſt Ober: ben: Geſetz⸗ 
— in · ihnen: ſich nlederzulaſſen· wagen dürften... - - 
+2): Die Gefundheit. Im Allgemeinen ifk der 
Brands weniger vempfänglich fuͤr die Luft. und mpfängfia 
her für bie Unluſt, als da Menſch er der 
Geſundheit. er! 
3) Die Eörperliche Kraft, ——— ‚ber: 
Grfundheit: in Verbindung, buch auch als ein eigenthlimli⸗ 
bed Moment aufzuflchren. Ihr Grund laͤßt fich mit gienes. 
liches Oenauigkeit nach den: Gewichten mueffen, weiche je⸗ 
mañnd aufheben kann, ober ach anberen ähnlichen: Puoben. 
4) Die Förperlichen Unvolifommenheiten, 
Darch die: befonbere Art derfelben werbeit. befondene Wire 
kungen anf bie Empfindungsweiſe bedingt; ihre gemeisss 
fame Wirkung aber beſteht in der größeren oder geringes 


ven — der: angenehmen und im —2*& 
nr "unatsgenchmen‘ Einbrüde.. 

5) Der Grad geifliger Auffikeäng, in bie 
Menge und ·Wichtigkeit der von einem Menfchen erwor⸗ 
benen Kenntniſſe oder Ideeen, welche auf fein und Ande⸗ 
rer Gluͤck Einfluß auszukben geeignet find. * 

6) Die Energie der intellektuellen Kräfte 
ober. ber Grab der Leichtigfeit, bie erworbenen Ideren 
fir zum Bemußtfein zu zufen und neue ‚zu erwerben. 
Hierauf genden ſich 'verfihiedene Geiftesfähigkeiten: die 
Genauigkeit des Gebächtmiffes, ver Umfang ber Aufmerk- 
ſancktit, bie Klarheit der Unterſcheidungokraft, bie Leb⸗ 
haftigkeit: der Einbildungẽkraft ꝛc. 

T) Die: Staͤrke der Seele Man ſchreibt die⸗ 
feibe ainam Menſchen zu, wenn er weniger burch uns 
mitielbar nahe Lufls und Unluſtempfindungen, :old durch 
arößere:entfernte ober ingewiſſe beſtimmt wirb. Als Th 
vorne; ıhusch:; die Bitten einer Frau verführt, ihr ein 
Staalagecheinmiß verzieh, : zeigte er einen Mangel an 
Seelenſtaͤrke. Dagegen die zungen Lacebämonier, welche 
an⸗ dein Altar: der Dianu ſich mit Ruthen zerfleiſchen lies. 
ßen udhae ein Geſchrei auszuſtoßen, hiedurch heiviefen, 
mg Meufurchti vor der Schande und die Hoffnung bed 
Ruhmes mehr Gewalt uͤber ſie ausuͤbten, als der heftigſte 
—— ‚Sommers. 

De Beftändigkeit. . Diefe Bericht. ſich auf 
bier Bei; vnährenid weicher ein gewiffes: Motiv mit unges 
ſchwwaͤchten Stärke anf ben Willen wirft. "Dan. befohuls 
digt jamanden des Mangeld an Beflänbigfeit,; wenn das 
Motivyı and: weichen ex handelte, feine Stärke verliert, 
ohne daß mau biefe Veraͤnderung eitter angemeffenen Bere 
aͤnbderung is: beit Umſtaͤnden aufchreiben koͤnnte, ober wenn 
er fick. bald won biefen, balb von jenem Motive beſtim⸗ 
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men. läßt. So fehn wir die Kinder ihre Spiele in dem einen 
Augenblicke mit Leidenſchaft treiben ‚in dem anderen über: 
brüffig werben, 
9) Die Richtung der Neigungen. Die Art, 
wie wir eine Luft oder Unluft empfinden, wird einem gro⸗ 
Ben Theile nach, durch die Vorftellungen beflimmt, "Welche 


wir und vorher von denfelben gemacht haben. Nicht im⸗ 
mer zwar entfpricht ber Erfolg der Erwartung, aber doch 


gewöhnlich. Der Werth bed Beſitzes einer Fra iſt nicht 


nach ihrer Schönheit, fondern nad) ber Leidenfchaft‘ ihres 


⁊ 


Liebhabers zu ſchaͤtzen. Kennt man die Neigungen eines 
Menfchen, fo kam man mit einer gewiffen Sichetheit 
die Luſt⸗ und Unluſtempfindungen berechnen, welche eine 
beſtimmte Begebenheit in ihm veranlaſſen wird. 

10) Die Begriffe von Ehre, oder Die Eitipfäng- 
lichkeit für die aus der Meinung Anderer von und ent⸗ 
fpringende Luft und Unluſt. Die Begriffe von Ehre’find 
fehr mannigfaltig bei verfchiebenen Völkern” und verſchie⸗ 


denen Individuen; und man muß in dieſer Beziehung‘ er⸗ 


ſtens bie Kraft dieſes Motivez und zweltens feine Rich⸗ 
tung unterſcheiden. 

11) Die Religiondbegriffe. Am In weichen Grabe 
dieſe das ganze Syſtem der —2 uniſtimmen 
koͤnnen, iſt allgemein bekannt. Die ſtaͤrkſten Wurkungen 
davon ſieht man zur Zeit ber Entſtehung einer Keligion. 
Sanfte Voͤlker find blutduͤrſtig, feige unerſchtocken ge⸗ 
worden; ſtklaviſche haben ihre Freiheit wieder erworben, 
wilde unter dem Joche der Civiliſation ſich gebeugt; kurz, 
es giebt kein Motiv, welches fo ſchnelle und ſo außrror⸗ 





*) Die vier folgenden Momente find nur — die⸗ 


ſem: Neigungen oder Triebe, auf gewiſſe beſtimmte Luſt⸗ oder Un⸗ 


luſtgattungen gerichtet. 


N 


dentlighe. Wirkungen auf. Die, Menfchen bervorgebracht 
hätte, „Die befonderen Richtungen welche es den Men⸗ 
ſchen geben kann, ſind von erftaunlicher Berfchiedenpeit. 

1 Die Gefühle der Sympathie. Ich nenne 
Sympathie bie Gefinnung, welche uns Luft empfinden 
LAGE hei dem Gluͤck anderer der Empfindung fähigen We⸗ 
fen, ‚un. Mitleiden. bei ihrem Ungläd. Iſt biefe Geſin⸗ 
nang , auf einen einzelnen Menfchen gerichtet, fo nennt 
man fie Freundſchaft; wendet fie fich auf Duldenbe, 
Erbasmen oder Mitleid; umfaßt fie eine befchränf: 
tere Klaſſe von Menſchen, ſo begruͤndet ſie ie, was man 
Auuftgeift (esprit de carps), Partheigeift nennt; 
umfaßt fie ‚ein ganzes Volk, fo heißt fie Gemeingeift, 
j Vaterlandsliebe; erſtreckt fie ſich auf alle di 
allgemeine Menſchenliebe. 

Die Urt von Sympathie aber, welche die groͤßte Rolle 
im gewohnlichen Reben fpielt, iſt die, welche auf beſtimmte 
Einzelne. wie die Aeltern, die, Kinder, einen Gatten, 
eine, Gaftinn, genaue Freunde, die Neigung heftet. Ihre 
allgemejne Wirkung iſt Vermehrung der Empfaͤnglichkeit, 
ſowohl für Luſt als für Unluſt. Unſer Sch erhält eine 
prößegs uepehnung, ‚ hoͤrt auf, für ſich einzeln zu ſein, 
und, wird. ein Sefammtwefen. Man Icht, fo zu fagen, 
bonpeit: in fi ch und in denen, welche man licht; ja ed 
iſt ſelbſt yicht unmöglich, fich mehr in Anderen, ald in 
ſich ‚felber ‚34. lieben, und weniger empfindlich zu fein ges - 
. gen. die, uns treffenden Schickſale in Hinſicht ihrer un⸗ 
mitfelkaren. Wirkung auf und, als in Hinſicht ihres Ein⸗ 
druckes ayf die und Naheſtehenden. So groß ſind die 
Wirkungen der Sympathie. Die empfangenen und zu⸗ 
ruͤckgegebenen Gefuͤhle ſteigern ſich durch dieſe gegenſeiti⸗ 
ge Mittheklung, wie Glaͤſer, die man fo geſtellt, daß fie 
die richtſtrahlen gegen einander zuruͤckwerfen, dieſelben in 
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einem gemeinſamen Brennpunkte anſammeln, mund; durch 
ihre” gegenfeitigen Zuruͤckſtrahlugen einen viel mtoͤſſeren 
Grad von Hitze hervorbringen. Die: Stärke Diefer Sym⸗ 
pathieen if} eine? von ben Gründen, weshalb die Geſetz⸗ 
geber bie verheiratheten Männer den Hageſtolzen, und 


J die Familienvaͤter den Kinderloſen vorgezogen haben. Das 


Gefetz hat eine weit ſtaͤrkere Gewalt über die, auf welche 
man in einem größeren Umfange wirken hann. Hiezu 
kommt uͤberdies noch, daß Familienvaͤter, für das Gluͤck 
der fie Ueberlebenden beſorgt, in ihren Gebanken die Ge: 
genwart mit der Zukunft vereinigen; whrend diejenigen, 
welche nicht im biefen Verbindungen: ieben, nur fir einen 
voruͤbergehenden Beſitz intereſſirt ſind. 

Noch iſt in Hinſicht der an’ Brrwanbifihaftßeerhhtt 
niffe gefnüpften Sympathie zu bemerken, daß fie auch 


unabhängig von aller Zuneigung: ihre Wirkſamkeit dußern 


s 


: Tann. Die vom Dater erworbene Ehre verbreitet ſich 


auf den Sohn, die Schande des Sohnes wirb auf: den 
Bater zuruͤckgeworfen; und bie Glieder einer Familie, 
wenn gleich durch vwerfchiebene Intereſſen und Neigungen 
veruneinigt, haben doch eine gemeinfchaftliche EGarpfind⸗ 
lichfeit für alles, was bie un eines —— von en 
trifft. . - 


13) Die Antipathieen: bed Bromtfci- ber ſo 


eben dargeſtellten umfaſſenderen und wohlwollenden Ge⸗ 
fuͤhle. Aber die Duden. der Sympathie find zum Theil 
natürlich und befländig: man findet fie überall: wieder, 
in allen Zeitaltern, unter. allen Umſtaͤnden; während die 
Antipathicen nur zufällig, und folglich voräbergehenb find, 
Auch find fie verfehieden nach ben verfohledenen Zeitaltern, 
Dertern, Begebenheiten, Perfonen, und haben uͤberhaupt 
nichts Feſtes und Beſtimmtes. Zuweilen inbeß entfpres 
chen und unterſtuͤtzen ſich dieſe beiden Principien. Unſere 
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Menſchenfreunblichkeit San" uns biefenigen, weiche une | 
 menfihlich Handeln ,: hafſeerawerth machen; bie Freumbſchaft 
“ bringt nd‘ dahin, die Gegner unſerer Freunbe zu haffen; 
und Die Untipathie felbft wird Die Urſache eines Bundes 
zmwifchen,:yyoei Derfonen, bie einen gemeinfamen Feind 
haben... ' u Ze er 

49): Die Seelenkrankheiten ober Berflans 
desverwirrungen. Die geifligen Unvollkommenheiten 
kann man zurückführen auf Ymmwiffenheit, Verſtandes⸗ 
ſchwaͤche, übermäßige Reizbarkeit, Unbeftänbigkeif. Uber 
was man Serlenfrankheit nennt, iſt ein awßerorbentlicher 
Grab von Unvolltommenheit, welcher nicht nur alle vor⸗ 
hergenannten Unvolllommenheiten hervorbringt und zum 
Uebermaße fieigert, fonbern uͤberdies noch den Neigungen 
eine. wilinmige und gefaͤhrliche Richtung giebt: Ä 

Die Empfindlichkeit bed Raſenden fleigert fich in Hin⸗ 
ficht ‚wid gewiſſen Punktes, während: fie in anderen 
Rackſichten null wird: er fcheint ein Abermägiges Dies 
traten. Zu naͤhren, eine fehjädfiche Bosheit, jebes Gefühl 
von Wohlwollen fcheine Hei ihm aufzuhörenz er hat Feine 
Achrung mehr vor ſich friber noch vor Anderen, er troßt 
aller: Wehlauftaͤndigkeit imd allen von Anderen gefoberten 
Ruͤckſichten; dabei ift er für die Zurcht und für gute Be 
handlung nicht unempfänglich, und man kann ihn durch 
Feſtigkeit fich unterwerfen, währen man ihn zugleich - 
duach Fanfte Behandlung zaͤhmt; aber es giebt für fein 
Bewußtſein füft Feine Zukunft mehr, unb man kann daher 

sur burch unmittelbar male un anf ifn Eins 
* gewimen. 

5) Die ERROR Sie ſind zu⸗ 
—— aus der Summe ber Mittel im Verhaͤlt⸗ 
niß zur Summe ber Bebürfniffe. Die Mittel begreis 
fenz::1) das Eigenthum, weiches man .smabhängig von - 
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ber Urbeit :befigtz 2) den. aus der Arbeit beruprgshenben 
Gewinnz 3 bie: Unterſtuͤtzungen, welche wan ohne Ent⸗ 
gelt von feinen Verwandten ‚ober Freunden eriparten 
konn, Die Bedurfriſſe werben durch vier Momente be⸗ 
ſtimmt: 1) durch die Ausgaben, an welche man gewöhnt 
iſt; über biefe hinaus liegt ber Ueberfluß, unterhalb; ihrer 
der Mangel, ha die meiften, unſerer Wuͤnſche nur durch 
bie Erinnerung: fruͤherer Genuͤſſe entſtehn; 2) durch die 
Perſonen, fuͤr welche zu ſorgen wir geſetzlich oder durch 
die allgemeine Meinung verpflichtet ſind: Kinder, arme 
Verwandte, alte Diener; 3) Durch unnprhergefehene Ver⸗ 
haͤltniſſe: eine gewiſſe Summe kannviel groͤßſeren Werth 
zu einer Zeit haben, als zu einer anderen, 3« B. menn 
fie nothmendig iſt fuͤr einen wichtigen Procaß, Kar eine 
Reiſe, von her. das Schickſal einer: Familie abbaͤngtʒ — 
durch die Erwartungen eines Gewinns, ‚ehr Exbſchaft 
zc.: denn es iſt augenſcheinlich, daß Hoffnungen anf Ver⸗ 
mehrung unſerer Gluͤckgumſtaͤnde, nach Maßgabe. Ihrer 
Staͤrke, wahre Bebuͤrfniſſe fi; inben: im ir Perluſt 
faſt eben ſo ſehr und hetruͤhen Fanın, 019 der wines Ele 
genthumes, in deſſen Genuß wir. ſchon maren 77%. 
IL Abgeleitete —— fr: ie 
Empfinbungsweife = { 
Die Schriftfieller, ‚welche bie Berfibinbenhgitg, der 
Ewpfindungsweiſe zum Gegenſtande ihrer Betrachtung ‚ger 
macht, haben diefelbe auf Momente zuruͤckgefuͤbrt, deren 
wir noch nicht erwähnt haben: auf die Verſchiedenheiten 
des Geſchlechtes, des Alters, des Standes, der Erzie⸗ 
bung, ber gewöhnlichen Beſchaͤftigungen, des Clima's, 
der Menſchenrace, ber Regierung, der Religion: „alle 
fehr in die Augen fallende Mrfachen, fehr haicht zug brob⸗ 
achten, fehr bequem, um bie verſchiedenen Erfiheinungen 
der Empfänglichkeit zu erklären. Deſſenungeachtet aber 
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Find’ dies nur abgeleitete Diömente, das heißt, fie begruͤn⸗ 
dem nichts durch fich Selber, ſondern man muß fie durch 
die ifprünglichen Momente erflären, welche fich in ih⸗ 
nen vereinigt .barftellen, indem jebeö ber abgeletteten Dos 
mente’ mehrere ber urfprünglichen in fich enthält. Spricht 
man 3: B. von dem Einflnffe bed Geſchlechtes anf bie 
Empfäriglichkeit, fo bezeichnet man nur mit biefem Einen 
Worte die urſpruͤnglichen Momente der Erperlichen. Kraft, 
der geikigen Ausbildung, der Seelenſtaͤrke, ber Beſtaͤndig⸗ 
keit, der Begriffe von Ehre, der ſympathetiſchen Gefühle 
zc., welche bei dem einen ober dem anderen Gefchledhte 
—* angetröffen: werben. Spricht man von bem 
Einfluffe des Ranges, fo verficht man darunter wieber 
eine eigenthuͤmliche Gruppe wrfpränglicher Momente: einer 
gewiffen ‚Stufe der Erfenntniß, gewiffer Begriffe von 
Ehre, gewiſſer Famillenverbindungen, ber gewoͤhnlichen Bes 
ſchaͤftigungen ‚ber Vermbgensumſtaͤnde. Eben fo bei allen 
anberen? jebes dieſer abgeleiteten Momente laͤßt ſich in 
eine gewiſſe Anzahl von arſpruͤnglichen auflöfen. Dieſes 
fo⸗wefentlithe Verhaͤltniß iſt noch nicht klar dargelegt 
worden, uhbi Wir muͤſſen alfo daſſelbe einer mehr in's 
Siuzelat zehenden Betrachtung unterwerfen. 

1) Das Geſchlecht. Die Empfaͤnglichkeit der 
Frauen ſcheint größer als bie der Maͤnner zu ſein. Ihre 
Geſundheit / ift zarter. In Hinficht der koͤrperlichen Kraft, 
Der geiſtigen Ausbildung, der intellektuellen Faͤhigkeiten, ber 
Seelenſtaͤrke ſtehn die Frauen gewoͤhnlich jenen nach. Ihre 
moraͤliſche und religioͤſe Empfaͤnglichkeit iſt lebhafter; 
Syarpathieen und Antipathieen üben eine größere Macht 
Uber ‘fie and; die Ehre einer-Zrau beflcht mehr in Schme ⸗· 
haftigkeit und Keufchheit, Die bed Mannes in offener 
Revdlichkrit unb Muth; bie Religion der Zrau neigt mehr 
zum Aberglauben, das heißt zur Beobachtung Heinlicher 
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Gebraͤuche. Ihre Zuneigungen ſind ftärfer gegen Ihre: ei⸗ 
genen Kinder ihr ganzes Leben hindurch, und gegen’ Kin⸗ 
Der Aberhaupf während ihrer erſten Yugenb: Die Frauen 
ſinb mitleidiger gegen Ungluͤckliche, welche ſie leiden fehn, 
und ſchließen ſich durch bie denſelben gewibmete Sorge 
noch enger an fie an; aber Mir Wohlwollen iſt uuf eltien 
engeren Kreis beſchraͤnkt und weniger klar bardy' das 
Princip des Nutzens geregelt. Selten dehnen fie ihr In⸗ 
tereſſe auf das Wohl ihres Vaterlandes, und noch weni⸗ 
ger auf das der Menſchheit aus; und ſelbſt das Inter⸗ 
eſſe, welchesſie an einer Parthet nehmen, iſt Fark Innmer 
auf eine Privutneigung gegruͤndet. In ihrer Anhaͤnglich⸗ 
keit und In ihren Abneigungen wirken Eigenfinn und 
Phantafie mehr mit, während: der: Mann mehr durch 
das perfönliche Inkereſſe oder den allgemeinen Nuten be 
flimmt wird. Ihre gemöänlichen Beſchaͤſtigungen find 
mehr ruhiger Art und fo, daß ſle Im Sitzen verdichtet 
werbeh Finnen. Es ergiebt‘ ſich alſo ‚Im: Allgedkeihen,. 
duß bie Frau mehr für die Samitle, — — 
Staatsgeſchaͤfte gebildet iſt. mr 

23) Das Alter. Jede ——— sch 
be Empfänglichkeit auf eine eigenthuͤmlichs Weiſe: aus; 
‚aber ed ift um fo ſchwieriger, Bievon Rechenſchaft ge 
geben, ba bie Gränzen ber verſchledenen Mer: verſchieren 
find bei jedem Einzelnen, und ſelbſt Im Allgemeinen wie 
kahrlich. Man kann nur ſchwankende und allgemeine 
Bemerkungen aufftellen Aber bie Kindheit, das Juͤngliugs⸗ 
alter, das jugendliche und das reife Manntsatter, das 
Alter ber Abnahme und das der Hinfaͤlligkoit. Die ver: 
ſchiedenen Unvollkommenheiten bed Verſtandes von wel⸗ 
chen wir geſprochen haben, find in der Siweheit fein: 
bie Augen fallend, daß biefelbe eines wachſamen md bes 
ſtaͤndigen Schutzes bedarf. Die Zuneigungen bes Juͤng⸗ 
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lingẽalters und ed tiugendlichen Mannesalters zeigen ſich 
fahmelk\und Inbhaft, aber. nach wenig durch Mugheit re⸗ 
giert· Drr Geſetzgeber iſt genoͤthijgt, Died: Alter gegen 
bie: Verirrungen zu ſchuͤtzen, zu weichen es der Maungel 
an Erfahrung und -bie Rebbaftigfeit der Reibenfehaften Bine 
ziehn wirde. „Das. Alter der Hinfaͤlligkeit kehrt in vielen 


Ruͤckſichten Bu: den- ———— ber. Kndheit — 


ruck. 

2). Der. Stand. Dirfes Moment hangt in Sins 
ſicht feinee Wirkungen ſo von ber politiſchen Verfaſſung 
bes uerfühledenen Staaten ab, daß es faft unmöglich ift, 
irgend: sinen fuͤr alle Stgaten wahren Sat awfzuftellen. 
Man Aa im Allgemeinen jagen, daß Die Gumme ber 
Empäinglichkeit: größer. / iſt in den höhenen Ständen, als 


in Dan: niederen; vorzuͤglich uͤben dort Die Begriffe von - 


Ehre eine groͤßere Serigchaft aus. 


ri Die Erziehung Mean kann 908 ber koͤr⸗ 


periichen Erzichung bin: Geſundheit, die Koͤrperkraft, 
Die; Suaͤrle der boͤrperlichen Conſtitution ableiten; aus ber 
intellektuellen Erziehung die Menge der Kenntuiſſe, 
ihre Befcheffenkeit, md, dis anf einen gewiffen Punkt 
bie EStaͤrte den Seale, ſo wie bie Veſtaͤndigkeit; aus ber 
moraliſchen Erziehung. hie Richtung der Neigungen, bie 
Begriffe menıfähre und van: Religion, bie fompathetifchen 
@ufdHles:- Auf ;her Erziahung im Allgemeinen beruhn bie 
angemähbten MBefchäftigungen, Die Vergnägungen, bie Vers 
bindungen, bie Gewöhnung in Hinſicht ‚der Ausgaben, 
bie. Quelen der Ennahme. Doch um man nicht vers 
geſſen „inf Ahr: Einfluß in allen Rüdfichten modificirt 
mbid, auf der sinen Seite durch die Mitwirkung äußerer 
Urſachen, auf der auderen burd; natbrliche Anlagen, 
welche aAbra Wirkungen unberechenbar machen. 

5) Die angewähnten Befchäftiguugen, moͤ⸗ 
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bad Dafein eines Nationglintexefjed zum Brmußtiein Fowı- 
men; bie baburch geſchwaͤchten Partheien Muͤhe haben — 
ihre alten Bundeszeichen aufrecht zu erhalten. Die Zus 
neigung des Volkes wird ſich mehr ber Obrigkeit, als 
ben Partheihäuptern, dem ganzen Vaterlande mehr, als 
allem Uebrigen zuwenden. Die Privatrache. wish. fich 
nicht weis ausdehnen und verbreiten, ber Geſchmack des 
Volkes, auf nägliche Ausgaben: auf Reifen zur Belsh- 
rung, zu vollkommnerer Aushilbung, ober. zur. Sörberung 
bes Ackerbau's, auf bie Wiflenfchaften, die Berfchönerung 
des Landes richten. Man wird ſelbſt in den Geiſtesmerken 
eine allgemeine Geneigtheit: bemerken, für bad Gemeine 
wohl wichtige Tragen mit Ruhe in Erwägung zu: ziehn, 
9) Der Religiondglaube. Man kanı du ihm 
ziemlich fichere Schläffe ziehn in Hinſicht der religiöfen 
Empfindungämeife, der Sympathieen und Antipathieen, 
der Begriffe von Ehre und Tugend. Man kann ſelbſt 
in gewiſſen Fällen den Grad der, geiſtigen Yaftlirung, 
ber. Geiſtesſtaͤrke ober Geiſtesſchwaͤch⸗ und bie NReigungen 
. eined | Menfchen aus dem Charakter der Sekte muthmaßen, 
‚zu welcher er gehoͤrt. Ich gebe zu, daß ed. nicht unge⸗ 
woͤhnlich iſt, Öffentlich, aus Ruͤckſichten des Anſtaudes 
oder der Schiglichk. it, eine Religion zu bekennen, von 
welcher man nicht innerlich überzeugt iſt. Aber bey, Cin⸗ 
flug berfelben, wenn auch ſchwaͤcher, if doch auch ie: 
biefem Verhaͤltniſſe keineswegs null, Die Staͤrke der er⸗ 
ſten Gewohnheit, die Bande der Geſellſchaft, die Macht 
des Beiſpiels wirken, noch fort, ſelbſt nachdem das Prin⸗ 
cip von allem dieſem zu beſtehn aufgehoͤrt hat. Auch wer 
im Grunde ſeines Herzens aufgehört hat, Jude, Quaͤter, 
Anabaptiſt, Calviniſt oder Lutheraner zu fein, laͤßt es 
doch nicht, eine gewiſſe Partheilichkeit für bie. Perſanen 
a —— TER. ı Zu 
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der dlöichen Sekte mi eine verhaͤltnißmaͤßige Whneigung 
gegen die anderen ju nähren. 
'IN. Praktiſche Anwendung biefer Theorie. 

Wie man die Bewegung eines Schiffes nicht bes 
rechnen Tann, ohne die feine Schnelligkeit beflimmenden 
Momeie zu kennen: die Stärfe der Winde, den Wiber- 
fiand des Waſſers, den Schnitt feiner Bauart, dad Ge⸗ 
wicht feiner Ladung ıc.: fo Tann man auch in ber Geſetz⸗ 
gebung nicht mit Sicherheit verfahren, ohne alle für bie 
Empfindungsmeife beftimmenden Diomente zu betrachten, 

Ich befchränfe mid) bier auf’ die Criminafgefeßges 
bung, welche in allen ihren heilen die genauefle Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Verſchiedenheit diefer beflimmenben 
Momente erfobert. Und zwar: 

1) Um das aus einem Vergehen entflanbene 
Uebel zu fchäßen. In der That ift bad dem Namen 
nach gleiche Verbrechen sicht auch wirklich dad gleiche, 
wenn die Empfinbungsmweife ber baburch verleßten Indi⸗ 
vidnen richt dieſelbe if. Eine gewiſſe Handlung z. B. 
wuͤrde eine Beleidigung gegen eine Frau ſein, waͤhrend 
ſie gegen einen Mann von gleichguͤltiger Art waͤre. Eine 
förperfiihe Beleidigung, welche, gegen einen Kranken vers 
übt, beffen Leben in Gefahr ſetzt, hat feine nachtheilige 
Folge für einen Gefunden. Eine Befchuldigung, die das 
SA vber bie Chre dieſes Menſchen zerſtoͤren kann, wuͤrde 
jenem kein Uebel zufügen. 

2) Um dem verletzten Individuum eine an⸗ 
gemeſſene Entſchaͤdigung zu geben. Die dem Na⸗ 
men nach gleiche Entfchädigung ift nicht wirklich bie glei⸗ 
che, wenn bie Empfindungdmeife wefentlich verfchieben iſt. 
Eine Beldentfchädigung für eine Beleidigung koͤnnte ans 
gemein 'ober FTräntend fein, nad) Maßgabe bes Ranges 
ber Perfon, ihres Vermögens, ber barüber verbreiteten 

Civil: uud Eriminat SGeſchgebung. M 
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| Merinung Min habe und beſchiupftr bo: wirdeneine Ms 
fentliche Bitte um Verzeihuug xine hinreichende Genug⸗ 
ihuung ſeln von Seiten eines unſerer Vorgeſetzien ober 
eines uns Aeichſtehenden, aber keineswegs von Seiten 
eines uns Untergebenen. — 

3) Um bie Staͤrke und ben Eindruck der 
Strafen auf die Verbrecher zu beſtimmen. Die 
dem Nimen nach gleiche Strafe iſt nicht wirklich die 
gleiche in allen Fällen, wo bie Empfindungsweiſe me 
fenttich verfchieven iſt. Verbannung möchte nicht die 
gleiche Strafe ſein für einen ungen Maun undb-fhr. einen 
EGreis, für einen Unverheiratheten und für einer Familien⸗ 
vater, für einen Handwerker, ber nicht bie Mittel hat, 
außerhalb feines Naterlandes zu beſtehn, und für einen 
Reichen, der mie den Schauplaß feiner, Vergnuͤgungen 
ändert. Gefängnig wird nicht. eine gleiche. Strafe fein 
für emeh Mann, und für eine Kram, fir. einen. Geſunden 
und für dinen Kranken, für einen Reichen, befien Fami⸗ 
fie nicht durch feine Abweſenheit leidet, und für rinen 
Menſchen, der nur von ſeiner Arbeit lebt, und feine Fa⸗ 
milie in Mangel zuruͤcklaſſen muß. one 2 

4) Um ein Geſetz auf vie rehte Weite aus 
einem Lande in ein anderes zu verpflonzen. 
Das den Worten nach ‚gleiche Gefeß wird nicht. wirklich 
bad gleiche fen, wenn bie Empfindungsweiſe bee. beiden 
Böker wefentlich verfchieden iſt. Ein Gefeß, welches ‚in 
Europa daB Gluͤck der Fanıllien "begründet, kann vtel- 
leicht, nach Akten hinübergepflanzt, die Geißel ber Ge⸗ 
ſellſchaft werden. Die turopäifchen Frauen ſind aun den 
Benuß der Freiheit und felb ber Herrfihaft: kin. Hanuſe 
gewoöͤhnt, bie aflatifchen "werben durch ihre Erziehung Für 
De Eingeſchloſſenheit im Serail und ſelbſt fir die Etla⸗ 

verei vorbereitet. Die Ehe iſt in Europa und. a Hrierit 
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nichtrin Merhaͤttniß⸗ verfolbru Artr wolllirman fie den⸗ 
ſelben Gefetzen· interwerfen. ſo wuͤrde man · argenſchein⸗ 
Sch alle: dbubei interefſtrien Pertheien ungbuͤcklich machen. 
MDi ergleichen Vergehungen, fagteman, muͤſ⸗ 
fen auch mit den gleichen Strafen Belegt wer: 
Den. Didfer Bemeinſpruch hat einen Unſcheln von Ges 
rechtigkeit und Unpartheilichkeit, welcher ſtets oberflaͤch⸗ 
liche Köpfe ‚getäuftht Hat. Um ihm rinen vernünftigen 
Sinnnzu geben, muß man vorher Beflinmen, was man 
unter ben gleichen Strafen unb ben gleichen Wergehungen 
zu verfiehn "habe. " Ein unbmwegliches Geſetz, ein Geſetz, 
wekches Feine: Muͤckſicht nähme auf bad Geſchlecht, auf 
bad Alter, auf die Bermögensumitände, auf ben Rang, 
wur die Erziehung, auf die moralifchen und religiöfen 
Wormitheife ber Inbivitmen,.würbe boppelt fehlerhaft fein: 
‚Inbeirres unwirkfane, und indem ed fyrammiich‘ wäre. Zu 
ſtreng gegen ben Timm, zum nachfichtig gegen denAnde⸗ 
‚ven; PERS“ durch Uebermaß oder durch zu geringes Maß 
ſchlend; wände. ed unter Tem Anſcheine ber’ BEN die 
abſcheulichſte Ungleichheit verbergen. 
Wenn jemand, der ein großes Vermoͤgen beſitzt, 
- und stv Anderer :uon beſchraͤnkten Umſtaͤnden zu derſelben 
Geldbuße werdammt werben: ift die Strafe wohl diefeibe? 
Körleident ie vaffelbe Uebet? Wird die -amgenfcheinkiche 
Angleichheit dirſer Behanblung nicht noch haffenbwerther 
Agemncht burch die gleichſam zum Spotte heobachtete 
Aieichheitꝰ und iſt nicht der Zweck bed Geſetzes ganz ver⸗ 
Ahle Barmer Eine ſelbſt die nothduͤrftigen Mittel Feiner 
: Zyißerg:\oerkieren :fann, waͤhrend ber Andere wie im 
Relumaahr aller eigentlichen Strafe entſchlͤpft? Man 
. Achmeras;’ ein junger ſtarker Menſch "und ein ſchwacher 


Werts. wohrben beibe verbammt, bie gleiche Anzahl von 


Tan Ketten zu tragen, ſo Ybante ’alleafal kin Sophiſt, 
| M 2 
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bet die augenſcheinlichſten Wahrheifen zu verbnleln over⸗ 
Sieht; die Glelchheit dieſer Strafe: Sehauptanz: and Moll 
aber, weiches ſeine Vernunftenicht ſophiſtiſche verkehrt 
ſondern der Natur und dem sichtigen Gefühle tteu Sleibt, 
wirb. bei’ dem ˖ Aublick diefer: Ungerechtigkeit ſicht innerlich 
empört. fühlen, und, feinen Grgenſtand vertaufchent; ‚Sels 
sen Umvillen-von dem Werbrecher auf ben — ya 
| dem Richter auf den Geſetzgeber übertragen. | 
Es iſt keineswegs meine Abſicht, auch die ſcheinbar⸗ 
fen Ciawhrfe zu verhehlen. .„Mie ift es möglich,: kann 
man, entgegnen, alle jene die Empfindungdweife beftimurens 
ben Momente. in: Rechnung zu ziehn? Wie Batman 
innerlich verborgene Anlagen ſchaͤtzen, wie ‚die Staͤrke des 
Geiſtes, den Grab der Aufklaͤrrug; bie Neigungin, bie 
Spmpafhien? Wie kann man Eigenfchnften. meffen, hie 
in allen Menfchen verfrhleden ſind? Ein Familiemmater 
konnte allenfalls bei der Behanblung feiner Kinder, dirſe 
interen Anlagen, diefe Verſchitdenheiten der Ghannktere 
beruͤckſichtigen; ein öffentlicher, Lehrer aber, der doch num 
eine beſchruͤnkte Anzahl von Schuͤlern zu uͤberfehn bet, 
kann dieß ſchon nicht. Um ·wie ·viel mehr.ift dup iGeſct⸗ 
geber, ber Geſetze fuͤr eine unzaͤhlbare Bolkomengongeben 
ſoll, genoͤthigt, an allgemeine Beftimnungen: ſich: zubol⸗ 
ten; ja muß er nicht ſelbſt fuͤrchten, durch Hinabſteigen 
zu ben beſonderen Faͤllen ſeine Geſetze zu vermickelt gu 
machen? Wollte er den Richtern das Recht geben, die 
Anwendung ber Geſetze nach Maßgabe: diefer. unendlichetz 
Verſchiedenheit von Umftänben. und Charalteren zu ıuadls 
fieiren, fo würden ber Willliihe der richterlichen. Ertſchei⸗ 
bungen Keine Schranken gefeßt werben Fdunen::zuken dem 
‚Borwanbe, dem wahren Geifle des Geſetzgebtes entſpres 
chen zu wollen wuͤrben die Richter: bie: Geſetza gu. here 
zeugen ihres pflichfeergeflenen "Neigungen: madpeg;.. Sp 
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aliter’Feger; :aliter Hhilamöpki:collunt astutias: Ie- 
dei, uiateiuis ikenuigenere pospunt;' philesophi, 
quatenus ratione er: Iintelligentia. "De. Of.: 3, 17.“ 
Eshandelt ſich bien: nicht um eine Mechtfertigung, 
foilberm: uni eine / deatlichere Auseinauderfeßung: denn das 
Amgeflihrte enthält: weniger eine Einwendung, als eine 
Schwierigkeit. Nicht daB Princip leugnet man, ſondern 
nur feine Anwendung hält men fuͤr unmbglich 
"DJ Ich gefiche zu, daß die-meiften dieſer Verſchie⸗ 
denheiten ber 'Guipfindurigämeife kelner Schaͤtzung fähig 
finds daß es unmögfich- fein würde, in einzelnen Fällen 
ihe Worhanbenfein beſtimmte zu Serseifen- und ben Grab 
hrer Staͤrke zu neffen. ii: Gluͤcklicherweiſe aber haben dieſe 
muerlichen und verborgenen Unlagen sußere und in 
bie Augen fablondet Zeichen. Dies find. bie Mor 
mente, melde: ic) adgeleitete genannt habe: Geſchlecht/ 
Alter, Rang, Abſtammung, - Klima, Regierungsfyrun, 
Erziechung, Religiensbekenntuiß: lauter offen liegende und 
beicht: faßliche Berhältuiffe, -welche- bie ‚Inneren: Unlagen 
aͤnßerlich darſtellen. So -ift denn bem Geſetzgeber feirie 
fchwiedigſte Aufgabe erleichtert. Er braucht: fich nicht 
mitmetaphufifchen ober moraliſchen Eigenfchaften zu bes 
billigen; mur an offen Hegende Verhaͤltniſſe hat, er ſich 
zu halten:: Gr befiehlt z. B. die Modifikation dieſer ober 
jener! Safe, nicht wegen der größeren. "Empfindlichkeit 
des JIndliduums, ober wegen feiner Beſtaͤndigkeit, feiner 
Seelruſtauabe, feiner: Nuftlarung ze, ſondern wegen: feines 
Gefchlechtes/ oder Alters. Es ift freilich nicht zu leaignen, 
Bu pie aus diefen Verhoͤllaiſſen gezogenen Schluͤſſe falſch 
fetm‘ Wanen: Ein Kind von funfzehu Jahren kann klarere 
Bigriffe Haben, ala ein Menſch von dreißig; «ine Frau 
nicht Wath· ober weniger Schaunchaftigkeit, als ein Mann, 
Yar: Allgenkeinen: aber werben. dieſe Schläffe fo niel Rich⸗ 
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tigkeit. bahan,. als udchig iſt, uhn vor tyranniſchen "Ger 
fegen zu bwahren, unb vor, Allem, uͤni dem Geſetzgeber 
bie: Stimme der allgemeinen Meinung gänftig zu machen. 

2) Diele‘ abgeleiteten Momente find wicht * allein 
beicht feftzufleflen : ſie find auch von geringer Anzahl und 
ohne Schwierigkeit für allgerneine Klaſſen von Veſtim⸗ 
wungen zu benugen, „Mar kann daraus Srände zur 
Breifppgehung, zur Verringerung oder Schärfung der. 
Strafe für bie verfchiedenen Vergehungen ziehn. &o 
yerſchwindet bie. Vermidelung, und alles läßt ſich leicht 
quf ein einfaches Princip zuruͤckfuͤhren. 
35) le Willkuhr iſt ausgeſchloſſen: nicht der Rich⸗ 
ter, ſonhern das Geſetz felber modificirt vieſe oder jene 
Strafe nach Maßgabe des Geſchlechtes, des Altets, des 
Religionsbekenniniſſes. Was andere Verhättniffe betrifft, 
beren.. Pröfung ‚man burchaud dem. Richter Aberlaſſen 
muß,, wie bad. Mehr ober Weniger der Verſtandes⸗ 
verwirrung, has. Mehr oder Weniger ber FSrgerlichen 
Staͤrke, das Mehr ober Weniger in ben Verindgens⸗ 
umſtaͤnden, in der Verwandtſchaft c.: fo, wird ver Ge⸗ 
ſetzgeber, iwelcher fuͤr die ganz einzelnen Kalle Fein Urteil 
fprechen Faun, die Gerichtsboͤfe durch allgemeine Regeln 
"leiten, und. denfelben eine gewiffe Weite‘ laſſen khnnen, 
damit ſie ihren Richterſpruch der beſonderen Natur der 
Verhaͤttniſſe anzupaſſen in den Stand geſetzt weiden. 

Was hier empfohlen wird, iſt nicht eine Idee aus 
Utopien. Vielmebr iſt nie ein Geſetzgeber ſo barbariſch | 
oder fo einfältig gewefen, daß er alle bie Empfindung 
weiſe beftimmenden Momente vernachläffigt hätte. ‚Alle 
‚haben davon ein mehr ober weniger. dunkles Gefühl ges 
habt, burch welches fie fich bei ber Feſtſtellung Bes Pri⸗ 
vatrechtes wie des oͤffentlichen Rechtes haben leiten laſſen. 
Sie Haben mehr ober weniger bei ber Feſtſtellung ber 
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Strafen Rycſicht Peranf gegomipen; baher bie Einfah⸗ 
zung ‚berfshiehener, Beßimmungen in. Hinſicht ber Frauen, 
der Kinder, ber Freien, ber Sklaven ‚ der. Militärperfos 
zen, ber. Geiſtlichen ꝛc. 

alon fcheint der Einzige gemefen zu fein, welcher 
olle dieſe Beruckſi ichtigungen verworfen hat, wenigſtens in 
Hinſicht der peinlichen Gefeßgebung. Alle Vergehungen 
erſchienen ihm als gleich, weil fie boch alle Verleiungen 
des Geſetzes finb; 3 und er verbammte alle Verbrecher 
ohne Muterfieb zum Tode. Uber eben deshalb Konnte 
fein Werk nicht lange dauern; und ich zweifle, ob feine 
Geſctze je hychſtaͤblich hefolgt worden find. 

Wie viele Sehler. yon eben dieſer Art hat man in⸗ 
dez germacht, ohne In. dieſes Extrem zu fallen! ch 
warhe kein Ende ‚finden, wenn ich dies mi .Beifpielen 
halsgen wollte- Sollte man glauben, daß ed Regenten _ 
geaeben hat, welche lieber ganze Provinzen . verloren oder 
Ströme. menfchlichen Blutes vergoffen haben, ald baß fie 
eins, befpnhere Empfindungsweiſe eines Volkes Hätten ſcho⸗ 
0 ,.Ane.an ch ‚gleichgältige Gewohnheit dulden, ein 

‚altes, Vorurtheil, eine gewiſſe Kleidung, eine gewiſſe Ge⸗ 
Askformef perftatten ſollen? | 
PORRRR || Särft in unferen Tagen, thätig, aufgekiärt, von 
bem ‚Perlangen nach Ruhm und you Eifer für das Gluͤck 
feiner „Unferthanen  befeelt), unternahm eine gängliche 
‚Meforıg, In, feinen Stagten, und regte alles gegen ſich 
‚anf, Am Tage por feinem Tode, ba er allen Kummer 
feines gehend vor fich vorhbergehn ließ, äußerte er, man 
„achte, auf feinen Grabftein eingraben, daß er in allen 
feinen, Unternehmungen ungluͤcklich geweſen fei, Man 
haͤtte, für. bie Belehrung ber Nachwelt, noch dazu eingras 
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ben. ſoten daß er nie bie Kunſt. verſtanden Habe, die 
Anſichten, did Neigungen, die aeg * 
Manfehen zu fchonen:  * . et 
Wenti ber Wiefeßgeber das meiſchüche Herz hate : 
wenn er bie verfchiebenen Grade und Arten ber‘ Cmpfine 
Sungsmeife beräcfi chtigt durch Ausnahmen, Befchränfüns 
gen, Milderungen: fo gewinnen biefe verfchiebenen. Aliſtu⸗ 
fungen: ber Machtäußerung unfere Gunſt, gleichſam als 
Zeichen väterlicher Kerablaffung. Dies iſt ber Grund der 


Billigung, die wir den Geſetzen zu Theil werben: laffen 


unter den eiwas ımbeflimmten Namen’ »„Menfchlichkeit, 
Billigkeit, Angemeſſenheit, Maͤßigung, Weisheit. 

Ich “finde bierin eine auffallende Analogie zwiſchen 
der Kunſtlehre des Geſetzgebers und der des Arztes: Bei⸗ 
ben iſt ein Verzeichniß der Momente nothwendig welche 
auf bie Einpfindungereife Einfluß äußern. was beit'woife 


une 


—*— Zuſtande eines jeden re 
thuͤmliche. Beſonders aber in den Krankbeiten brö‘ Gri⸗ 
ſtes, wo das Moraliſche ins Spiel kommt, wo nes fich 


darum Handelt, fehäbliche Gewobnheiten zu uͤberwinden 


und neue zu Bilden, iſt es noͤthig, Alles ſich anſchaulich 
zu machen, was die Eigenthuͤmlichkeit jedes beſonderen 
Kranken beſtimmt bat. Ein einziger Irrthum im dieſer 
Beziehung kann alle Reſultate verändern und das: Uebel: 
durch die angewandten Heilmittel ſchlimmer werden laſſen. 
nt a 

Anmerkungen. wre 

Der Berfaffer. behandelt in dieſem Capitel eines — 
wichtigen Gegenſtand: denſelben, uͤber welchen bei uns die 
hiſtoriſche und die ſogenannte philoſophiſche Schule 


wit eidanberfireitanig? unnde daumt dar »feihie" tisch Be: 
harbistigjeden Bivcifet Dash weg, daß! die Geſetzgebrin 3 
nach der Berfhiedenheit der fir ſie dorliegonden 
Verhaͤltnifſe ebenfalls einen a — 
rakter annchmen müffe, 

Sr Geſetzgeber hat Güter und Nebel gegen einander abe 
zutoßgent Aber feine Gefege follen nicht’ ald Teere Abſtrak⸗ 
ta Hiägefkellt, Tondern fir lebende und empfindende Weferr 
gegeben. rberden, und auf deren Gluͤck und Ungluͤck einen 
durchgreifenden Einfluß gewinnen. Er fol nicht Für Ideale, 
fondern, für wirkliche Menſchen Gluͤck fchaffen, Nicht ab⸗ 
ſtrakt alſo hat er Guͤter und Uebel mit einander zu verglei⸗ 
chen, ſondern in der Art, wie dieſelben von den durch 
dieſe Geſetze zu regierenden Individuen empfuns 
den werden. Die Empfindungdmweife verfchicdener Menfchen 
aber ift:fehr verſchirden nach Ten som Verfaſſer anfgezählten 
Momenten; und eben fu: verſchieden alfo wird au) 
die moralifhe Berechnung für die Gerftellung der 
ee ausfallen muͤfſen *). 

er Verfaſſer hat die naͤheren und entfernteren Urfedien, 
welche die Empfindungsweife der Menfchen modificiren, mit 
fo geoßer-Einficht und fo tlefdringendem Scharffinne entwik⸗ 
kelt; daß, wenn auch: hier oder dort im Einzelnen eine Cin= 
wendung gemacht, werden könnte, im Ganzen ihr der Bei⸗ 
fall jedes Einſichtsvollen zu Theil werden muß. Nur Eins 
iſt fuͤr die nähere Veſtimmung des vom Geſetzgeber zu beob⸗ 
achtenden Verfahrend noch beſonders hervorzuheben: daß der⸗ 
ſeibe naͤnmlich keineswegs alle dieſe verſchiedenen Arten der 
Empfindimgsweife in gleichem Maße zu beruͤckſichtigen habe. 
Waͤhrend dr einige derfelden mit ihrem vollen Gewichte auf 
die Wagſchale legt, barf er andere nur in beſchraͤnktem 
Maße auf feine Abwägung einwirken laſſen; noch andere dürs 


*) gu dieſen fubjektiven Verſchiedenheiten kommen dann 
uͤberdies noch die objektiven, ober die durch die Verſchiedenheiten 
der aͤußeren Umſtaͤnde bedingten Verſchiedenheiten in den Grup⸗ 
re ‚sch Bitten and Uebeln, welche dem Geſetzgeber für feine Ab⸗ 

wägung un Man vergl. auch über diele hiſtoriſch nothwen⸗ 
dig bedingten Verfchiedenheiten des Nechtes die Anmerkungen zum 
1. Eapitel der erften Abtheilung bes Civilrechtes. 
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ſen ihn ons. mich, ober follen ihn gar in entgegemgefeh- 

ter Richtung heſtiwmen. Wolke. man: diefe Verſchiedenheit 
nicht zulaſſen, fü müßte ja die, Unluſt de& betruͤgeriſchen 
Schuldners, wenn desfelde zur Ruͤckzahlung gesungen wird, ' 
eben fo ſchwer ind Gewicht fallen für den Geſetzgeber, ald 
die Umluft des betrogenen Glaͤuhigerbz die ded Diebeſ, wel⸗ 
der feinen Raub heraudgeben fell, eben fa ſchwer, ala bie 
des Beftohlenen ꝛc. — Die vorzüglühften Verſchiedenheiten 
hiebei möchten ſich auf folgende Gefichtspunkte zuruͤckbringen 
laſſen: 

1) Die Verſchledenheiten deb Temperamentes, fe 
wie uͤberhaupt der Grundeig enthaͤmlichkeiten, und als 
led desjenigen, was unmittelbar und rein von dieſen abs 
flanımt, muß der. Geſetzgeber iu. ihrem vollen Werthe bei der 
Sefiftellumg der Geſetze in Rechnung bringen, Der Grad der 
geistigen Orundkraft bei einem Volke, die Lebendigkeit. ober 
Untebendigfeit feiner geiftigen und Eisperlichen Entwidedlungen, 
und, mehe im Einzelnen, die natürliche Stärfe des Ges 
ſchlechtstriebes, der Nahrungdtriehe, hei Thaͤtigkeitotxiebes, 
werben ſehr bedeutende Modifikatiogen fir die Rechtabeftim⸗ 
mung bedingen. Die gleiche äußern Handlung, z. B,.eine 
Beleidigung ober Verletzung, iſt eine durchaus perſchiedene, 
wo die Gemuͤthsbewegungen in ſchoelleren Schwingungen, 
und wo fie langſam und träge, ablaufen. Dem Gefchlechts- 
triche muß im Süden ein weites Spielraum gegeben were 
den, ald im frofligen Norden, und dad Verbot des Meines, 
aus dem Drient hieher hinuͤberpflanzt, wuͤrde dis druͤckendſte 
Tyrannei fein. Auch gehört hieher mehr im Einzelnen, was 
der Berfaffer ber die Beräckfichtigung ber Verſchiedenheiten ber 
Gefchlechter,. dee Alter, der angeborenen Schwäche x. trefz 
fend bemerkt. 

2) Eine gleiche Beruͤckſichtigung muß der Geſetzgeber den 
individuellen Verfhiedenheiten in der Ausbildung der Weis 
gungen zuwenden, inwiefern dieſelben auf Segenftänbe gerich⸗ 
tet find, die im der allgemein gültigen Stufenleiter der Werthe 
in gleicher Linie mit einander ſtehn *), Sp wird dd . 


) DM. vergl. oben ©. 58 ff, 
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eine Bolf mehr mit den Kuͤnſten, dab andere mehr, mit ben 
Wiſſenſchaften ſich ' zu: Vefehäftigen geneigt feing die Einen 
werden, durch Aufßere Verhältniffe oder durch angeborene An⸗ 
fage beſtimmt, überwiegend dem Ackerbau, bie Anderen bem 
Fabrikweſen, die dritten dem Handel ihren Fleiß zuwenden. 
Segen "alle diefe Neigungsverſchiedenheiten ifl, an und für 
fich wenigſtens, nichts einzuwenden; und jeded Eingreifen des 
Geſetzgebers, um fie nach feiner Anficht oder Neigung ums 
zubilden, würde nur verderblich wirken koͤnnen. 

Diefen beiden Momenten muß felbft vor dem Forum 
ber rein philsfophifchen Rechtsbeſtimmung die vollite 
Suͤltigkeit zugeflanden werden. Sobald daher dieſelbe nur 
ein wenig Ind Einzelne geht, muß fir geſchichtlich mans 
nigfaltig werden. Auch verliert fie durch diefe Individua⸗ 
liſation auf Feine Weiſe in ihrem philofophifchen Charakter. 
Denn diefer ifE begründet auf Fer einen Seite in der Bolls 
ſtändigkeit, mit welcher bei jedem Rechtöverhältuiffe alle 
Intereffen abgewogen ‚werden, melde irgend "darin eingehn 
konnen; anf der anderen in der Reinheit diefer Abwägung 
nach der’ fin alle Menſchen gültigen Schäpung der Werthe *). 
Beide aber kann ja bei der individuellfien Beſtimmung ber 


gegeh erhimder gehaltenen Intereſſen gerade eben fo wohl be⸗ 


obachtet wverden, als dei deu abftrakteftenz eine Philofophie 
eins Geffimnmiten pofitinen Mechtes, wie ed zu einer bes 
ffimittan.Bert fih-außgebilder Hat, iſt alfo keineswegs ein 
Widerſpruch; und man kann fchr wohl, wie died Hugo ges 
then hat, ein mehr in die befonderen Verhältniffe eingehendes 
Natutrocht mit dem Namen »Philoſophie des pofitiven 
Rech tas« belegen #*).. Eine Mechtöphilofophie, welche ganz 
dbftrahiren will von diefen individuellen Berfchiedenteiten, wird 
entweder fehr leer ausfallen, oder gewifle beichränfte Verhaͤlt⸗ 


ji ' r ‚ 
Versl. ©. 65 f. 
IN) »Behrbuch des Naturrechts, als einer Philofophie des 
‚npfitiv En Re befonderd des Privatrechti«, ein Buch, wel 
ts,’ de manchem Yaradoren, doch in echtem philoſophiſchem 
Geiſte gearbeitet und vielleicht die geiſtreichſte und umfichtigfte, fo 
wie die am meiften von Schulvorurtheilen. freie Rechtsphiloſophie 
it, welche wir überhaupt befigen. 


"alle wilſlkuͤhrlich als .allgensein durdy die menſchliche Natur ˖ 


— 





18 — 


Bedingt —. mens" ein dach: erst fen ent 
Dnitagen Werahen; 7. >: nit nd 
= 3y Hark anderd verhält\ch fig: mit ber Berucſchncum 
vor! itgendwie fehlerhaften Ausbildung derjerigen, für 
welche die Geſetze gegeben werden follen. Vor allem anderen 
kommt hier dasjenige in Betracht, was wir früher ‘als falſche 
. Berthihägung und uls unſtttliches Wollen einer’'gammeen 
Betrachtung’ unterworfen haben *). Gefebt, eb habe ziemlich 
allgemein eine uͤbetmaͤßige Genußſucht unter einem Volke ſich 
Außgebildet, oder eine uͤbermaͤßige Prachtliebe und Eitelkeit, oder 
ein Hang zu Geſchlechtsausſchweifungen, ober eine leichtſin⸗ 
nige Geriugſchaͤtzung der Eigenthumsrechte: foll der Geſetzgeber 
Auch dieſe Neigungen bei ſeiner Abwuͤgung anerkennen und in 
die von ihm in Rechnung zu ſtellenden Gruppen son Guͤtern 
und Uebeln Uunvermindert aufnehmen? —Gewiß nicht. 
Bor dert Forum der 'Tern- philsſophiſchen Rechtö⸗ 
beſtimmung gilt nur die objektivwahre unduffgsmeln« 
guͤftige Schaͤtzung der Guͤter und: Uebel: jede Abweichung 
davon iſt ſelber ein Uebel, und' kann nur dl: ſolches, 
nicht mit der unmittelbar durch fie bedingten Staͤrke on Luſt 
und Unluſt in Rethnung gezogen werden, ' Allerdings aber 
befindet ſich in diefer Bezichung bie pofitise Geſetzgebung 
in einer etwas anderen Lage, als die phitsfophifheit Wollte 
fie, nach dem Beiſpiele dieſer letzteren, die fehlerhafte Bildung 
der Neigungen ganz ignoriren, fo wuͤrde die Samme bei lien 
belsß gu groß werden koͤnnen; und bei’dem Yeinften Eifer für 
dab Gute würde fie doch nur Böfes ftiften, indem fie Erbit⸗ 
terung und Widerſtand gegen fich aufregte. Unbedingt uber ' 
Biefen Neigungen nachgeben, hieße die Verderbtheit der: Reis 
gungen durch die Geſetzgebung Heiligen und dauer machen. 
Es iſt dies eine ber ſchwierigſten Aufgaben für die Or⸗ 
ſetzgebung: ˖genau derjenigen parallel, welche nicht ‚fehlten‘ der 
Erzieher zu löfen Hat, der einen tiefer gewutzelten Fehler 
ſchonen und ſcheinbar begünftigen muß, während en inägeheim 
demjelben wit allen Kräften. entgegenarbeitet. So bleibt ‚ish: 
dee Gefepgeber Feine andere Wahl, ald, indem. ar. die ver⸗ 
deebten Neigungen und Sitten durch indirekte. Mittel, zn 


Bagt S. ı € . 


Beinen zorcczulahres — bemuͤht ‚ft, Acnfelben ja 

‚ ange fie noch beftehn, bei feiner Abwaͤgung / von Gaters aAfpa⸗ 
eine. Erimme yu gewaͤhren, aber mit einer. Verminderung ihr 
veh Gewichtes. in dem Maße, wis ed ihn gelingt, die ı ua⸗ 
fittlichen Neigungen audzufotten. - 

4)In einem anderen Verhaͤltniſſe endlich tritt die NY 
Bagegifche Beftimmung der Geſetzgebung einlewchterider uch 
hervar, als bei dem fo eben betrachteten. hne. eigentlich 
verderbi zu ſein, koͤnnen die Sitten und die praktiſche Welt⸗ 
anficht eines Volkes oder einer Claſſe von Individuen doch 
auf einer niederen Stufe ber Ausbildung ſtehn. 
So iſt gegen ‚dad Intereffe der Befriedigung, des Geſchlechts⸗ 
triebes bei. der Ehe an und für fih, und- wenn. ed night im 
uͤbermoͤßiger Staͤrke fich geltend macht, nichts einzuwenden, 
Bo aber: dieſe Berbindimg rein oder- überwiegend auß dieſem 
finn lichen: Sefichtöpunkte „betrachtet wuͤrde, mit. gänglicher 
Nicht baachtamg/ ader Zurſckſezung der an die Ehe. gefnüpften 
ſittlichſan Intereſſen: da würde nicht nur der moraliſche, 
ſondern auch der, juripifche Geſetzgeber eingd aufgeflärken Zeit⸗ 
alterdr:zu einer, Gegenmpirfung ſchreiten müffen. Oder man 

- nehme den oͤffentlichen Unterricht. Allerdings foll diefer uns 
ter Anderem auch. Die Kinder faͤhig machen, Fünftig einmal, 
den. eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen jedes Volkes gemäß, fick 
ihe vͤnferliches Wohlergehn ſichern zu koͤnnen. Dieſes Intere 
eſſe: aber iſt nur ein einzelnes aus der Gruppe derjenigen, die 
fi an Diefeh politifche Verhaͤltniß knuͤpfen, und zwar ein 
niedersäs-cing Mare Selbſt⸗ und Weltanſchauung zu. bilden, 
fo. weit: Jiefelhe der Unlage und dem Stande eined jsden ge= 
maͤß möglich ift, wird jeder Aufgeklärte ald ein hoͤheres In⸗ 
tereſſe, aus Dielen Gruppe betrachten; und wo. alfe die oͤffent⸗ 
dien Umterrichtdanftalten nur aus jenem gemeinen Gefichts⸗ 
puukte angeſehn und benutzt werden, müßte gbenfalld eine paͤ⸗ 
mu: Binmirkung ded Geſetzgebers eintreten, 

Much ia diefem Berhältniffe alfo darf der Sefepgeber kei⸗ 
edited die Mängel der praktiſchen Ausbildung ignoriren bei- 
der Foftſtellung: der Goſetze. Er darf die höhere Audbildung, 
fo Tanseifie: noch nicht vorhanden ift,. nicht als ſchon vorhau⸗ 
den voraudfegenz aber er foll diefelbe allmälig anzunähern, 
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und die gangerpenftifche Weltanſicht bed Veuces zu der Stufe 
hinaufzuwinden fuchen, zu welcher tuͤnſtigere ————— 
niſſe ihm ſelher erhoben daten). 
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4 I 0305 
Biertes Capirel 
Berglicherung des im Ötaate entffehenden Guten 


und Uebeld. Auf welche Art ſie fi in der 
Geſellſchaft verbreiten. 


Die Regierung it in demſelben Kalle, wie bie Arze⸗ 
neiwiſſenſchaft: ihre einzige Aufgabe iſt die Baht. uns 
ter den Uebeln. Jedes Gefeg ift ein Uebel: denn jes 
bed Geſetz ift eine Beſchraͤnkung der Freiheit; aber, ich 
wiederhole es, der Regierung ſteht sur die Wahl unter 
ben Uebeln offen. — nun - ſich hiebei der 


2 — 


er zu — fie Ma, wirttig üebet 
find, und 2) daß dieſe Uebel größer fing, ale 
bie, welche er anwendet, um ſie zu verbinbern, 

Es find alfo zwei Dinge in Betracht zu ziehn: das 
Uebel aus dem Vergehen und das Uebel aus dem Ge⸗ 
ſetze; das Uebel der Frentbeit und das Uebel des gel 
mittels, 

- Ein Uebel kommt felten allein: es wird ſelten anf 
ein Individuum treffen, ohrie ſich von dort aus, als 
von einem Mittelpunkte, weiter zu verbreiten. In dem 
Laufe dieſer Verbreitung nun ſehn wir daſſelbe yerſchic 
dene Formen annehmen: ein Uebel einer Art aug einem 
Uebel einer anderen Art entſtehn, "and ſelbſt ‚sin Aebel 


IM. vergl. bad Aber dieſen Gegenſtand ©. 124-136 Er 
innerte. Ä z = 
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aud: eiwas Outer und etwus Gutes aus einem Ueber 
hervorgehn. Es iſt wichtig, alle dieſe Veranderungen zu 
kennen und zu unterſcheiden; ia eben Bier beſteht die 
wefentliche Aufgabe der Geſetzgebung. Glaͤcklicherweiſe 
giebt es nur eine geringe Anzahl ſolcher Mobifitationen 
‚ber Uebel, und ihre Verfchieberiheiten treten ſehr ſtark 
hervor. Wir werden an drei Haupteintheilungen und zwei 
Unterabiheilungen genug haben, um die ſchwierigſten Pros 
bleme zu loͤſen. 

Uebel der erſten Ordnung — Uebel der zweiten Ord⸗ 
nung — Uebel ber dritten Ordnung 
Urſpruͤngliches und abgeleiteted Hebel; unmiftelbares 
und ale Folge eintretendes Webel; 
Der Ausbreitung fäniges und fheilbareß, Uebel; bleiben« 
bed “und vorübergehendes Uebel. 

Dies find die einzigem neuen Ausdruͤcke, deren wir 
brotfen, ‚ um be Mannigfaltigkeit der Formen zu bes 
zeichnen⸗ welche DaB Uebel annehmen kann. 

‚DIE, aus einem Vergehen entfpringende Uebel kann 
ih nA" Saupttheite zerfegt werden: 1) denjenigen, mel« 
er‘ üinmittelbar auf dieſe vder jene beftimmbaren J In⸗ 
Srbnung; 2) denjehlgen ‚ welcher, In dem erſten wurs 
zelnd, Aber das ganze Geineinweſen oder auf eine unbe⸗ 
graͤnzte Anzahl nicht beſtimmbarer Individuen ſich 
ausbreitet; dieſen nenne ich nebel ber zwerten Ord⸗ 
nung. 

Im Uebel ber erfien Ordnung kann man’ wieder zweil⸗ 
ertel'unterſchelden: 1) das urf prüngfiche Uebel, oder 
Easjenigei, welches das verlegte Indlviduum, ben erflen 
Velbenden, den 3. B., welcher gefchlagen ober beſtohlen 
worden iſt, beſonders trifft; 2) das abgeleitete Uebel, 
uber ben heil de3 Uebels, welcher auf gewilfe beſtimm⸗ 


* 
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bare. Individuen in Folge des durch jenen erben ‚aulitte- 
nen Uebels fallt," vermöge einer, Werbindung zwiſchen ih⸗ 


nen, fei nug biefelbe durch perfönliches Segel oder 
durch Sympathie begruͤndet. ee 


‚Im Uebel ber zweiten Ordnung man, "auf. glei⸗ 


che Weiſe „zweierlei unterſcheiden: 1) das Schreden. 


und 2) die Gefahr. Das Schreden beſteht in, der Un⸗ 
luſt der Befuͤrchtung, daß man daſſelbe Uebel, von dem 


man ſo eben ein Beiſpiel vor ſich ſieht, werde zu jeiben 
haben; die Gefahr in der Möglichkeit, daß das urſpruͤng⸗ 


liche Uebel andere von derfelben Art herbeiziehe. 
Dieſe beiden Zweige des Uebels der zweiten Ordnung 
find zwar eng verbunden, aber doch fo verſchieden, daß 
fie auch abgefondert von einander beſtehn koͤnnen. Das 
Schrecken Fann ohne die Gefahr, die Gefahr ohne dad 
Schreden eintreten. Man kann in Beflürzung gerathen 
wegen einer rein erdichteten Verſchwoͤrung; man Fan fich 


ficher fühlen in ber Mitte einer Berfchwörung,. melche. 


auf bem Punkte ſteht auszubrechen. Gewöhnlich aber 


finden ſich das Schrecken und bie Gefahr zuſammen, als 


natuͤrliche Wirkungen derſelben Urſachen. Dag winktich, 


eingetretene Uebel laͤßt Uebel derſelben Art mit Wahr⸗ 
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ſcheinlichkeit erwarten, und die Gefahr eniſtehn ; die Aus⸗ 
ſicht auf die Gefahr das Schrecken. Eine Uebelihat zieht, 
eine Gefahr, nach, fih durch das Beifpiel; fie Kann einer-, 


anderen Uebeithat den Weg bahnen: 1) indem fie bie, 


Vorftellung von ihrer Ausuͤbung erzeugt, und 2) ‚indem . 


fie die Stärke ber, Werfuhung vermehrt. 


Dan veranfcpauliche fich, was in ber. Senke. PM | 
Menfchen vorgehn Kann, wenn‘ er von einem gelungenen : 
Diebftapl reden hört, Er kannte vorher. biefeh Mittel. 


zum Rebendunterhalte nicht, oder dachte doch nicht dar⸗ 


ans dies Beifpiel wirkt auf ihn ald Lehre, und giebt. ihr . 


bie 
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die reſte· Vorſtrllung davon, daß er zu demſelben Mittel 

eine guflucht nehmen könnte. Er ſieht, daß bie Sache 
* fe, wenn man ſich nur geſchickt dabei nehme: 
durch einen Anderen gluͤcklich ausgefuͤhrt, erſcheint fie 
ihm weniger ſchwierig und weniger gefährlich. Dad Bei⸗ 
ſpiet akſo feitet ihn’ einer Spur gleich auf einen Pfad, 
denet nicht zuerft zu betreten gewagt hätte.- Eben daf- 
ſelbe aber Hat zugleich einen anderen nicht minder bemer⸗ 
kenswerihen Erfolg auf feinen Geiſt: die Macht ber Bes 
weggründe zu fchmächen, welche ihn zurächielten. Die : 
Zurcht vor den Gefeßen verliert einen Theil ihrer Kraft, 
fd lange der Schufdige unbeftraft bleibt, die Furcht vor 
ber Schande verringert fich in gleichem Maße, indem er 
Mitſchuldige ficht, welche ihm, fo zu fagen, eine fichers 
ſtellende Verbindung gegen dad Uebel ber Verachtung dar⸗ 
bieten. Dies ift in dem Maße wahr, daß bie Diebftihfe 
überall, wo fle häufig find und ungeftraft bleiben, nicht 
mehrer Schande, als irgend eine andere Erwerbungsart, 
begränden. Die Briechen in ihrer frühften Zeit machten 
ſich keln Bedenken daraus; die heutigen Araber rechnen 
ſit ſich zuite Ruhme an. | 

Man mache von diefer Theorie die Anwendung. Es 

iſe jemand geſchlagen, verwundet, beleidigt, beſtohlen 
werben.’ Die Summe feiner perſoͤnlichen Unluft, in 
Hinſicht anf ihn allein betrachtet, bildet das urfprüng- 
Liihe Wesel. Aber er hat Freunde: bie Sympathie läßt 
fie' an fÄner Unluſt Theil nehmen; er hat eine Frau, 
Kinder, Verwandte: ein Theil der Sthanbe, mit ber ihn 
die erfitfene Beleidigung bedeckt hat, fließt auf biefe über. 
Er hat Stäabiger: der von ihm erfahrene Verluſt noͤthigt 
ihn, fie wärten zu faffen. Alle dieſe Perfonen erleiden 
ein mehr oder weniger ſchweres Uebel, welches von bem 
ſeiniger abgeteitet iſt; und biefe beiden Theile bes 

Eidils und Eriminals Gefepgebung. N 
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Uchetö, das feinige und bad Ihre, machen — das 
Uebel der erſten Ordnung aus. 

Aber dies iſt noch nicht alles. Die Nachecht x von 
dieſem Diebſtahle, mit allen ihren Umſtaͤnden, verbreitet 
ſich von Mund zu Mund. Die Vorſtellung der Gefahr 
wird geweckt, und als Folge davon das Schreckaen. Die⸗ 
ſes Schrecken iſt groͤßer oder geringer nach Maßgabe 
deſſen, wad man von dem Charakter ber Diebe Hört, ber 
uͤblen Bebanblung, welche fie ausgeuͤbt, ihrer Ungahl und 
ihrer Mittel; größer oder geringer, jenachdem man bem 
Orte, wo fid) das Ereigniß zugetragen bat, mehr oder 
weniger nah ift, tenachdem man mehr ober weniger Kraft 
ober Muth beſitzt, allein oder mit einer Frau reiſ't, 
mehr oder weniger Begenflände van Werth bei ſich führt x. 
Diefe Sefahr und dieſes Schredien bilben bad — der 
zweiten Ordnung. 

Iſt das jemandem zugefuͤgte Uebel von der at, daß 
es ſich verbreitet, z. B. wenn man ihn beſchimpft hat 
durch eine Anſchuldigung, welche eine mehr: oben. weniger 
sahleeiche Klaffe von Individuen umfaßt, fa handelt e8 
fich nicht mehr um ein einfaches Privatuͤbel, ſanbenn um 
ein auf Mehrere ausgebreitetes Uebel. Es fheigert 
ſich im Verbaͤliuiß zu ber Anzahl berjenigen, — 
an Theil haben. | 

Dagegen wenn bie geflohlene Summe nicht Einem, 
fonbern einer. ©efellfchaft ober dem Staate gehörte, ber 
Berluft. ein getheilter fein, und alfo das Uebel ſich 
vermindert zeigen wärbe im Verhaͤltniß zur. um 
ber Theilnehmer. 

Wenn zemand in Kolge einer erhaltenen — ein 
ganz von dem exſten verſchiedenes Uebel leidet, J. B, daß 
er gewinnreichen Geoſchaͤften entfagen, eine Seirbth:'asfe 
geben muß, oder ein vortheilhaftes Amt nicht erhäff, ſo 
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kann man bies ein als Folge re Dedel 
nennen. 

Gin bleibendes Uebel iſt ae, weiches, ein= 
mal zugefügt, uicht wieder abgeändert werben kann, 3.8. 
eine ‚perfönliche Beſchimpfung, welche nicht ruckgoͤngig 
gemacht werben Tann, die Abldfung eines Glledes, ber 
Tob: 3E Ein. voräbergehendes oder verſchwin⸗ 
dendes Uebel dagegen nennen wir ein folches, welches 
gänzlich wieder aufhören kann, wie eine. Krankheit, bie 
geheile wird, ober ein Verluſt, für welchen ein vollkom⸗ 
mener Erſatz möglich ik. 

Diefe Unterfcheibungen,, wenn gleich zum Mr nen, 
find doch nichts weniger. ald unnüte Subtilitaͤten. Nur 
dusch. ihre Bermittelinig kann man die verfchiebenen Grabe 
ber Schuld bei verfchiebenen Verbrechen fehäßen und das 
Verhältnig der Strafen regeln. 

Wir erhalten in dieſer Zergliederung ein moralifches 
- Arkkriam, ein Mittel, bie menfchlichen Handlungen in 
'ihne: Elemente zut zerlegen, wie man bie Metalle zerlegt, 
um Armed inneren Werth und das Muß ber frembartigen 
Beĩmiſthungen mit Genauigkeit zu erfennen. Ä 
1 Biebt? ed water den böfen ober für böfe gehaltenen 
Handlungen fulche, die Fein Schreden hervorbringen: eine 
wie große Derfchiebenheit würde fich zwifchen biefen und 
denjenigen ergeben, bie em Schrecken hervorbringen! Der 
Sitz des! urfpränglichen Uebels ift ein einziges Indivi⸗ 
duum; das abgeleitete Uebel kann ſich nur. auf eine kleine 
Arzahlıeiftreden. Uber das Uebel ber. zweiten Ordnung 
kann auf die ganze Geſellſchaft ſich ausbreiten. Kin Fa⸗ 
natiker 3. B. begehe einen Mord wegen Kebereis fo kann 
bad. Ycheli.ber zweiten Ordnung, und vor allem dad 
Exhreden mehrere Meillionen Wal fo groß fein, * das 
Uebrider erſten Ordnung. 1 

N 2 
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Es giebt eine große Klaſſe Yon Vergehungen,“ bei 
welchen alles Uebel in ber Gefahr aufgeht. Ich: nteitre 
Diejenigen Handlungen, weiche, ohne irgend ein beſtimm⸗ 
tes Individuum zu verleßen, der ganzen Geſellſchaft 
febädtich * find. Mon nehme als Beifpiel ein Vergehen 
gegen bie Juſtiz. Das fchlechte Betragen eines Richters, 
eines Anklaͤgers ober eined Zeugen bewirkt bie Asäfıre: 
chung eines Schuldigen. Unſtreitig ein Webel: denn es iſt 
Gefahr vorhanden, daß ber Verbrecher felbft, dadurch daß 
er ber Strafe entgeht, ermuthigt werde, feine Berbrechen 
zu wiederholen; Gefahr, daß andere Verbrecher durch das 
Beifpiel und Gelingen bes erften dreifter werden. Deſſen⸗ 
ungeachtet aber iſt es möglich, daß dieſe Gefahr, wie 
groß ſie auch ſein moͤge, der oͤffentlichen Aufmerkſamkeit 
entgehe, und daß diejenigen, welche durch ihre Gewoͤh⸗ 
nung zum Nachdenken fie zu entdeckten fähig ſind, in Fein 
Schrecken dadurch verfeßt werben. Sie befürchten nicht, 
biefe Gefahr bei irgend jemandem fith verwirklichen zu’ fehn. 

Aber wir brechen ab, da die volle Wichtigkeit / diefer 
Unterſcheidungen erft in Ihrer weiteren Entwickelung ame. 
fchaulich werden fan. Wit werben bat ‚ehe: Antven⸗ 
dung davon in Beſonderen fehn. —: : 

Blicken wir weiter, fo merden wir noch eine — 
Art von Uebeln entdecken, bie aus einer Vergehung ent⸗ 
fpringen koͤnnen. Wenn nämlich das Schrecken einen ge 
wiffen Punkt erreicht und längere Seit hindurch dauert, 
fo befchränkt fi feine Wirkung nicht auf bie Teidenben 
Kräfte bed Dienfchen; fie verbreitet fich:'bis auf! feine 
thätigen Kräfte, ertoͤdtet diefelben, verfeßt fie in einen 
Zuftand der Ermattung und Erſtarrung. Sind’. ®. 
Bebrädungen und Beraubungen gewöhnlich geworden ſo 
arbeitet der entmuthigte Ackerbauer nur noch, um nicht 
vor Hunger zu ſterben; er ſucht im Nichtsthun den ein- 
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zigen Troſt für fein Uebel; der Fleiß ſchwindet mit ‚ber 
Hoffnung, und Unkraut uͤherwaͤchſt bie fruchtbarften Land⸗ 
fireden. Diefe Urt bed Webeld kann man bad Webel 
der britfen Ordnung nennen. 

».Mag das Webel durch eine menfchliche Handlung ges 
ſchehn, ober aus einer rein natürlichen Begebenheit her- 
vorgehn: alle diefe Unterſcheidungen werben in gleicher 
Urt anmenbbar fein. | 

Gluͤcklicherweiſe jeboch iſt es nicht dem Uebel allein 
eigenthuͤmlich, ſich fortzupflangen und zu verbreiten: bad 
Gute zeigt ein.gleich guͤnſtiges Verhaͤltniß. Man folge 
ber Mmalogie, und man wirb aus einer gufen Hanblung 
ein Gutes der erfien Ordnung hesvorgehn fehn, auf 
gleiche. Weiſe theilbar,. in urfprängliches und abgeleitetes, 
md ‚ein Gutes der zweiten Ordnung, indem fie 
einen gewiſſen Grab von Vertrauen unb Gicherheit ers 
zeugt. Dad Gute der britten Orbnung enblich of⸗ 
fenbart, ſich in der Energie, ber Zröhlichkeit des Herzeng, 
— Sifer im. Handeln, welche bie Belohnungen einfloͤ⸗ 

Ban... nDer Menſch, durch bad Gefühl ber Freude belebt, 
findetän ſich felbft Kräfte, weiche er nicht an fich kannte. 

Die Fortpflanzung bed Guten freilich iff weniger 
ſchnell, weniger merklich, als die bed Uebels. Ein Korn 
des Guten, wenn ich fo fprechen barf, iſt weniger frucht⸗ 
bar an Hoffnungen als ein Korn des Uebels an Befürchs 
tungen. Uber! dieſer Mangel wird reichlich baburch er 
fett, daß das Gute ein nothmenbiges Ergebniß ununters 
brgsben. wirkender natürlicher Urfachen ift, während dad 
Uebel nur. zufällig und in Swifchenräumen fich wiebers 
erzeugt... 

Die. Geſellſchaft iſt fo eingerichtet, daß wir, indem 

win. für. unfer beſchraͤnktes Gluͤck arbeiten, zugleich auch 
* das Wohl des Ganzen wirken. Man kann nicht 
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Auch, daß fie ‚ein Vergehen feir:ı hies. iſt der Leitſiern bes 
Volkes und felbfi der Geſetzgeber. Mer wenn ider Ge 
brauch unſchuldige Handlungen gu Vergechungen .geflene 
pelt hat, wenn er leichte Vergehungen als ſchwere, ſchwere 
als leichte betrachten laͤßt, wor er. aͤherall verſchieden 
ſich zeigt: fo iſt es klar, daß man ihn einer;: Regel m 
terwerfen muß, und nicht ihn ſelber für eine ‚Regal uch⸗ 
men. Wir. muͤſſen alfo das Princip bed Nutend: zu 
Huͤlfe uf. Es wird bie Entfrheibungen drd Worum: 
theils beftätigen in allen Fällen, wo fie richtig find, für 
falfch erklären, wo fie fich verbexblich zeigen. . 

Ich nehme dabei an, ich mußte nichtd von allen 
‚unferen Beflimmungen über . Zugendb und über Laſter. 
Ich habe die menfchlichen Haudlungen einzig in Hinſicht 
ihrer guten und übfen Wirkungen zu betrachten, -- Sich 
lege alfo zwei Rechnungen an: auf, die Soeite des Amin: 
nes ftelle. ich alle Luſtempfindungen, auf bie. Seite: des 
Verläftes alle Unluſtempfindungen. Dahei babarisb treu 
bie SIntereffen aller Partheien abzuwaͤgen; herienige, ben 
das Vorurtheil ald lafierhaft, brauämarkt „ud dermwel⸗ 
chen ed als tugenhhaft preifit, find, Sir. den Augenhlick 
gleich vor mir. Ich will das. Vorurtheil ſelbſt ham: er 
richte unterwerfen, und anf diefer neuen Wage alle Hand⸗ 
lungen abmwägen, um die Werzeichniffe derjenigen, welche 
erlaubt, und derjenigen, welche verboten werben: follen , 
zu entwerfen. 

Dieſes Verfahren, welches auf ben erſten Andi ſo 
verwickelt ſcheint, wird leicht werden vermitteiſt ‚Ben van 

und aufgeſtellten Unterſcheidung zwiſchen dem ER 

erften, ber. ameiten und ber britten DOrbnung. ir din 

Das Zupruͤfende fei eine bie Sicherheit. — Indi⸗e 
viduums verletzende Handlung. ch vergleiche alle Luſt, 

oder mit, anderen Worten, allen Vortheil, der aus dieſer 
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Handlung fuͤr ihren Urheber hervorgcht nt allem Ue⸗ 
bei- ober “allem Verlufle, ber daraus fhr bie verletze 
Partei euefpringt. - Ich ſehe zutßrberft, daß das Uebel 
‘ver erfien Drbnung das'Oute ber erften Orbrung. über: 
‚wiegtvi: Aber hlebei bleibe ich nicht ſtehn. Dieſe Hands 
mag! führt: Gefahr. und Schrecken fuͤr die Gefellſchaft 


wis ſech; und das Uebel alſo, welches vorher mir einen . 


einzigen traf, verbreitet. fich unter der Geſtalt der Furcht. 
Die aus ber Handlung hervorgehenbe Luft erfcheint auch 
jegt noch als auf Einen beſchraͤnkt, die Unluſt als auf 
taufend, auf zehntaufend, auf Alle audgebehnt. Die Une 
verhaͤltnißmaͤßigkeit, jeßt ſchon fo bebeufenb, zeigt fich 


aber als unendlich, wenn wir, zu dem Uebel ber dritten ” 


Ordnung uͤbergehend, in Betracht ziehn, daß ‚ wenn bie 
kr Trage ſtehende Handlung nicht unterdruͤckt wuͤrde, dar⸗ 
aus AWerdies noch eine allgemeine und dauetnde Entmu⸗ 
thiguag entſtehn Morde, eine Hemmung der Arbeit, und 
— die Aufloͤfung der Geſellſchaft. 

‚Wir wollen: die ftaͤrkſten Gattungen bed Vetlangens, 
Hieftnigen, deren Befriedigung mit der höchften Luſt verbun⸗ 
Beiifbz · durchgehn, und man wirb fehn, daß diefe Bes 
friebigung ; wenn fre auf⸗Koſten ber Sicherheit gefchteht, 
meit fruchtbarer an Uebeln, als an Guten iſt. Ä 
4)Man nehme zuerft bie Feindſchaft: bie frucht- 
barfterltrfache der Angriffe‘ gegen'die Ehre und bie Per- 
fon. Sch habe, auf welche Art, barauf kommt nichts 
an, eine Feindfchaft gegen jemanden gefaßt; bie Leiden- 
ſchaft: führt mich Irre: ich beleidige ihn, beſchimpfe ihn, 
vesletze⸗· ihn. Der Anblick feiner Unluſtempfindung laͤßt 
mich wenigſtens eine Zeit lang ein Luſtgefuͤhl erfahren. 
Aber ſelbſt für dieſe Zeit: kann man wohl glauben, daß 
Die. von mir genoffene Luft der Unluſt, welche jener em⸗ 
pfünbet;,. das Gleichgewicht halte? Würde ſelbſt, wenn 


> 


— MM — 

jebes Atom feiner Unluſt in meinene Geiße ſich abfpiegeln 
Könnte, jedes entfprechende Luſtatom die gleiche: Stärke 
in mir zu Baben feheinen? And bech find ed ja nur eis 
nige vereinzelte Atome feines Schmerzes, welche meiner 
jerfireuten unb verwirrten Einbildungstraft fich darſtel⸗ 
len, und ihre Luft bereiten; während für ihn Bein Scheu 
verloren geht, wirb für mich ber größte Theil ſo ze⸗ 
firent,. daß ich keinen Gewinn davon habe. Aber ſelbſt 
meine Luſt, wie groß ſie auch ſein mag, wird nur zu 
deutlich ihre unvermeidliche Unreinheit durchſcheinen laſ⸗ 
fen. Die Menſchlichkeit, ein Princip, welches nichts, 
ſelbſt in den grauſamſten Seelen, erſticken kann, regt im 
Stillen Gewiſſensbiſſe in der meinigen auf. Befuͤrchtun⸗ 
gen aller Art: Furcht vor Rache, ſei es vor der des 
Beleidigten oder irgend eines mit ihm in Verhindung 
Stehenden, Kurcht vor ber Affentlichen Stimme, religiöfe 
Befürchtungen, wenn mir noch irgend ein Zune yon 
Religion geblieben ift: alle dieſe Befüschtungen ſtoͤren 
meine Sicherheit, und verbittern bald meinen Triumph. 
Die Leidenfchaft hat ihre Hitze werloren, Die Luſt iſt zer⸗ 
ftört, innere Vorwürfe folgen ihr. Uber in dem Belei⸗ 
digten dauert die Unluſt noch fort, und Fann eine lange 
Dauer haben. So ſchon bei Leichten Wunden, walche 
bie Zeit vernarben Tann. Was aber nuß nun erfi in 
ben Fällen gefchehn, wo, in Folge der Natur ber Beleis 
digung felbfl, die Wunde unheilbar if: wenn lieber 
verſtuͤmmelt worben find, Gefichtözüge entfiellt oder Faͤ⸗ 
higkeiten zerfiört. Man wäge die Uebel, ‚ihre Staͤnko, 
ihre Dauer, ihre Zolgen, man wmefle fie in aller. ihren 
Dimenftonenz; und man wird fehn, wie in Rn u 
die Luſt geringer iſt ald die Unluſt. 

Wir gehn jegt zu den Wirkungen ber — —* 
nung uͤber. Die Nachricht von dem Ungluͤck des Belei⸗ 
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bigten mieb-iäberali das Gefuͤhl ber Furcht ausbreiten. 
Geber, ber einen Zeind Hat ober Haben kann, denkt mit 
Schreden daran, wozw die Reidenfchaft bed Haſſes freie 
ben koͤnne. Unter fchwachen Wefen, weiche fo viele 
Dinge ſich zu beneiden, zu beftreiten haben, und burch 
tauſend Peine Nebenbuhlerſchaften ohne Unterlaß gegen 
einander gefpannt werben, würbe bie allgemeinere Ver⸗ 
beeitung ber Rachbegier mit einer unendlichen Reihe von 
Uebeln proben. 

So wird alſo jede gewaltſame Handlung, welche 
aus einer Reidenfchaft entfprungen ift, deren Princip in 
allen Herzen ſi ſich findet, und von ber jeder leiden Kann, 
ein Schreden hervorbringen, welches fo lange dauern 
wird ‚ bis’ die Beftrafung bed Schuldigen die Gefahr auf 
bie -Seite: ber Ungerechtigkeit, ber gewaltthätig ausbre⸗ 
chenden - Keinpfchaft verſetzt hat. Wir haben ein Allen 
genwinfames "Leidens wobei uͤberdies noch eine andere 
baraud hervorgehende Unluſt nicht zu vergeffen tft, bie. 
Untafl. der Sympathie, welche großmuͤthige Seclen bei 
dem Anblick von Vergehungen diefer Art empfinden. 

2) Pruͤſen wir jetzt die Handlungen, melche aus 
dem ntächtigen Triebe hervorgehn koͤnnen, welchem die 
Natur das Fortbeſtehn der Gattung und einen fo großen 
Theil ihree Gluͤckes anvertraut hat: ſo zeigt ſich augen⸗ 
ſcheinlich, daß, wenn derſelbe die Sicherheit der Perſon 
oder das haͤusliche Verhaͤltniß verletzt, das aus ſeiner Be⸗ 
friedigung entſpringende Gute auf keine Weiſe in Vergleich 
zu ſtellen iſt mit: dem ſich daraus entwickelnden Uebel. 

IFech will hier nur won ben verbrecherifchen: Handlun⸗ 
gen: ſprechen, welche ganz unbeſtreitbar bie Sicherheit der 
Derfon verlegen. Man barf nicht durch grobe und Ein: 
diſche Spaͤße bie Wirklichkeit dieſes Verbrechens ableug⸗ 
nen und das Schrecken davor vermindern wollen. Was 
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man auch in biefer Hinſicht ſegen mag: felbfk :die mit 
ihren Gunflbegeigungen ' freigebigfin Frauen laſſen ſich 
biefelben:. nicht gern durch eine thlerifche Math: rauben. 
Aber alle weitere Erörterung über das urſpruͤngliche Ue⸗ 
bei wird unnoͤthig durch bie Größe des daraufß herporge⸗ 
henden Schreckens, bad um fo ſtaͤrker und ausgehrriteter 
fein muß, je allgemeiner ber Trieb iſt, welcher dieſem 
Verbrechen zum Grunde liegt. In bem, Zeiten, als bie 
Geſetze noch nicht mächtig genug waren, denſelben im 
Schrayken zu. halten, unb bie Sitten noch nicht ‚geregelt 
genug, um ihn abzuftumpfen, hat er hoͤchſt benfmürbige 
Racheunternehmungen veranlaßt. Ganze Völker. nahmen 
Intereſſe an biefen Streitigkeitens ber Haß vererbte fich 
von ben Dätern auf bie Söhme,. Much fcheint es, daß 
die, zu Homer's Zeiten noch unbekannte, firenge, Ein⸗ 
fihllegung ber Krauen ihren Urſprung einem Zeitraume 
von Verwirrungen und Umwaͤlzungen zu verdanken bat, 
in welchem. bie Schwäche ber Geſetze Die Unordnungen 
biefer Urt vermehrt und ein. — Schnecken· ‚ner: 
breitet hatte. 1:2143 13. 

3) Was die aus Bern en. —— 
lungen betrifft, fo möchte mem ebenfalls wohl in iagız 
meiften Fällen die Luſt aus ‚gemaltihätiger; Erwerhung 
nicht der Unluſt des Verluſtes gleich au ſetzen ‚finden. 
Uber ed giebt allerdings Kälte, we, wenn man. bei, den 
Wirkungen ber erſten Orbaung flehn bleiben wollte, bas 
Ente ein unbeftreitbares Uebergewicht üben hoB ; Nahe 
haben, und alfp, wenn man bad Dergehn: nur and bier. 
fem Gefichtöpunfte betrachtete, Kein gittiger Grund nz 
zugeben fein wärbe, um die Strenge ber Geſetze a nechen 
fertigen. Uber alles verändert fich, wenn mir Ju hei 
Vebeln ber zweiten Ordnung aͤhergehn; und nur Heß 
find es, welche biefen Sanblungen ben Chageiter:: von 
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Wergebungen erſheilen und die Strafe nmoͤthig machen. 
Man: nehme ak Belfplef den phufifchen Trieb, welcher 
bie Befriedigung des Hungers zum Gegeuſtande hat. Ein 
Armer, ducch feine Nothdanft gedraͤngt, ſtiehlt in. einem 
reichen Haufe ein Brot, welches vielleicht fein Leben ret- 
tet: anıt :man wohl hier ben Verluſt des Weichen: dem - 
für‘ den "Atmen darays entfprungenen Guten: gleichfegenr? 
Daffelbe Vethoͤltniß zeigt‘ fich in weniger auffallenden 
Beifpielen. in Menfch beraube eine ‚öffentliche Kaffe: 
er bereichert ſich ſelber, und macht niemand arm: denn 
der anderen Individuen zugefügte Verluſt zertheilt fich in 
unbedeutend Heine Theile. - Ulfo nicht wegen des Vebels 
der: erflen Ordnung muß man diefe Handlungen zu Ver⸗ 
brechen ſtempeln ſondern wegen des uebels der zweiten 
Debauug. m 
MWenn nun aber die mit ber Befriedigung fo maͤch⸗ 
tiger Driebe, wie bie Feindſchaft, der Geſchlechttricb, 
der Hunger ſind, verbundene Luft, wo biefelbe: gegen ben 
Willen: dee fünf "Sabeh Intereſſirten geſchieht, fo weit 
Davon entfernt ift, dem daraus hervorgehenden Uebel das 
Gleichgenoſche zu halten? fo verſteht es ſich wohl von 
felbſt / idaß Das Misverhaͤttniß noch viel größer fein wird 
bei wentger heftigen und ſtarlen Motiven. 
ori denn ber Trieb der Selbſterhaltung 
ber: anzige, ber noch einer befonderen Pruͤfung bebarf. - 
- Handelt es fi) babei um ein Webel, welches bie 
Geſetze felber dent Einzelnen auflegen, fo kann bied nur 
uw: Iraand.- eines dringenden Grundes willen gefchehn, 
IB. mr der Mothwendigkeit willen, bie von ben Gerich⸗ 
ton anfudlenten Strafen auszuführen: Strafen, ohne weiche 
Beine iSichetheit, Keine Regierung vorhanden fein würde, 
Gelſagtues jemandem, dieſen Strofen zu entgehn, fo -zeigt 
füch in dieſer Beziehung das Geſetz als ohnmächtig; ja ed 
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Toms. eben darauf hinaus, als wenn gar Ye Defetz be⸗ 
ſtaͤnde. Die daraus entſpringenden "Uebel alſo wuͤrden 
denen gleich ſein, zu deren Verhuͤtung die Geſetze einge⸗ 
fährt find, das heißt allen Uebeln, welche die Menſchen 
von Seiten anderer: Menfchen erfahren koͤnnan. Zwar 
ift ohne Zweifel nicht ein einziger Triumph ‚bisfes: Art, 
wie ihn ein Einzelner über bie Geſetze davon getragen has 
ber mag, ſchou Hinzeichend, das ganze Syſtem mit Un- 
macht zw fchlagen. Nichts deſto weniger aber muß jebes 
Beifpiel diefer Urt ald ein Symptom ber Schwäche, als 
ein Schritt zu ihrer Vernichtung betrachtet werden, Es 
geht alfo daraus ein Uebel der zweiten Ordnung hervor, 
ein Schreden, ober wenigflend eine Gefahr; und wenn 
bie Geſetze diefe Uebertretung begänftigten, wuͤrden fie 
mit ihren eigenen Zwecken in Widerfpruch treten: um ein 
Feines Uebel zu entfernen, wärben fie ein anderes weit 
überwiegenbed zulaffen. 

So bleiben denn mar bie Tälle übrig, wo ber Ein⸗ 
zelne ein Uebel zuruͤcktreibt, welchem ibn die Geſetze niche 
ausſetzen wollten. Da fie aber wicht wollen, daß ihn 
dies Uebel treffe, ſo wollen ſie, daß es ihn nicht treffe. 
Die Entfernung dieſes Uebels iſt alſo an und fuͤr ſich 
ein Gutes. Allerdings iſt es moͤglich, daß jener, indem 
er Maßregeln ergreift, ſich davor zu ſchuͤtzen, ein Uebel 
bewirkt, welches jenes Gute uͤberwiegt. Die Geſetzgebung 
hat alſo hiefuͤr folgende Fragen ins Auge zu faſſen: Be⸗ 
ſchraͤnkt ſich das Uebel, welches er zu ſeiner eigenen Ver⸗ 
theidigung bewirkt, auf das hiefuͤr Nothwendige, oder 
geht er daruͤber hinaus? In welchem Verhaͤltniſſe ſteht 
das von ihm bewirkte Uebel zu dem von ihm ahgewende⸗ 
ten? Iſt es demſelben gleich, ober größer, ober Heiner? 
Wuͤrde bad abgewanbte Uebel eine Entfchäbigung.;auger 
laſſen haben, wenn er, flatt durch fo koſtbare Mittel 
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ſech bagegen zu vertheibigen, ihm fir eine Zeit lang fich 
gu ‚unterwerfen Befchloften hatte? — Nur Indem man . 
biefe Sragen ‚erwägt, wird man fpeciellere gefeßliche Be⸗ 
frhmungen uͤber die Selbſtoertheidigung aufzuſtellen im " 
‚Stande fein. _ Dies iſt eine Aufgabe für bie ‚Sriminalge: 
fetzoebung wo fie die Mittel zur Rechtfertigung oder 
Berringerung ber Schuld bei Vergehungen zu prüfen 
bat. Hier genügt ed, zu bemerken, daß in- allen dieſen 
Köllen, wie es fich auch mit dem Webel der erfien Orb: 
nung verhalten möge, boch alles Uebel, welches jemand 
bei des Selbfivertheidigung anrichten. Bann, kein Schref: 
ten uud Feine Gefahr erzeugen werde. Denn wenn er 
nicht angegriffen und feine Sicherheit in Gefahr geſetzt 
wird, fo haben ja die anderen Menfchen nichts von ihm 
zu fuͤrchten. 





Anmerkung. 


.Bei' den in dieſen Beiden Capiteln mit eben fo großer 
Umficht ald Scharffimee worgetragenen Momenten der rechtli- 
hen -Beurtheilung liegen die quantitativen Verhaͤltniſſe 
ſo offen, daß wir kaum etwas zu ihrer naͤheren Bezeichnung 
hinzuzufuͤgen brauchen. 

Die Gefahr und dad (vieleicht ganz ungegruͤndete) 
Schrecken verhalten ſich zu einander wie Wirkliches und 
Def Vorgeftellted. Denn wenn dem Schrecken In der 
That Gefahr zum Grunde liegt, fo wird ja diefelbe, nad) 
dem vom Berfaffer entworfenen Schematidömus, noch befon= 
ders als folche. in Rechnung gebracht. Auf der anderen Seite 
‚aber if dad Schrecken in der Gegenwart gegeben, die Ge⸗ 
Fahr nur ‚in der Zufunft vorhanden, und einer Abwendung 
fähig; inſofern alſo kehrt ſich das Verhaͤltniß zwiſchen ihnen 
um: "bie Gefahr iſt bloß vorgeſtellt, dad Schrecken wirklich; 
und: ſo haben wir denn hier, nach Verſchiedenheit der Um⸗ 
Ruͤndt, weiche veſes ober jenes der bezeichneten Elemente ſtei⸗ 
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Dazu kommen die Menge der Perfonen ,, melde: van 
der Gefahr oder dem Schrecken betroffen werden, die Ge⸗ 
wißheit oder Ungewißheit, mit ber, diefelben von. einem 
anf den anderen übectragen werden !c.: Beſtinmungen, deren 
quantitative Verhaͤltniſſe auf den en Andie im die Air 
gen: leuchten. . = 

Sehr wichtig find au die om Vechaſſer indie dritte 
Ordnung geſtellten Guͤter und Uebel, Sie ‚greifen tichr, 
als alle uͤbrigen: ſtaͤrken oder verletzen den innerfien Nerv des 
geſellſchaftlichen Lebens. *) 

Als Mangel iſt nur zu ruͤgen, daß auch hier —— das 
Moraliſche audgelaſſen iſt. Nicht nur in ſeinen Folgen, auch 
an: uud für ſich iſt Sittlichkeit ein Gurt und Unſittlichkeit ein 
Uchel, und alb ſolches fomehl In feinen ummittelanen Gegen 
benfein, ald in feiner Fortwirkumg vermöge deßs Beilpield 
in Betracht zu ziehn. Die Gefepgepung darf diefelben bei 
Feiner ihrer Einrichtungen, Anordnungen, Strafbeſtimmungen 
ıc. aus den Augen verlieren; und was fie durch die fittliche 
Bereblung und Aufflärung, fo wie durch Befferung ſittlich 
Veewilderter oder Berberbter wirft, wird -Hteib als der Aal 
— ESelſtein in — Strong 
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Sechstes Capitel 

Ueber das Verhaͤltniß der Geſetze zur Erwartung: 

derjenigen, für welche fie Geſetze fein ſollen. 
Der Geſetzgeber iſt nicht Herr uͤber die Stimmun⸗ 
gen des menſchlichen Herzens: er iſt nur ihr Ausleger, 
“und ihr Diener. Die Vortrefflichkeit feiner Geſetze alſo 
| hängt ab von ihrer Einftimmigfeit mit ber allge— 
meinen Erwartung; und ed muß ihm daher viel daran 
liegen, bie Richtung diefer Erwartung Eennen zu lernen. 
———— Dies 

*) M. vergl. das 8. Eap. in der L Abth. bes Civilrechtes. 


Digäri daB Dial: ver. Befeppgehung ; wir Yeiben nd zum. 
zu einer Pruͤfung der für beſen Erreichung nothwendigen 
Bebingengen· 

Die erſte dieſer EIER, zugleich aber biejenige, 
welcher am ſchwerſten zu genügen ift, beſteht barin, daß 
die. Örfebe die Bildung ber Erwartungen res 
geln. Waͤre ein ganz neues Volk möglich, eine Ge⸗ 
merationwon Kindern: fo koͤnnte ber Geſetzgeber, Indem 
er: feine Erwartungen ſchon gebilbet vorfänbe, welche mit 
fetten  Abfichten in Gegenfaß treten koͤnnten, biefelben 
nach feinem Gefallen geftalten, wie der Bildhauer einen 
Marmorbfod. Da aber bei allen Völkern fchon eine 
Dinge van, auf alte Geſetze oder. alte Gebraͤuche gegruͤn⸗ 
beien Erwartungen befichn: fo iſt ber Geſetzgeber gende 
thigt, ſo viel auf deren Bereinigung ımd Schonung Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, daß er ſich unaufhoͤrlich beſchraͤnkt fuͤhlt. 

Selbft bie. erſten Geſetze hatten ſchon einige völlig 
ausgebildete Erwartungen , vorgefunden: Denn wir haben 
ja.:geiehe,. dag vor allen Gefehen ſchon eine ſchwache 
Ausbildung des. Eigenthumes, das ‚heißt, eine gleiche 
geſtuͤtzte Erwartung, beſtand, Daß man Das Erworbene 
behalten werbe. So haben demnach die Geſetze ihre er- 
fin Befimmungen: durch giefe ihnen Yorangegangenen Er⸗ 
mariungen ahaltens. aus diefen Haben fie zene: erzeugt, 
und glerhpw. das Flußbett andgegraben, innerhalb Heften 
Die Buͤnſche und Hoffnungen hinfließen ſollten. Man 
kann in den Beſtimmungen uͤber das Eigenthum keine 
Veranderung vornehmen, ohne mehr oder weniger bie 
Richtung. dieſes Fluſſes in Unordnung zu bringen, und 
fo mehr oder weniger feinen Widerſtand aufzuregen. 
Was foll man alfo thun, wenn man ein der gegen- 
waͤrtigen Erwartung ber Menfchen wiberfiredendes Geſetz 
feſtzuſtellen hat? — Man richte es, wa u fo ein, 
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aß Dich Gefetz erſt in einer entferuten Zeit in 
. Wasäbung kamme. Nuf biefe-AWeife wird die gegenwaͤr⸗ 
tige Generation die Veränderung . nicht bemprfen, bie 
Yorummachfende varauf ganz vorbereitet fein. Die Jugend 
wird den Geſetzgeber gegen die eingemurzehten Meinungen 
nnterfhigen: er wird nicht noͤthig haben, "wirkliche Inter⸗ 
offen zu verlegen, mweil man Muße haben wird, für eine 
mieue Ordnung ber Dinge ſich einzurichten. Alles wird 
Fir nußgleichen, weil er der Entſtehung ſolcher Erwar⸗ 
tungen vorgebeugt hat, welche fich ihm entgegengefeßt 
chaben wuͤrden. | 
2) Bmelte Bedingung; Man muß die Geſetze 
 #ennen. Ein unbekanntes Geſetz kann keinen Einfluß 
auf die Erwartumg ausuͤben, keiner entgegengeſetzten Er⸗ 
wartung "vorbeugen. 
Dieſe Bedingung, wird man ſagen, haͤngt nicht von 
Dir Nuer der Geſetze, ſondern von den Maßregeln für 
ihre Bekanntmachung ab; und dieſe Maßregeln Nrmen 
ihrem · Zwecke genügen, von weicher Art uuch- bu: Wefek 
den .ondge. Uber Diefe Behauptung Hat mahr Schein die 
MBohrkeit. Es giebt Gelege, wetche ſchon · m ſich ſelber 
geeignet find, leichter bekannt zu:werben, als andere. Dies 
find. diejmigen, welche mit ſchon gebildeten Erwartungen 
‚Abeweinftaumen, ober auf natuͤr liche Gtwartungen ge⸗ 
gruͤndet find. Dieſe nabbrlichen, das heißt durch bie er⸗ 
fen Gewoͤhnungen ergeugten Erwartuugen koͤnnen frei 
rf · Aberglauben, auf Ichhölichen Vorurtheilen ſowohl als guf 
einem Gefaͤhle bes Nutzens beruhn: darauf kommt as nicht 
amn: bad damit ˖ rinſtimmige Seſetz erhält ſich ohne Anſtren⸗ 
gung in den Gedanken ber Menſchen, indem es ja gewiſſerma⸗ 
Ben ſchon wor feiner Bekanntmachung, ſchon eh’ es hie Sank⸗ 
tion des Geſetzgebers erhalten Hatte, darin vorhanden War. 
Dagegen ein :biefer. natuͤrlichen Erwartung entgegengeſetz⸗ 
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ted Wiſeß viel Nähe haben wird, ber Einſicht ſich auf⸗ 
zicbilengen, und noch mehr ‚im Geddchtnffe - fich zu er⸗ 
‚Halteii. "Cine andere Veſtimmung fchiebt fich ſtets von 
ſelber dem Berftanbe unter ; waͤhrend das neue Gefetz, 
allem fremd und ohue Wurzel, unaufhoͤrlich von einem 
Platze / verdruͤngt zu werden in Gefahr iſt, auf“ ben es 
ar‘ re "Fünfttiche Mittel fich erhaͤlt. 


Se haben die Ritualgeſetze unter anderem das Un⸗ 
angenieſſene, daß dieſe phantaſtiſchen und willkuͤhrlichen 
Regeln, da fie nie recht innerlich anerkannt werden kon⸗ 
nen, den Verfland und das Gedaͤchtniß ermuͤden; und 
daß der Menſch, ſtets förchtend, ſtets in irgend etwas 
fehlend, nie ſeiner Unſchuld gewiß ſein kann ‚ und daher 
in unablaͤſfigein Beduͤrfniß Ieben muß , von feiner Schuld 
freigeſprochen zu werden. , 


Mie natürliche Emmi, fgun ganz. — für . 
——— Mefehe vbrausgeſetzt werden, an welchen her 
Befellibaft: am msißten: gelegen ifl; und ber Fremde, ber 
einen. Diebſtabl, eine; Faͤlſchung, einen Mord begangen 
Baba danf Ich. nicht wit ber. Unwiſſenheit der Landesge⸗ 
SI entſchuldigen, weil er. wundglich nicht wiffen konnte, 
daß fe augenscheinlich. ſchaͤdliche Handlungen oͤberall Ber: 
RE muͤſſen. 

- DEE Bediagung: Die Gefetze muͤfſen unter 
chiandier einftimmig fein. Dies Princip ſteht in 
vielfacher Bezlehung zum vorigen, bient aber, eine große 
Wahrheitnin ein nenes Licht zu ſetzen. Wenn nämlich 
"Si Geſcze eine gewiſſe Beſtimmung auf ein allgemein 
zugeflantz eknes Princip gegruͤndet haben, ſo wird jede wit 
Bifem: Principe einſtimmige Beſtimmung natuͤrlicher Weife 
auch, mit der allgemeinen Erwartung uͤbereinftimmen. Je⸗ 
des vnaloge Geſetz iſt, fo zu fagen, ſchon im Voraus 
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angenoumen; jede neue Anwendung bed Priucipes trägt 
nur dazu bei, ihm mehr Staͤrke zu geben. Ein Gefetz 
aber‘, welches biefen Charakter alcht un fich trägt, Bleibt 
gleichfam vereinzelt in unferem Berftande; und ber. Eins 
Fluß des-Prineipes, welchem es entgegengefeßt: iſt, Kann 
als eine Kraft betrachtet werben, welche nnaufhoͤrlich bes 
firebt ifl, e& aus dem Gedaͤchtniſſe zu vertreiben: - - 
Daß bei dem Abfterben eines. Menſchen fein Ver⸗ 
mögen auf feine nächfien Verwandten uͤbergehe, iſt eine. 
allgemein angenommene Regel, welcher alle Erwartun⸗ 
gen natürlicher Meife als ihrer Richtſchnur folgen. Ein 
Succeffionsgefeß alfo, welches nur eine Folgerung hier⸗ 
aus wäre, würbe eine allgemeine Einftimmung erhalten, 
und dem Verſtande Aller einleuchten. Wber je michr es 
von dieſem Princip fich entfernte, inbem man Ausngch⸗ 
men zuließe, um beflo ſchwieriger wuͤrde fein Verſtaͤnd⸗ 
nig und fein Aufbehalten iin @rdächtniffe: werben." Das 
„gemeine Redht« Englands giebt hievon ein ſchlagendes 
Beifpiel. Es iſt fo verwidelt in Hinficht der Vererbung 
des Vermögens, es teilt fo fonberbare Ausnahmen auf; 
die früheren GEntfcheibungen, welche den fpdtern.tzür Nes 
gel dienen follen, gehn fo ins Snbtie, daß es nicht. im 
dem gefunden Menfchenverftanbe unmöglich it“. fie im 
Voraus fich zu Fonfiruiren, fonbern auch uͤbernus Ichwir⸗ 
tig, fie nur zu begreifen und anfzuffgen. Es⸗ exfobert 
ein "tiefes Studium, wie bad: der abſtrakteſten Wiiffenfchufr 
ten. Man Gab es felbft in beſondere Unterabthtilungtn 
zerlegen mhlfen: denn kein Nechtögerfiäntfiker. kamıu dar⸗ 


auf Anſpruch sachen, es ganz inne.zu haben... Bon:bie 


fer rt iſt die ‚Frucht einer — — 

ben Alterthuͤmlichen· — V —— 
Wenn: neue: Sefetge "gegen. ein’ — —— 

feſtgeſtelltos Princip anſtoßen, ſo muß bie Anlonferuern 


f 
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mh ſo gehäfliger: erſcheinen, je einleuchtender dieſes Prin⸗ 
eipeiſt. Es entſteht daraus cin Widerſpruch in ben Ge⸗ 
fühlen, uund bie getaͤuſchte nn tagt bie — 
des· Geſetzgebers an. 

Stirbt in ber Tuͤrkei jeurand, ber ein Affentiches 
NER ſo bemaͤchtigt ſich der Sultan feines 
ganzen Vermoͤgens, während feine Kinder ploͤtzllch vom 
Sipfel:bes Reichthums zum aͤußerſten Elend herabfinfen. 
Diefe Einrichtung, welche alle nathrlichen Erwartungen 
zerſtoͤrt, it wahrfeheinlich yon einigen anderen orientalie 
ſchen Negieuungen übertragen, mo fie weniger inkonſequent 


und gehäfftg ift, weil der Nerrfcher bie öffentlichen Aem⸗ 


ter: mur Eunnchen anvertrant. 

MWierte Bedingung: Man kann keine wahrhaft — 
elnatdeor einſtimmige Geſetze machen, als indem man 
denr Principe des Nutzens folgt: denn dieſes ent⸗ 
halt den — ————— für alle —— 
tnugen it 

arellich kann ein mis dem Mutzen einſtimmiges —* 


fe denrech der öffentlichen: Meinung entgegen fein; aber 


bies iſt⸗ ſtets unr ein zufaͤlliges und voruͤbergehendes Ver⸗ 
hultri · Man : bracht nur dleſe Einſtunmung augen⸗ 
ſcheinlich izu machen: und man wird alle Urtheile auf 
ſtine Seitt Bringen. "Sobald nur ber Schleier, welche 
jene verböcdte,.geboben äfi, wird auch ber Erwartung ge⸗ 
uhgt. und die Öffentliche Meinung wieder verfühnt fein. 
Aanı;ahtr :iflie& doch gewiß, daß, je mehr bie Geſetze 
mit dem Auffen uͤbereinſtimmen, um deſto klarer auch 
Biefer Ihe aufgewiefen werden kann. Legt man einem 
Gegnrftanbe eine. Eigenfchaft. bei, welche nicht exiflixt, 
fo Eann- diefer Triumph bed Irrthums nur eine Furze 
Zeit dauerne an Einen Lichtfirahle vielleicht iſt es genug, 
um bie Taͤuſchung zu zerflören. Uber eine Eigenfchaft, 
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welche wahthoft exiſtirt, ann, ſollte ſie / auch werden 


fein, ir jebem Angenblicke zur erwuͤnſchten Merkennung 


gelangen, Inr erſten Agenblick iſt jede neue Eintichtang 
von einem unreinen Luftkreiſe umgeben; ein- Haufen von 
Wolhen umdunkelt fie, gebilkdet aus Eigenſinn wık'Wor- 
urtheilen: und fo muͤſſen denn wohl die Geſtallen unnatur⸗ 
lich erſcheinen, indem ſie fo viele verſchiedene Zreuͤekſtrah⸗ 
lungen erleiden in dieſen truͤgeriſchen Mitteln, Das’ Auge 
bedarf einer gewiſſen Zeit, um einen feſten Blick zu erlangen 
und alles Fremde von dem Gegenſtande abzuſondern. Nach 
und nach aber erhalten die richtigen Urtheile die Oberhand. 
Sind die- erften Unftrengungen hiezu nicht mit Gelingen 
begleitet, fo werden bie: folgenden Verſuche gluͤcklicher 
fein, meil man beffer ben eigentlichen Sit ber zu befies 
genden Schwierigkeit kennen wirb. Es Bann -micht Fehlen, 
der Plan, welcher die meiſten Intereffen Begänftigt; wird 
zufeßf auch bie meiften Stimmen für ſich haben; und bie 
näßfiche Neuerung, wenn auch anfangs mit’ Abſcheu zus 
ruͤckgeſtoßen, wird bald fo ber Neigung Atr''fih ans 
ſchmiegen ‚ baß man ſich kaum mehr erhinern — * 
fie einmal angefangen hat. 

Fünfte Bedingung: Es muß Methode: in ser 
Gefeßgebung fein. Ein Fehler ber Form in einen‘ Gr 
feßbuche koͤnnte, vermöge feines Einfluffes - auf die Er⸗ 
warfung, berifelben Nachtheil mit ſich führen, öie Beni 
Mangel an Zufannmenhang und an Einflimmigieit: , && 
wärde daraus bie gleiche Schwierigkeit, es zu verſtehn 
und zu behakten, hervorgehn. Jeder Menſch hal fein bes 
ſtimmtes Mag von Verſtand; und je verwickelter alſo 
eine Gefeßgebung iſt, um deſto mehr hberftdgt‘fle bie 
Fähigkeiten einer großen Anzahl von Menſchen; wird alſo 
beshatb weniger Bekannt werben, weniger Aber bie Men⸗ 
ſchen Gewalt gewinnen, nicht dem Bewußtſein füh dar⸗ 
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Rellan:in dan Fallen... po ‚s: nöthig- were, ORT, RE: 
need. felkiuamzen: iſn, ſie betragen und falſche Erwartungen 


inı- ihmen: erzeusen. Stil une. Mathode her. Geſetze alfo 


moͤſſen ainfach ſein; ſie mäffen Jedem aiue ſeichte Unter⸗ 
weifang gewaͤhren, ſo daB. er ſie in zwoifelhaften Faͤllen 
befzagen.fauı, ohne einen Ausleger noͤthig zu haben. 

Jeomehr die Geſetze mit dem Principe deq Nutzens 
ia Uebereinſtunmung find, um deſto einfacher wird auch 
ihre faftemattfebe Zuſammenſtellung fein innen, . 

Ein euf ein einziges Princip gegruͤndetes Syſtem wird 
eben fe. einfach, in: feiner Form, als in feinem Grunde 
fein, ihnen - Gin ſolches allein if einen natärlichen Me⸗ 
—* um Finn leicht ſich empfehleaden Kunſiſproche 

1: 15* 

ı Bachätkı: Bedingung. um bie Grapetung au hen 
lenſam, mſſen Aberdigs big, Geſetze dem Bewußtſein 
abi; ſelche ſich barfteller., alche gewiß wer denm qus⸗ 
geführt; werhen, oder wenigfend keinen Grund zum 
Grgenzhrilbikken ‚Iafken. 

1.4 Desk man, hoffen,, dem Geſehe zu eusgehn, 78 wird 
ſich die Erwartung ber Abſicht des Geſetzes gautgegen bil⸗ 
den MDas⸗Geſetz iſt alſo uni, es kann feine Staͤrke 
nun; wirhgserhalten, indem es ſtraft; und dieſe Strafen, 
die niſhts, zur Verhuͤtung des Vergehens gewirkt haben, 
find ei. Uebel mehr, welches. mau dem Geſetze vorwer⸗ 
fe muß, Meraͤchtlich in. feines Schwäche, gehäffig in- 
ſcirch: Staͤrke, iſt es im jedem Falle ſchaͤdlich, mag es nun 
den Gepuldigen erreichen, ober biefer der Ungeſtraftheit 
fin erſycuen. 
= Dieſen Grundſatz hat man oft guf eing grobe Art 
one :3.,B. ‚wenn man zus Zeit. des Saw’fchen Sy⸗ 
ſtengen den Bürgern verbot, mehr glg eins gewiſſe Sum⸗ 
mg. Geld hei ſich zu haben: konute da nicht jeder Unge⸗ 
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ſetz, welches. da. mir verfagt, iſt leicht auufdbaen, und und 
wird alſo feine volle Wukung auf. mich ausaben koͤnnen, 
ſo daß Dem ‚Giefeligeber ; nenn, en nur dieſes Prineip zu 
befuagen haͤtte, frei ſtehn wͤrde, Dem Urheber ber Ent⸗ 
belung die Sache zumifprechen oder zu-vermeigete,:: Dien 
fer. dat jedach zu feinen Eunfen noch einen: biſenderen 
Grund: daß nämlich eine des Inpufizie zugeſtandene Des 
lohnung Dazu beiträgt, hen Reichthum bes Ranhrä m 
versuchten. Sollte aller Gewinn aus einer GEntbedung 
dem aͤffentlichen Schatze zu Bute Tommen, ſo wuͤrde die⸗ 
fer. Gewinn zu einem ſehr geringen zuſammenſchmelzen. 

Die ſiebente und letzte Bedingung, um bie 
Erwartung zu leisen, beſteht darin, daß vie Gefethe 
wörtlich befolgt werben, ; Dieſe ‚Bedingung. hängt 
theils von den Geſetzen, theils von ben: Richtern ab. 
Wenn die Geſetzt nicht mehr. mit: der Aufkloͤrung hei 
: Bolfes. gleichen Schritt halten, die Geſetze eines barba⸗ 
riſchen Jahrhundertes nicht veraͤndert warden in einem 
hoͤher gebildeten: fo muͤſſen die Gerichtshoͤfe allmaͤlig von 
den alten Principiencſich entfennen uch. unmerklich; naue 
Grundſoͤtze unterſchieben. Es entſteht daraus aine Art 
von Kampf zwiſchen dem alternden Geſetze und dank, ſich 
eindraͤngenden Gebrauche; und in Folge dieſes Schwau⸗ 
kens eine Schwächung ber Gewalt, weiche bie: — 
über die Erwartung ausuͤben. ee 

Der Nusdruck „auslegen“ begeichnet — — 
anderes it beut, Mande eints Rechisgelebrten als in dan 
irgend eines anderen Perſon. Eine Stelle eines, Achrift⸗ 
ſtellers auslegen, heißk ben wahren Sien,. mie ar denſele 
ben dachte, ‚verlegen; ein Geſetz auslegen vagegen haißt 
in bem Sinne ber :rämifchen Juriſten, ſich gegon die Abe 
ficht ſetzen, welche daſſelhe Far außbrudt, um ihn eins: 
andere untersufchieben, indem man vorausſetzt, baßipiefer 
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net m die Jetise un ‚bed Scfrägehent fein 
Dt Biefer Verfahrunghart giebt es æeiue Sicherheit 
mehr. Mag das Geſetz ſchwer zu verſtehn, dunkel, ums 
zuſammenhaͤngend ſein: ſo iſt es doch fr. ben Birrger 
ſtoers moglich, daſſelbe zu kennen: es giebt eine verbor⸗ 
gene, weniger wirkſame, aber doch immer: nuͤtzliche An⸗ 
Finbigungs- man ſteht wenigſtens bie Graͤnzen des Uebels, 
weiches von ihm ausgehn kann. Uber wenn ber Richter bie 
Macht zur Undlegung ber Geſetze ſich anmaßt, das heißt, 
feinen: Willen dern ded Geſetzgebers unterzufchieben wagt, 
fo iſt der Willkuͤhr alles geöffnet, und niemand kann ben 
Lauf: vormusfehn, welchen: fein Eigenwille nehmen wird. 
Nicht; auf das zundchfl. folgenbe Uebel. bat man bier zum 
fehn: von welcher Ant diefes auch fein mag: es bedeutet 
werfig :iwı Bergleich mit der Gemichtigkelt feiner Folgen, 
Die Schlange, fügt man, bringt ihren ganzen Körper 
dahin⸗ wohin "ihren: Kopf zu bringen Ihr gefangen iſt. 
Auch in Hinſicht "ber: auf! die Geſetze geſtuͤtzten Tyrannei 
muß! mean vor: dieſem ſaſt unmerkbaren Kopfe ſich in 
Acht nehmen ‚wenn mean nicht in Kurzem als Folge da⸗ 
von! alle fehre: im einander: gefaltsten Windungen ſich abs 
wre. fehn will: : Nicht allein dem Böfen muß man 
miſtrauen, auch dem Guten felbft, welches aus: biefer 
Maßregel hervorgehn koͤnnte. Alle Unmaßung einer Ger 
wmam, welche höher iſt als das Gefeß, iſt fie auch in ih⸗ 
rer / unmitielbaren Folgen nuͤtzlich, muß ein Gegenſtand 
des Seſlreckens fir die Zukunft fen. Das Gute, welches 
ausſdeſer Walkoͤhr hervorgehn kbann, iſt beſchraͤnkt, und 
ſelbſil eug beſchraͤukt; das Boͤſe und- ber Schrecken, die 
verlust teen Knnen, ſind ohne Schranken. Die Ge 
fahr: ſcWaeebt unmerktich Aber dem Haupte Aller. 
‚Of nicht- von ber Unwiſſenheit unb-ben launifchen 
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Einfälen Ya ſprechen: welch cn welles Felb Far die 
Pflichtvergeſfenheit! Der Richter, bald dem Gefehe: fü 
anſchließend, balb daſſelbe audlegend, kann ſtets Recht 
oder Unrecht geben, wie es ihm gut ſcheint. Er kaun 
fich ſtets ſicher ſtellen, ſei ed nun durch den buchſtaͤblichen 
Sinn oder durch den der Auslegung; dem Kharſatan 
gleich, weicher, zu großem Erſtaunen ber Bufchmer, aus 
bensfelben Becher füßen und bitteren Trank laufen laͤßt. 
. Eine ber ausgezeichnetſten Eigenthuͤmlichkeiten ber 
engliſchen Gerichtähdfe iſt ihre. aͤngſtliche Treue, denu hiar 
ausgedruckten Willen des Gefetzgebers zu: folden,. oder 
ſich, fo viel dies möglich iſt, durch fruͤhere Ruchtenuse 
ſpruͤche leiten zu laſſen in den nock unvollforanenen Theis 
ten der Geſetzgehung, welche von her Gewohnheit ubhan⸗ 
gen. Diefe firenge Beobachtung: ber. Geſetze kann einige 
Nachtheile. Haben in einen ununkiiemmenen Syfleue;. abre 
eö-ift des. wahre Geiſt der Freiheit, welcher den Enqglaͤn⸗ 
dern fo viel Abſcheu einflößt vor bemmjenigem, was mar 
„ein Geſetz — der That« m — ſatto ter) 
nennt: 2 ea tn, 
Alle. dieſe für bie Gute ber. Geſetze weſentlichen Bes 
dingungen ſtehn in fo enger Verbindung mit ainander, 
Daß die Erfüllung einer einzigen die Erfuͤlluug der ande⸗ 
sen vorausſetzt. Annerliche Nuͤtzlichkeit — :angenfchrin 
lche Mutzlichkeit — Conſequenz — Einfachheit! = Reiche 
tigkeit ihrer Kenutnig — Wahrſcheinlichkeit ihrer Aus⸗ 
führung: alle diefe Eigenſchaften koͤnnen gegenſcung eme 
als Die Folge ber anderen betrachtet werden. 
„Wenn man nicht mehr biefed unklare Syſtem he 
bete, weiches man „Gewohnheit“ nennt, und Alles 


auf ein geſchriebenes Geſetz zurädgefährt wuͤrde; wem _ 


bie auf Ale fich beziehenben Gefeke in einem einzigen 
Bande gefammmelt- wuͤrden, unb bie, welche biefe ober 


_ — 
jene heſcudere Klaſſe angehn, in Heinen abgeſonderten 
Sammunngen; vorm ba allgemeine Geſetzbuch allgemein 
verbreitet wäse, und, wie ‚bei ben Hebrdern, : ein Thell 
des Cultus, ein Handbuch . für bie Erziehung wuͤrde; 
wehn man daſſelbe dem Gebaͤchtniſſe eingepraͤgt haben 
muͤßte che man zur. Ausubung der Vorrechte eines Buͤr⸗ 
gers zugelaſſen wuͤrde: fo. wuͤrden bie Geſetze wahrhaſt 
bekauntſeia, jebe Abweichung davon ſogleich bemerkt wer 
den, jeder Burger ihe Beſchuͤtzer ſein: es wuͤrde Fein My⸗ 
ſterium zu ihrer Verhuͤllung, kein Monopol’ zu. nn 
tegang,. Seinen Betrug umb Feine Ehlkane = Ihrer Um⸗ 
gchung mehr geben. 

Außendem waͤre noch erſoderlich, daß der StH ver 
Gefebe “eben : fo emfady:: wäre als. .ihr: Entwurf, - dag 
man: ſich bayı:"ber. allgemein gebräuchlichen Sprache 
bebiente/ Daß bie Koremelı. Beinen wifenfchaftlichen Cha- 
rußler Hätten, und daß, in Einem Worte, wenn,ber Stil 
bed: Gefetzbhuches von dem anbeser Bücher :fich unters 
ſchiche, dios Durch. eine größere Klarheit, durch eine groͤ⸗ 
Bere Beflinnmtheit, durch eine größere Popularität ges 
ſehrhei weril es fuͤn bie Faſſungskraft Uller, und ind Bes 
fontere: fir bie am wenigften gebildete Klaſſe beſtimmt iſt. 
ra: mandieſes Syſtem der Geſetze ins Auge ges 
faßt/ ar fchreiteh au..einer Vergleichung deſſelben mit 
Dean Befichenben: fo if bad hieraus fich. ergebende Ges 
fühl; keineswegs unferen Einrichtungen gänftig...- 

.:, Fudeſſen mögen die Geſetze auch unvollkommen fein: 
ſo darf man doch träbfinnigen Deklamationen unb über» 
nlaͤßigen lägen bdein Bertrauen ſchenken. Wer beſchraͤnkt 
genuug Andre in ſeinen Anſichten, oder leidenſchaftlich ges 
may ıdn. feinen‘ Unwaͤlzungsideeen, um Empoͤrung über 
Berachtung:gegen das. allgenreine Syſtem der Geſetze aufs 
regen zu wollen: ber wuͤrde unwhrbig fein, vor bem klar 
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denkenben Gerichtähofe bes Publifums gehört ſu werden. 
Der Kante die Wohlthaten der Geſetze aufſaͤhlen, ich 
will nicht ſagen unter einer huten Regierung), "!forbern 
felöft unter einer. fchlechten? Verdankt man Ihnen nicht 
Alles, was man von Sicherheit, von Eigestfum, won 
Kunſtfleiß und von Ueberfiuß beſitzt? Verbandtr man ih⸗ 
sen nicht hen Frieden unter: ben Buͤrgern, Sit. Heilgkut 
der Ehe und das füße. Kortbefiche der: Familien ?::: Das 
son ihnen. hervorgebrachte Gute tft allgemein: 28 toiffe 
und: an jebem. Tage, in jebem Augenblicke; tie Uchelifinb 
nur zufällig und: voruͤbergehend. "Aber des Gutr em⸗ 
pfindet man nicht; man genießt ed, ahne ſich der Urſarhe 
davon bewußt zu werben, aid gehäuse es zung: gewoͤhnli⸗ 
chen Raturlanfe: flott bag man die Uebel lebhaft umpfan 
det, und Bei ihrer Befchreitung: ie Einen Augenblick: und 
auf Einen. Punkt die Leiden auffammelt, weiche hber eis 
nen großen Raum mad eine große Reihenfolge von Ach⸗ 
ren zerſtreut find Wie niele Gruͤnde, die Weide: zu Hier 
ben ungeachtet ihrer Unnolkfommenheiten! «1: 
‚Sch. habe diefen wichkigen Gegenſtanb neh > Fuinede 

wegs erfchöpft, ſondern behalte mir vor, anberswo von 
ben Vorſichtamaßregeln zu fprecken, mit: reichen. man da 
bie Geſetze neue Veſtinmmngen einfichren muß. Denn 
weit entfernt, die aufruͤhreriſche Weberfpauntheit 
zu besinfligen, welche alles zerſtoͤren will unter deen Vor⸗ 
wande alles nes zu machen, iſt vielmehr dieſe Schrift 
beſtimmt, dieſen anarchiſchen Lchren zum er 
gengift zu dienen, und zu zeigen, daß: das Gewebe 
ber Geſetze, weil es leicht zu gerreißfen und ichner wiebers 
berzufiellen iſt, nicht barf umeiffenden und — 
Arbeitern uͤbergeben werden. — 


& 1, ” 
ren —— 


u. 
RP — PEST ee er Pe De LE 

nn ebentes Capitek... 
Allgsmein: Bintheilung- der Rechtbphilpfophee 


und. ————— zwiſchen den Grundbegriffen 
ihrer Theile. 


‚Bat bie alfgemeinfte Eintheilung der 
Rechte philoſophie betrifft, fo entſcheidet fich Ber- 
tham, nachdem er zwolf alte und neue Eintheilungen 
der Kritik unterworfen, fr die Eiutheilung in: I) Ciils 
Cbuͤrgerliches) Recht, 2) Eriminal- (peinliches) Recht, 
3) Berfaflungerecht, als für „die vollffändigfte, gebraͤuch⸗ 
Eichfte und bequemſte« ). Bon diefen brei Theilm hat er 
- ne die beiden erſten in vorliegendem Werte bearbeitet: 
in Hinficht des dritten finden ſich nur vinige allgemeitie 
Anbeutungen "). Bon einer ausfuͤhrlicheren Bearbeitung 
deſſelben hat ihn unſtreitig Die Meberzeugung abgehalten, 
duß bie Feſtſtellung ber Verfaffungsverhaͤltniſſe von zu 
vielen ind ividnellen Umſtaͤnden abhaͤngig ſei, um für 
bie allgemeine-Unterfuchumg in einiger Ausdehnung bes 
ſtimmte Entſcheidungen zu verflatten. 

Das Verhaͤltniß zwiſchen den Grundbrgriffen 
dieſer heile beſchaͤftigt den Verfaſſer an mehreren Orten, 
aus ve wir ‚bir das Bemerkenswertheſte zuſammen⸗ 
firllen.: - 

ales, erinnert er), was ber eſettgeber unter die 
licher eines Staates zu vertheilen berufen iſt, laͤßt ſich 
— = Klaſſen zuruͤckfuͤhren: 

re) D die Rechte, 
at 2 —— ———— 
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> Vol ul, P. 190. 
æ*x) Vol. II, p. 41—359. 
*"v) Vol. I, p. 145 seq. 
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„Die Becbte find an und für fich felber Vortheile, 
Wohlthaten für denjenigen, ber’ fie genießt; bie. Ver⸗ 
pflichtungen Bingegen find Verbindlichkeiten, beſchwer⸗ 
liche Laſten für benjenigen, welcher fie erfüllen ſoll. 


„Rechte und Verpflichtungen, obgleich werfchleben 


und entgegengefegt ihrem Wefen nach, find doch gleiche 
zeitig ihrem Urfprunge nach und untrennbar. ie, ihrer 
Sriftenz. Der Natur ber Dinge gemäß, kann bad Ge⸗ 
feß nicht dem Einen eine Wohlthat zugeftehn,. phuz zu⸗ 
gleich einem Underen eine Laft aufjulegen; oder, mit an⸗ 
deren Worten, man Fann nicht zu Gunſten ber (Einen 
ein Recht fliften, ald indem man eine entfprechenbe Ver⸗ 
pflichtung ſtiftet, die man Anderen auflegt. Ertheilt man 
mir dad Eigenthumsrecht üher ein Landgut, fo, legt man 
dadurch allen Anderen außer mir bie Verpflichtung auf, 
feiner Produkte fich zu enthalten; ertheilt man gir ein 
Recht zu Befehlen, fo kann bied nur gefchehn, indem man 
einem Bezirke oder einer gewiffen Anzahl Perſonen die 
Verpflichtung auflegt, mir zu gehorchen. . - . 

„Der Gefeßgeber foll Rechte mit Zreube erißrien, 
weil fie an und für ſich etwas Gutes find; Verpflich- 
tungen aber mit Widerfireben quflegen, weil-fie,an und 
für fi) Webel find. Dem Principe der Nutzlichkeit ge⸗ 
maͤß darf er nie eine Laſt auflegen, ald um eine. Mehl 
that von größerem Werthe zu ertheilen. 


» Indem aber das Geſetz Verpflichtungen ſuftet, 


ſchraͤnkt es in demſelben Maße die Freiheit ein: verwan⸗ 
belt in Vergehungen die Handlungen, welche ſonſt er⸗ 
laubt und unftrafbar gewefen fein wärben. Dad Geſetz 
fiftet ein Vergehen, ſowohl burch einen poft tiven Bafebl, 

als durch ein Verbot. 
»Die Einſchraͤnkungen der Freiheit find alfo unver⸗ 
meiblich: es iſt unmöglich, Rechte zu fliften, Verpflich⸗ 
tun⸗ 
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tungen aufzuegen, bie: parfon ‚dad Reben, 7 den Ruf ‚das 
Elgenthürh,iden Lebensunterhalt, ja die Freiheit felber zu 
fontHert-, in anf. Unkoſten der Freiheit. | 

„Neße VEinſchraͤnkung der ‚Sreigeit aber wird ein na— 
tirliches Gefügl größerer oder‘ geringerer Unluft zur Folge 
haben, tnabhängig noch von einer unbeftimmten Mannig= 
faltigkeik von Nachtheilen und Leiden, welche aus der be- 
fonderert' Art‘ biefer Einfchränfung hervorgehn koͤnnen. Es 
ergiebt fich 'alfo, baß Feine folche Einfchränfung auferlegt 
werben: warf ‚ Feine Macht ertheilt und Eein befchräntendes 
Geſetz gegeben ohne einen hinreichenden und den Verhaͤlt⸗ 
niſſen angemeffenen Grund. Denn gegen jedes befchräns 
Fehde ?Gefetz giebt es immer einen Grund, und einen 
Grand, ber, in Mangel Jedes anderen, ſchon an fich ges 
nigen ‚lebe: daß es naͤmlich die Freiheit verletzt. Wer 
Daher 'Ärrbeichränfendes Geſetz vorfchlägt, muß bereit 
feln®z# Gerbeifen, nicht allein, daß es einen fpecififchen 
rund zu Gunſten dieſes Geſetzes gebe, fondern auch, 
daß derſelbe den — Grund gegen jedes Geſu 
atiewiegu — 

Bier bis jur Evidenz Plare Satz, daß jedes Ge⸗ 
(eh J'Ber' Freiheit‘ enfgegen ift, wird nicht allgemein an 
ee Gegentheil machen ſich die mehr warmen als 
aufgeklaͤrten Freiheitseiferer eine Gewiſſenspflicht daraus, 
ihn zu beſtreiten. Und wie dies? Sie verkehren die 
Spidche; bedienen ſich dieſes Ausdruckes nicht in feiner 
gewdhnlichen Bedeutung, ſprechen eine Sprache, welche 
niemandes Sprache if: Sie beſtimmen die Freiheit fo, 
daß fre barin beftehe, Alles thun zu Fönnen, was 
niemandem fchabe.« Uber if died wohl der gemöhn- 


. Eine Ausnahme machen die Geſetze, durch welche man be⸗ 
ſchraͤnfende Geſetze aufhebt, oder die erlauben, was andere Geſetze 
verboten hatten. 

Ewil: und Criminal⸗Geſetzgebung. P 
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liche Sinn dieſes Wortes? Iſt die Freiheit Uebles zu 
thun keine Freiheit? Und wenn nicht, was iſt ſie denn? 
mit welchem Worte ſoll man ſie bezeichnen? Sagt man 
nicht, daß man Narren und ſchlechten Menſchen ihre 
Freiheit nehmen muͤſſe, weil ſie Misbrauch damit trieben? 

„Nach dieſer Definition wuͤrde ich nie wiffen, ob 
ich die Freiheit habe, eine Handlung zu thun ober nicht 
zu thun, bis ich alle ihre Kolgen geprüft hätte rs 
fchiene fie nis als auch nur einem Einzigen ſchaͤdlich, fo 
würde ed mir nicht frei ftehn, fie zu thun, ſelbſt wenn 
bie Geſetze fie mir erlaubten oder gar befoͤhlen! "Ein 
Gerichtäbeamter würbe nicht die Freiheit haben, einen 
Dieb. zu flrafen, außer wenn er ficher wäre, daß biefe 
Strafe dem Diebe nicht fchaden koͤnne. Solche Wider: 
finnigfeiten find mit diefer Definition verbunden. 

„Was fagt und dagegen die gefunde Vernunft? — 
Wir wollen verfuchen, "ihre Ansfpräche von den Princi: 
pien an zufammenzufaffen. 

»Der einzige Zweck der Regierung muß dad größt- 
mögliche Gluͤck des Ganzen fein. Das Glack jedes 
Einzelnen aber ift um fo größer in dem Maße, ats feine 
Leiden leichter und In geringerer Zahl, feine Genüffe 
dagegen größer und in größerer Zahl gegeben find. Die 
Sorge fir den Genuß nun muß faft ganz dem Einzelnen 
überlaffen werben; die Bauptjächlichfte Aufgabe der Regie⸗ 
rung befieht nur darin, den Menfchen gegen Unluſt zu 
ſchuͤtzen. Diefem Zwecke gentgt fie, indem fie Rechte 
ftiftet, die fie den Mitgliedern der Gemeinfchaft ertheilt: 
Rechte ber perfönlichen Sicherheit; Rechte zum Schuße 
des guten Rufes; Eigenthumsrechte; Nechte, in Fällen 
ber Noth Huͤlfe zu empfangen. Diefen Rechten ent—⸗ 
fprechen dann Vergehungen von allen Arten. Denn 
die Geſetze Finnen ja nicht Rechte fliften, ohne entſpre⸗ 
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chende Verpflichtungen zu ſtiften: koͤnnen nicht 
Rechte und Verpflichtungen ſtiften, ohne Verbre- 
chen:; zu fliften.*) Sie koͤnnen nicht befehlen oder vers 
bieten, ohne ber Freiheit ber Bürger Schranken zu ſet⸗ 
zen;) und diefe alfo nur durch da3 Dpfer rined Thei⸗ 
les ifwer Freiheit Rechte erwerben, Aber felbft unter eis 
ner foblechten Regierung wirb dies Opfer nicht im Vers 
haͤltniß ſtehn mit bem Gewinne; und die Regierung nähert 
fich) der Bolllommenbeit in dem Maße, als ber: Gewinn 
‚ größer und das Dpfer geringer ift. 

An einer anderen Stelle***) nimmt Bentbam vier 
Grundbegriffe an: Rechte, Verpflichtungen, Ber: 
brechen, Dienfte, über deren Berhältniß er fich fol- 
genbexmaßen dußert: 

„Man Easın fich leicht. eine Zeit vorftellen, wo Men: 
ſchen lebten, ohne Gefeße, Verpflichtungen, Verbrechen, 
Mechte zu Fennen; was gab ed ba flatt beffen? Perfouen, 
Sachen, Handlungen: Perfonen und Sachen, die einzigen 
winflichen Dinge; Handlungen, welchenur in einem flüch- 
tigen Büugenblide eriftiren, melche in ber Geburt fierben, 
aben ine, zahlreiche Nachkommienfchaft zuruͤcklaſſen. 

u Unter diefen Handlungen waren einige von ber Art, 
daß fie.gmoße Uebel mit fich führten; und die Erfahrung 
non Diefen Uebeln erzeugte die erfien moralifchen und auf 
Geſetzgebung fich beziehenden Ideeen. Die Mächtigften 
wollten den Lauf dieſer Mebelthaten aufhalten, und erklaͤr⸗ 





") Ein Verbrechen fiiften (créer) heißt eine Handlung zu eis _ 
nem Verbrechen umwandeln, ihr durch ein Verbot die Befchaffens 
heit eines Verbrechens ertheilen. 

N) Die Geſetze ertheilen ein Recht, indem fie die Haudlungen 
zu Verbrechen ſtempeln, weldye den Genuß diefes Rechtes nuterbre⸗ 
chen oder verhindern würden. 

=) Vol. III p. 192 segq. 
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ten fie deshalb für Verbrechen. Dieſer Wille, mit eis 
nem ‚äußeren Zeichen bekleidet, — die Benennung 
»Ge ſetze. 


‚Alſo, indem man durch ein Geſetz erklaͤrte, daß 
dieſe oder jene Handlung verboten ſei, wurde dieſe Hand⸗ 
lung zu einem Verbrechen geſtempelt; indem man je⸗ 
mandem den Beſitz dieſes oder jenes Gutes zuſicherte, 
wurde ihm ein Recht ertheilt; indem man den Menſchen 
beſahl, aller Handlungen ſich zu enthalten, welche dem 
Genuſſe dieſer oder jener Anderen ſchaden konnten, legte 
man ihnen eine Verpflichtung auf; indem man ihnen 
aufgab, durch dieſe oder jene Handlung zum Genuſſe ih⸗ 
rer Mitmenſchen beizutragen, unterwarf man ſie einem 
Dienſte. Die Begriffe »Geſetz, Verbrechen, Recht, 
Verpflichtung, Dienft« entfpringen und beftehn alfo 
zuſammen, find und bleiben untrennbar. 


„Die durch diefe Begriffe bezeichneten Berhältniffe 
finden fich in dem Maße fletö zufammen, baß man alle 
diefe Worte ohne Schwierigkeit eines in das andere uͤber⸗ 
feßen Tann. Man nehme an, das Geſetz befehle mir, 
dich zu ernähren: fo legt es mir die Verpflichtung 
auf, dich zu ernähren; es gefteht bir das Recht zu, 
durch mich ernährt zu werden; es erflärt für ein Ver⸗ 
brechen die Unterlaffungshanblung, wenn ich bich nicht 
ernaͤhrte; es unferwirft mich dem Dienfte, dich zu er- 
näßren. Oder das Geſetz verbiete mir, dich zu töbfen: 
fo legt es mir bie Verpflichtung auf, dich nicht zu 
tödten, gefleht dir Das Recht zu, nicht durch mich ges 
töbtet zu werben, erklärt für ein Verbrechen bie poſi⸗ 
tive Handlung, wenn ich dich toͤdtete; und verlangt von 
mir den negativen Dienft, welcher darin befteht, baß 
ich mich enthalte dich zu töbten. « 


— 29 — 


Ueber ben hier neu eingeführten Begriff der „Dienfte« 
(services) erflärt fi) Benthbam*): 

»Der Begriff der Dienfte geht dem der Ber: 
pflichtungen voran. Man kann Dienfte leiften, ohne 
dazu verpflichtet zu fein; fie find da gewefen vor ber Ein⸗ 
richtung ber Gefeße; fie waren das einzige Band der 
Geſellſchaft, ehe es noch irgend eine Art von Regierung 
gab. Die Väter haben Ihre Kinder ernährt, ehe ihnen 
bie Gefeße eine Pflichf daraus machten. Es giebt noch 
eine Menge freiwillig geleifteter Dienfte des Wohlwollens, 
ber Wohlanftändigkeit, ded gegenfeitigen Intereſſes. Das 
Geſetz kann fein Gebiet viel weiter ausdehnen durch Eine 
feßung neuer Berpflichtungen: daruͤber hinaus aber wirb 
ed immer eine Menge von Zällen geben, welche allein 
durch freiwillige Dienfte erreicht werden koͤnnen; und 
glücklicherweife erfeßt die Gefelligkeit, welche dem Wefeße 
vorangegangen ift, oft das biefem Mangelnde.« 

„Diefe Anficht von den Dienften ift neu: ber Begriff 
davon freilich in ber ganzen Welt bekannt, ber Juris⸗ 
prubenz aber fo fremd, baß bie Juriſten ihm einen Plaß 
in ihrer Kunfifprache gegeben, fondern ihn als eine Folge 
der Berpflichtung. betrachtet haben, da er boch vielmehr 
ber Berpfliehtung vorangeht. Es iſt wahr, daß, um 
alle Die Kraft und Ausdehnung, welche ihm gebührt, zu 
erhalten, der Begriff des Dienfles auf den der Verpflich- 
tung fich fügen muß. Cr ift für ſich allein eine zu 
fehwache Pflanze; um Früchte zu tragen, bedarf er eincd 
Anhaltes, wie der Weinftocd des Ulmbaumes, an welchem 
er ſich rantt, Uber ich habe ed um fo angemeſſener ges 
halten, den Begriff des »Dienftes« ald Grundbegriff in 
bie Geſetzgebung aufzunehmen, da er, fo zu fügen, cine 





*) Vol. III., P. 274 u. 278. 
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natärlihere und klarer hervorleuchtende Verwandtſchaft 
zu dem Principe der Nuͤtzlichkeit hat, als bie übrigen, 
indem er und unmiftelbarer crinnerf, daß jedes Geſetz 
ben Charakter einer Wohlthat haben muß«. 

. Diefe Stelle iff, wie die unmittelbar vorangehende, 
aus einer Abhandlung ) genommen, welche, 'nach ber 
Vorerinnerung bed Herausgebers, von Benthaht al: 
eine Sfisze enfworfen worden war, um ihn bei ber Aus: 
arbeitung feiner Werke zu leiten. Wie died nicht felten 
zu gefchehn pflegt, Hat die Ausarbeitung manche, auch 
bedeutendere Veraͤnderungen der Skizze herbeigeführt; und 
fo fcheint benn Bentham auch) ben Begriff des Dienftes 
Paͤter wieder ausgefchieden zu haben aus ben Grund: 
begriffen der Rechtsphiloſophie. Wohl aus einen fehr 
richtigen Gefühle: da ja die Dienfte erft dadurch, baß fie 
zur Verpflichtung werden, auch In die Rechts begriffe 
eingehn, und alfo, wenn wir das Verhaͤltniß ſcharf faf- 
fen, nicht innerhalb ber Rechtsbeſtimmung liegen, ſon⸗ 
dern vor berfelben, Als Moment des Rechtes ſeldſt ſind 
fie Guͤter, wie andere Güter, verſchieden von dieſen iur 
dadurch, daß fie unmittelbar auf eine menfchliche Chaͤ⸗ 
tigkeit begründet find: was jeboch für die Abwägung des 
Guten und bes Uebels zum Behuf der Seftftellung bed Rech⸗ 
tes keinen Unterſchied macht.**) 

Ueber das Verhaͤltniß zwiſchen dem Civilrechte 
und dem Criminalrechte finden wir in eben dieſer 
Abhandlung ***) noch folgende nähere Beſtimmungen: 

„Fragt man nach der Unterſcheidung zwiſchen der 
Civilgeſetzgebung und der Criminalgeſetzgebung: ſo ant⸗ 


*) Vue gendrale d'un corps complet de législation. 
”*) M. vergl. hiezu dad fünfte Capitel der zweiten Abtheilung 
des Civilrechtes. 
“) Vol, IL p. 1985 — 201. 
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worten bie meiften Nechtögelehrten, das Civilgeſetzbuch 
nthalte die Beſtimmung der Rechte und ber Verpflich⸗ 
tungen, dad Griminalgefeßbuch die der Verbrechen und 
der Strafen. Hat man ben Einn ber früheren Unterſu⸗ 
chungen recht gefaßt, fo wird man einfehn, daß diefe 


“ AUnterfcheidung wenig Grund habe, Rechte und Verpfliche 


tungen fefiftellen, heißt Verbrechen feſtſtellen; ein Ver⸗ 
brechen feftftellen und das Recht feftftellen, welches damit 
in Verbindung ficht, iſt eines und daſſelbe Geſetz, eines 
und daſſelbe Verfahren. 

Will man behaupten, das Necht eines Menfchen, 
von mir ernährt zu werben, gehöre zu einer gewiffen 
Klaffe von Geſetzen, die man bürgerliche nennen nrüffe, 
und dad Verbrechen, welches ich begehn wuͤrde, inbem 
ich unterließe, jenen zu ernähren, zu einer bavon ver⸗ 
ſchiedenen Klaffe, die man Vergehungen nennen müffe? 
Mürde died wohl eine are und verftändliche Unterfchei- 
Dung fein? 

68 beftcht zwifchen biefen beiden Zweigen ber Rechts⸗ 
gefeßgebung sine Höchft genaue Verbindung: fie fliegen in 
allen Punkten in einander. Alle diefe Ausdruͤcke: „Rechte, 
‚Verpflichtungen, Dienfte, Verbrechen«, welche nothwen⸗ 
dig in ben bürgerlichen Gefeßen vorfommen, zeigen fich 
eben fo in den Griminalgefeßen. Aber indem man bie- 
felben Gegenſtaͤnde aus zwei Geſichtspunkten betrachtete, 
hat man fich zwei verfchiedene Sprachen gefchaffen. 
»Berpflichtungen ‚ Rechte, Dienfte«, das iſt die Sprache 
der Civilgeſetze; „Gerichtsbefehl, Verbot, Berbrechen«, 
fo. laytet die der Criminalgefeße. Kennt man das Ver: 
haͤltniß der einen Gefeßgebung zur anderen, fo kann man 
diefe beiden Sprachen in einander überfeßen. 

»Bel der genauen Verbindung zwifchen biefen beiden 
Rechtsbeſtimmungen feheint es fehr ſchwer, einen wahr: 
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haften Underſchied swifchen ihnen Be u a will 
ich Died verfuchen. 

„ Eivilgefeße haben: es wit = Zeſiſtellung Hin Rechte 
zu thun, Criminalgeſetze find diezenigen, welche, in Folge 
der von ben Givilgefegen feſtgeſtellten Rechte, den, wel- 
cher biefelbe verlegt hat, auf diefe oder jene Artizw ſtra⸗ 
fen befchlen. So würde da8 Gefeß, welches ſich bes 
fhränkte, den Mord zu unferfagen, nur ein Cieilgefet 
fein; das Befeß aber, welches die Todesſtrafe fiber den 
Mörder verhängt, ein Criminalgeſetz. 

»Das Gefeß, welches eine Handlung für ein Ver: 
brechen erklärt, und basjenige, welches eine Strafe auf 
dies Verbrechen ſetzt, find, eigentlich zu reden, weder 
daffelbe Gefeß, noch einmal ‚Theile deſſelhen Geſetzes. 
»Du ſollſt nicht rauben« jſt dad Geſetz, welches bad. Ver⸗ 
brechen feftftellt; »der Richter foll den, ı welcher: gecaubt 
hat, in das Gefaͤngniß feßen“, fo heißt das Geſetz, wel- 
ches die Strafe feſtſtellt. Diefe Gefeke find: in dem 
Grade verfchieden, daß fie auf verſchiedene Handlungen 
ſich beziehn und an verfchiedene, Perfonen ſich menden. 
Das erfte fchließt das zweite nicht in ſich; aber. Das 
zweite ſchließt ſtillſchweigend das erfle in ſich: Denn ben 
Richtern fügen, dag fie die Diebe firafen laffen folen, 
heißt doch das Verbot des Stehlens deutlich zu erkennen. 
geben, In diefer Hinficht koͤnnte das Eriminalgefegbuch 
für Alles genügen. 

Aber die meiften Gefeße ſtuͤtzen fich auf zuſanmen⸗ 
geſetzte Begriffe ‚ welche nur vermoͤge vieler Erklaͤrungen 
und Crläuterungen verflanden werben koͤnnen. Es iſt 
nicht hinreichend, die Beraubung im Allgemeinen zu ver: 
bieten, man muß darlegen, was Eigenthum und mag 
Beraubung deffelben if. Der Gefeßgeber alfo. muß 
unfer Anderem zwei Berzeichniffe anfertigen, von welchen 
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das eine die Verhaͤltniſſe enthält, welche ein Recht erthei⸗ 
len, eine gewiſſe Sache zu beſitzen, das andere diejeni⸗ 
gen;' welche dieſes Recht flßren. | 

So ſind es denn diefe eriäuternden Beſtimmun⸗ 
gen, welche vorzugsweiſe die Civilgeſetzgebung begruͤnden: 
ber befehlende Theil, wie er in ben Strafgeſetzen ents 
halten iſt, bildet den Eden Inhalt der Eriminalges 
ſetzgebung. 

Man koͤnnte in das Civilgeſetzbuch alle die Geſetze 
ſtellen, welche keine auf Strafen ſich beziehende Beſtim⸗ 
mungen haben, oder welche nur die einfache Verpflich⸗ 
tung vorſchreiben, das fremde Gut, in deſſen Beſitz man 
ſich ohne boͤſen Willen geſetzt hat, zuruͤckzuerſtatten. Man 
wärde dann für das Eriminalgeſetzbuch alle die Geſetze 
behalten, welche außer biefer einfachen Zurkderftattung 
noch eine Strafe auferlegen, L B. Gefaͤngniß, Zwangs⸗ 
arbeit, Geldſtrafe ꝛc. 

Im GClvilgeſetzbuche iſt das am meiſten bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit: ini Anſpruch Nehmende die Beſchreibung ber Ver: 
pflichtung oder des Rechtes, Im Criminalgeſetzbuche iſt das 
Hervotiſtechende die Strafe. 

Jedes Civilgefeß muß zuletzt in ein Criminalgeſetz 
enden, jedes Criminalgeſetz ift die Folge, bie Fortſetzung, 
das Endglied eines Civilgefeßed. Beide Geſetzgebungen 
alſo machen ihrer Natur und ihrem Gegenſtande nach 
nur Eine aus: fie werben nur gefchieden der Bequem: 
lichkeit: der Bertheilung wegen, und man Fönnte alle Ge⸗ 
fee nach Einem Plane, in Eine Tabelle orbnen. 

Giebt der Gefesgeber eine vollftändige Befchreibung 
aller Handlungen, welche er als Derbrechen Betrachtet 
"haben will, fo hat er uns eine vollftändige Sammlung 
ber Gefeße gegeben, indem er Alled auf bie Griminalges 
feßgebung zuräcgeführt hat. Stellt ver Gefeßgeber alle 


— BER. a 
Berpflichfungen der Bürger, alle aus biefen Merpflich- 
fungen hervorgehenden Rechte, alle Verhältniffe zuſam⸗ 
men, durch welche dieſe Verpflichtungen und bie Gefeße 
anfangen und enden Fännen, fo Hat er ebenfalls eine voll- 
fländige Sammlung ver Gefeße gegeben, indem er alles 
auf die Eivilgefeßgebung zurüdgeführt.« 

Zür ben klarſten unter biefen Begriffen man er= 
Härt Bentham den Begriff des Verbrechens. „Der Grund» 
begriff (ſagt er*)), oder derjenige, welcher alle anberen 
aufzuklären dienen Tann, ift ber Begriff des Verbre⸗ 
chens. Er ift in fich felber Bar, weil er ein anfchau= 
liches Bild darbietet; er macht fich ben Sinnen anfchaus 
lich und kann daher felbft von den befchräntteften Köpfen 
gefaßt werben. Berbrechen iff eine Handlung, aus wels 
cher Uebel entſteht. Thun heißt fi) in Bewegung feßen, 
Nicht- Thun in Ruhe bleiben: ein Körper in Bewegung, 
ein Körper in Ruhe, beibe gewähren uns anfchauliche Bil⸗ 
ber. Ein verleßtes Wefen, ein Weſen, welches burch 
die Folgen einer Handlung leidet, bietet und eben fo ein 
allgemein verflänbliches Bild dar, Nicht auf gleiche 
Weiſe verhält es fich mit den rein erdichteten Weſen, 
welche man „Rechte« und » Verpflichtungen « nennt, Man 
Tann fie unter keiner beflimmten Form barftellen; will 
man fie mit anfchaulichen Bildern umlleiden, fo muß 
man fie zum Befsnderen herabziehn und auf wirkliche 
Dinge anwenden, indem man von ben Rechte fprichk, 
diefe oder jene Handlung zu thun, von der Verpflichtung, 
etwas zu thun oder nicht zu thun. Je mehr man fie dem 
Begriffe Des Verbrechens nähert, um befto leichter- find fie 
zu verſtehn«. — 

Nur aus ber überwiegenden Befchäftigung bed Ver⸗ 


”) Vol. IL p. 196. 


— 235 — 
faſſers mit dem Eriminalrechte laͤßt es ſich erklaͤren, 
daß er hier, wie überall, Das auf ber negativen Seite 
Liegende dem auf Der poſitiven Liegenden vorzieht. Un— 
ſtreitig iſt der Begriff des »Verbrechens« ein abgeleiteter 
Begriff im Verhaͤltniß zu den Begriffen von » Mecht« und 
„Berpflichtung«; und weit entfernt, daß blefe letzteren 
erſt durch jene ihre Klarheit erhalten ſollten, kann viel- 
. mehr der Begriff ded »Verbrechens« erft auf bie beiden 
Anberen mit Klarheit gegründet werden, 
Wenn ber Derfaffer das »Werbrechen« beflimmt, 
ald eine »Hanblung, aus welcher Uebel entfiche«, fo 
macht er fich in ben gleichen Bearifföverhältniffen des 
gleichen Fehlers fchuldig, welchen er an der falfchen Er: 
Härung der »Freiheit« *) fo eifrig und einleuchtend gerügt 
hatte. Ein Webel entficht auch aus der von ben Gefehen 
anferlegfen Strafe, die doch niemand zu den DBergehun- 
gen rechnen wird. Nicht nur Überhaupt ein Webel wird 
hiezu erfobert, fondern die Zufammenfaffung aller bei 
einer Handlung In Betracht kommenden Intereſſen muß 
ein Uebel ergeben, wo ein Vergehn Statt finden fol, 
und überdies dieſe Intereffen irgendwie im Willen bes 
Handelnden abgefpiegelt werben, ober boch, baß dies nicht 
gefchehn ift, in feinem Willen begründet fein *). Eben 
dieſe Zufammenfaffung von Intereſſen aber, unabhaͤn⸗ 
gig von ihrer Verleßung, bildet dad Recht; und 
fo if denn dieſer letztere Begriff unflreitig der urfpräng- 
lichere. | 
Dies Verhaͤltniß läßt fich Teicht zu einer Anſchau⸗ 
lichkeit erheben, welche der mathematifchen gleich Fomnit. 
Das Recht erkennen wir, indem wir eine gewiffe Grup⸗ 
“pe von Intereſſen gegen einander abwägen (vergl. ©. 43 


*) Vergl. ©. 225 f. 
“) Mehr daruͤber bei der Darftellung des Criminalrechtes. 


und 65 f.). Zür bie Erfenntniß der Verlegung bed Rech⸗ 
tes oder des Verbrechens aber muͤſſen wir diefelben Sn: 
tereffen, außerdem aber bie Beweggründe zu feiner Ver⸗ 
leßung, die Wirkungen berfelben, die Strafe und ihre 
Folgen gegen einander abmwägen. Jene Gruppe alfo wird 
bier vielgliedriger, die Vergleichung zufammenge- 
fester; und ben leßtgenannten Begriff ald ben urfprüng- 
lichen und Flareren aufzuführen, wiberfpricht demnach der 
innerftien Natur diefer moralifchen Verhältniffe. 





Srundfäße 


CLivilrechtes. 
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Erfte Abtheilung. Ä 
Ueber die dem Civilrechte zum Grunde 
liegenden Zwecke. 





Erftes Capitel. 
Nähere Beftimmung der Zwecke des Eivilrechtes, 


Dem GSefeßgeber haben wir im Allgemeinen dad 
Gluͤck der im Staate vereinigten Gefellfchaft als Ziel feis 
ner Beftrebungen beflimmt; unterfuchen wir nun genauer, 
worin dieſes Gluͤck beftehe, fo zeigen fi ſich in ihm vier 
untergeorbnete Zwecke: 

Lebensunterhalt, 
Weberftuß, 
Gleichheit und 

- Sicherheit. *) 

Se vollkommener dad Wohlbefinden in allen dieſen 
Beziehungen, deſto größer iſt die Summe ber‘ Gluͤckſelig⸗ 
keit in der Geſellſchaft, und namentlich der von den Ge⸗ 
ſetzen abhaͤngigen Gluͤckſeligkeit. 

Hieraus folgt, daß alle Aufgaben fuͤr die Geſetzge⸗ 
bung auf folgende vier Hauptpunkte zuruͤckgefuͤhrt werden 
koͤnnen: Fuͤr den Lebensunterhalt zu ſorgen. — Den 


*) Ueber ben Umfang dieſes Begriffes in den lnterfuchungen 
des Verfaſſers vergleiche man die Anmerkung zum zehnten Eapitel 
diefer Abtheilung. 


> 
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Ueberfluß zu vermitteln. — Die Gleichheit zu beguͤnſti⸗ 
gen. — Die Sicherheit aufrecht zu erhalten. . 

Diefe Eintheilung bat freilich, nicht ganz die Ge: 
nayigfeit, nicht ganz Die Schärfe, welche man mwünfchen 
koͤnnte. Es fällt zuweilen ſchwer, bie Graͤnzen zwifchen 
diefen Zwecken feftzuftellen: fie nähern fich einander und 
fließen in manchen Punkten zufammen. Aber ed genügt 
zur Rechtfertigung dieſer Eintheilung, daß fie bie voll- 
fländigfte ift, und daß man, um mehrerer Umftände wil- 
len, nicht. wohl anders Tann, ald jeden der Zwecke, wel⸗ 
che fie aufführt, befonders und — von jedem an⸗ 
deren betrachten. 

Der Lebensunterhalt z. B. iſt freilich in dem 
Ueberfluſſe mit eingeſchloſſen; doch muß man ihn unftrei- 
tig befonders betrachten, da ja die Gefeße Vieles für den 
Lebensunterhalt thun müffen, was fie fich nicht erlanben 
dürften um des Weberfluffes willen. 

Für die Sicherheit giebt es fo viele verfchiebene . 
Anmendungen, ald es Arten von Handlungen giebt, wel- 
che ihr entgegenwirken Eönnen. Gie bezieht fich auf bie 
Perſon, auf die Ehre, auf die Güter, auf den Stand, 
Den der Sicherheit Schaden bringenden Handlungen wird 
burch das Verbot der. Gefeße ber Stempel von Verge⸗ 
hungen aufgedrudt. 

Von biefen Zwecken ber Gefeßgebung ift bie Si— 
cherheit der einzige, welcher nothwenbig auch bie Zu- 
Funft umfaßt. Man kann den Kebensunterhalt, ben Ue⸗ 
berfluß, die Gleichheit für einen einzigen Augenblick in 
Betracht zu ziehn Haben; Die Sicherheit aber trägt bie 
Ausdehnung der Zeit auf alle Güter über, auf welche 
mar fie anwendet. Der Sicherheit alfo kommt ein ge⸗ 
wiffer Vorrang vor den Abrigen Zwecken zu. 

Sch habe die Gleichheit unter den Zwecken ber 

Ge⸗ 
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Gefehgebumg aufgeführt: benn bei einer Anordnung, wels 
che. beftimmt ift, allen Menſchen die größts mögliche 
. Summe won GStädfeligkeit zu gewähren, giebt es Heinen 
Grund, weshalb dad Gefeß einem Individuum mehr ‘als 
einem anderen zu geben fuchen follte; aber eö: giebt viele 
Gruͤnde, dies nicht zu thun: indem ber auf ber einen 
Seite gewonnene Vortheil dent auf der anderen Seite ges 
fühlten Nachtheile nicht gleich Kommen wuͤrde. Die Luſt 
wuͤrde nur ber beghnfligten Parthei zufallen; Die Unluſt 
allen denjenigen, welche fich nicht derſelben Gunft zu ers 
freuen. haben, und die boch field ber größere Theil 
. find. | j 


Die Gleichteit Kann begänftigt werben, theild ins 
dem man bie beſtehende fchäßt, theild indem man fie ba 
bervorzubringen fucht, wo fie nicht beſteht. Aber hier 
broht große Gefahr: ein einziger Irrtum kann bie ges 
ſellſchaftliche Ordnung umſtuͤrzen. 9 


Man wird ſich vlelleicht wundern, daß ich die Frei⸗ 
het' nicht unter ben hauptſaͤchlichſten Zwecken ber Ges 
ſetzgebung genannt habe. Aber wenn man einen klaren 
Begriff von ihr gewonnen hat, wird man fie als einen 
Zweig der Sicherheit betrachten. Die Zreiheit ift ja nichts 
anderes, als Sicherheit gegen eine gewifle Klaſſe von Ver⸗ 
letzuagen, melche der Perfon drohen. Was man »poli⸗ 
tifche Freiheit“ nennt, iſt ein anderer Zweig der Sicher⸗ 
heit: ‚die Sicherheit gegen bie Ungerechtigfeiten, welche 

Na Ci j 

EYE Gleichbeit Tann in Hinſicht aller von ben Geſetzen ab» 
hangigen Vortheile betrachtet werden: als politifche Gleichheit, ober 
Fe in politiſchen Rechten; als bürgerliche Gleichheit, oder 
Gleichheit in bürgerlichen Rechten. Wenn man aber biefes Wort 
ohne weiteren Zufag gebraucht, verſteht man daffelde gewöhnlich in 
Hinſicht der Wertheilung des Eigenthumes. 

Eipiis und Eriminal Gefehgebung. Q 
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die Erwartungen nicht flört, welche die Geſetze erzeugt 


haben, und nicht bie gegenwärtig beftehenbe Vertheilung 
der Güter in Unorbnung bringt. 

Wären’ alle Güter völlig gleich vertheilt, fo wärbe 
die unmittelbare und fichere Folge davon fein, daß ed nun _ 
nicht. mehr zu vertheilen gäbe. Auch würde alled bald 
wieber in Unordnung gerathen. Die, welche man zu be 
günftigen glaubte, würden nicht weniger von dieſer Thei⸗ 
lung leiden, als die, auf deren Unkoſten ſie geſchehn 
waͤre: denn haͤtte der Fleißige kein beſſeres Loos zu er⸗ 
warten als der Faule, fo gäbe es keinen Beweggrund 
mehr zum Fleiße. E 

Als Princip feſtſtellen, dag alle Menfchen an Rebe 
ten gleich fein follen, hieße, ‚in nothwendiger Schlußs 
folge, alle Gefeßgebung unmöglich machen. Die Gefete 
hören nicht auf, Ungleichheiten anzuorbnen, meil fie den 


Einen nur Rechte geben koͤnnen, indem fie den Anderen 


Verpflichtungen auferlegen. Behaupten, daß alle Men⸗ 
fchen oder alle zum menfchlichen Sefchlechte gehörige We . 
fen an Rechten gleich find, heißt alle Unterorbnung aufs - 
heben wollen. Der Sohn wärde dann feinem Vater an 
echten gleich fein, daſſelbe Recht haben, feinem Vater 
zu befehlen und ihn zu firafen, wie diefer gegen ihn. Der 
Rafende fogar würde dann ein gleiches Recht haben, bie 
Anderen einzufperren, wie dieſe ihn einzufperren. ‚Alles. 
died iſt vollkommen im jener Gleichheit ber Rechte einges 


ſchloſſen: fie bebeutet alles die oder gar nichts. Sch 


weiß fehr wohl, daß bie Anhänger dieſer Lehre von der 
Gleichheit der Rechte, da fie weder Narren noch Bloͤd⸗ 
finnige find, keineswegs die Abficht Haben koͤnnen, biefe 
Gleichheit unbeſchraͤnkt anzuorbnen: fie haben babel Ein« 
fchränkungen, Modifikationen, Erläuterungen im Sinne. 
Aber wenn fie fich nicht verfländlich, und fo bag ihre 
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Rede einen klaren Sinn hat, auszudrucken wiſſen: ſoll 
wohl.bie blinde und unwiſſende Menge fie beſſer verſtehn, 
als, fie ſich felber? Und wenn man bie Unabhängigkeit 


proffamirt, kann man nicht mit mur zu großer Sicher- 
heit baranf rechnen, gehört zu werben ? 


Anmerkungen. 


Die bier vom Verfaſſer gegebene Erörterung Aber bie für 
die Sefepgebung vorliegenden Zwecke enthält viele tiefdringende 
und fcharffinnige Bemerkungen; leidet aber wieder an dem 
fhon fo oft gerügten Fehler, daß fie über dem Aeußeren 
dad Innere, doch unfkreitig Wichtigere aus * Augen ver⸗ 
liert. 

Die Sorge für die intelleftuelle, für die moraliſche, uͤber⸗ 
Haupt für die geiſtige Vervollkommnung der im Staate Vers 
einigten Pönnen wir einem der vom Verfaſſer aufgeführten 
Begriffe unterordrien; und doch ift eine Einrichtung der 
Stantöverhältniffe, welche dieſe Vernollfommnung, auf der 
einen Seite fo viel als möglich erleichtert und fördert, auf 
der anderen fo rein ald möglich in fic) abfpiegelt, unftreitig 
die höchfte unter den Aufgaben des Geſetzgebers. Auch bei 
dem im eilften Eapitel hierüber Gefagten wird biefer Zweck 
viel zu fehr in den Hintergrund geftellt. . 

.3m Allgemeinen möchte fih die Aufgabe für die Geſetz⸗ 
gebung auf zwei Hauptgefichtöpunfte zurückführen laſſen: | 

J 1) Die beſtehenden Berhältniffe oder Erwar⸗ 
tungen (der letztere Ausdruck iſt tiefer begeichnend*)) in ih⸗ 
ren natürlichen Entwidelungen zu ſchuͤtzen und vor 
Störungen zu bewahren. Diefe Störungen‘ fönnen ihnen 

. entweder durch menfchliche Willkuͤhr kommen, oder fie find 
allgemeinerer Art, durch die Äußere Natur oder durch dieje⸗ 

nigen Verwickelungen menſchlicher VBerhältniffe herbeigeführt, 
welche, unabhaͤngig von der Willkuͤhr Einzelner, aus dem Zu⸗ 
ſammenfluſſe zufaͤlliger Umſtaͤnde hervorgehn. Die Verhuͤtung 


—————— 





*) M. vergl. unten das 7. Capitel dieſer Abtheilung. 
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der erften — von Stoͤrungen iſt der Gegenſtand der ei⸗ 
gentlichen Rechtslehre und Rechtöprarid. ‚Die eigene 
thuͤmliche Aufgabe der Juſtiz befteht in nichtd anderem, ald 
von den beftehenden Verhältniffen und von ihrer natürlichen 
Entwickelung (z. B. indem ein Eigenthum durch Verlaſſen⸗ 
ſchaft von einem zum anderen uͤbergeht) jedes mit der wahren 
Werthgebung in Widerſpruch ſtehende oder unrichtige (un⸗ 
rechte) Handeln abzuwehren. Zu den Stoͤrungen der zwei⸗ 
ten Gattung gehoͤren z. B. Eintreten von Miswachs, von 
Waſſersnoth, der Mangel der für eine große Stadt noth⸗ 
wendigen Zufuhr, daB Stillſtehn von Fabriken und Manu⸗ 
fafturen, wie daffelde durch befondere Handelöverhältniffe ꝛc. 
“herbeigeführt werden Ffann. Man fieht leicht, daß die Sorge 
für die Verhütung diefer Störungen in dad“ Gebiet, theild 
der allgemeinen inneren Verwaltung, theild der 
Policei fällt: welche Teptere eine im Einzelnen und Kleinen 
audführende Dienerinn ſowohl für die innere Bermaltung als 
‚für die Juſtiz iſt. 

2) Die beftehenden Berhältniffe zu hoͤherer 
Vollkommenheit zu ſteigern: die eigentliche Aufgabe 
der Politik oder der Staatswiſſenſchaft. Dieſe Auf⸗ 
gabe fteht gewiſſermaßen im Gegenſatze mit der vorigen, in⸗ 
dem fie auf eine Veränderung ded Beftchenden ausgeht. 
Dennoch aber ift fie eben fo wohl, wie jene, in der natürlie 
Gen Entwicelung der menſchlichen Gefellfchaft nothwendig 
begründet, indem ja in diefer, gemau genommen, fein Mo⸗ 
ment völlig dem anderen gleich, fondern ein ſtetes Anders⸗ 
werden bedingt ift: moflr ed denn eben darauf ankommt, 
folhe Veranftaltungen zu treffen, daß dad Anders werden 
ein Befferwerden in ftätig ununterbrodhenem Fort= 
ſchritte fei. Diefe Steigerung kann ſich übrigens theild — 
aͤußere (phyfiſche und politiſche) Verhaͤltniſſe beziehn, z. B. 
auf die Vermehrung des Nationalreichthums, , die Erzielung 
moͤglichſt⸗großer Gleichheit in den Vermoͤgensumſtaͤnden, in 
den Rechten 2.5 theils auf innere (pſychiſche) Verhaͤltniſſe, 
wie die Foͤrderung der Aufklaͤrung in allen Klaſſen des Vol⸗ 
kes, oder die Erzielung möglichft= großer Gleichheit in ber 
allgemein = menfchlichen Ausbildung: die ja unftreitig ein weit 
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hoͤheres Gut, und ein noch heiligeres Recht iſt, als die Un⸗ 
gefaͤhrdetheit des aͤußeren Wohlergehens, wenn auch freilich die 
meiſten Menſchen (in Folge des Mangels an eben dieſer Hufe 
klaͤrung) ein ſchwaͤcheres Gefühl davon haden. F 
Das Meiſte, was man gewoͤhnlich als Gegenſtand der 
Politik auffuͤhrt, hat ſeine Bedeutung nur als Mittel zu 
der möglichft ſicheren und vollkommenen Erreichung dieſer 
Zwecke. 

Der Verfaſſer nun hat fich bei feinen Beftimmungen 
faft nur auf den erften diefer Geſichtspunkte befchränft. Dies 
. erhellt ſchon aus dem auöfchließenden Vorrange, welchen er 
dem Principe der »Sicherheit« für den Staatszweck zu⸗ 
ſpricht: die ja unftreitig nur einen negativen oder abwehren⸗ 
den Charakter an fich trägt. Wir werden im Folgenden fehn, 
wie er auch die Serge für den Lebendunterhalt und für den 
Ucberfluß nur in diefem negativen Charakter beftimmt. Das 
Princip der Gleichheit ift unter den vom Verfaſſer aufgeführe 
ten dad einzige, welches in den zweiten Hauptgefichtöpunft 
binüberfpielt; auch dieſes aber wird fo von ihm befchränkt, 
daß es faft alles Pofitive verliert. Doc laͤßt er ed im ber 
weiteren Ausführung allerdingd in einigen Beziehungen mit 
diefem fteigernden Charakter auftreten *). 


Sehr treffend, und einer ausführlichen und tiefergehens - 
den Betrachtung werth, ift, was der Verfaffer am Schluffe 
ded zweiten Capiteld zur Widerlegung des falfchen Principed 
von der Gleichheit aller Menfchen fagt. Wenn man dies 
fed Princip in feiner vollen Allgemeinheit faßt, fo 
zeigt ed fich weder in der wißfenfchaftlichen Erkenntniß des 
Menfhen, noch im unmittelbaren Gefühle und in der allges 
meinen Handlungsweiſe begründet, obgleich ed von philoſo⸗ 
phifchen Schriftitellern, wie vom gemeinen Volke, nicht ſel⸗ 
ten mit einer Urt von fanatifchem Enthufiadmud ald höchfte 
Norm für dad Recht aufgeführt worden if. Wir werden die 
Gränzen, in welchen cd wahr ift, weiter unten Pennen ler⸗ 
nen (vergl. ©. 253 I.) 


-ı) M. vergl. das 9. Capitel diefer, das 3. Eapitel ber zweiten 
und das 2, Eapitel ber dritten Abtheilung. 
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Genau genommen, find, in den mannigfaltigften Bezies 
hungen, alle Menfhen einander ungleich; und dag 
die Geſetze diefe Ungleichheit großentheild nicht berickfichtigen 
fönnen und dürfen, ift nur daraus abzuleiten, daß fie uͤber⸗ 
haupt dad Befondere in: den Perfonen und Verhaͤltniſſen nur 
höchft unvolltommen aufzufaffen und anzumenden fähig find *).- 

Die Ungleichheit unter den Menfchen, welche, wenn auch 
nur nach dunklen Gefühlen, von jeher auch fiir die Geſetze 
zung Grunde gelegt worden ifE®*), und. in gewiffen Gränzen 
mit Recht zum Grunde gelegt wird, ift: 

1I. Eine unmittelbar an den Perfonen felber, 
welche ald ungleich gefchägt werden, haftende. Es kann ein 
Menfch feinem inneren Werthe nad. höher ftehen, als ein 
anderer. Died beruht: i 
1) Auf den Verfchiedenheiten der Grundkraͤfte in ver 
ſchiedenen Menfchen, fowohl der Leiblichen, ald der pſy⸗ 


. Hifhen. Hierhin gehört die Zuruͤckſetzung der Schwachen 


und Verfrüppelten, der Blöd- und Schwachfinnigen, fo wie 


*) Vergl. oben ©. 93 f. 

*5) »Die Gefchichte lehrt und, daß bie Dienfchen fich einer fort 
dauernden Regierung und Rechtsverwaltung nicht unterwerfen, 
wenn nicht vorher zufällig, d. i. ohne foͤrmliche Einfeßung, eine 
Ungleichheit der Stände ſchon entflanden if. Wir haben alfo nicht 


nach der Gleichheit zu fuchen, wie diefe zu bewirken fei, da auf fie 


* Die gute Ungleihheit wird ba fein, wo das Be 


feine Staatsverfaffung ſich gründen läßt, fondern nad) der Un⸗ 
gleihheit, wie diefe befchaffen fein müfle, damit ein Staat werde 
und fih.erhalte. Welches iff die gute rer durch welche 
der Staat in Gefundheit aufblüht, und welches die böfe, die fich 
wie eine Krankheit in ihm entwidelt, ihn, wenn fie nicht ausge - 
trieben wird, eben fo gewiß zerflört, als ihn bie urfprängliche 
Gleichheit, wenn fie wieder Die Oberhand gewoͤnne, — w nr 
ere herr 
über das Schlechtere; die böfe, wo das Gegentheil Statt fin, 
bet. So iſt es im einzelnen Menſchen, fo in der Bereinigung, bie 
wir Staat nennen. Das Schlechtere hat fein Recht wie das Bel 
fere, und Die Gewalt eines jeden foll fein wie fein Recht 
— (nicht umgefehrt, wie auch jegt noch von manchen Srriehrern 
behauptet wird! fein Recht wie feine. Gewalt) —. Darin beficht 
die wahre Gleichheit Aller: die Gerechtigkeit. Wie die Bes 
fehaffenheit ber Ungleichheit im Staate, fo die Beichaffenheit der in 
diefem Staate waltenden Gerechtigkeit. Es wirb, nad — 
dieſer a eine wahre oder nur eine Scheingerechtigfeit, 
ein wahrer Staat oder eine Zyrannei feine. (Sacobi, Werke, 
3b. VI, ©. 212.) 7: 
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die Erhebung derjenigen zu Ehre und Reichthum, welche durch 
koͤrperliche Kraft und Gewandtheit, durch Talent und Genie 
fi) auszeichnen. Auch iſt hieraus groͤßtentheils die Zuruͤck⸗ 
ſetzung des weiblichen Geſchlechtes abzuleiten, indem man die 
koͤrperliche und geiftige Grundanlage deſſelben für weniger volle 
kommen, als die ded männlichen, hielt. — Falſche Anwen⸗ 
dungen davon find die Zuruͤckſetzung gewiffer Menfchenracen 
(» B. der Farbigen in Vergleich mit den Weißen), Be 
Vorrechte der aus adligen Gefchlechtern Stammenden, in 
wiefern diefe als mit vollfommneren GrundPräften auds 
geftattet betrachtet wurden ꝛc. 

Dabei findet fih in dem Fortfchritte der Eultur der bes 
merkenswerthe Ynterfchied, daß in früheren Beiten die Bes 
fehaffenheit ded Koͤrperd in diefen Verhaͤltniſſen entſchied 
(die Schwachen oder fanftwie fir den Kriegödienft Untauglia 
hen wurden den anderen nachgefeßt: in dem Grade, daß 
man fie bei manchen Völkern fogar tödtete), während fpäter 
dad Geiſtige den Vorzug begründete, und hoffentlich immer 
mehr begründen wird, auch neben den größten Förperlichen 
Unvollfommenheiten. Daher auch die Ubnahme der politis. - 
ſchen Zuruͤckſetzung des weiblichen Gefchlechted, welche dem 
groͤßten Theile nach in der koͤrperlichen Schwaͤche deſſelben be⸗ 
gründet war *). 

2) Auf den Verſchiedenheiten der Ausbildung. 
Hieraus entſpringt die rechtliche Unmuͤndigkeit der Kinder, 
ſo wie auf der anderen Seite die Vorrechte, welche dem wei⸗ 
ter vorgeruͤckten Alter in Folge ſeiner reicheren Erfahrungen 
ertheilt werden. Auch hier zeigt ſich ein merkwuͤrdiger Fort⸗ 
fchritt in .der Entwickelung der Cultur. Das Eintreten. der 
Mündigkeit wird bei rohen Völkern überwiegend nach der Aus⸗ 





*) Die Behauptung, daß in biefer Beziehung alle Menfchen 
einander gleich feien, beruht auf der abſtrakt-metaphyſiſchen 
Annahme einer in allen Menfhen auf gleiche Weile gegebenen Ver 
nunft: die fich aber bei einer tieferen pſychologiſchen Unterfuchung 
als durchaus falfch ermweift. Wielmehr müffen wir, wo wir irgend 
genau fprechen und — denken wollen, die Vernunft als, in den 
mannigfachften Verbältniffen, bei allen Menſchen verſchie⸗ 
den, fowohl urſpruͤnglich gegeben, als ſich entwicelnd, fegen. M 
vorgl. das in meinen » Pſychologiſchen Skizzen«, Bd. Il., S. 3% 
ff. über die Vernunft Bemerkte. 
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‚ bildung ded Körperd, bei gebildeten nach der geiftigen Aus⸗ 
bildung beftimmt; und die Vorrechte des höheren Alters neh⸗ 
men ab, je weniger (indem vermöge der Belehrung durd) 
Bücher ıc. die Ausbildung befchleunigt wird) dad Maß der 
Kenntniffe mit der Zahl der Lebendjahre proportional zu fein 
pflegt. Doch finden wir allerdingd auch bei gebildeten Voͤl⸗ 
tern, und mit Recht, daß: für die Theilnahme an der Ver⸗ 
waltung (3. B. in gefeßgebenden Berfammlungen) oder zur 
Verwaltung anderer Aemter, wie ded Predigtamtes, eine ge= 
wiffe Unzahl von Jahren erfodert wird. 

Ueberdies kommt nicht nun die intelleftuelle Ausbil⸗ 
dung bier in Betracht, fondern unter gewiffen Verhältniffen 
auch die moralifche. Verſchwender, nicht felten au, Vers 
brecher, werben für rechtdunfähig erflärt. 

Mit Vergnügen bemerkt der aufmerkfame Beobachter . 
wie auch in diefer Beziehung die Vorurtheile, welche die riche 
tigen Grundverhältniffe verdeckten, im Laufe der Gefchichte 
immer mehr und mehr verſchwinden. Im Alterthume betrach⸗ 
tete man jeden Fremden ald in geringerem Grabe menſchlich⸗ 
vollkommen; jet finden fih, in der politiſchen Beurthei⸗ 
lung. wenigftend, nur noch. wenige Weberbleibfel diefer Be⸗ 
ſchraͤnktheit der praftifchen Weltanſicht: auch diefe meift nur 
da, wo zngleich Religiondverfchiedenheiten Statt finden. In 
der Privatbeurtheilung macht ſich diefe Befchränfung allerdings 
noch mehr geltend; obgleich die zu Nafionalfeindfchaften fich 
entwidelnden Nebelanfichten ebenfalld immer mehr und mehr 
verfchwinden. — Bei manchen Völkern ded Alterthumed wur= 
den Raſende, ald Sotterfüllte, durch höhere Mechte ausgezeich⸗ 
net. Jetzt hat man died ald Vorurtheil anerfannt; dagegen 
man allgemeiner, auch wo died früher nicht gefchehn ift, Un⸗ 
glücklichen diefer Art, der möglichen Geneſung wegen, ihre 
Rechte bewahrt. 

II. Hiezu kommt dann eine mehr mittelbar und aͤu⸗ 
ßerlich begruͤndete Ungleichheit, welche nicht ſowohl durch 
den inneren Werth der ungleich geſchaͤtzten Perſonen, als 
durch die von ihnen ausgehenden Wirkungen beſtimmt 
"wird. Auch dieſe Unglelchheit muß freilich auf irgend eine 
Weife im Inneren ihren Grund, oder doch ihren MWiederfihein 
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haben. Aber die Hiefür in Betracht kommende innere Vers 
ſchiedenheit fchließt nicht gerade einen Borzug ded einen vor 
dem anderen in fih; und felbft wo dies der Fall ift, wird 
doch durch die Nückficht auf die davon auögehenden Wirkun⸗ 
gen ein neued, überaus wichtiged Moment für die Schägung 
binzugebraht, So wird ein Europäifcher Staatömann im 
Ullgemeinen unftreitig weit fehäßbarere Kenntniſſe befiken, 
und alfo an innerem intelleftucllem Werthe weit höher 
ftehn, ald der Häuptling einer wilden amerifanifchen Horde; 
für diefe aber find die Kenntniffe ded letzteren brauchbarer, 
und würden daher nicht mit Unrecht einen politifchen Vorzug 
für ihn begründen koͤnnen. 

Sehn wir nun ab von den inſtinktartigen und zum Theil 
hoͤchft unvernünftigen Antipathieen, welche diefer Ungleichheit 
eine Schärfe und Ausdehnung gegeben haben, die ihnen der 
wahrhaft vernünftigen Beurtheilung ‚gemäß nicht zufommt, 
fo zeigen ſich vorzüglich zmei Momente für die Begründung 
diefer Rechtöungleichheit: 

a) Mangel der Iofalen Senntniffe, welche zur Aus⸗ 
übung gemiffer echte (vorzüglich zur Theilnahme an der 
Staatöverwaltung) erfodert werden, oder deren vorzugsmeifer 
Beſitz. | 
b) Mangel ded Willens, diefe Kenntniffe und uͤber⸗ 

haupt die: förperlichen und geiftigen Kräfte für dad Beſte ded 
Staated anzuwenden, oder deffen auögezeichnete Reinheit und 
Stärke | 

Berhältniffe, welche in beiden Beziehungen die Rechts⸗ 
ungleichheit begründen fönnen*), find z. B.: daß jemand 
nicht im Lande geboren ift (er hat Feine Gelegenheit gehabt, 
jene Lokalen Senntniffe fih zu erwerben; hat ein weniger in⸗ 
niges Intereffe für dad Wohl des Landed); daß er dad Land 
verlaffen hat (daher die politifche Zuruͤckſetzung der Eolonieen, 
fo wie der eine gewiffe Anzahl von Jahren Ubwefenden); daf 


"*) Bei der folgenden Zuſammenſtellung habe ich mich vorzuͤg⸗ 
ih an Dugo angefehloffen, der in feinem »Naturrechte« 
(4. Ausg., ©. 206 ff.) eine treffliche Weberficht der die bürgerliche 
Ungleichheit begründenden Verbältnifte giebt, und mit vielen feinen 
Bemerkungen begleitet. ‚ 
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er itgenbiwie in untergeordneten Verhaltniſſen gelebt hat, in 
Folge deren jene Kenntniſſe und Neigungen nur unvollkom⸗ 
men haben erworben werden koͤnnen (daher die Zuruͤckſetzung 
der Freigelaſſenen, und im Gegentheil die Vorrechte der aus 
regierenden Familien Stammenden); daß er irgendwie an 
eine andere Verfaſſung gebunden iſt, welche ihn derjenigen 


entfremdet, unter welcher er lebt (daher die Zuruͤckſetzung der 


N 


- 


aus fremden Ländern Vertriebenen, die aber wieder zuruͤckzu⸗ 
kehren wuͤnſchen; die Zuruͤckſetzung der uden, fo wie man⸗ 


cher anderer SReligionspartheien, welche einen Staat im 


Staate bilden, oder gar einem auswärtigen Staate geneigter 


vorausgeſetzt werden koͤnnen); daß er Grundfäpe hegt, melde 
die Erfüllung der Stantöpflichten ganz oder zum Theil hin⸗ 
bern (daher die Zuruͤckſetzung derjenigen Religiondpartheien, 
welche unmoralifche, oder wenigftend dem Staate, zu welchem 
fie "gehören, unangemeffene Grundſaͤtze bekennen; die Zuruͤck⸗ 
ſetzung mancher afcetifchen Gefellfchaften, die ſich ausſchließ⸗ 
lich beſtimmten Zwecken gewidmet haben; fo wie die Zuruͤck⸗ 


ſetzung der Kinder von Verbrechern und derjenigen, welche ein 


entehrended Geſchaͤft, z. B. öffentliche Unzucht, treiben); daß 
ein feindlicher Wille gegen den Staat bei ihnen voraudgefept 
werden fann (hierauf ‘gründet ſich die Zuruͤckſetzung mancher 
Ausländer und der Anhänger einer geftürzten Parthei’, welche 
auf Rache finnen koͤnnte), oder wenigftend ein geringered In 
tereffe an dem Fortbeftehn deffelben (daher die Zuruͤckſetzung 
der Sinderlofen, und dagegen die Ertheilung von VBorrechten 
an diejenigen, welche ein größered Vermögen befißen, gewiſſen 
Gefchäften ſich unterzogen haben, und hiedurch entweder un= 
mittelbar ein Zeugniß ihres höheren Intereffed für den Staat 
geben, oder ein befondered Opfer dafuͤr bringen, wie z. B. 


die in Kriegodienſt Tretenden, wo derfelbe nicht allgemeine 
Pflicht if). 


Bei einigen anderen Verhältniffen, z. B. bei der Zuruͤck⸗ 
ſetzung unehelicher Kinder, oder der aus gewiſſen Staͤnden 
Abſtammenden (z. B. der Kinder von Scharfrichtern ꝛc.) in 
Hinficht der Faͤhigkeit, gewiſſe Rechte zu erwerben, gewiſſe 
Aemter zu bekleiden ꝛc., kann man zweifelhaft fein, ob dieſe 
Zuruͤckſetzung nur aus unklaren Aſſociationen (einer inſtinkt⸗ 


x 
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artigen Webertragumg des Widerwillens) oder aus einem halb⸗ 


klaren pädagogifchen Principe (die Erzeugung unehelicher Kin⸗ 
der zu verhüten, den. Abſcheu vor Verbrechen zu erhöhen) 
hervorgegangen ſei. In Peiner von beiden Beziehungen Möche. 


“ ten wohl diefe Zurüdfegungen für ein aufgelärtered Beitalter 


‘ 


fich rechtfertigen laſſen. 


Diefe von jeher inſtinktartig für die Befiimmäng der 
Rechte angewandte Ungleichheit der Menfchen in Maren Bes 
griffen aufzufaffen, ift, außer dem hohen praktiſchen Intereffe, 
auch deshalb nicht unwichtig, weil fie wohl die zwedmäßigfte 
Grundlage abgeben möchte für die Haupteintheilung der 
Nechtölchre. Alle Rechtöverhältniffe nämlich zerfallen hie⸗ 
nad) in zmei Klaffen: 

4) In folche, bei welchen die gleichen (gleicharti= 
gen und gleichſtarken) Intereffen. verfhiedener 
Perſonen ald durchaus gleich betradtet werden, 
> B. dad Eigenthumsverhaͤltniß, dad Verhaͤltniß zwiſchen 
Glaͤubiger und Schuldner, uͤberhaupt alle Vertraͤge. 

2) In ſolche, bei welchen die Perſonen, und demge⸗ 
maͤß auch ihre Intereſſen als ungleich betrachtet werden, 
wie das Verhaͤltniß der Ehe, das Verhaͤltniß zwiſchen Ael⸗ 
tern und Kindern, zwiſchen Herren und Sklaven. 

Bei den Verhaͤltniſſen der erſten Art haben wir die in 
dieſelben eingehenden Intereſſen rein gegen einander abzuwaͤ⸗ 
gen”), ohne alle Ruͤckſicht auf die Perſonen, in 
welchen fie gegeben find; bei denen der zweiten Art kommt 


außerdem nach der höhere oder geringere Werth die 


fer Perfonen in Betracht. 


) Bergl. ©. 43 ff. u. S. 65 f. 


*, Auch Bentham ordnet die Rechte nach dieſen beiden 
Hauptklaſſen, indem er in der zweiten Abtheilung des Civilrechtes 
die in unſere erfle Kloffe gehörigen, in ber dritten bie in unſere 
— Klaſſe geſcgen Rechte abhandelt. Ihn ſcheint dabei eben⸗ 
alls nur ein richtiges Gefühl geleitet zu haben. Der Grund 
für dieſe Verſchiedenheit liegt in der Natur ber Verhältniffe 
felber, welche bei den einem diefe, bei den anderen jene Drug 

is 


. zung ber Intereſſen mit fi bringt. Ein Vertrag hat mit ber‘ 


genthümlichleit der Perſonen, welche ihn gefchloffen haben, nichts 


- 





Dieſe Verſchiedenheit macht fidh überdied noch darin be⸗ 


fonder& geltend, daß die zur erſten Klaſſe gehörigen Rechtsbe⸗ 
fimmungen eine überwiegende Gleichheit und Stä- 


tigkeit bei verfehiedenen Völkern und in verſchiedenen Zei⸗ 
ten, die zur zweiten Klaſſe gehörigen dagegen eine große 


Mannigfaltigfeit und Beränderlichfeit zeigen. 
Nichts ift mehr von den Umftänden abhängig und be= 
weglicher, ald die-Berhältniffe der Ungleichheit unter verſchie⸗ 
denen Perfonen. So muß ja unfkeeitig zwifchen Kindern und 
Aeltern, zwifchen Bräutigam und Braut, zwiſchen Gatte 
und. Gattin, bei der Schliefung der Ehe und in der Ehe 
felber, eine ganz andere Ungleichheit der Perſonen ſich Bilden 


im Orient, wo die Mädchen nicht felten fihon im neunten 


Jahre manndar und im zwanzigften zur Erzetigung von Kin⸗ 
"dern wieder unfähig werde, ald bei und, wo die Ausbildung 
zur Vernunft ungefähr gleichzeitig Fällt mit der Ausbildung 
zur Mannbarkeit. Dort ift die Ehe ein Kontrakt zwifchen 
den eltern der Braut und dem Bräutigam oder den Ael⸗ 
tern ded Bräutigamd, der Wille der Braut tritt ganz in den 
Hintergrund; bier wird diefer dem ded Bräutigam gleich-, 
und dagegen die Neigung der Aeltern bei Weitem geringer 
chtet. 

Eben ſo in Hinſicht der Zeitverhaͤltniſſe. Die Ungleich⸗ 
heit unter Aeltern und Kindern ändert ſich, genau genommen, 
mit jedem Tage, wenn auch dad Recht alterdingd nur auf 
beſtimmte, beſonders hervorſtechende Epochen dabei Ruͤckficht 
nimmt. Die durch den Grad der intellektuellen und der mo⸗ 
raliſchen Ausbildung bedingte Ungleichheit der Staatsbuͤrger 
wird in jedem Jahrzehend ein neues Verhaͤltniß darſtellen. 

Mo dagegen für die Beſtimmungen jener erſten Klaſſe 
von Rechtöverhältniffen eine Ungleichheit der Perfonen zum 
Grunde gelegt wird, 3. B. wenn nad) dem roͤmiſchen Rechte 
die Sflaven fein Eigenthum haben, keinen Vertrag für fi 


zu thun; fein Nechtöverhältnig iſt unmittelbar in ihm felber volk⸗ 
ſtaͤndig gegeben; dagegen für das Verhaͤltniß zwiſchen Aeltern 
und Kindern bie * 
fuͤr den Vertrag die in ihm feſtgeſetzten Bedingungen: naͤmlich 
dasjenige, was die dieſem Verhaͤltniſſe eigenthämliden 
Sutereffen beſtimmt. | 


önlihen Werhältniffe eben das find, was 
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eingehn durften ıc., fo Hat man dies ſtets als eine Unvoll⸗ 
fommenheit der bürgerlichen Verhältniffe anzufehn. Dieſe 
Nechte beruhn ja auf Erwartungen, die für jeden Menfchen 
natürlicherweife auf gleiche Art fi bilden. Es ift alfo 
von audnehmender Wichtigkeit, diefe Klaffe von Rechtsbeſtim⸗ 
mungen von jeder folchen Cinmiſchung frei zu machen. Wo 
man vunter gebildeten Völkern perfönlichen Verhältniffen hiebel 
Einfluß geftattet, werden diefelben wenigſtens nicht in jene 
rein unperfönlichen Berhältniffe unmittelbar eingreifen, fondern 
nur neben denfelben fich geltend machen. So iſt nicht das 
Mindeſte dagegen einzuwenden, ja man wird ed im Allge⸗ 


meinen für recht erflären, wenn ein Regent oder eine volle 


vertretende VBerfammlung ben Befchluß faßt, aud dem Staats⸗ 
vermögen die Privatfchulden eined ausgezeichneten Staatsman⸗ 
ned oder Feldheren zu bezahlen, um den nachtheiligen Einfluß 
zu vermeiden, welchen die daraud hervorgehende Miöftimmung 
auf feine Perfon, und vermöge deffen auch auf feine Thaͤtig⸗ 
feit für dad allgemeine Befte Außern koͤnnte. Gewiß aber 
wäre ed Unrecht, wenn fie dies dadurch bewirken wollten, 
dag fie feine Schulden für null und nichtig erflärten. In 
dem lehteren Falle würde ein rein unperfönliched Rechtöverhäktniß 
durch perfönliche Einmiſchung verlegt werden; in dem erfleren 
tritt ein perfönliched Berhältuiß neben die unperfönlichen. 


- ee — - 


Drittes Capitel 
Die Gefege im Berhältniffe zum Lebens- 
unterhalte 


Was vermag bie Geſetzgebung für den Lebensun« 
terbalt zu thun? Direkt, nichts. Alles, was fie 
thun Könnte, wäre Motive zu erzeugen, d. h. Strafen 
oder Belohnungen, durch deren Antrieb die Menfchen bes 
wegt wuͤrden, fich felber den Unterhalt zu verfchaffen; 
dieſe Motive aber hat fehon die Natur erzeugt, und ihe 
nen eine hinreichende Stärfe gegeben. Noch eh man ben 
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Gedanken an Gefetze gefaßt, hatten die Beduͤrfnifſe 


"und bie Genuͤſſe in dieſer Beziehung alles gethan, was 


nur irgenb gut berechnete Gefeße hätten thun koͤnnen. 
Die Beduͤrfniſſe, mit allen Schmerzen und mit dem Tode 
ſelber gewaffnet, befahlen bie Arbeit, ſchaͤrften den Muth, 
floͤßten die Vorſicht ein, entwickelten alle Faͤhigkeiten des 
Menſchen. Der Genuß, der untrennbare Gefaͤhrte jedes 
befriedigten Beduͤrfniſſes, bildete einen unerſchoͤpflichen 


Schatz von Belohnungen für bie, welche bie Hinderniſſe 


überwunden unb ben Zweck ber Natur erfüllt hätten. 

Da alfo. die Kraft der natürlichen Sanktion hinrei⸗ 
chend ift, fo würbe bie Unwenbung ber politifchen Sant- 
tion Aberfläffig fein. 

Ja, was noch. mehr, Die Antriebe, weiche von ben 
Geſetzen abhängen, find’ immer mehr ober weniger unbe 

flimmt in ihrer Wirkſamkeit. Es iſt dies eine Zolge ber 
| Unvollkommenheit der Gefeße felber, ober ber Schwierig⸗ 
keit, die Thatſachen ſo feſtzuſtellen, daß man Strafe oder 
Belohnung mit Sicherheit auf ſie anzuwenden im Stande 
iſt. Die Hoffnung der Ungeſtraftheit ſchleicht ſich in die 
Herzen ein In allen den Zwiſchengraden, durch welche mag 
bindurchgehn muß, eh man zur Ausführung ber Gefege 
gelangen kann. Dagegen die natürlichen Erfolge, veelche 
man als Züchfigungen ober Belohnungen ber Natur ſel⸗ 
ber betrachten kann, wenig Ungewißheit zeigen: Fein Ent⸗ 
fliehen, Eeinen ‚Uuffchub nach Gunft: die Erfahrung Ein« 
digt den Erfolg ‘an, bie Erfahrung. beflätigt ihn; jeber 
Tag befeftigt die Lchre des vorhergehenden, und bie Gleich⸗ 
foͤrmigkeit diefed Ganges läßt dem Zweifel keinen Raum, 
Was alfo Könnte man wohl durch direkte Gefeße zu ber 
beftänbigen und ‚ummiberftehlichen Gewalt dieſer ec 
chen Motive noch hinzuthun? 

un aber forgt die oaſchaching fuͤr ben Unter: ‚ 

halt, 
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halt, indem ſie die Menſchen waͤhrend isrer Arbeit ſchuͤtzt, 
und ihnen die Zrüchte ihres Fleißes ſichert, nachdem ſie 
ihre Arbeit vollendet haben. Sicherheit fuͤr den Ar 
beiter, Sicherheit fuͤr den Ertrag der Arbeit: das iſt 
die Wohlthat der Geſetze, und eine unſchaͤtzbare. 





Viertes Capitel. 
Die Geſetze im Verhaͤltniſſe zum Ueberfluſſe. 


Soll man Geſetze geben, die den Menſchen befeh⸗ 
len, daß ſie nicht an dem bloßen Lebensunterhalte ſich 
genuͤgen laſſen, ſondern Ueberfluß erſtreben? Nein, auch 
dies wuͤrde eine ſehr unnoͤthige Anwendung der kuͤnſtlichen 
Mittel fein, wo die natuͤrlichen Mittel zureichen. Die 
anziehende Kraft ber Luft, bie Reihenfolge ber Beduͤrf⸗ 
niſſe, der rege Wunfch, das-Wohlfein zu vermehren, wer⸗ 
ben ohne Unterlaß, unter dem Schirm ber Sicherheit, 
neue Anftrengungen zu neuen Erwerbungen hervorbringen. 
Die Bebürfniffe, die Genuͤſſe, diefe allgemeinen Beweger 
der Gefellfchaft, werben, nachdem fie einmal bie erften 
Getreidegarben haben fproffen laffen, nach unb nad) Be 
hälter des Weberfluffes aufrichten, ſtets wuchfend und ges 
fällt. Die Wünfche dehnen ſich aus mit den Mitteln, 
fo wie der Horizont in dem Maße größer wird, als man 
sorfchreitet; und jedes neue Beduͤrfniß, auf gleiche Weife 
von feiner Unluſt und von feiner Luft begleitet, wirb ein 
neues bewegendes Princip für die Thaͤtigkeit. Selbſt ber 
Reichtum, der ja nur etwas Relatives ift, Hält biefe 
Bewegung nicht an, wenn fie einmal im Schmunge ift; 
im Gegentheil, je mehr Mittel: man hat, je mehr man 
im Großen thätig fein kann, deſto größer ift bie Beloh⸗ 
nung, und folglich auch wieder die Kraft des Motives, 

Eivils und Criminal, Gefeugebung. R 
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welches den Menfchen zur Arbeit anregt. Nun aber, 
was ‚wäre wohl ber Reichtum bed Staates, ald bie 
Summe alles Reichtfumes ber in ihm verbundenen Eins 
zelnen? Und was alfo bedürfte man mehr noch als die 
‚ Kraft biefer natärlichen Motive, um allmälig den Reichs 
thum zur hoͤchſt⸗ moͤglichen Stufe zu erheben? 

Wir haben gezeigt, wie der Weberflug allmälig fich 
bifbet durch -die ununterbrochene Wirkfamkeit eben’ ber 
Urfachen, ‘welche ben Lebendunterhaft verfchaffen. Zwi⸗ 

ſchen diefen beiden Zwecken alfo giebt es keinen Wider⸗ 
ſtreit. Im Gegentheil, je mehr der Ueberfluß zunimmt, 
befto ficherer ift man auch des Lebensunterhaltes. Diefer 
einfache Sat iſt von denen nicht gefaßt worben, welche 
ben" Ueberfluß unter dem Namen „turus« vermerfen. 

Unguͤnſtige Witterung, Kriege, Zufälle aller Urt: bes 
drohen fo oft die Grundlage des Kebensunterhaltes, daß 
ein Volk, welches nichts Weberfläffiges, und felbft viel 

Ueberfluͤſſiges hätte, oft dem Mangel am Nothwenbigen 
unterworfen fein würde. Man ſieht dies bei den wilden 
Völkern; man hat ed haͤufig im Alterthume gefehn (einer 
Zeit, wo die Voͤlker verhältnigmäßig arm waren); und 
ed findet fich noch in unferen Tagen ih ben Ländern, 
welche die Natur wenig begäniligt bat, wie Schmeben, 
- fo wie in denjenigen, wo bie Regierung den Unternehs 
mungen des Handels entgegenarbeitet, ftatt daß fie fich 
beſchraͤnken ſollte, fie zu fchäßen. Dagegen bie Länder, 
wo 'viel Lurus verbreitet und die Regierung aufgeklärt ifl, 
gegen ben Hunger geſchuͤtzt find. So ift bie glädliche 
Lage Englande. Bei einem freien Handel, hat ein in 
ſich felber unnuͤtzes Schmuckwerk feinen Nutzen als Sie 
cherung des Nothwendigen. Die Werkſtaͤtten des Luxus 
werden Sicherheitsanſtalten gegen den Mangel. Eine 
Staͤrkefabrik kann ſich in Mittel zum Lebensunterhalte 
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verwandeln. Wie oft bat man gegen bie Pferbe und, 
Hunde deklamirt, baß fie verfchlängen, was zum Unters 
halte der Menfchen dienen follte. Aber tiefgräbelnde Po: 
litifer biefer Urt erheben fich nicht über biejenigen Apoſtel 
ber Uneigennüßigfeit, welche, um einen Ueberfluß an Getreide 
zu befchränfen, die Dagazine in Brand ſtecken mollen. 


Anmerkungen. Zu 


Wie richtig auch im Allgemeinen die in diefen Beiden 
Capiteln entwidelten Säge fein mögen, fo ift der Berfaffer 
doc) unfkreitig zu weit gegangen, - wenn er die Regierung aller 
Sorge für den Lebendunterhalt entbinden will. 

Es ift allerdings wahr, daß der jebem Menfchen einge- 
pflanzte Trieb zur Erhaltung des Lebend im Allgemeinen ftarf 
genug fein wird, ihn zur Erwerbung der dafür nöthigen Mit⸗ 
tel anzutreiben. Auch ohne die Fuͤrſorge der Regierung wird, 
ohne außerordentliche allgemeine Unglüdöfälle, felten jemand 
eigentlich verhungern. Uber nicht nur die phyſiſchen, auch 
‚die geiſtigen Lebendfräfte follen erhalten*), ja, was 
noch mehr, follen zu einer fo volllommenen Wirk⸗ 
famfeit und Ausbildung gefteigert werden, ale fie 
ihrer Natur nach fähig find. 

ergleichen wir in dieſer Hinfiht den gewöhnlichen Le⸗ 
bendgang: fo finden’wir denfelben eben nicht fehr befriedigend. 
Wie viele Kräfte müffen ungebraucht, unaudgebildet bleiben, , 
- weil fie gar. keine Sphäre für ihre Anwendung finden! Nicht 
nur von.den geiftigen Kräften gilt Died (von welchen vieleicht, 
bei genauerer Betrachtung, nur ein überaus geringer Theil 
ald gehörig angewandt fich zeigen möchte), fondern felbft von 
den Pörperlichen, wo ja fo oft Sonjaneiuten eintreten , voelche 


) Man klage biefe Ausdehnung des Worte »Lebensunterhalt« 
(subsistance) nicht als ſophiſtiſch an. Ich kann dieſelbe leicht aufs 
— denn nicht darum handelt es ſich, was unter dieſem Worte 
griffen werde und werben koͤnne, fondern wofür die Regierung 
zu forgen habe; und davon macht das hier Bezeichnete unſtreitig 
einen böchft wichtigen Beſtandtheil aus. 
N 2. 
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bedeutende Maffen von Kräften ganz außer Thätigfeit feßen. 
Am meiften im Größen hat died, auch für das bloͤdeſte Auge, 
in der neueften Seit dad Beiſpiel Englands gezeigt; wer ges 
nauer nachforfchen wollte, würde Beifpiele hieyon, wenn auch 
in Heinerem Maßſtabe, bei allen Völkern und in allen Seiten 
finden. 

Der Regierung alſo iſt die große Aufgabe geftellt, dafuͤr 


zu forgen, daß Iedem- Gelegenheit‘ gegeben werde, zweckmaͤ⸗ 


Gig für feine Subfiftenz thätig: zu fein. Sie foll überdies: 
aus den ihr vorliegenden, Förperlichen und geiftigen Kräften 
dad möglih= Größte zu machen: nicht nur kuͤmmerlich 
dad Leben derfelben zu erhalten, fondern das regfte und kraͤf⸗ 
tigfte Leben herbeizuführen fuchen. S 

Freilich eine überaus fehmwierige Aufgabe, welche eine fehr 
tief gehende allgemeine Kenntniß von der menfhlichen Natur, 
in Berbindung mit einer fehr umfaffenden und fpeciellen Kennt⸗ 
‚ niß des jedemal gegenwärtigen Welt⸗ und, befonderd Landes⸗ 
verhältniffe erfodert. Aber wenn man aus Mangel an dieſer 
Einfiht vielfach hiebei geirrt, ja oft mehr Webled ald Gutes. 
geftiftet hat durch verkehrte Fuͤrſorge: ift died ein Grund, diefe 
‚ Sürforge ganz aufzugeben? Und darf man wohl im Allge⸗ 
meinen voraudfegen, daß ed ohne alle Einficht und Fuͤrſorge 
beſſer gehn werde? 

Die uͤberwiegende Entſcheidung fuͤr die Bejahung dieſer 
Frage, wenigſtens in der Theorie, iſt eine der uͤblen Wirkun⸗ 
gen der politiſchen Grundſaͤtze von Adam Smith, welche 
in bielen anderen Beziehungen fo viel Wahres and Licht ges 
ftellt und fo hoͤchſt wohlthätig gewirkt haben. ‚Nur unter. 
fehr einfachen Verhältniffen wird man mit Sicherheit dars 
auf rechnen Ponnen, daß die in mandherlei Verwickelungen 
mit und gegen einander bewegten Beftrebungen der menfchlie 
chen Thätigkeit (im Ackerbau, im Handel, in den Künften 
und Wiffenfchaften ıc.) unbewacht zu günftigen Erfolgen fühs 
ven werden; unfere jeßigen, fo überaus zufammenges 
festen VBerhältniffe feheinen dem entwachſen zu fein. 
Menn früher jeder nur einigermaßen Scharffichtige von ſei⸗ 
nem Standpunfte aus, ohne befondere DBeranftaltung, daB 
Ganze fo weit zy überfehn und zu beurtheilen im Stande. 
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war, daß er hienach zweckmoͤßige Mafregeln nehmen und daß 
man mit Sicherheit darauf- rechnen fonnte, ed werde von fels 
ber eine den Bedürfniffen ded Ganzen entfprechende Gleich⸗ 
maͤßigkeit der Beſtrebungen ſich bilden: ſo iſt daſſelbe jetzt zu 
groß dazu; und es muͤſſen erſt kuͤnſtlich mehrere Gefichts⸗ 
punkte zu Einem allgemeinen Ueberblicke vereinigt werden. 
Die augenſcheinlichſten Belege hiefuͤr finden wir wieder in den 
Ackerbau⸗ und Handelsverhaͤltniſſen von England. 


Auch was der Verfaſſer ſcharfſinnig uͤber das Verhaͤltniß 
des Ueberfluſſes zum Lebensunterhalte bemerkt, daß 
naͤmlich der letztere erſt in jenem ſeine ſichere Grundlage er⸗ 
halte, bedarf doch einer Beſchraͤnkung. Denn: 

- 4) Der Ueberfluß iſt nicht bloß eine (quantitative) Stei⸗ 
gerung des zum Lebensunterhalte Nothwendigen; ſondern fie 
find auch, ja noch mehr, qualitativ von einander ver⸗ 
ſchieden. in Ueberfluß an Leckereien wird nicht vor Hun⸗ 
gerönoth bewahren; die Mittel zu weichlicher Bequemlichkeit 


‚ und zu üppiger Pracht nicht vor dem Erfrieren ſchuͤtzen. Ja 


infofern findet fich feldft ein gewiffer Segenfag zwifchen bei⸗ 
den. Was für die Erwerbung von Lurusartifeln angewandt 
werden foll, muß vielleicht dem nothwendigen Lebendunterhalte 
abgezogen werden. Nicht nur im Ganzen, wie die Erfahrung 
unferer Zeiten leider vielfach beftätigt, fondern felbft bei den⸗ 
felben Individuen: welche lieber frieren und hungern oder uns 
gefund effen, ald ein weniger eleganted Kleid tragen und mes 
niger ſtandesmaͤßige Iheegefelfchaften geben. 

2) Ueberfluß und reichliche Genuͤſſe fteigern die kuſigier, 
und erzeugen auf dieſe Weiſe ſtets neue kuͤnſtliche Be⸗ 
duͤrfniſſe ohne, Maß noch Ziel. Ueberdies werden hiedurch 


unaufhoͤrlich pofitive Groͤßen in negative verwandelt: was 


fonft  Ueberfluß gewefen iſt, wird jetzt Mangel; was bie 
vollfte Befriedigung, die höchfte Luft gewährt hatte, erzeugt 
nun, in Folge der Gewoͤhnung an feinere und vollere Ges 
nüffe, Peine Luft mehr, oder wird felbft mit Unluft und Mis⸗ 
muth aufgenommen. Weberfluß wird alfo, wenn man feiner 
Anwendung keine höhere Richtung ertheilt, nicht nur zumeilen, 
fondern.meiftentheils dad Gluͤck vermindern, flatt baffelbe 
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zu erhöhen. Wer gendthigt iſt, weniger zu glänzen, ald er 
"gewohnt iſt, fühlt fich vielleicht unglücklicher, ald der Arme, 
welchem die nöthige Bedeckung mangelt. 

3) Endlich ftehn, den Grundgefegen ber menfchlichen 
Natur nah, Genießen und Thätigfeit in einem gemifs 
fen Antagonismus mit einander: nicht nur darin, daß die 
Beit, welche auf dad eine verwandt wird, nicht auf dad ans 
dere verwandt werden kann, fondern auch, weil der Genuß 
die Luft und die Kraft zur Thaͤtigkeit ertödtet. Daher in 
ſolchen Zeiten, welche überwiegend auf den Genuß gerichtet 
find, die immer zunehmende Schwäche und Schlaffheit, wel⸗ 
‚che zuleßt in eine gänzliche Unfähigkeit zu allem Großen und 
überhaupt zu allen demjenigen endet, was eine höhere Uns‘ 
fpannung unferer edleren Kräfte Eupen, 
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Fünftes Capitel. 
Pathologiſche Saͤtze für die Begraͤndung einer 
Sun wahrhaft beglürenden Gleichheit. 


Pathologie ift in ber Arzeneiwiffenfchaft ein allge⸗ 
- mein gebräuchlicher Ausdruck; in der Moral iſt er nicht 
gebräuchlich, und doch in gleichem Maße nothwenbig. 
Ich nenne Pathologie in biefer letzteren Beziehung das 
Stubium ‚ bie Kenntnig ber Empfindungen, ber Gemuͤths⸗ 
bewegungen, der Keidenfchaften und ihrer Einflüffe auf 
die Gluͤckſeligkeit der Dienfchen. Die Gefetgebung, welche 
bis jetzt großentheild nur auf dem ſchwankenden Grunde 
ber Borustheile und des Inſtinktes begründet geweſen ift, 
follte endlich auf ber unerfchätterlichen Grimblage ber 
Empfindungen und ber Erfahrung aufgerichtet werben. 
- Man follte ein moralifches Thermometer haben, welches 
alle Stufen des Gluͤckes und Ungküdes fühlbar machte, 
Freilich eine Stufe der Vollkommenheit, welche zu erreis 
chen unmöglich if, aber bie es doch gerathen ift vor 
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Augen zu haben, Ich weiß wohl, daß eine genaue Uns 
terfuchung bed Mehr oder Minber in Hinſicht ber Luſt 
und der Unluft auf ben: erſten Anblid als eine Eleinliche 
‚ Anternehmung erfcheinen wird. Dan wirb fagen, man 
muͤſſe nur dad Große ind. Auge faffen bei der Wirkfam- _ 
keit auf menſchliche Angelegenheiten, und an einer unge- 
fähren Annäherımg fich. gerrägen laffen. Uber dies ift bie 
Sprache der Gleichgältigkeit oder ber Befchränktheit. Die 
Empfindungen der Menfchen find regelmäßig genug, um 
Gegenftand einer Wiffenfchaft und einer Kunft werben zu 
Fönnen: und bis man biefe gewonnen hat, wirb man nur 

Verſuche, unficheres Hin⸗ und Hertappen, unregelmäßige, | 
und wenig zufammenhängende Anftrengungen fehn. Go 

wie die Urzeneiwiffenfchaft die Saͤtze ber phufifchen Pa 
thologie zur Orunblage dat: fo muß, da die Moral bie - 
Urzeneiwiffenfchaft der Eeele, die Geſetzgebung ihr prak⸗ 


fifcher Theil Sft,. dieſe letztere auf ben Saͤtzen ber geiſti⸗ | 


gen Bathologir begründet werben. 

Allerbingd nıug man, wenn man von ber Wirkung 
eines gewiflen Quantums von Reichthum auf das Gluͤck 
fpricht, ftetd von der befonderen Empfindungsweife Der 
- Individuen und von ben Äußeren Umſtaͤnden abſtrahiren, 
in welchen fie fich befinden. Die Derfchiebenheiten ber 
Charaktere find unerfchöpflich, und die Werfchiedenheiten 
der Verhältniffe fo groß, daß biefe Ießteren nie auch nur 
für zwei Individuen völlig gleich fein werden. Wollte man 
alfo nicht von biefen beiden Momenten abfehn, fo wäre ed 
"unmöglich, irgend einen allgemeinen Sat feftzuftellen. 
Aber wenn'gleich jeder ber aufzuftellenden Säße in. einem 
befonderen Falle falfch oder ungenau erfunden werben 
kann, fo darf man boch hievon Feine Kolgerung zichn ges 
gen ihre fpefulative Richtigkeit oder ihren praftifchen Nut⸗ 
zen. Für ihre ——— genuͤgt es, wenn ſie 1) 
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ber Wahrheit näher kommen, ald älle anderen, welche 


man an ihre Stelle fegen Einnte, und 2) mit weniger 


Unangemeffenheit, ald alle anderen, dem Gefeßgeber zur 
Grundlage zu dienen geeignet find. 


Um nun unter biefen Befchränfungen bie Wirkungen 


eined gewiffen Quantums von Reichthum zu beurtheilen, 


muß man baffelbe in brei — Verhaͤltniſſen — 


trachten: 
1) wenn es ſtets im Befige ber habe Zatweſſern 
geweſen iſt, 
2), wenn es aus demſelben und 
3) wenn es in denſelben kommt. 
I. Wir betrachten zunaͤchſt den erſten Fall. Es 
ergeben ſich fuͤr denſelben fuͤnf Saͤtze: 


1) Jedem Quantum von Reichthum entſpricht ein 


gewiſſes Quantum von Gluͤck. 

2) Von zwei Individuen mit ungleichem Vermögen 
genießt ber des größeren Glüdes, welcher den größeren 
Meichthum befigt. 

3) Der Ueberfchuß an Glac bei dem Reicheren aber 
wird nicht ſo groß ſein, als ſein Ueberſchuß an Reich⸗ 
thum. 

4) Aus denſelben Gründen: je größer bie Ungleich- 
heit zwifchen zwei Maffen von Reichthum ift, um deſto 
weniger ift es wahrfcheinlich, baß eine gleich große Uns 
gleichheit unter den entfprechenden Maſſen von Gluͤck fich 
finden werbe. . 

. 5) Je mehr bag Verhaͤltniß der Gleichheit ſich naͤ⸗ 


hert, um deſto groͤßer wird die Totalmaſſe des Gluͤckes 


ſein. 

Zur Erlaͤuterung einige Bemerkungen. Zuerſt, man 
darf das hier von Reichthum Geſagte nicht auf dieje⸗ 
nigen befchränten, welche man gewöhnlich Reiche nemnt. 


æ — 265 — 
Ich habe dieſes Wort in einer ausgedehnteren Be⸗ 
dentung gebraucht, indem ich, ber Kürze wegen, eben 
fo wohl darunter befaßt habe, was für ben Lebens⸗ 
unterhalt dient, al& was dem Weberfluffe angehört; alfo 
- alles, was irgenbmie ——— des Reichthums 
werden kann. 

Um den erſten Satz genau auszudrucken, hatte ich 
ſagen mhflen: jebem Quantum von Reichthum” entfpreche 
eine gewiffe Möglichkeit bed Gluͤckes. Denn die Wirk 
famkeit einer Urfache bed Gluͤckes iſt immer ungewiß, 
oder, mit anbesen Worten, einer Urfacye bed Gluͤckes 
laͤßt fich nicht allgemein und für alle Individuen dieſelbe 
beftimmte Wirkung beilegen. Hier muß man dad ans 
wenden, was wir von der befonderen Empfindungsweiſe, 
ber Berfchiedenheit ber — und ber ——— be⸗ 
merkt haben. *) 

Der zweite Saß Alegt ‚unmittelbar aus dem erflen: - 
er ift eine Wahrheit, welche durch die Erfahrung ber 
ganzen Welt erprobt wird. Denjenigen, welcher daran . 
zweifeln wollte, fobere ich auf, bas ihm Ueberfluͤſſige dem 
erften beften zu geben, ber ed wünfcht: denn nach feiner 
Unficht Tann ihm ja biefer Ueberfluß nur eine Laſt und 
weiter nichts fein. Das Dianna in der Wuͤſte verbarb, 
wenn jemand mehr fammelte, ald er aufbrauchen Eonnte. 
Wenn auf gleiche Weiſe der Reichtfum, nachdem er eis- 
nen gewiſſen Punkt überfchritten, für das Gluͤck nichts 
mehr wäre, fo wuͤrde niemand barüber hinaus haben 


wollen, und dad erlangen zu — eine anerkannte 


SGraͤnze haben. 
Der dritte Satz wird weniger beſtritten werden. 
Man nehme auf der einen Seite tauſend Bauern, welche 


) Man — ©. 163 ff. 
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zu leben haben, und ſelbſt ein wenig Ueberfluß; von der | 


anderen einen König, ober, um von den Sorgen ber Res 


gierung zu abftrahiren, einen wohl apanagirten Prinzen, 


fo reich. für fich allein als alle jene Bauern zufammen 
genommen. Meine Meinung ift, es fei wahrfcheinlich, 


daß fein Gluͤk größer fei, ald das mittlere Gluͤck jedes 


berfelben, aber keineswegs fo groß, als die ganze Summe 
aller dieſer Fleinen Quanta von Gläd, ober, was baffelbe 


ift, nicht tauſend Mat fo groß, als das mittiere Glüͤck 


eines Einzelnen unter ihnen. Es waͤre ſchon viel, 


ſich ſein Gluͤck zehn Mal oder ſelbſt nur fuͤnf Mal ſo 
groß fände, Der in dem Schoße bed Reichthums Gebo⸗ 


zene ift dafür nicht fo empfänglich, als berjenige, welcher 
fich fein Gluͤck hat felber zimmern muͤſſen. Die Luft bes 
Erwerbens, nicht bie bed Beſitzes, gewährt ben ‚größten 
Genug. Die erftere ift eine lebhafte Empfindung, ges 
fchärft durch das Verlangen, burch bie vorangegangenen 
Entbehrungen, eine Luft, welche noch unbefannten Freu⸗ 
den entgegenficeht; bie letztere ift eine fchwache Empfin⸗ 
dung, abgenußt burch die Gewohnheit, nicht belebt durch 
die Contraſte der Vergangenheit, und welcher bie Eins 
bildungöfraft keine Reize verleiht. 

1l. Wir gehn zum weiten alle über: zur Pruͤ⸗ 


fung ber. Wirkungen eined Quantums von Reichthum, J 


wenn baffelbe zuerſt in bie Haͤnde eines neuen Beſitzers 
kommt. Hiebei ift zu merken, daß man von aller Er: 
wartung abftrahiren muß, vielmehr vorausfegen, daß 
diefe Vermehrung des Vermoͤgens unerwartet, ald ein 
Geſchenk des Zufalls, ihn überrafche. Hier laſſen ſich 
folgende Saͤtze feſtſtellen. 

1) Vermoͤge der Theilung kann ein Quantum von 


Reichthum ſo weit verringert werden, daß es keinem der 


Theilhaber mehr Gluͤck bringt. 
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2) Bet Genoffen ber, Theilung, welche ein gleiches 
DBermögen befißen, wird. bie Totalfumme des Gluͤckes 
um ‚fo größer fein, je mehr die Theilung dieſe Gleichheit 
beſtehn laͤßt. re 
3) Bei Senoffen der Xheilung von ungleichem Ber 
mögen wirb bie Totalfumme des Gluͤckes um fo größer 
fein, je mehr bie Theilung beiträgt, fie der Gleichheit zu 
nähern. — 

III. Wir kommen zum dritten Falle, wo wir bie 
Wirkung eined Quantums von Reichthum zu beflimmen 
haben, welches den Händen der Befißer entzogen wird. 
WUnch hier muß man von der Erwartung abfirahiren unb 
den Verluſt ald unvermuthet vorausfegen: um fo mehr, 
ba dies ein Verluft faft immer ift, Indem ja jeder Menſch 
natürlicher Weife vorausfeßt, daß er das fich erhalten 
:werbe, was er haft. Diefe Vorausfeßung ift auf den ges 
wößnlichen Weltlauf gegründet: denn betrachtet man bie 
ganze Maffe der Dienfchen, fo zeigt fich der erworbene ' 
Meichthum nicht nur erhalten, fonbern fletd vermehrt. 
Den Beweis hiefür giebt die Verfchiebenheit zwiſchen ber 
urfpränglichen Armuth ber menfchlichen Gefellfchaft und 
ihrem jeßigen Reichthum. — Wir finden hier: 

.D) Der Abzug eines Quantums von Reichtum wird ' 
in ber Maſſe des Gluͤckes jedes Individuums einen grös 
ßeren ober geringeren Abzug hervorbringen, nach Maß⸗ 
gabe des Verhaͤltniſſes zwiſchen dem abgezogenen SCheile 
und dem ihm verbleibenden. 

Man nehme ihm das Viertel ſeines Vermögens, und 
. man wird ihm das Wiertel feined Gluͤckes rauben, und 
fo fort*). a 


*) Hieraus vorzuͤglich if das Uebel des hohen Spieles abzu- 
leiten. Moͤgen auch in Hinficht des Geldes Gewinn und Verluſt 
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Abber es giebt Fälle, wo dies Verhaͤltniß nicht mehr 
baffelbe bleibt. Wenn ihr, indem ihr mir drei Viertel 
meined Vermoͤgens nehmt, dasjenige angreift, was ich 
zu meiner phyſiſchen Nothdurft brauche, und, indem ihr 
mir die Hälfte nehmt, dieſes Nothduͤrftige unberührt laßt: 
fo wird die Abnahme des Gluͤckes in jenem Falle nicht 
bloß um bie Hälfte größer fein, -fondern dad Doppelte, 
bad Vierfache ‚ das Zehnfache betragen; ja man kann das 
für gar Beine Gränze angeben. 

2) Dies vorausgeſetzt, wirb, -bei gleichen Vermo⸗ 
gensumſtaͤnden, je groͤßer die Anzahl der Perſonen iſt, 
unter denen ein gewiſſer Verluſt getheilt wird, um deſto 
weniger betraͤchtlich der Abzug ſein, welcher daraus fuͤr 
die Totalſumme des Gluͤckes hervorgeht. 

3) Kommt dieſe Theilung zu einem gewiſſen Punkte, 
ſo werden die einzelnen Antheile unmerkbar. Der fuͤr die 
Totalſumme des Gluͤckes ſich ergebende Abzug wird null. 

4) Bei ungleichen Vermoͤgensumſtaͤnden, wird der 
Abzug an Gluͤck, welcher durch einen Abzug an Reich⸗ 
thum herbeigefuͤhrt wird, in dem Maße geringer ſein, 
als die Vertheilung des Verluſtes ſo geſchieht, daß die 
daran Theil Habenden moͤglichſt der Gleichheit genaͤhert 
werden. Verſteht ſich, inwiefern wir von den mit der 
Verletzung der Sicherheit verbundenen Nachtheilen abſtra⸗ 
hiren. 

Die Regierungen , ben Fortſchritt der Aufklaͤrung be⸗ 


einander gleich ſein: in Hinſicht des Glädes ift das Verhaͤltniß flets 
ein unguͤnſtigs. Mein Befigthum betrage taufend Thaler; fünf 
hundert feien auf das Spiel gefeßt: fo iſt, wenn ich verliere, mein 
Vermoͤgen um die Hälfte verringert; went ich gewinne, iſt es nur 
um ein Drittel vermehrt. Man nehme an, tauſend feien auf bas 
Spiel gefeßt. Gewinne ih, fo ift mit meinem Vermögen doch 
nicht immer auch mein Gluͤck verboppelt; verliere ich, fo iR mein . 
Gluͤck zerſtoͤrt, und ich bin im Mangel. 
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nußend, haben in mehreren Beziehungen bie Principien 
. der Gleichheit in der Vertheilung ber erlittenen. Verlafte 
begünftigt. Sp haben fie die Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften unter ben Schuß der Geſetze geftellt, dieſe fe 
näßlichen Verträge, durch welche Privatleute im Voraus 
einander ſchuͤtzen, um möglichen Verluften die Spitze zu 
bieten. Das Prineip biefer Verficherung, auf eine Wahrs 
ſcheinlichkeitsrechnung gegründet „iſt nur die Gefchickliche 
keit, die Verluſte auf eine fo große Anzahl von Theil 
nehmern zu verteilen. ‚bag. ſi ie dadurch ſehr leicht und 
beinah null werben. | 

Derſelbe Geift hat die Fuͤrſten geleitet, wenn fie, - 
auf Koften des Staates, diejenigen Unterthanen entſchaͤ⸗ 
bigt haben, welche burch öffentliche Unglüdsfälle oder 
durch die Verwuͤſtungen des Krieges gelitten hatten. Man 
kann nichtd Weifered und Einſichtsvolleres in diefer Bee 
ziehung benfen, als bie Verwaltung des großen Frieb: 
rich. Es ift dies überhaupt einer der berrlichfteri Ges 
ſichtspunkte, unter welchem man bie Staatskunſt betrach⸗ 
ten Tann. 

Man. Hat einige Verfuche gemacht, Privatperfonen 
für die Verlufte ſchadlos zu halten, welche fie Durch Ver⸗ 
brecher erleiden. Freilich find die Beifpicle dieſer Art 
noch fehr felten; aber es ift ein Gegenfland, welcher gar 
ſehr die Uufmerffamfeit der Geſetzgeber ver: 
dient: indem er ihnen bad Mittel barbietet, bie Webel 
aus bem Verbrechen, welche das Eigenthum verlegen, 
foft auf nichts zuruͤckzufuͤhren. Diefe Einrichtung aber 
müßte mit großer Sorgfalt beflimmt werben, wenn fie 
nicht fchädlich werden ſollte. Man darf nicht Die Traͤg⸗ 
beit. und bie Unklugheit begünftigen, welche bie Vorſichts⸗ 
maßregeln gegen die Verbrechen vernachläffigen wuͤrden, 
in der gewiffen Ausficht, dafür eine Entfchädigung zu er⸗ 


u 
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halten; und noch mehr muß man ben Betrug und bie 
geheimen Durchftechereien fürchten, welche Verbrechen 


vorgeben und veranlaffen wuͤrden, um‘ fchablos gehalten 


zu werden: Der Nußen biefes Mittel alfo wuͤrde freis 
fich von ber Art feiner Verwaltung abhangen. Aber nur 

‚eine fehr tadelnswerthe XTrägheit Bann ein fo heilfames 
Mittel verwerfen, um fich bie Mühe au fparen, einige 
Nachtheile bavon abzufondern. 


Die von und feftgeftellten Principien wuͤrden auf 
gleiche Weife auch dazu dienen Eönnen, bie Verthei⸗ 
lung eines Verluſtes unter Perſonen, die mit einer ge⸗ 
meinſamen Verantwortlichkeit belaſtet find, zu regeln. 
Wenn ihre verhaͤltnißmaͤßigen Beitraͤge der Groͤße ihres 
Vermoͤgens angemeſſen waͤren, ſo wuͤrde ihr Verhaͤltniß zu 
einander nachher das gleiche ſein, wie vorher. Wollte 


man aber dieſe Gelegenheit ergreifen, um fie der Gleich⸗ 


heit zu nähern, fo müßte man ein anderes Verhaͤltniß 
anwenden. Die Beiträge ihnen ganz gleich aufzuerlegen 


ohne Rücficht auf die Verfchiebenheiten ihrer Vermoͤgens⸗ 


umftände, wäre eine dritte Einrichtung, welche aber weber 
mit bem Principe ber Gleichheit noch felbft mit dem 
ber Sicherheit ſich vertragen wuͤrde. 


uUm dieſe Sache in ein noch helleres Licht zu — 
will ich einen zuſammengeſetzten Fall vorlegen, wo es 
ſich darum handelt, zwiſchen zweien zu entſcheiden, von 
welchen der Eine einen Vortheil verlangt auf Unkoſten 
des Anderen. Wir ſollen die Wirkungen eines Quan⸗ 
kums von Reichthum beſtimmen, welches, damit es dem 
Einen als Gewinn zw Theil werde, dem Anderen als 
Verluſt entzogen werden muß. 


Erſter Satz. Da von zwei Konkurrenten , welche 
ein gleiches Vermoͤgen haben, was der eine gewinnt, der 
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andere verlieren muß: fo wird diejenige Unorbuung die 
größte Summe von Gluͤck geftatten, welche ben früheren 
Befißer gegen ben Fobernben ſchuͤtzt. Denn 

I Da bie zu verlierende Summe in einem größeren 
BVerhältniffe zu dem verminderten Vermögen ſteht, als 
bie gleiche Summe zu dem vermehrten, fo ifl die Ver: 
minderung des Gluͤckes für ben Einen größer, ald bie 
Nermehrung beffelben fhr ben Anderen fein wärbe Mit 
Einem Worte, das Intereſſe ber Gleichheit wuͤrde verletzt 
werben burch die entgegengefegte Anordnung. “Man ver: 
gleiche die Anmerkung über das Spiel (©. 267); der 
Fall iſt ein ganz ähnlicher. Ä 

2) Der Verlierende- wärbe eine Unluft getäufchter 
"Erwartung erfahren, während der Andere Beinen Gewinn 
erhält. Nun aber iſt had negative Webel, nicht 
zu erwerben, Feineöwegs dem pofitiven Webel 
bes Verluftes gleich zu feßen. 

3) Der Menfch fcheint im Allgemeinen für we 
Schmerz empfänglicher zu fein, als für die 
Luft, felbft wenn rg berfelben gleich find: in 
dem Maße, daß 3. B. ein Verluft, welcher das Vermoͤ⸗ 
gen eines Menfchen um das Viertel verminderte, feinem 
Gluͤcke mehr nehmen würde, als vielleicht ein Gewinn, 
ber e3 um das Doppelte vermehrte, vemfelben hinzufügen. 

3weiter Saß. Bei ungleichen Vermögendumftäns 
‚. den wirb bad Uebel des Verluſtes noch größer werben, 
wenn’ ber weniger Reiche der Verlierende iſt. 

Dritter Sat. Wenn der Meichere ber Verlie⸗ 
rende wäre, fo würbe das Webel, welches aus ber Ver⸗ 
letzung ber Sicherheit entfpränge, zum Theil, durch das 

Gute ausgeglichen werben, welches in dem Derhältniffe 
einträte, wie man hiedurch zur Gleichheit fortfchritte, E 
Mit Huͤlfe dieſer Säge, welche bis zu einem gewife 
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fen Punkte den Charakter und die ‚Sicherheit mathemati⸗ 
ſcher Saͤtze haben, wuͤrde man enblich ein regelmäßiges 
und beſtaͤndiges ‚Verfahren in Hinfi cht der Entſchaͤdigun⸗ 
gen feſtſtellen kͤnnen. Die Geſetzgeber haben oft genug. 
‚eine Neigung gezeigt, den Rathſchlaͤgen der Gleichheit zu 
folgen unter dem Namen der Billigkeit, welcher man 
eine größere Weite zu geben pflegt, ald der Gerechtig⸗ 
Feit. Uber biefer unbeftimmte und fchlecht entwidelte _ 
Begriff der BilligPeit bat mehr unter der Form des 
Inſtinktes als unter ber Form der Berechnung feine 
Wirkſamkeit geäußert. Nur burch große Gebuld und 
methobifche Forfchung gelangt man dazu, eine unzufams 
menhängende Menge verwirrter Gefühle “auf (darf bes 
flimmte Grunbfäge zuruͤckzufuͤhren. 


- 


Anmerfungen. 


Diefed Capitel ift eined von denen, welche daB glänzend= 

fte Beugniß ablegen von dem Scharffinne ded Verfaflerd : ein 
Scharffinn, der dabei keinesmegs die Schwierigkeiten verfennt, 
welche der Anwendung der in der Theorie entwidelten Säge fich 
entgegenftellen, und daher, ohne diefen Sägen in eitler Selbft- 
gefälligfeit eine zu große Bedeutung beizulegen, diefelben mit 
weifer Umficht modificirt und befchränft. Nur ein Paar pſy⸗ 
chologiſche Erläuterungen habe ich hinzuzufügen. 

‚Mit. vollem Rechte ftellt der Verfaffer den Sap auf, 
der Verluſt eined Gutes fei ein größered Uebel, ald die 
Nicht» Erwerbung eined Gutes von gleicher Größe. Denn 
die Luftempfindungen und Qufterwartungen, welche durdy den 
Befig eined Gutes hervorgerufen werden, laffer im Ins 
neren unferer Scele Spuren zurüd, die, gu ben 
. fpäteren Empfindungen hinzufließend, diefelden mit größerer 
Stärke oder Innigkeit hervortreten laffen. Dagegen 
für dad neu erworbene Sur Feine foldhe. Spuren fich vorfine 
‘den (died würde wenigftend nur in Folge anderer, außer- 
halb 


⸗ 
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balb unferer jetzigen Berechnung liegender Um⸗ 
ftände gefchehn Tonnen, und alfo die Empfindung der Unluft 
über den Nicht= Erwerb, wenn fie überhaupt entſteht, 
ungleich ſchwaͤcher gebildet werden muß. 

Auf eben diefem Grunde beruht au), daß »der Menſch 
im Allgemeinen fuͤr den Schmerz empfaͤnglicher zu ſein 
ſcheine, als für die Luft, fo daß der Verluſt, welcher das 
Vermögen eined Menfchen um das Viertel verminderte, feis 
nem Gluͤcke mehr nehmen würde, ald ein Gewinn, der es 
um dad Doppelte vermehrte, demfelben hinzufügen«. Die 
Freude über dad neue Glück findet‘ feine folhe Spuren 
für ihre Verftärfung vor; für die Freude über dad alte Gluͤck 
waren: fie gebildet; und fo muß denn auch der Schmerz über - 
den Verluſt ded Iehteren mit größerer Stärke und Innigkeit 
gefühlt werden. 

Man unterfcheide hiebei ‚die Stärke oder Innigkeit 


der Gefühle (welche durch die Menge der zu einer Empfins - 


dung mit einander verbundenen einfachen Empfindungde 
elemente befiimmt wird) von der Frifche derfelben, oder 


ihrem Abftehn von unferen gewöhnlichen Empfindungszuftän- 


den. Die Ieptere kann bei der neu gebildeten Empfindung 
größer fein; die erftere ift es ftetd bei der alten *). 





Sechstes Capitel 
Bon der Sicherheit. 


Wir Fommen, jet zu dem bei Weiten wichtigften 
Gegenſtande der Gefeße: zur Sorge für die Sicherheit. 
Dieſes unfchäßbare Gut, ein unterfcheidenbed Seichen der 
Civilifation, ift ganz bad Werk ber Geſetze. Ohne Ge⸗ 
fee giebt es Feine Sicherheit, folglich Feinen Weberfluß, 
noch einmal Gewißheit für ben Lebensunterhalt; und bie 


2): Man findet bie tiefere f solo iſche Begruͤndu alte 
Säge in meinen ——— Shine, —* &ı 05 ff. 
und Thl. IL, ©. 141 ff. 

Civil⸗ und Pr ER © 


1) 
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— Gkkbhei, woelche in dieſem Sue beſtehn Könnte, 
würde bie bed Ungläds fein ._ | 

‚Um die große Wohlthat ber Geſetze gebuͤhrend zu 
fchägen, braucht man nur den Zuſtand ber Wilden zu 
beirachten. Ohne Aufhören kaͤmpfen fie 'gegen den Hun⸗ 
ger: in wenigen Tagen rafft diefer zuweilen ganze Pflanz⸗ 
voͤlker hin. Die Nebenbuhlerfchaft in Hinſicht des Lebende 
unterhaltes erzeugt unter ihnen bie grauſamſten Kriege, 
und der Menfch verfolgt den Menſchen, wie die wilben 
Thiere, um fich davon zu ernähren. ‘Die Furcht vor 
biefem fchredlichen Ungluͤck bringt die ſuͤßeſten Gefühle 
der Natur zum Schweigen, und dad Mitleid verbindet 
fich mit der Unempfinblichfeit dazu, die Greife zu toͤb⸗ 
ten, welche nicht mehr ihre Beute verfolgen koͤnnen. 

Man betrachte Aberbies noch die fehredlichen Zei⸗ 
ten, wo ‚gebilbete Staaten beinah in ben Zuſtand ber 
Wildheit zuruͤckkehren, das heißt wenn im Kriege die Ge⸗ 
fege, welche die Eicherheit begründen, zum Theil: aufge 
hoben find. Jeder Augenblick während biefer Zeit ift 
fruchtbar .an Ungluͤcksfaͤllen. Bei jedem Zortfchreiten, bei. 
jeber Bewegung bed Krieges fehn wir die beſtehende 
Summe von Reichthum, bie Grundlage bed‘ Ueberfluf- 
ſes und bed Lebensunterhaltes, abnehmen und untergehn. 
Hütten werben verwäftet mie Paläfte Und wie oft hat 
die Wuth oder felbft die Laune das langſam erzielte Werk 

ber Arbeiten eined Jahrhundertes in Einem Uugenblide 
ber Zerfidrung überliefert. 

Die Geſetze allein haben bewirkt, was alle natuͤrl⸗ 
chen Empfindungen nicht die Kraft gehabt haͤtten zu be⸗ 
wirken. Die Geſetze allein koͤnnen einen feſten und dau⸗ 
ernden Beſitz ſchaffen, welcher den Namen des Eigene 
thnumes verdient. Die Gefeke allein koͤnnen bie Menfchen 

gewöhnen, bad Jo ber Sorge für Die Zukunft fü ſich auf⸗ 


” 
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‚Salegen, weiches anfangs ſchwer zu tragen iſt, und erſt 


ſpaͤter angenehm und ſuͤß wird. Sie ullein koͤnnen die⸗ 


ſelben zu einer für Die Gegenwart Kberflliffigen mb erſt 
in ber Zukunft Genuß gewährenden Arbeit ermuthigen. 


Im ungeſetzlichen Zuſtande hat der Randbebauer fo viefe 


Feinde, als es Menfchen giebt, welche genießen wollen, 
ohne fich ber Muͤhe des Hervorbringens zu unterziehn. 
Dem Faulen ift die Urbeit zu befchwerlich, dem Ungedul⸗ 
digen zu langfam. Argliſt und Ungerechtigkeit verfehws- 
ten ſich indgeheim, die Früchte der Arbeit fich anzueig⸗ 
nen; frecber Uebermuth raubt fic thit offener Gewalt. 
So want überall die Sicherheit: ftetd bedroht, nie feſt be= 
gründet, befteht fie nur unter unaufförlichen Nachſtellun⸗ 
gen; und fo bebarf es denn der ſtets nnterhaltenen Wach- 
ſamkeit, ver immer thätigen Macht des Geſetzgebers, um 


fie gegen biefe immer neu anwachfende ‚Menge von Gege | 


nern zu vertheidigen. 

Das Geſetz ſagt dem Menſchen nicht etwa: „Arbeite, 
und ich will dich belohnen«; ſondern es ſagt Ihm: »Arbeite, 
and die Fruͤchte deiner Arbeit, dieſe natuͤrliche und reich 
liche Belohnung, bie bu ohne mich nicht bewahren koͤnn 
teft, will ich dir für deinen Genuß fichern, indem Ich bie 
Hand abhalte, weiche fie bir rauben will«. Der Zleiß 
ſchafft, das Geſetz erhält: verdankt man Im erften 


Augenblicke alles der Arbeit, fo ift man im zmeiten Und 


in jedem folgenden ben Gefeßen für alles verpflichtet. 
Um fich einen beſtimmten Begriff von bem ganzen 
umfange des Principe der Gicherheit zu machen, ninß 
man bebenten, daß der Menfch nicht, wie die Chiere, 
für Reiben und Genuß anf die Gegenwart befchräntt, 
fondern auch für Luft und Unluſt aus ber Vorausſicht 
empfänglich iſt; und daß es alfo micht genügen wirbe, 
gegen einen ER Beruf Hm Schub zu gewaͤh⸗ 
S2 


8 
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ren, fondern dag man ihm auch, fo viel irgend möglich, 
feine Befitungen gegen kuͤnftige Verluſte ſchuͤtzen muß. 
Man muß die Vorſtellung der Sicherheit über ben gane 
zen Geſichtskreis ausdehnen, den ame Einbildungskraft 
zu umſpannen faͤhig iſt. 

Dieſes Vorgefuͤhl, welches — ſo augenſcheinlichen 
Einfluß auf das Geſchick des Menſchen ausubt, kann 
man »„Ermwartung« nennen, Erwartung von ber Zus 
Bunft. Durch fie allein werben wir in ben Stand gefekt, 
einen allgemeinen Plan für unfere Handlungsweiſe zu 
entwerfen; burch fie find die einander folgenden Augen⸗ 
blide, welche die Dauer des Lebens bilden, nicht bloß 
ifolirte und gleichfam von einander unabhängige Punkte, 
fondern flätig an einander fich anſchlleßende Theile eines 
Ganzen. Die „Erwartung« verbindet, einer Kette gleich, 
unfere gegenwärtige Eriftenz mit der zukünftigen; ja fte gebt 

ſelbſt Über uns hinaus zu der und folgenden Generation. 
Das Prinecip der Sicherheit umfaßt die Erhaltung 
‚ aller diefer Erwartungen: feine Borfchrift ifl, daß alle 
Schidfale, fo weit fie non den Geſetzen abhangen, ben 
Erwartungen gemäß‘ feien, burch welche fie vorgebilbet 
— ſind. 

Jede Verletzung dieſes Gefuͤhles bildet ein befonbe- 
red Uebel, welches wir „Unluft der getäufchten Er: 
martung- nennen wollen. 


Die Unfichten ber Rechtsgelehrten muͤſſen {ehr vers 


wirrt gewefen fein, baß ſie niemals einem in das menſch⸗ 
liche Leben fo tief eingreifenden Gefühle eine beſondere 
Aufmerkſamkeit gewibmet haben, Kaum findet fich das 
Wort „Erwartunge in ihrem Wörterbuche, kaum in 
allen ihren Werken eine auf biefes Princip gegränbete 
Ableitung. Allerdings find fie ihm in vielen Beziehungen 
gefolgt; aber mehr aus Inſtinkt, als in klarer Einficht. 
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Gewiß wuͤrden ſie, wenn ſie ſeine ausnchmende Wichtig⸗ 


keit gekannt haͤtten, nicht verfehlt arg ed zu. nennen 
und zu beſtimmen. 





Siebentes Céepitel. 
Vom Cigenthume. 


Will man die Wohlthat der Geſetze recht fuͤhlen, ſo 
mache man ſich einen beſtimmten Begriff von dem „Ei⸗ 
genthume«. Dean wird erkennen, daß es kein natuͤr⸗ 
liches Eigenthum giebt, ſondern daß daſſelbe allein das 
Werk der Geſetze iſt. | 

Das Eigenthum iſt nichts anderes, als die Grunde 
lage zu einer Erwartung: zur Erwartung, daß man 
gewiſſe Bortheile werbe ziehn Finnen von einer Sache, 
von welcher man fagt, daß man fie befite, in Folge ber 
Berhältniffe, in benen man fchon jet zu ihr ſteht. 

Es giebt Fein Bilb und überhaupt Teig fichtbares 
Merkmal, welches das Verhaͤltniß ausdruden koͤnnte, in 
welchem bad Eigenthum begruͤndet If. Dies ift ganz einfach 
daraus abzuleiten, daß baffelbe überhaupt nicht materiels 
ler, ſondern geiftiger Natur iſt. Es gehört ganz und gar 
den Gebanfen an. 


t 


Eine Sache in feinen Händen haben, fi ie bewahren, - 


fie verarbeiten, fie Eaufen, fie verändern, fie anwenden: 
alle dieſe phufifchen Verhältniffe geben ung feinen Haren 
Begriff von Eigenthume. in Stuͤck Stoff, dad jetzt in 
Indien ifi, Tann mir zugehören; während bad Kleid, .. 
welches ich trage, mir nicht gehören kann. Die Nahe 
sung, welche in meine eigene Subſtanz fich verkörpert 
bat, kann einem Unberen angehören, dem ich dafuͤr Be⸗ 

zahlung ſchuldig bin. 
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Das Waſentliche beim Eigenthume alſo if die feſte 
Erwartung ober Ueberzeugung, daß ich einen 
Vortheil dieſer oder jener Urt, nah Maßgabe 
ber Berhältniffe, von einer gewiſſen Sade 
werde ziehn Finnen. Nun aber kann diefe Erwar⸗ 
- fung ober Weberzeugung nur das Werk, ver Gcfeße fein. 
Sch kann auf ben Genuß dedjenigen, was ich .ald mein 
betrachte, nur rechnen Im Vertrauen auf die Verheißun- 
gen der Geſetze, welche es mir ſichern. Die Geſetze als 
‘fein verflatten mir, meine natürliche Schwachheit zu vers 
geſſen. In Kolge ihres Schutzes allein darf ich’ wagen, 
einen Wer zu bebauen in ver Hoffnung auf bie weit 
binausliegenbe Ernte, 

Aber, wird wen einwenden, mad biente — dem 
Geſetze zur Grundlage im erſten Anfange des Verfahrens, 
als es gewiſſe Gegenſtaͤnde unter dem Namen des Eigen⸗ 
thrmes zu ſchuͤtzen verſprach? Hatten die Menſchen in 
ihrem urſpruͤnglichen Zuſtande keine natuͤrliche Erwar⸗ 
tung, von gewiſſen Dingen Genuß zu haben: eine Erwar⸗ 
tung, welche aus vor dem Geſetze vorhandenen 
Quellen entfprang? 

Ja, es gab fchon im Anfange, und ed wird ſtets 
: Berbältniffe gehen, in welchen ein Menſch durch feine 
eigenen Mittel des Genuſſes gewiffer- Dinge gewiß fein 
kann. Aber die Anzahl diefer Zälle ift ſebr befchräntt. 
Hat ber. Wilde eine Beute verborgen, fo fans er freilich 
hoffen, fie für fich felber zu behalten, fo lange feine Grotte 
nicht entdeckt ift, fo lange er wacht, fie zu vertheidigen, 


oder fo lange er flärfer ift, ald feine Gegner. Uber dies 


ift auch alles, und wie elend und unficher alfe ift diefe 
Art zu befiken! - Nimmt man aber bie gezingfte Ueber⸗ 


x einfunft unter Wilden an, gegenfeitig ihre Beute zu 


achten: fo ift ſchon ein Princip eingeführt, welches man 
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nur mit ben Mamen „Gefeß« berrennen kann. (ine 

ſchwache und angenblidliche Erwartung alfo kann von 
Zeit zu Zeit aus rein phyſiſchen Verhaͤltniſſen hervorgehn; 
eine flarfe und bleibende ren aber nur aus dem 
Geſetze. 

Das Eigenthum und die Geſche werden zugleich ge⸗ 
boren und gehn zugleich “unter. Bor ben Gefegen Fein 
Eigenthum; und nimmt man bie Gefeße hinweg, ſo hoͤrt 
alles Eigenthum auf. 

In Hinſicht des Eigenthumes beſteht demzufolge die 
Sicherheit darin, daß man Feine Erſchuͤtterung, keinen 
Unftoß, keine Zerſtoͤrung ‘erfahre in der auf bie Geſetze 
gegründeten Crwartung, biefed ober jenes Wntheild von 
Gutem zu genießen. Der Geſetzgeber ift allen ben Ers 
warfungen, bie er bat entſtehn laſſen, bie größte Hoch⸗ 
achtung ſchuldig. Widerfpricht er ihnen nicht, fo thut er 
dad Mefentlichfte für das Gluͤck der Gefellfchaft; verlegt 
er fie, fo verurſacht er ſtets eine ————— große 
Summe von Uebel — —  _ ; 

Vielleicht aber find die das Eigentum ſchatzenden 
Geſetze woblthaͤtig nur fhr diejenigen, welche beſitzen, 
aber unterdruͤckend fuͤr diejenigen, welche nichts haben. 
Der Arme iſt vielleicht durch ſie ungluͤcklicher, als er 
ohne fie fein würde 

Keineswegs. Die Gefeße haben, jäben fie das Ei 
denthum fchufen, ven Reichthum gefchaffenz; bie Armuth 
aber iſt nicht dad Werk der Geſetze, fondern ber ur⸗ 

. fprüngliche Zufland des menfchlichen Gefchlechtee. Der 
Menfch der Natur, der Wilde, erhält fein Leben recht 
eigentlich nur von Tag zu Tag. Der Urme im Staate 
empfängt nichts, ich geflche ed, als burch eine beſchwer⸗ 
liche Arbeit; Tann er aber wohl im natuͤrlichen Zuſtande 

etwas auf andere Urt empfangen, als auf Koſten ſeines 
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Schweißes? Haben nicht‘ die Jagd ihre Ermuͤdung, der 
Fiſchfang feine‘ Gefahren, der Krieg feine Ungewißheiten? 
. Und wenn der Menfch diefes Leben auf's Gerathewohl 
zu lieben fcheint, wenn eine Art von mächtigem Inſtinkte 
ihn zu diefer Art von Gefahren treibt, wenn ber Wilde 
mit Ergößen ein fo theuer erfaufted Muͤßiggehn genießt: 
ſoll man ihn deshalb für glüdlicher halten, als unfere - 
Randbebauer? — Keineswegs. Die Urbeit biefer. leßteren 
ift zwar einförmiger, aber. auch ihre Belohnung ficherer, 
das Gefchi ber Frauen angehehner, bie Kindheit und das 


Alter haben mehr Huͤlfsquellen, das menſchliche Geſchlecht 


vermehrt ſich in tauſendfach groͤßerem Verhaͤltniſſe: dies 
allein genuͤgt, zu zeigen, auf welcher Seite der Vorrang 
des Gluͤckes iſt. So find die Geſetze, indem‘ fie den 
Reichthum fchufen, die Wohlthäter ſylbſt derjenigen, wel⸗ 
che in ihrer urſpruͤnglichen Armuth bleiben. Auch dieſe 
nehmen mehr oder weniger an ben Genuͤſſen, Vortheilen 
und Huͤlfsquellen eines eivilifisten Staates Theil. Ahr 
Fleiß und ihre Arbeit machen fie zu Candidaten des Gluͤk⸗ 
tes. Und ift ihnen nicht der Genuß bed Ermerbend vers 
lichen? Gefellt fich nicht die Hoffnung zu ihren Arbeiten? 
Iſt die Sicherheit, welche ihnen das Gefe verleiht, von 
geringerer Wichtigkeit? Wer von oben zu ben unteren 
Reihen hinabſieht, erblidt die Gegenftände freilich Heiner; 
aber am Fuße der Pyramide verfchwindet und eben fo. 
die Spitze. Gewiß alfo, giebt man feiner Betrachtung 
die rechte Ausdehnung, fo findet man, daß der Schuß 
ber Gefeße eben fo viel zur Gluͤckſeligkeit der Hütte als 
zur Sicherheit des Palafles beitragen Eann. . 

Man erſtaunt, baß. ein Schriftfteller von fo gefuns 
‚ bem Urtheile, wie Beccaria ift, feinem ſonſt durch bie 
befonnenfte Philofophie eingegebenen Werke den für bie 
geſellſchaftliche Ordnung hoͤchſt verberblichen Sa einge: 


CF — 31 — 

flochten hat; daß das Recht des Eigenthumes ein 
fürchterliched Hecht und vielleicht nicht noth— 
‚wendig fei. Es ift nicht zu leugnen, man hat auf 
dieſes Recht tyrannifche und blutduͤrſtige Gefeße gegrüns 
det. Man hat es’ fchredlich gemißbraucht. Aber dieſes 
Necht an und für fich felbft bietet und nur Vorftellungen 
von Lufl, von Ueberfluß und von Sicherheit. Diefes 
Recht ift es, welches die natürliche Abneigung vor der 
Arbeit befiegt, welches dem Menſchen bie Herrfchaft Aber 
die Erde gegeben, welches dag umherſchweifende Leben 
ber Voͤlker aufhören laſſen und die Liebe zum Vaterlande 
und zur Nachkommenſchaft begruͤndet hat. So ſchnell 
als moͤglich zu genießen, ohne Muͤhe zu genießen: das iſt 
bad allgemeine Verlangen der Menſchen. Dieſes Verlan⸗ 
gen aber iſt fürchterlich, weil es bie Tendenz hat, alle 
diejenigen, bie nichts haben, gegen die zu bewaffnen, 
welche irgend etwas haben. Das Recht aber, welches 
dieſes Verlangen in die rechten Schranken einfchließt, ift | 
der fchönfte Triumph der Menfchheit über fich ſelbſt. 





Anmerfungen 


Der Verfaffer hat hier einen der tiefften und fruchtbarften 
Gedanken, eined der wichtigſten Grundverhältniffe, für alle 
Rechtöbeftimmung audgefprochen : ein Verhaͤltniß, welches ſich 
dabei fo natürlich für die Erkenntniß darbietet, daß der deuts 
ſche Bearbeiter, lange ch’ er Bentham Fannte, eben dieſe 
Verhältnigbeftimmung aufgefunden und mit den gleichen Aus⸗ 
drücken bezeichnet hatte, 

Die Grundlage aller Rechtöbeftimmungen ift die Abwaͤ⸗ 
gung der bei jedem Rechtöverhältniffe in Betracht Fommenden 
Intereffen ihrem wahren oder algemein= menſchlichen Werthe 
gemaͤß *). Worin nun find und dieſe Intereſſen gegeben? 


Vergl. &. 65 ff. 


Unſtreitig ningenb anderd als in den menfchliden Em⸗ 
pfindungen. Auf diefe alfo ift alles zuruͤckzufuͤhren für die 


Keſtſtellung ded Rechtes; in diefen haben wir die höchfte Klar- 


beit zu. fuchen für alle Rechtöverhältniffe. 

Uber diejenigen Empfindungen, welche der unmittele 
bare Genuß oder Gebrauch eined Gegenftanded gewährt, 
find fehr flächtiger Natur, find meiftentheild vergangen, 
wenn der Richter feinen Ausfpruch thun fol. Wodurch affe 


wird diefer feine Entfcheidung beſtimmen Jaffen? — Durch 





dad noch Gegenwaͤrtige und Bleibenlde unftreitig. Died 
aber ift die Erwartung, welche, obgleich unmittelbar in 
der Gegenwart empfunden, doch zugleich auch die ‚ganze Zus 
kunft in fi) abfpiegelt: mit folder Wahrheit, wie für die 
menſchliche Kurgfichtigkeit überhaupt möglich ift. 

Dieſe Erwartung ift überdies. nicht bloß ein weiſſa⸗ 
gended Bild der kuͤnftigen Empfindungen, ſondern geht, 


vermöge der von ihr zurüidbleibenden Spuren, auf 


reell in diefe ein, und verftärft diefelben. Daher denn die 


Genuͤſſe oder die Steigerungen unfered Seins, welche durch Er⸗ 
. wartungen vorbereitet worden find, im Allgemeinen weit ftär- 


ter fein werden, als die ohne diefelben eintretenden #); und 
alfo der. Verfaffer mit Recht die Befriedigung der erregten 
Erwartungen ald die wefentlichfte Aufgabe des Geſetzgebers 
namhaft macht. Die gute Abficht und die heilfamen Wir⸗ 
fungen derjenigen von der Regierung audgehenden Maßregeln, 
welchen Feine Erwartung voranging, find gleichfam nur eine 
anßerordentlihe Güte und ein Luxus; die Befriedigung der 
Erwartungen eine Nothdurft und eine Urt von Schuld, 
Died findet Leicht feine Anwendung auf dad Eigene 
thums verhaͤltniß. In der That ift die Erwartung dab 


- einzige, worin fich diefed Verhaͤltniß reell aufmeifen läßt, 


und worauf’ alfo auch für den gewoͤhnlichen Sprach und 
Denkgebrauch, wenn gleih rur in einem dunflen Gefühle, 
die Vorftellung vom »&igenthume« begründet ift, Indem 
dad Geſetz mein Eigenthum ſchuͤtzt, gemährt ed mir Befriedi⸗ 
gung für meine Erwartung; bie Verlegung ded Eigenthums 





”) Vergl. ©. 272. 
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bet eine Bedeutung nur, inwiefern meine Erwartung; def 


felde gebrauchen zu können, getoͤuſcht wird. 

Hiehei ift jedoch noch beſonders herverzuheben, daß, da 
das Recht durch die Abwägung der Intereffen ihtem wahren 
Werthe nach beftimmt wird, auch nur die ohne Fehl oder 

tadellos (rein objeftio — allgemein sfubjektio *)) entſtan⸗ 
dene Ermartung bei der. Entfcheidung eine Stimme haben 
darf. Die Erwartung ded Mäuberd, daß er, die gerambte 


Sache werde gebrauchen koͤnnen; die in dumpfer Midgunft im 


Finſtern fchleihende Erwartung ded Habfüchtigen, der auf 
- Mittel finnt, mich um mein Eigentum zu betrügen, find 
von der Stimmgebung dafuͤr ausgeſchloſſen. 

"Die Begründung durch biefen Begriff iſt beſonders auch 
deswegen von der höchften Wirhtigfeit, weil derfelbe ald ges 
meinfamer Begriff für die verfchiedenartigften Verhältniffe 


zum Grunde gelegt werden Tann, und vom, allgemein⸗menſch⸗ 


lichen Gefuͤhle wirklich unbewußt zum Grunde gelegt wird. 
Daher denn auch bei den ſo vielfach unter denſelben entſte⸗ 
henden Colliſionen, die Entſcheidung mit der hoͤchſten Klarheit 
nach den verſchiedenen Graden, in welchen die Er⸗ 


wartungen angeregt ‚find, gegeben werden Tann und ' 


‚muß. Bei Verträgen, bei Bermädhtniffen, bei -Schenfungen 
finden wir Erwartungen nicht weniger ald bei'm Eigenthume; 
wo zwei Partheien mit einander in Nechtöftreit find, haben 
fich auf beiden Seiten Ermartungen gebildet. Was wird nun 
der Nichter zu thun haben? — Nichts andered, als bie 
Stärke der Erwartungen, wie fie, durch die vorliegenden 
Verhältniffe für den eimen und für den anderen rein -obs 
jettin oder tadellos bedingt werden, gegen einander abzu⸗ 
wägen, und die ftreitige Sache demjenigen zuzuſprechen, für 
melchen die ftärfere Erwartung angezeigt iſt. 

In der That beruht auf diefem Einen Principe die Ente 
ſcheidung uͤber alle Rechtsverhaͤltniſſe, welche irgendwie durch 


fruͤher beſtandene Verhaͤltniſſe bedingt, oder dem erſteren 


von den oben bezeichneten beiden aa der Geſetzgebung 
untergeordnet find’), - 


) Vergl. oben &. 56 ff. und 7 onderd; ©. 188 ff. 
Bergl. oben ©. u 2 
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Auch manche andere Verhältniffe, welche auf ben erſten 
Anblick vielleicht dieſem Principe ferner zu liegen fcheinen, 
laſſen fich leicht darauf zurücführen. So dad Recht der 
Verjährung. Seit Menfchengedenken ift ein Fußfteig, 
der quer über einen Acker zwei Wege mit einander verbindet, 
allgemein benugt worden. Der ganze Adler ’aber gehört uns 
‚beftritten dem Eigenthuͤmer zu; weshalb alfo darf diefer den⸗ 
noch nicht jenen Fußſteig verfperren, um davon Früchte zu 
ernten? — Ganz einfach, weil jene fo lang genährte (durch 
fo viele Spuren geftärfte) Erwartung flärfer ift, ald 
die ded Eigenthümerd fein kann: welcher entweder neu zu dem 
Befitzthume hinzutritt, oder doch diefe ganze Reihe von Jah⸗ 
ren hindurdy den Weg ald außerhalb ded Bereiches feiner Bes 
nußung, liegend betrachtet haben muß *). 





Achtes Sapitel 
Darlegung der Uebel, welche aus der Verletzung 
des Eigenthumsrechtes hervorgehn. 


Wir haben ſchon geſehn, daß die Erhaltung des Le⸗ 
bens von ben Geſetzen abhängt, welche ben Arbeitern 
Sicherheit gewähren für Die Probufte ihrer Urbeit. Aber 
wir müffen noch genauer bie aus ber Verlegung bed Ei⸗ 
genthumes entfpringenden Uebel und veranfchaulichen. 
Man kann fie auf vier Hauptgaftungen zuruͤckfuͤhren. 

1) Uebel des Nichte Befißes. ft die Erwer⸗ 
bung eined Quantums von Reichthun ein Gut, ſo muß 
fein Nicht: Befig cin Webel fein, obgleich nur ein negati= 
ved. So ift ed Ear, daß, obgleich die Menfchen im 
Stande ihrer urfprünglichen Armuth die Entbehrung ber 
ihnen noch unbefannten Güter nicht haben beſtimmt fuͤh⸗ 


*) Man vergl. En unten das erfle Capitel ber zweiten Ab⸗ 
theilung. 


⸗ 
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len Finnen, ihnen doch viel an bem Gluͤcke mangelte, 
welches daraus hervorgeht unb von und genoflen wirb. 


Der Verluſt eined Beſitzthumes, follte man auch ſtets 
beffen unkundig fein, wuͤrde dennoch ein Verluſt fein. 
Oder fügt mir etwa jemand, der burch Berläumbungen 


' meinen Freund abhält, mir ein Beſitzthum zu vermachen, 


welches ich nicht erwartete, Keinen Schaden hieburch zu? 
Worin aber befteht dieſer Schaden? In bem negativen 
Uebel, welches für mich baraus entfpringt, daß ich nicht 
befige, was ich ohne jene Berläumdungen beſeſſen haben 
wuͤrde. 


2) Schmerz des Verluſtes. Alles, was ich 


wirklich beſitze, oder was ich beſitzen ſoll, mache ich, in 


meiner Vorſtellung, zur Grundlage meiner Erwartung, 


zur Stuͤtze meines Lebensplanes. Jeder Theil meines Ei⸗ 


genthums kann uberdies, außer ſeinem inneren Werthe, 
noch einen gemuͤthlichen Werth fuͤr mich haben, als Erbe 
von meinen Voraͤltern, als Belohnung meiner Arbeit 
oder als einſtiges Beſitzthum meiner Kinder. Alles an 
demſelben ſtellt mir noch jetzt den Theil meiner ſelber 
dar, welchen ich daran gewandt habe: die Sorgen, den 
Fleiß, die Sparſamkeit, welche die Freuden der Gegen⸗ 
wart ſich verſagt hat, um ſich auf die Zukunft auszu⸗ 
dehnen. So wird das Eigenthum ein Theil unſeres 
Selbſt; und kann uns nicht entriſſen werden, ohne daß 


wir empfindlich verlegt wuͤrden, 


3) Furcht zu verlieren. Mit dem Schmerze 
hber das Verlorene verbindet ſich die Unruhe in Hinſicht 
desjenigen, mas man noch befißt, und felbft in Hinſicht 
des noch zu Erwerbenden. Denn da die meiften Dinge, 
welche zum Lebendunterhalte ober zum Leberfluffe gehoͤ⸗ 
sen, vergänglicher Natur find, fo machen die kuͤnftigen 
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Crwerbungen eine. wothwenbige Ergänzung für bie, gegen 
wörtigen Beſitzthumer aus. a 
Erreicht die Unſi cherheit einen gewiſſen Punkt ‚Pb. 

hindert und bie Furcht zu verlieren felbft an dem Ge⸗ 
nuſſe defien, was wir befigen. ‚Die Sorge für bie Er⸗ 

haltung beffelben verurtheilt ung zu taufend verbrießlichen 
| und mühfamen Vorſi ichtswaßregeln, die ſaͤmmtlich der 

Gefahr ausgeſetzt ſind zu misgluͤcken. Die Schaͤtze wer⸗ 

den gefluͤchtet oder vergraben; der Genuß truͤbe, heimlich 
und einſam, indem wir fuͤrchten muͤſſen, wenn wir ihn zeigen, 
die Habgier von dem Daſein einer Beute zu benachrichtigen. 

4) Laͤhmung ber Thaätigkeit. Wenn ich daran 

verziwelfele, die Produkte meiner Arbeit ficher zu behals 

ken, fo richten ſich alle meine Gedanken nur darauf, von 

Tag zu Tag zu leben. Ich habe keine Luſt, mich Sor⸗ 
gen und Mühen zu unterziehn, von welchen nur meine 

Feinde Vorthell Haben würden. Ueberdies aber reicht 

nicht ber Wille_allein für bie Arbeit hin: man bedarf 

bazu mancher Huͤlfsmittel. Während man biefe anſam⸗ 
melt, muß man auch feben. in einziger Verluſt kann 
mich zur Thaͤtigkeit unfaͤhig machen, ohne in mir den 

Geiſt der Induſtrie ausgeldſcht, ja ſelbſt ohne meinen 

Willen gelähmt zu haben. Aber auch bied kann gefchehn; 

und während alfo bie drei erfien Gattungen von Webeln 

nur bie paſſiven Fähigkeiten des Menſchen treffen, fo er- 
ſtreckt fich das vierte bis zu feinen aftiven Kräften, und 
macht fie mehr oder weniger erflarren. — 

Man fieht aus biefer Darftellung, baß die beiden 

esften Klaſſen von -Webeln nicht Aber die unmittelbar bas 

. von getroffenen Individnen Binauägehn, bie beiden letzten 
- aber fich awöbreiten und einen unbegränzten Raum in 

ber Geſellſchaft einnehmen koͤnnen. Ein Angriff auf das 

Eigenihum eines Einzigen bringt Beſtaͤrzung unter bie 
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übrigen Eigenthuͤmer. Diefed Gefühl theilt ſich Yon eis 
‚nem bem anberen mit, ımb feine Anſteckung kann zuletzt 
‚bie ganze Vollömenge des Staates ergreifen 

Kür die rechte Entwickelung bed Kunſtfleißes maſſen 

ſich Vermoͤgen und Willen mit einander verbinden. 
Der Wille hängt von ber Ayfmunterung ab, bad Ders 
mögen von unferen Huͤlfsmitteln, ober von demjenigen, 
was man in ber Kunflfprache der Staatsoͤkonomie da 
„produktive Rapitalı nennt. Bei einen Einzelnen um 
kann das probußtive Kapital burch einen eingigen Verluſt 
vernichtet werden, ohne daß fein Thaͤtigkeitstrieb zu er= 
köfchen oder auch nur geſchwaͤcht zu werben brauchte. 
Bei einem Volke dagegen ift bie Vernichtung bes probals . 
tiven Kapitals faſt unmöglich; lange vor diefem Aeußer⸗ 
Ken aber kann dad Uebel den Willen ergriffen haben, . 
und ber Thätigkeitötfieb in eine verberbliche Erflarrung 
verfinden mitten unter den nakuͤrlichen Huͤlfsquellen, bie 
ein reicher uud fruchtbarer Boden darbietet. Indeß wir 
ken auf ben Willen ſo viele Antriebe, daß er bei mans 
chen Entmuthigumgen und Verluſten ſich dennoch rege er- 
halten wird. Ein voruͤbergehendes Ungluͤck, wie groß ed 
auch fein mag, gerfiört nicht den Geiſt ber. Induſtrie. 
Dan ſieht ihn wieder aufleben nach verwuͤſtenden Kries 
gen, in weichen bie Boͤlker verarmt finb: wie man einen 
kraͤftigen Eichbaum, den ein Sturm verſtuͤmmelt hat, in 
werigen jahren bad Verlorene volzbererfegen unb mit 
neuen Zweigen fich ſchiuͤcken ſteht. Um die Induſtrie 
zu ertoͤdten, wirb mehr erfodert: die Wirkſamkeit einer 
im Inneren des Staates dauernd wirkenden Urſache, wie 
eine tyranuifehe Regierung, ſchlechte Geſetze, eine unduld⸗ 
ſame Religion, welche die Einwohner forttreibt, eber ein 
in Kleinigkeiten peinlicher — bir fr * Ahieren 
ri. I 
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Die erfie Gewaltthätigkeit wirb zunächft ein gewifles 
Mag von Schreien hervorbringen, alſo fchon einige 
furchtfame Seelen entmuthigen. Eine zweite Gewaltthat 
aber, welche ber erften fchnell folgt, verbreitet eine be= 
trächtlichere Unruhe. Die Klägeren fangen an, ihre Un- 
ternehmungen einzufchränfen, und verlaffen nach und nach 
eine fo .unfichere Bahn. In dem Maße, wie biefe An⸗ 
geiffe ‚fich wiederholen, und dad Syſtem der Unterdrüf: 
fung einen befländigeren Charakter annimmt, vermehrt 
fich auch die Verwirrung: die Flüchtigen merben nicht 
erſetzt; die geblieben find, verfallen in. einen Zuftanb ber 
Erfchlaffung, bis endlich Alles zur Dede wird. | 

Kleinafien, Griechenland, Aegypten, die Khften Afri⸗ 
ka's, fo reich an Aderbau, an Handel, an Bendlterung 
in der Bläthezeit des römifchen Reiches: was find fie ges 
‚ worden unter bem widerfinnigen Deſpotismus ber türkis 
ſchen Regierung! Die Paläfte Haben ſich in Hätten, die 
Städte in Flecken verwandelt. Diefe jedem denkenden 
. Menfchen gehäffige Regierung. hat nie begriffen, baß ein 
Staat nur nur burch unverlegliche Achtung vor bem Ei 
genthume reich werben kann. Seine Regierungsmittel 
find nie andere gewefen, ald bie Völker zu erfchöpfen und 
fie zu Thieren herabzumärbigen. Daher find benn auch 
bie ſchoͤnſten Lanbftriche ber Welt wüft, unfruchtbar und 
faft unbemwohnt, ja unkenntlich geworden unter dem 
Scepter diefer Barbaren. Denn man barf diefe Uebel 
nicht entfernteren Urfachen zufchreiben. Buͤrgerkriege, 
Einfälle, fürchterliche Naturbegebenheiten hätten freilich 
die Reichthuͤmer zerfirenen, bie: Kuͤnſte vertreiben und bie 
Stäbte verfchlingen Finnen; aber die Städte, fleigen aus 
ihren Ruinen wieder empor, der Verkehr wird wieder 
hergeſtellt, die Fabriken leben wieder auf, kurz alles Zer⸗ 
ſtoͤrte wird. wieder Gi: mit der Zeit, wenn bie Men⸗ 

ſchen 
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fchen Menfchen bleiben. Aber fie find dies nicht mehr in‘ 
‚jenen unglädlichen Gegenben, wo die Verzweiflung, eine 
Igngfame aber zuletzt doch unvermeibliche Wirkung langer 
Unficherheit, alle Thatkraft der Seele ‚vernichtet hat. 

Wollte man die Gefchichte dieſes Verderbens genauer 
verfolge: fo würde man fehn, daß feine erften Verletzun⸗ 
gen den wohlhabenden Theil der Gefellfchaft trafen. Der 
erfte Gegenſtand des Raubes ift der Reichthum; das an⸗ 
ſcheinend Ueberfluͤſſige verſchwindet nach und nach. Was 
durchaus zur Nothdurft gehört, wird ungeachtet der Hin= 
derniffe herbeigefehafft; man muß leben; aber wenn man - 
fih darauf befchränkt, zu leben, fo erfchlafft bie Kraft, 
und die Induſtrie glimmt nur: noch erfterbend fort. Ue⸗ 
berdies ift nie :der Ueberfluß fo gefehieden vom Lebens: 
unterhalte, daß man ben einen verlegen koͤnnte, ohne 
auch dem anderen eine gefährliche Wunde beizubringen. 
Während die Einen nur dad Weberfläffige verlieren, ver: 
lleren die Anderen fchon einen Theil ihrer Nothburft: 
denn in dem unendlich vermicelten Syfleme der Staate- 
verbindung ift ja der Reichtum eines Theiles der Buͤr⸗ 
ger bie einzige Quelle, aus welcher ein noch zahfreicherer 
Theil verfelben feinen Lebensunterhalt ſchoͤpft. 

Aber wir koͤnnen ein andered, freundlicheres und 
nicht weniger belehrendes Bild entwerfen von ben Fort- 
fehritten der Sicherheit und ihres untrennbaren Gefähr- 
ten, bed Wohlſtandes. Nordamerika zeigt uns innerhalb 
feiner Gränzen den auffallendflen Contraſt zwifchen dem 
Naturzuftande und dem Zuftande der ECivilifation. Im 
inneren biejed ungeheuren Randflriches finden wir nur 
eine fchrecfliche Dede, unburchdringliche Wälder ober un⸗ 
fruchtbare Heiden, fichende Gewaͤſſer, unreine Duͤnſte, 
giftige Gewuͤrme. Die wilden Horben, welche biefe Wüften 
durchſtreifen, ohne einen feſten Wohnort, - befchäftigt, 

eis s und Criminal⸗Geſetzgebung. 


— mM — 


ihre Beute zu. verfolgen, und ſtets durch unverföönliche 
Seindfchaften gegen einander erbittert, begegnen fich nur, um 

. mit einanber. zu Fämpfen, nicht felten, um einander zu ver⸗ 
nichten. Die wilden Raubthiere find lange nicht fo gefährlich 
für die Menſchen, ald ber Menſch felber, Un den Gränzen 
biefer fohredlichen Wüfteneien aber: welch ein verfchieben=. 
artiger Anblick bietet fich unferen Augen bar! Man _ 
tönnte ‚glauben, mit demfelben Blide die Reiche des Gu⸗ 
ten und des Böfen zugleich zu erfaffen. Die Wälder has 
ben bebauten Feldern Platz gemacht, die Suͤmpfe find 
ausgetrocknet, die fefigeworbene Erbe bebedt mit Wie _ 
. fen, mit Weiden, mit Hausthieren, mit gefunden 
und heiteren Wohnungen. Dort, erheben fich junge 
Städte nach regelmäßigen Grundriſſen, geräumige Wege 
ſetzen fie mit einander in Verbindung; alles zeigt und, 
Daß die Menſchen nach Mitteln fich einander zu nähern 


ſuchen, und aufgehört.haben, einander zu fürchten unb 


zu würgen. Dort fehn wir Seekuͤſten, von Schiffen an 
gefüllt, alle Erzeugniffe des Erbballs in fih aufnehmen, 
. und dem Austaufche aller Reichthuͤmer dienen, Ein uns 
zaͤhlbares Volk, melches. in Friede und Ueberfluß ‚von fei- 
ner Urbeit Iebt, ift an die Stelle einiger Jaͤgerſtaͤmme 
getreten, die ſtets zwiſchen Krieg und Hungersnoth 
ſchwankten. Wer hat dieſe Wunder gewirkt: bie Ober⸗ 
fläche der Erbe umgefchaffen, dem Menfchen diefe Herr= 
fchaft verliehen über die fchöner, fruchtbarer, in allem . 
volllommener gemorbene Natur? — Diefer wohlthätige 
Genius if die Sicherheit. Sie allein bat diefe große. - 
Ummanbjung bewirtt. Und wie ſchnell iſt ihre Wirkſam⸗ 
keitl Bor kaum zwei Jahrhunderten landete Wilhelm 
Penn auf biefen unbebauten Küften mit eiher Kolonie . 
von echten Eroberern: denn fie waren friedliche Men⸗ 
fhen, welche ihre Anfievelung nicht mit Gewaltthaten 


® 
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befleten, und nur durch Handlungen ber Wohlthaͤtigkeit 


und ber Gerechtigkeit ſich Achtung erwarben. 





Neuntes Er 


Sicherheit und Gleichheit: ihr Segenſatz und 
Mittel zu ihrer Bereinigung. 


Was foll der Gefeßgeber In Hinſicht ber Maſſe ber 
vorhandenen Güter anorbnen, wenn er dem Grunbprins 
tipe der Sicherheit Zolge leiften will? 

Unftreitig foll er die Vertheilung fo, wie fie gegens 
wärtig befteht, aufrecht erhalten. Dies wird, unter 
dene Namen »„Gerechtigkeit«, fehr angemeſſen als 
feine erſte Pflicht betrachtet; fo wie ed eine allgemein 
ghttige, fehr einfache Megel giebt, welche in allen Staa: 
ten ihre Anwenbung findet, und an alle Regierungsfnftene 
ſich anfchließt, felbft an die am meiften einander entge⸗ 
genfichenden. Es giebt faum etwas Verfchiebenartigeres 
als die Ausbildung ber Eigenthumsverhaͤltniſſe in Ame⸗ 
rika, in England, in Ungarn und in Rußland: denn im 
Allgemeinen ift der’ Landbebauer in dem erſten biefer Län- 
ber Eigenthämer, im zweiten Pächter, im dritten an das 
Grundſtuͤck gefeffelt, im vierten Sklave. Dennoch gebie⸗ 
tet das hoͤchſte Princip, das der Sicherheit, alle dieſe 
Vertheilungen zu erhalten, obgleich ſie in dieſer Verſchie⸗ 
denheit natirlich nicht die gleiche Summe von Gluͤck her⸗ 
vorbringen. Aber wie wollte man wohl eine andere Vers 
theilung einrichten, obme jemanden: das zu rauben, was 
er befißt? wie Die einen Bberauben, ohne bie Sicherheit 
aller zu bedrohen? Und wenn nun eure Bertheilung in 
Unordnung gerathen ift, das Heißt den folgenden Tag, 
nachdem fie eingerichtet worden: wie wollt ihr euch ber 
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Foderung entziehn, eine zweite zu machen? Unb warum ., 
nicht eben fo auch diefe verlaffen? Während deſſen aber, 
was wirb aus der Sicherheit? Was aus dem Gtäd 
und der Induſtrie? 

Bei einem Streite zwifchen ber Sicherheit, und ber 
Gleichheit darf man alfo Feinen Augenblick unfchläffig . 
fein: die Gleichheit muß zurüdftehn. Die erftere 
bildet die Grundlage für das Leben in allen feinen For⸗ 
men: Unterhalt, Weberfluß, Gluͤck, alles ift davon ab⸗ 
hängig. Dagegen bie Gleichheit nur ein gewiſſes Quantum 
von Wohlfein hervorbringt; und überdies, wie man es 
auch anftellen mag, fletd unvollkommen fein wird. Denn 
Ednnte fie auch einen Tag lang beſtehn, fo würben doch 
die am nächften Morgen eintretenden Verhaͤltniſſe fchon 
wieder eihe Aenderung dafür herbeifähren; die Anordnung 
ver Gleichheit alfo ift ein Hirngefpinnft; und Alles, was 
"man thun kann, beſteht darin, dag man bie Ungleichheit 
vermindert. Sun: 

Wenn gewaltfame Erfchütterungen, wie ein Umſturz 
ber Regierung, cine Eroberung ꝛc. eine Ummälzung für 
die Eigenthumsverhältniffe herbeiführten, fo wuͤrde dies 
freilich ‘ein großes Ungluͤck fein; aber doch nur ein vor⸗ 
übergehended, welches mit ber Zeit gemildert und felbft 
ganz gehoben werden koͤnnte. Die Induſtrie ift ein kraͤf⸗ 

tige Gewächs, welches vielen Verletzungen widerſteht, 
und In welchem bie erfien Wärmeftrablen den Nahrungs: 
faft wieder emporfteigen laffen. Wenn man aber die Ei- 
genthumsrechte aufhöbe mit der beftimmten Abficht, Gleich⸗ 
heit der Gäter einzuführen: fo würde das Uebel unerfeß- 
lich fein: Feine Sicherheit, Feine Induſtrie, Fein Ueberfluß 
mehr: die Gefellfchaft würde zum Zuflande der Wildheit 
zuruͤckkehren. 

Man hat Heine Geſellſchaften, in ber erſten Auf⸗ 
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wallung bes religifen Enthuſiasmus, die Gemeinſchaft 
der Güter unter. ſich anordnen ſehn? Was aber haben 
fie bieburch gewonnen? — Un bie Stalle des fügen 
Triebrades der Belohnung haben fie dad niederdruͤckende 
Triebrad ber Strafe gefeßt. Die Arbeit, welche man 
fo leicht "erträgt und ausführt, wenn fie von der 
Hoffnung belebt wird, hat man als eine nothwendige 
Buße darftellen müflen, die und die ewigen Strafen er: 
fpare. Indeß, fo lange: das religisfe Triebrab feine _ 
Stärke behält, arbeitet jeder, wenn auch jeber. mit Geuf- 
zen. Faͤngt ed aber an fchmächer zu werden, fo theilt 
ſich die Sefellfchaft in zwei Claffen: bie einen, unwuͤr⸗ 
dige Zanatifer, nehmen alle Laſter des finfterfien Aber⸗ 
glaubens an; die anderen, nichtöthuende Schelme, laffen 
ſich in Heiliger Muße durch die Betrogenen, welche fie 
umgeben, ernähren; und das Wort »„Bleichheit« Ift nur 
ein Vorwand, um ben Diebflahl zu bedecken, welchen bie 
Faulheit an dem Fleiße ausuͤbt. 

Hienach ſind die Ausſichten von Wohlwollen und 
Eintracht, welche ſchwaͤrmeriſche Gemuͤther zur Einfuͤh⸗ 
rung dieſes Syſtemes verleitet haben, nur Hirngeſpinnſte 
der Einbildungskraft. Auch kann ſich daſſelbe nur erhal⸗ 
ten vermoͤge einer politiſchen und religioͤſen Sklaverei, 
wie die der Heloten in Lacedaͤmon, und der Indier in 
Paraguay unter den Jeſuiten war: erhabene Erfindun⸗ 
gen der Geſetzgeber, welche, um ihren Plan der Gleich⸗ 
heit in Ausfuͤhrung zu bringen, zwei gleiche Theile von 
Gutem und Uebel gemacht, und allen Genuß in das 
eine, alle Unluſt in das andere gelegt haben. 

Muß denn aber zwiſchen den Principien der Si⸗ 
cherheit und der Gleichheit ein unloͤsbarer Wider⸗ 
ſtreit, ein ewiger Kampf beſtehn? — Bid zu einem ge- 
wiffen Punkte allerdings find fie unvereinbar; mit eis 
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niger Geduld und Geſchicküchteit a kann man fie alle 
mäfig einander nähern. 


Der einzige Vermittler zwifchen ihnen ift die Zeit. 
Will man das für die Gleichheit Angemeffene einrichten, 
ohne: die Sicherheit zu verleßen, fo erwarte man benje- 
nigen Zeitpunkt, welcher natärlicherweife Hoffnungen wie 
Befürchtungen beendet: ben Zeitpunkt des Todes. 


‚ Sind durch das Ableben ber. Eigenthämet ifre Guͤ⸗ 
‚ter herrenlos geworben, fo kann das Gefeß bei der nun 
eintretenden Vertheilung dazwiſchen treten, theils indem 
ed in gewiflen Beziehungen bie Fähigkeit zu tefliren ein⸗ 
fchränft, bamit eine zu große Anhäufung von Vermögen 
bei einen Eingelnen verhindert werbe, theild indem es 
die Vererbung burch dad Princip ber Gleichheit regelt 
in allen ben Källen, mo ber Berftorbene weber einen 
Gatten, noch in geraber Linie Verwandte hinterlaffen, 
und Eeinen Gebrauch gemacht hat von bem Rechte, ein 
Zeflament zu machen. Hier banbelt es fich um neue 
Erwerber, deren Erwartungen fich noch nicht gebildet: 
haben; und das Princip der Gleichheit Eaun Allen zum 
Vortheil gereichen, ohne bie Hoffnungen irgend Eines zu 
täufchen. Sch ftelle hier nur einen allgemeinen Grunbs 
faß auf: die Unwenbung davon wird man fpäter *) finden. 


: Eben fo muß man auch, wo es fich darum handelt, 
eine bürgerliche Ungleichheit, wie die Sflaverei, zu ver- 
beffern, die gleiche Ruͤckſicht auf das Eigenthumsrecht 
nehmen, und, indem man einen langſamen Verfah⸗ 
. ren fich unterzieht, bem weniger wichtigen Zwecke fich 
nähern, ohne ben wichtigeren aufzuopfern. Die in bie: 
fer Abftufung frei Gemachten werben .fähiger "werben 


*) M. vergl. das 3. u. 4. Capitel der 2. Abtheilung. 
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ed zu fein, ald wem man’fie gelehrt hätte, die Gerech⸗ 
- tigkeit mit Fuͤßen zu treten, indem man fie in eine neue 
geſellſchaftliche Ordnung einführt *). 

Ueberdies ift zu bemerken, baß bei einem Volke, 
welches in Hinſicht auf Aderbau, Manufalturen und 
Handel gluͤcklich fich entwidelt, ſchon ohne alle kuͤnſtliche 
Veranftaltung ein fleter Zortfchritt zur Gleichheit Statt 
finden wird. : Thun nur bie Gefeße nichts gegen biefelbe, 
halten fie nicht gemiffe Monopole aufrecht, beſchraͤnken 
fie nicht bie Induflrie und den Austaufch: fo wird man 
ohne alle Anſtrengung, ohne Revolution, ohne Erfchättes 
zung, bie großen Guͤter nach und nach fich vertheilen, 
und eine größere Anzahl von Menfchen an der Gunft 
bes Schickſals Theil nehmen fehn. Diefe Veränderung 
wird eintreten als natärliched Ergebniß der entgegenges 
ſetzten Lebensweiſen, die bei dem Reichen und bel dem 
Armen ſich bilden. Der Erſtere, eitel und verſchwende⸗ 
riſch, will nur,gmießen, ohne zu arbeiten; der Zweite, 
an Zurädgezogenheit und Entbehrungen gewöhnt, finbet 
feinen Genuß in der Arbeit und Sparfamfeit. Daher 
die Umwandlung, welche in ganz Europa durch, den Fort⸗ 
ſchritt der Künfte und bed Handels, troß ber Hinderniffe 
Statt gefunden hat, welche. die Gefeße ihr in den Weg 
Isgten. ie find. nicht eben fern von und, bie Zeiten 


bed Lehnſyſtems, wo bie Welt in zwei Claſſen getheilt‘ 
war: In einige große Eigentsämer, welche alles, und in - 


eine Menge von Sklaven, die nichts beſaßen. Jetze 
aber iſt jenes Uebermaß von Reichthum verſchwunden, 
oder doch verringert; und aus feinen uͤberall ausgeſtreu⸗ 


ten Truͤmmern haben ſich die neuen Beſitzthlumer gebildet, 


- deren unendliche Menge ein erfreuliches Zeugniß giebt 


IM. vergl. das 2. Eapitel der 3. Abtheilung 


- 
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von dem verhaͤltnißmaͤßig groͤßeren Gluͤcke — jetzi⸗ 


gen Voͤlker. 

So kann man denn ſchließen, daß die Sicherheit, 
indem ſie ihren Rang als hoͤchſtes Princip bewahrt, doch 
indirekt die Gleichheit herbeiführen wird; waͤhrend 
dieſe als Grundlage der geſellſchaftlichen Anordnung gel⸗ 
tend gemacht, die Sicherheit zerſtoͤren wuͤrde, indem ſie 
ſich ſelber zerſtoͤrte. F 


Anmerkungen. 


In dieſem, wie in dem vorigen Capitel, finden ſich viele 
Bemerkungen von hoher praktiſcher Wichtigkeit. Hier nur 
eine naͤhere Beſtimmung in Hinſicht des Zweckes, welchen 
die Geſetzgebung fuͤr die Annäherung zur Gleichheit ins 
Auge zu faſſen hat. 

Aus dem fruͤher*) Eroͤrterten nämlich iſt es augenſchein⸗ 


| lich, daß der Geſetzgeber die äußere Gleichheit nicht an und 


- für fi, fondern nur infoweit ald ein wahred Gut betrachten 


und fi) zum Ziele feßen foll, als diefelbe durch die innere 
Gleichheit vorbereitet ift, oder doch dicfe leptere mit Sichers 


. beit ald Folge von jener erwartet werden kann. Nichts ifl 


.-. 


thörichter, ald allen Buͤrgern eines Staates, in Hinſicht ſei⸗ 
ner Verwaltung, eine gleiche Stimme geben zu wollen (was 
dabei herauskommt, Haben Athen und Rom ſattſam gezeigt); 
vielmehr foll jeder einen Einfluß hierauf nur haben nad) Maß⸗ 
gabe feincd guten Willend und feiner Einficht, und 
daher ein großer Theil des Volkes überhaupt Feine Stimme. 
Der Äußere Vorzug alfo fell ald Betätigung ded inneren hin- 
zutreten; unabhängig von diefem nur ertheilt werden, inden 
man zugleicy Beranftaltungen trifft, daß er in Furzer Zeit 
durch dieſen ergänzt werde. 

In Hinficht der politifhen Verhältniffe zeigt ſich dies 
ſogleich beim erſten Anblick uͤber allen Zweifel erhaben. Min⸗ 


*) Man vergl. S. 247 ff. 
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der einleuchtend Fann es vielleicht in Hinficht der Wermögendver- 
hältniffe oder ded vom Staate gu ertheilenden Einkommens ſchei⸗ 
nen. Denn in Betreff der Außerlichen Erhaltung ded Lebend und 
des Lebendgenuffes haben ja doch alle Menfchen im Allgemei⸗ 
nen gleiche, Anlagen, und find alfo auch vor der politifchen 
Abwägung gleich zu ſchaͤtzen. Uber nicht bloß an und für . 
fi gehn Erhaltung und Genuß des Lebens in diefe Abwaͤ⸗ 
gung ein, fondern auch in Hinficht ihred Einfluffed 
auf die geiftigen Entwidelungen: welche nun einmal 
in diefem Leben in fo inniger Berbindung mit den koͤrperlichen 
ftehn, daß fie in jedem Augenblicke von diefen aus herabge= 
ſtimmt oder gefördert werden. Ueberdied wird nur dann, 
wenn die vermögenderen Klaffen zugleich intelleftuell und fitte 
lich gebildet find, eine wahrhaft wohlthätige Anwendung des 
Bermögend zu edlen Zwecken erwartet werden koͤnnen; waͤh⸗ 
rend daffelbe fonft vielleicht nur dazu dienen wird, daB natuͤr⸗ 
ih = unvermeidliche Elend durch kuͤnſtliches und eingebildetes 
zu — 

Allerdings iſt dad — eines der fchmwierigften Ver⸗ 
haͤltniſſe für denjenigen Regenten, welcher alle Umſtaͤnde in 
ihrer ganzen Wahrheit gegen einander abwägen will. Denn 
durch zu vollen Lebendgenuß kann audy das Geiftige befchränft 
und ertödtet werden. Wie viele Talente find, auch nachdem - 
fie fchon zu hoher Vollkommenheit atögebildet, ja nachdem fie 
in einer weitgreifenden Thätigfeit hervorgetreten waren, durch 
Wohlleben zu Grunde gegangen; ja ganze Zeiten koͤnnen hies 
durch aller geiftigen Energie verluftig gehn, und in die Vers 
weichlichung einer fchwächlichen' Luftgier verfinfen. 

Auch hier, wie in fo vielen anderen -Staatöverhältniffen, 
ift die Loͤſung nur darin zu finden, daß der Staat in al⸗ 
len feinen Sliedern von einem fittlidsreinen 
und’edlen Geiſte befeelt werde. 
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Zebntes Kapitel 
Aufopferungen der Sicherheit zu Gunſten ber 
Sicherheit.*) 

Diefe Ueberfchrift kann vielleicht auf ben erften An⸗ 
blick räthfelhaft fcheinen; aber die Löfung des Raͤthſels if . 
leicht zu finden. 

Man unterfcheide zwifchen der idealen Vollkom⸗ 
menheit ber Sicherheit und der praktiſch ausführba- 
ren. Die erflere wuͤrde fodern, daß niemals jemandem 
etwa3 genommen wuͤrde; bie zweite Ift fchon dann voll- 
fländig, wenn man. nur nicht mehr nimmt, als nöthig 
ift für Die Erhaltung bes Lebrigen.. 

Diefed Opfer ift Feine Erfchätterung ber Sicherheit, 
fonbern nur ein Abzug für dieſelbe. Eine Erfchätterung 
iſt etwas Unvorhergefehenes, ein Uebel, welches fich nicht 
berechnen Täßt, eine Unregelmaͤßigkeit, welche Fein feſtes 
Princip bat: fie fcheint alles Uebrige in Gefahr zu feßen, 
und bringt ein allgemeines Schreien hervor. Dagegen 
ein Abzug eine beftimmte, vegelmäßige, nothwendige Vers 
ringerung iſt, die man erwartet, bie nur ein Uebel ber 
erften Ordnung erzeugt, aber Feine Gefahr, Fein Schrek⸗ 
fen, Feine Entmythigung für die Induſtrie. Die Erbes 
bung. der gleichen Summe Geldes wird nach Maßgabe 
"der Art, wie dies gefchieht, diefen oder jenen Charakter: 
an ſich tragen, und demzufolge die läßmenden Wirkungen 
‘der Unficherheit oder die beiebenden Wirkungen ungeſtoͤr⸗ 
ten Zufrauens hervorbringen koͤnnen. 

Was die Nothwendigkeit biefer Abzüge betrifft, fo 
,..)De Ausdrud »Sicherheit« (suretd) wirb bier, wie an 
einigen anderen Stellen, vom Verfaffer in einem etwas auögebehns 
teren Sinne, als gewöhnlich, gebraucht: im Gegenſatze nicht nur 
gegen gewaltthätige, fondern gegen jede Verminderung des 
Eigenthumes. 
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iR fie augenſcheinlich. Arbeiten und bie Urbeiter ſchuͤtzen, 


find zwei verfchlebenartige Gefchäfte, und für eine und 
diefelbe Zeit unvereinbar. Diejenigen alfp, welche burch 


ifre Arbeit den Reichthum fchaffen, müffen einen Tell 


davon für bie Unterhaltung ber ben Staat Schuͤtzenden 
abgeben. Der Reichtum kann nur auf feine eigenen Un⸗ 
koſten fich vertheidigen. Ein Theil ded Zuſichernden alfo 
muß geopfert werben, um es in größerem Maße zu bes 
wahren. \ 

Wenn es Menfchen gegeben hat, weiche die Noth⸗ 
wenbigkeit hievon nicht eingefehn Haben, fo. iſt Dies nur 
daraus zu erflären, daß bier, wie bei fo vielem anderen, 
das, Beduͤrfniß ded heutigen Tages bad des morgenben 
verbedt. Das ganze Staatöwerbältnig kann nichts als 
ein Gewebe von Aufopferungen fein; und bad befle Ver⸗ 
haͤltniß iſt Daher dasjenige, wo biefelben auf das Fleinfte 
Maß zuruͤckgefüͤhrt find, Die praktiſche Bolllommenheit 
ber Sicherheit alfo foll ohne Unterlaß der idealen Boll: 
fommenheit fich zu nähern beftrebt fein, ohne daß fie 
doch jemals biefelbe zu erreichen im Stande wäre. 

Die Verhäftniffe, in welchen die Aufopferung eines 
Theiled des zu fichernden Eigenthumes nothwendig iſt, 
um den größeren Theil befielben zu erhalten, möchten 
ſich auf folgende zurüdführen laffen: 

1) Allgemein? Staatöbebärfniffe für bie Vertheldi⸗ 
.. gung gegen äußere Feinde. 

2) Allgemeine Staatöbebürfniffe für die Vertheidi⸗ 
gung gegen DVerkrecher oder innere Feinde. 

3) Allgemeine Staatöbebärfniffe zur Bewahrung vor 
phufifchen Ungluͤcksfaͤllen. 

4) Erfaß der Unfoften für bie Beflrafung der Ber: 
brecher und die Entfchäbigung der durch fie Verletzten. 

5) Eingriffe in dad Eigenthum der Einzelnen, wel 


) 


no 
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che durch die Ausuͤbung der Juſtiz, Polizei und Miliz 
bei der Abwendung ber bezeichneten Webel nothwendig 
werden. 

6) Befchränfung der Eigenthumärechte und bed Ge- 
brauches, welchen jeber von feinen Gütern macht, inwie- 
weit er baburch Anderen oder fich felber fchaden Eönnte.*) 

Die Nothwendigkeit iſt in allen dieſen Fällen zu aus 
genfcheinlich, ald daß fie einer weiteren Ausdeinanderfet- 
zung bebürfte. Aber, man bemerfe wohl, daß diefelben 
Einfchränktungen auf gleiche Weife auf die anderen Zweige 
ber Sicherheit ihre Anwendung finden. So fann man 
3. B. die Rechte der Perſon und ver Ehre nur durch 
Griminalgefeße bewahren; biefe aber können meiftentheils 


nur auf Unkoften der die Perfon und die Ehre betreffen: 


den Freiheit in Ausuͤbung gebracht werben. 


*) Man befigt-ein allgemeines Eigenthumsrecht auf eine Sache, 


wenn man ſie zu allem gebrauchen kann, ausgenommen die Arten 


des Gebrauches, welche durch beſondere Gruͤnde unterſagt ſind, die 
ſich auf folgende drei Hauptpunkte zuruͤckfuͤhren laſſen: 

1) Schaden, ben Einzelne erleiden wuͤrden, an ihrem Ber 
mögen oder auf andere Weife. Sic utere tuo ut alium (alienum) 
non laedas, Zu 


2) Schaden, welcher für die Gefellfchaft im Allgemeinen ein- 


treten Fönnte. Sic utere tuo ut rem publicam non laedas, 


3) Eigener Schaden des Handelnden. Sic utere tuo ut te- 
metipsum non laedas. 

Diefer Degen 3. DB. iſt mein volles Eigenthbum; dennoch aber 
darf ich ihn nicht gebrauchen, weder meinen Nachbar zur verlegen, 
nod feine Kleider zu zerreißen, noch ihn ald Zeichen des Aufruhrs 
zum Umſturze der Regierung zu ſchwingen. Bin ich cin Kind ober 
ein Rafender, fo kann man ihn mir nehmen, wenn man fürchtet, 
daß ih mir felber damit Schaden zufügen werde. Ein auf dieſe 
Weife nicht befchränktes Recht waͤre widerfinnig. | 
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Eilftes Capitel. 
Ueber einige beſtrittene Punkte. 


Soll man zu ben Bedirfniſſen des Staates, für 
welche man erzwungene Beiträge anordnen muß, bie 
Sorge für bie Därftigen, ben öffentlichen Got: 
tesdienfl, die Pflege der Wiffenfchaften und 
Kuͤnſte zählen? 


| 2) Bon der Sorge für die Därftigen. 

Bei ber höchften Steigerung bes gefellfchaftlichen 
Wohlfiandes wird doch. die größere Anzahl der Bürger 
Feine andere Huͤlfsquelle haben, als ihre tägliche Arbeit, 
und folglich. immer Dicht an den Mangel fireifen, und 
ftetö in Gefahr fein, in diefen Abgrund zu finfen durch 
Zufälle, durch bie Schmanfungen bed Handels, durch 
natürliche Unglädsfälle und beſonders durch Krankheiten. 
Die Kindheit hat noch nicht die Mittel, durch eigene 
‚Kräfte fich zu erhalten, das Binfällige Alter hat diefelben 
nicht mehr. Wenn nun auch ber natürliche Inſtinkt, die 
Menfchlichkeit, die, Scham, mit Unterſtuͤtzung der Geſetze, 
Kindern und Greifen die Sorge und ben Schuß ber Fa⸗ 
milie fichern, fo ift doch diefe Huͤlfe ungewiß; und bie, 
welche fie leiften, koͤnnen bald dakin kommen, felbft ihrer 
nöthig zu haben. Eine zahlreiche Familie, im Weberfluß 
erhalten durch die Arbeit beider Gatten, Fann in jedem 
Augenblide die Hälfte ihrer Huͤlfsquellen verlieren burch 
den Tod bed einen, und fie ganz verlieren burch den bed 
anderen. J 

Das Alter iſt noch viel uͤbler daran, als die Kinder. 
Die abſteigende Liebe hat mehr Kraft, als die aufſteigende; 
die Dankbarkeit iſt ſchwaͤcher als der Inſtinkt. Auch rich⸗ 
tet ſich die Hoffnung auf die ſchwachen Weſen, welche 
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ßentheils vermoge der natuͤrlichen Uusoffommenbe der 
menfchlichen Klugheit. 
Die zweite. Huͤlfsquelle aber, die freiwilligen 


u Unterfiüßungen, haben in gleichem Maße viel Unzu⸗ 


reichendes: 

1) Ihre Unſicherheit. Sie find täglichen Ber- 
anderungen unterworfen, wie dad Vermögen und die Frei 
gebigfeit der Einzelnen, von welchen fie abhängt. . Sind 
fie aber ungenügend, fo werben Elend und Tod bie Folge 
fein; find fie übermäßig, fo -werden fie der Faulheit und 
Verſchwendung eine Belohnung barbieten. 

2) Die Ungleichheit der Belaflung. Diefe 
Unterſtaͤtzung für. Die Bebärfniffe der Armen bildet fich 
ganz auf Unkoften der mitleibigfien und tugenbhafteften 
Individuen der Gefellfchaft: oft über ihre Mittel hinaus, 
während die Eigennüßigen bie Dürffigen anflagen, um 
ihre Weigerung mit dem Zirniffe verftändiger Grundſaͤtze 
zu verbeden. Eine folche Einrichtung aljo ift eine Bes 
gänftigung des Egoismus. 

3) Die Schwierigkeit der Vertheilung. Ue— 
berlaͤßt man ſie dem Zufalle, wie die Almoſen auf den 
Straßen, ohne Eintreten einer Mittelsperſon, ſo tritt 
eine neue Ungewißheit hinzu in Hinſicht der Beurtheilung 
der wahren Beduͤrftigkeit. Die beſcheidene Tugend wird 
ſtumm ſein und darben, der laſterhafte Zudringliche ſich 
Meberfluß zu verſchaffen wiſſen. Fließen die Wohlthaten 
in eine gemeinſchaftliche Kaſſe, um dann durch Andere 
vertheilt zu werden, ſo bleibt mir die Anwendung verbor⸗ 
gen; und da das Elend des Armen dem Gebenden nicht 
zur Anſchauung kommt, und ſeine Gabe verſchwimmt in 
der Maſſe fremder Gaben, ſo wird er ſich weniger zum 
Geben geneigt fuͤhlen, und die ‚Verpflichtung dazu leicht 
ben Reicheren aufchieben. 

ö Nach 
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Nach dieſen Bemerkungen ſcheint mir das allgemeine 
Princip unbeſtreitbar, daß der Geſetzgeber regelmaͤ⸗ 
fige Beiträge: für die Beduͤrfniſſe der Duͤrftigen eins 
sichten mäfle: wohl verfianden, daß man nur diejenigen 
als Dürftige betrachte, welche bes Nothwendigen entbeh- 
ren. Es ergiebt fich fchon von felbft aus biefer Begriff: 
befiimmung, daß ber Anfpruch bed Bebärftigen, als Be⸗ 
duͤrftigen, flärfer ift„ald ber bed Eigenthuͤmers eines Ue⸗ 
berfikffigen als Eigenthuͤmers. Denn der Xob, welcher 
zuleßt den ohne Huͤlfe gelaffenen Armen treffen würde, 
wäre doch unftreitig ein ſchwereres Uebel, als die Unluſt 
der getäufchten Erwartung, die ben Reichen trifft, wenn 
man ihm einen Pleinen Theil feines Weberfluffes nimmt*). 


2) Bon den Koften für den dffentlichen 
Gottesdienft. 


Betrachtet man bie Diener ber Religion als beauf- 
fragt, eine der moralifchen Sanktionen, die religidje 
Sanktion, aufrecht zu erhalten, fo muß man die Koften 
Ihrer Unterhalfung unter eben bie Kategorie bringen, wie 
die der Polizei und ber Juſtiz, unter die Kategorie ber 
inneren Sicherheit. Sie bilden eine Körperfchaft von mo⸗ 
ralifchen Auffehern und Lehrern, fo zu fagen die Vorhut 
für die Gefeße: indem fie zwar Feine Gewalt gegen bie 


. +") Wenn diefer Abzug auf einen beflimmten Fuß eingerichtet 
wird, und alfo jeder Eigenthümer weiß, was er geben muß: - fo 
verfhwindet auch die Unluſt der getäufchten Erwartung, oder madıt 
einer geringeren Plaß. — Ueber die einzelnen Verhältniffe bei der 
Feſtſtellung und Wertbeilung diefer Weiträge hat Bentham ein 
Defonderes Wert herausgegeben, von dem auch ein franzöfifcher 
Auszug erfchienen ift unter dem Titel: Esquisse d’un ouvrage en 
faveur des pauvres, par Jer. Bentham, publide en francois par 
Adrien Duguesnoy. Paris, de l’imprimerie des Sourds-Mueıs, . 
an Ä, m 8, 
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Verbrechen ausüben koͤnnen, aber die Lafter bekämpfen, 
aus welchen bie Verbrechen hervorgehn, und durch Auf 
rechthaltung guter Sitten die Nothwendigkeit bes Eintre 
tens der Gewalt feltener machen. Wären ihnen überbies 
noch die Funktionen Übertragen, welche man ihnen anges - 
meffener Weife übertragen Eönnte, für die Erziehung ber 
niederen Klaffen, für bie Bekanntmachung ber ' Gefeße, 


fo wie fuͤr die Vollziehung verfchiedener. öffentlicher Akte, fo 


würde der Nugen ihres Amtes noch mehr vor Augen 
liegen. Je mehr wahre Dienfte fie dem Staate leifteten, 
befto weniger würden fie jenem Eranfhaften Hängen an 
. Dogmen und Controverſen über viefelben unterliegen, 
melche aus ber Luft fich audzuzeichnen und bem Mangel 
. an Gelegenheit nüßlich zu fein hervorgehn. Lenft man 
nur ihre Thaͤtigkeit und ihre Ehrbegier auf heilfame Ge= 
genftände, fo wird man fie leicht verhindern, Uebles zu 
bewirken. u 
Aus diefen Geſichtspunkten würden felbft biejenigen, 
welche die Grundlagen der religiöfen Sanktion nicht an« 
erkennen, ſich boch nicht beklagen bärfen, daß mon fic 
zu ihrer Unterhaltung beitragen ließe, ba fie Doch unſtrei⸗ 
fig die daraus entfpringenden Vortheile mit genießen. 
Gaͤbe es aber in einem Lande eine große Verſchie⸗ 
denheit von religidfen Anfichten und Formen ber Gottes⸗ 
verehrung, und der Gefeßgeber wäre nicht eingefchränft 
burch frühere Einrichtungen oder befondere Rüdfichten: 
fo wuͤrde es def Freiheit und der Gleichheit weit ange: 
meffener fein, die Belträge jeber religiöfen Gemeinfchaft 
für den Unterhalt ihrer Slirche anzuwenden. Man könnte, 
bad ift nicht zu leugnen, als Folge dieſer Einrichtung, 
Profelgtenmacherei von Seiten der Geiſtlichkeit befürch-, 
ten; aber es wäre auch wahrfcheinlich, daß ihre gegen⸗ 
feitigen Bemühungen einen näßlichen Wetteifer hervor⸗ 
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riefen, und daß, inbem fir ihren Einfluß gegen einander 
wirken ließen, eine Art von Gleichgewicht entſtaͤnde 
in diefer bemeglichen Mafle von Meinungen, meine fo 
gefährlichen Uufregungen ausgeſetzt iſt. . 

Hoͤchſt ungluͤcklich wäre die Lage eines Volles *), 
dem ber Geſetzgeber vie öffentliche Aushbung feiner Reli 
gion verboͤte, indem er ihm doch zu gleicher Zeit bie 
Verpflichtung auferlegte, die Diener einer- Religion zu 
beſolden, welche er als der feinigen feinblich betrachtete. 
Dies wuͤrde eine zwiefache Verletzung der Sicherheit fein. - 
Auch wuͤrde man in biefem Volke einen tiefgewurzelten 
Haß gegen die Regierung, ein Verlangen nach Neuerun⸗ 
gen, eine rauhe Hartnädigkeit, geheime Umtriebe fich bil- 
den fehn. Das Volf, aller Vortheile reiner Affentlichen 
Meligion, aller bekannten und äffentlich anerfannten Fuͤh⸗ 
rer unb SPriefter beraubt, wuͤrde unmwiffenden und fanati- 
fchen Dberhäuptern in bie Hände gegeben werben; unb 
ba die Aufrechthaltung dieſes Cultus eine Schule von 
Verſchwoͤrungen wäre, fo mürbe der Eid, flatt der Schuß 
des Staates, fein Berberben werden: flaft bie Bürger 
an bie Regierung zu binden, fie vielmehr gegen dieſelbe 
vereinigen: fo daß dieſes Volk eben fo fürchterlid) wer- 
ben würbe durch feine Tugenden als durch feine Lafer. 


3) Bon ber Pflege ber Wiffenfchaften und. 
ber Kuͤnſte. 


Sch foreche hier nicht von bemjenign, was man 
für die fogenannten nuͤtzlich en Wiffenfchaften und Künfte 
thun kann: denn niemand. zweifelt, daß, was dem allge⸗ 
meinen Nutzen dient, auch durch allgemeine ea ers 
"halten werden muß. | 


*) Dieſes Verhaͤltniß ig nicht erdichtet: es iſt genau dab von 
—— 
u2 


4 
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Handelt ed fich aber um die Pflege ber fchönen 
Küänfte: um die Verfehönerung des Landes, um Gebaͤude, 
die dem Luxus angehören, um dem Schmude und bem 
Vergnügen dienende Gegenflände: fo kann man allerdings 
fragen, ob es recht fei, gezwungene Beiträge dafür zu 
erheben? Kaun man die Anordnung von Abgaben recht: 
fertigen, welche nur dieſe glänzende, aber überflüffige Be 
flimmung haben? | 

Ich will hier nicht dad Ungenehme gegen dad Nuͤtz⸗ 
liche vertheibigen*), noch es rechtfertigen, baß man das 


Bolt bebrüde, um Hoffeſte zu geben ober Taͤnzern Ge 


halte auszufeßen. Über man kann ein Paar Bemerkuns 
gen zur Vertheidigung diefed Lurus anführen: 

1) Die Ausgabe für diefe Zwecke ift gewöhnlich Aus 
ßerſt gering, wenn man fie mit ber Maffe der nothwen⸗ 
digen Beiträge vergleiht. Wollte man jedem Einzelnen 
fein Theil von diefer uͤberfluͤſſigen Ausgabe wieder zuſtel⸗ 
len, fo würde bied etwas ganz Unbebeutendes fein. 

2) Indem dieſer überflüffige Theil der Beiträge mit 
ber Maffe der nothwendigen zufammengemworfen wird, ift 
ihre Erhebung kaum zu bemerken: fie erregt Feine befon- 


bere Empfindung, welche zu einer beflimmten Klage Vers - 


anlaffung geben koͤnnte. Das Uebel der erſten Ordnung, 
auf eine fo Kleine Summe befchränft, reicht nicht hin, 
um ein Webel der zweiten Ordnung hervorzubringen. 


*) Ich meine nicht, daß es einen wirklichen Gegenfag gebe 
zwifchen dem Nuͤtzlichen und dem Angenehmen (vielmehr ift alles, 
was Vergnügen gewährt, auch nüglich); im gewöhnlichen Sprach⸗ 
gebrauche aber nennt man ausſchließlich das näglich, was einen 
entfernten Nugen hat, angenehm dasjenige, was einen uns 
mittelbaren Nugen bat, ober auf das jegige Vergnügen ſich bes 
ſchraͤnkt. Viele Dinge alfo, benen man den Namen des Nuͤtzlichen 
abfireitet, haben einen gewifferen Nuten, als diejenigen, welchen 
man ihn beilegt. 


4 


‘ 
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3) Dieſer Luxus der Annehmlichkeit kann einen mehr 
reellen Nutzen haben, indem er einen Zuſammenfluß von 
Fremden herbeizieht, welche ihre Kapitalien in das Land 


bringen. So werden nach und nach die uͤbrigen Voͤlker 


dem zinsbar, welches das Scepter der Mode fuͤhrt. 


Ein an Vergnuͤgungen fruchtbares Land kann als 
ein großes Theater betrachtet werden, welches eine Menge 
neugieriger Zuſchauer, die von allen Seiten berbeigegogen 
werden, auf ihre Koften erhalten. 


Fa es kann ſelbſt gefchehn, daß dieſes PEN, 


an Gegenftänden des Genuffes, der fchönen Litteratur 
und des Geſchmackes einer Nation das Wohlmollen der 


übrigen Völker verfchafft. Athen, welches man dad Auge 


von Griechenland nannte, ift mehr ald einmal durch bie 


Achtung gerettet worden, welche biefer Vorzug an Civi⸗ 


liſation einflößte. 


Nach allem’ biefem muß man freilich zugeſtehn, baß 
biefer verführerifche Gegenftand ohne Gefahr einzig der 
Huͤlfsquelle freiwilliger Beiträge überlaffen werben koͤnnte. 
Dan müßte wenigftend nichts Wefentliches vernachläffigt - 
haben, che man Ausgaben für bloßes Schmuckwerk fich 
verftattete. Dean Eönnte fich mit Schaufpielern, Malern 
und Architekten befchäftigen, wenn man für die Armen 


geforgt, fir die durch Kriege erfahrenen Verlufte entfchd- 


digt Hätte 2c.: bis dahin würde diefer glänzende Aufwand 
nicht gerechtfertigt werben Binnen. 


Auch ift er felbft dem Intereſſe bed Regenten fehr 
entgegen, indem ja die baran fich anfchließenden Vor⸗ 
würfe ſtets übertrieben fein werden, weil man keines 
Scharfblidted bedarf, um fie aufzufinden, fondern nur 


| Leidenfchaft und übler Laune Man weiß, bis zu wels 
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chem Punkte man in unferen Tagen*) in. Schriften von 
"populärer DBerebtfamkeit ihrer fich bedient hat, um das 
Volk gegen bie Regierung ber Könige zu erhitzen. Judeß, 
wenn auch alles fich in dieſer Beziehung vereinigte, um 
bie Fürften zu beraufchen: find fie wohl je in ein folches 


. „Webermaß bed Luxus und der Vergnuͤgungen verfallen, 


wie, mehrere Republiten? — Athen, zur Zeit der größten 
Gefahren, ließ die Beredtfamkeit des Demofthened und 
die Drohungen bes Philipp in gleicher Weife unbeuchtet, 
‚indem es ein weit dringenderes Bebürfniß- kannte, ale 
bad feiner Vertheidigung, einen viel wefentlicheren Gegens 
ſtand, als die Aufrechterhaltung feiner Freiheit. Der 
ſchwerſte Berrath befland darin, felbft zum Bellen des 
Staates bie für bie Unterhaltung bed Theaters beſtimm⸗ 
ten Summen abgemandt zu haben. Und bis zu welcher 
Raferei wurde zu Rom die Leibenfchaft für die Schau⸗ 
fpiele getrieben! Die Schäße der Welt und ben von 
allen Mölfern gefammelten Raub mußte man verfchwen- 
berifch Bingeben, um bie Stimmen des mit Tiniglicher 
Gewalt bekleideten Volkes zu gewinnen. Gchreden vers 
‘ breitete fich über ein ganzes Land, wenn ein Prokonful 
ein Feft in Rom, zu geben Hatte; und Eine Stunde 
prachtvoller Spiele im Cirkus flürzte Hunderttaufende von 

Einwohnern der Provinzen in Verzweiflung. * 


Anmerkungen. 


Das Berhältniß zwifchen dem Angenehmen und dem 
Nuͤtz lich en iftunftreitig (S. 308) falſch vom Verfaſſer beftimmt. 
Der Begriff » angenehm« bezieht ſich auf eine gewiſſe Klaſſe 
von Steigerungen unſeres Sind; der Ausdruck »nuͤtzlich « iſt 


>) Dies iſt kurze Zeit nad d der franzoͤſiſchen Reelnien ge⸗ 
ſchrieben. 


» 
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ein Prädikat für die angemeffenen Mittel zu Gteiges 
rungen, die entweder ebenfalld angenehme Empfindungen fein 
fünnen oder &teigerungen mehr geiftiger Art, vorfiders 
gehende und bleibende. Der Begriff des Nuͤtzlichen alfo 
umfaßt mehr, ald der ded Angenehmen; und beide fönnen in 
den mannichfachften Beziehungen in Streit mit einander ges 
rathen. - ; 





Mad der Berfaffer über die Sorge für die Dürftigen 
erinnert, wird gewiß den Beifall jedes Einfichtönollen erhals 
ten. Bei der Unterſuchung über die beiden anderen flreitigen 
Punfte hat er wieder die innere (religiöfe und Afthetifche) 
Ausbildung vergeffen: der NRechnungdfehler, welcher durch 
die ganze moralifche Arithmetik des Verfaſſers hindurchgeht. 
Wollte man diefe innere Ausbildung unbeachtet Iaffen, fo 
möchte wohl die Bermendung fo bedeutender Summen für 
die ſchoͤnen Künfte ſchwerlich zu rechtfertigen fein: denn, was 
der Derfaffer »das MWefentliche« nennt, die Abhülfe für die ' 
Nothdurft der Armen ꝛc. iſt ja leider eine Aufgabe, mit der 
man wohl fihmwerlich jemald ganz fertig werden möchte. Die 
äfthetifche Ausbildung hat aber theild an fich felber einen. ho⸗ 
. ben Werth,. theild wird diefer noch bedeutend gefteigert durch 
die innige Verbindung, im welcher fie mit der moralifchen 
fteht. Wo wahres Gefühl für das Afthetifch Erhabene, Edle, 
Schöne verbreitet ift, werden wir ftetd auch mehr Menfch- 
Tichkeit, mehr Edelmuth und fittlihe Schönheit finden. Wo 
wahre äfthetifche Ausbildung verbreitet ift — denn aͤſtheti⸗ 
fhe Verweichlichung, fehmwächliche Hingebung an dad Bunte, 
kleinlich Reizende, die Sinne Kitelnde wird allemal auch fitt⸗ 
liche Verweichlihung und Verderbtheit mit ſich führen: wie - 
die Zeiten ded Verfalls aller Voͤlker nur zu augenfcheinlic) 
darthun. 
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Zwölftes Capitel 
Beifpiele einiger Verletzungen der Sicherheit. *) 


Es wird nicht unnüß fein, einige Beifpiele von dem 
zu geben, was ich »Verletzungen der Sicherheit« 
nenne. Died wird dazu dienen, das aufgeftellte Princip 
in ein belleres Kicht zu feßen, und zu zeigen, daß, was 
in der Moral unrecht ift, nicht recht fein kann in ber 
Politik. Nichts ift gewöhnlicher, ald unter bem einen 
Namen ald unverfänglich einzuführen, was unter einem 
anderen allgemeinen Haß auf fich ziehn wuͤrde. 

Wir begnügen und, von ber großen Anzahl diee 

Verletzungen nur einige kenntlich zu machen. 
1) Mon kann aus dieſem Geſichtspunkte alle Feb 
lerhaft vertheilten Abgaben anfehn, 3.8. die unver: 
bältnigmäßigen Auflagen, welche den Reichen zum Nach⸗ 
theile ded Armen fchonen. Die Laft dieſes Uebels wird 
noch erfchwert durch dad Gefühl ber Ungerechtigfeit, in« 
dem man gezwungen ift, mehr zu bezahlen, ald man bes 
zahlen würde, wenn die. anderen babei Betheiligten in 
demfelben Verhältniffe bezahlten. 

Die Srohndienfte bilden die hoͤchſte Epige dieſer Un- 
gleichheit, weil fie ganz auf Diejenigen fallen, weiche nur 


"ihre Urme zum Erbtheil erhalten haben. 


Chen dahin gehören bie Abgaben, welche auf eine 
unfichere Grundlage gebaut find: auf Perjenen, bie viel 
leicht nicht haben, wovon fie zahlen follen. Das Uebel 
nimmt dann eine andere Richtung. Freilich wird man 
der Abgabe enthoben durch feine Dürftigkeit, aber nur 
um fich noch fchmwereren Uebeln unterworfer zu finden. 


- Dies iſt ber Grund, weshalb die Kopffteuer fo mislich 


) Man vergl. die Anmerkung zum zehnten Capitel dieſer Ub- 


theilung 
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if: daraus, daß man einen Kopf hat, folgt noch nicht, 
daß man etwas anderes habe. 

Auch find hiezu alle Abgaben zu rechnen, welche bie 
Fnduftrie beengen: die Monopole, die Beflimmungen durch 
Gefchwornengerichte. Die rechte Urt, die Abgaben zu 
ſchaͤtzen, iſt die, dag man nicht darauf fehe, was fie 
einbringen, ſondern was fie zu erwerben hindern. 


Die Ubgaben auf nothwendige Lebenemittel. Mögen 
daraus Eörperliche Entbehrungen entflehn, Krankheiten, 
und felbft der Tod: niemand weiß ed. Diefe durch einen 
Fehler der Negierung verurfachten Leiden alfo fteigern 
noch die natürlichen Webel, denen man nicht abhelfen 
kann. 


Die Abgaben ie ben Verkauf verdußerter, Güter 
unter Lebenden. Gewöhnlich beflimmt bie Noth zu biefen 
‚Berkäufen; und wenn alfo der Fiffus zu dieſer Zeit mit 
feinen Foderungen Binzutritt, fo erhebt er eine außerge⸗ 
woͤhnliche Gelbftrafe von einem Unglädlichen. 
Die Abgaben auf gerichtlich angeordnete Ver⸗ 
kaͤufe, auf Mobilien, die öffentlich von der Juſtiz verſtei⸗ 
gert werben. Hier ift bie errättung der Bermögendums 
flänbe ganz außer Zweifel, hat den hoͤchſten Grab er⸗ 
reicht; und die Ungerechtigkeit der Abgabe iſt augen⸗ 
ſcheinlich. 

Die Abgaben auf das Droceßberfahren. Sie ſchlie⸗ 
Ben alle Arten von Verleßungen der Sicherheit in fich: 
denn fie find einer Verweigerung des Schutzes ber Ge 
fee gleich zu ftellen für alle diejenigen, welche fie nicht 
bezahlen Finnen. In Folge deflen bieten fie auch dem 
Berbrechen eine Art von Ungeſtraftheit dar: ed Fommt 
nur darauf an, als Gegenftände ber Ungerechtigkeit die⸗ 
jenigen auszufuchen, welche nicht flr die Einleitung eines 
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Proceſſes Vorſchuß leiſten ‚ ober doch nicht das Wagniß 
davon auf ſich nehmen koͤnnen. 
2) Die zwangweiſe Erhoͤhung des Werthes 
der Muͤnzen iſt eine andere Verletzung der Sicherheit. 
Es iſt dies ein Bankerott, weil man nicht alles bezahlt, 
was man ſchuldig iſt; ein betruͤgeriſcher Bankerott, weil 
man den Schein annimmt, alles zu bezahlen; und ein 
thötichter Betrug, weil man niemanden betruͤgt. Es iſt 
auch eine verhältnißmäßige Vernichtung der Schulden: 
benn Durch den Raub, welchen bie Regierung an ihren 
Släubigern begeht, ermächtigt fie jeden Schuldner, mit 
feinen Gläubigern daſſelbe zu thun, ohne daß ber oͤffent⸗ 
lihe Schaß einen Vortheil davon hätte. Iſt damit biefe 
Kette von Ungerechtigkeiten zu Ende geführt? Nein: 
benn dieſes Verfahren, nachdem ed bad Vertrauen ge= 
fehwächt, die reblichen Bürger zu Grunde gerichtet, bie 
Schelme bereichert, ben Handel verwirrt, das Syſtem 
der Abgaben geftört und taufend einzelne Uebel hesworges 
bracht Hat, laͤßt der Regierung, bie fich dadurch entehrt 
bat, Feinen Vortheil. Ausgabe und Einnahme ‚ alles kehrk 
zu benfelben Verhaͤltniſſen zuruͤck. 

3) swangweife Herabſetzung der Intereſ⸗ 
ſen. Die Intereſſen durch ein Geſetz herabſetzen heißt, 
aus dem Gefichtspunkte der Staatsoͤkonomie, dem Nas 
tionalreichthum Schade gen, weil man hicdurch bie? 
‚Prämien aufhebt, weiche für die Einbringung frember 
-Kapitalien beftanden. In vielen Fällen wird man daburh 
überbied neue ZImeige- des Handels zu entfichn binbern, 
ia felbft alte vernichten: wenn die gefeßlichen Intereſſen 
uicht mehr Binreichend find, um dem MWagnif ber Kapi⸗ 
taliſten das Gleichgewicht zu halten. 

Im unmittelbarſten Verhaͤltniß zur Sicherheit bes 

trachtet, nimmt man den Werleihenden, um ben Leihen 
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den zu geben. Hat man die Intereſſen um. ein Fanftheil 
erniedrigt, ſo iſt dies fuͤr die Verleihenden eben ſo viel, 
old. wenn fie in jedem Jahre durch Diebe des fünften 
Theiles ihres Bermögend beraubt würden. 

Menn ‚man das Princip der Sicherheit: für eine 


Klaffe von Bürgern erfchüttert, erfchüttert man es für . - 


alle; wie für die Eintracht, fo ift auch für fie ein Buͤn⸗ 
del Pfeile dad paſſendſte Gleichniß. 

4) Allgemeine Konfiftationen. Sch rechne 
hieher die Bedruͤckungen, welche gegen eine gewiffe Sekte, 
eine Parthei, eine gewiffe Menſchenklaſſe, unter dem uns 
beflimmten Vorwande eines ‚politifchen Verbrechens aubs 
gehbt werden: in der Art, daß man ben Echein am 
nimmt, die Konfiflation ald eine Strafe aufzuerlegen, 
während man- body, dem wahren Grunde nach, das Vers 
brechen. erft geftiftet hat, um bie Konfiflation möglich zu 
machen. Die Gefchichte bietet uns viele Beifpiele dDiefer 
Art von Räubereien. dar. Die Juden find oft ihr Gegen 
fiand gewefen: fie waren zu reich, um nicht ſtets ſchul⸗ 
big zu fein. Die Financierd, die Staatspächter waren 
ihr aus dem gleichen Grunde unterworfen. Bei flreitiger 
Erbfolge, bei dem Tode eined Fürften, Tonnte jeder fchuls 
dig werden; und ber Raub von den DBefiegten bildete eis 
"nen Schaß von "Belohnungen für bie Sieger. In einer 
von Faktionen zerriffenen Republik erfchien bie Hälfte ber 
Nation aufrährerifh in den Augen ber anderen. Laͤßt 
man alfo dad Syſtem ver Konfiffationen zu, fo werben, 
wie man Died in Rom gefehn, bie Partheien abwechſelnd 
einander verſchlingen. 

5) Die Aufloͤſung ber Moͤnchsorden und 
ber Klöfter. Der Befchluß ihrer Aufhebung war burch 
bie Vernunft felber eingegeben; aber man hätte nicht die 
Ausführung dem Vorurtheile und der Habſucht Aberlafs 
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ſen ſollen. Es haͤtte hingereicht, dieſen Geſellſchaften die 
Aufnahme neuer Mitglieder zu verbieten: ſo wuͤrden ſie 
allmaͤlig aufgelöf’t worden fein, und die Einzelnen haͤt⸗ 
ten eine Beraubung zu erbulden brauchen. Die allmaͤli⸗ 
gen Erfparniffe würden auf nuͤtzliche. Gegenftände haben 
gewandt werden koͤnnen; und bie Philofophie wärde eis 
nem im Principe trefflithen und in ver Ausführung mils 
den Verfahren ihren Beifall gegeben haben. 

Diefed langfame Verfahren aber ift nicht bad ber 
Habgier. Es feheint, als hätten die Regierungen bei ber 
Auflöfung biefer Gefellfehaften die Mitglieder berfelben 
. für bas Unrecht firafen wollen, welches man bei ihrer 
Aufnahme gegen fie verübt hatte Statt fie ald Waifen 
und fchmache Ulte- zu betrachten, welche alles Mitleid 
des Geſetzgebers verdienten, hat man fie wie Feinde bes 
handelt, gegen die man fich noch gnädig erwiefen, indem 
man fie vom Reichthum auf firenge Nothburft herunters 
fegte. | 

6) Einziehung von Stellen und Gehalten, 
ohne diejenigen, welche fie befeffen haben, zu 
entfchäbigen. Diefe Art von Berleßung der Sicher⸗ 
heit verdient um fo mehr eine befondere Erwähnung, ba 
‚fie, flatt als eine Ungerechtigkeit getabelt zu werben, oft 
gebilligt vwoird als ein Akt trefflicher Verwaltung und 
Haushaͤltigkeit. Die Misgunft befindet fich nirgend befs 
fer, als wenn fie fich unter ver Maske bes allgemeinen 
Wohled verbergen kann; das allgemeine Wohl aber vers 
langt nur die Einziehung unnuͤtzer Stellen, aber nicht 
das Unglüd der Einzelnen, deren Stellen eingezogen wors 
den find. Es muß ihnen alfo volle Entfchädigung dafuͤr 
gegeben werben. Auch ift das, was burch unmittelbare 
Einziehung gewonnen wird, für bad allgemeine Beſte 
hoͤchſt unbebeutend. Der Gewinn, auf Wlle vertheilt, 
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wird unmerflich; während der Verluſt ganz gefühlt web . 
von demjenigen, welcher ihn für fich allein träge, Die 
Gewinnenden werben nicht reich, ber Berlierende wird _ 
arm; und diefer Nachtheil bleibt derfelbe, wenn man 


flott einer Stelle, taufenb, zehntaufend, hunderttaufend 
eingezogen denkt: denn ber Raub von zehntaufend muß 


ja unter Millionen verteilt werben. Weberall werdet ihr -- 


unglücliche Bürger fehn, die ihr ins Elend geftürzt habt: 
kaum einen Einzelnen, der merklich reicher würde in Folge 
diefed graufamen Verfahrend. Das Freubengefchrei, wenn 
man Überhaupt vergleichen hört, wirb nicht Ausdruck des 
Gluͤckes, fondern der Untipathie fein, welche bes Un⸗ 
gluͤckes ihrer Schlachtopfer fich freut. Miniſter der Koͤ⸗ 
nige und der Völker: nicht durch dad Ungluͤck Einzelner 
werdet ihr dad Glüd der Nationen begründen! Der Uls 
tar des Öffentlichen Wohles fodert eben fo wenig barbaris 
fche Opfer, ald der Altar der Gottheit. 

ich ſchließe mit einer allgemeinen Bemerfung. Ste 
mehr man bad Princip bed Eigenthums achtet, befto 
mehr feftigt es fich in dem Geiſte des Volkes. Kine 
Verlebungen dieſes Principed bereiten zu größeren vor. 
Es hat langer Zeit beburft, um es zu bem Punkte zu 
erheben, wo wir ed in ben gebildeten Staaten fehn; aber 


eine traurige Erfahrung hat und gezeigt, mit welcher 


Leichtigkeit man es wieder erſchuͤttern kann, und wie ber 
wilde Inſtinkt der Räuberei wieder das Webergewicht uber 
die Gefeße gewinnt. Die Völfer und die Regierungen 
find in dieſer Beziehung gezaͤhmten Loͤwen aͤhnlich: kom⸗ 
men ſie dazu, Blut zu ſchmecken, ſo blitzt ihre natuͤrliche 
Wildheit wieder auf. — 

Noch heben wir ein einzelnes, dem Streite unter⸗ 
liegendes Verhaͤltniß beſonders hervor. 


Aſtyages im Xenophon verlangt vom Cyrus Mes 


J 


J 


* 
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chenſchaft über feine legte Lahrflunde. In unferer Schule, 
antwortet er, iſt ein großer Knabe, "der einem Kleinen 
Mantel hatte, er gab ihn daher einem feiner Mitſchuͤler 
vor kleinerem Wuchſe, und nahm ihm ben feinigen, ber 
größer war. Unfer Lehret machte mich zum Richter in 
diefem Streite; und ich urtheilte, man müffe die Dinge 
in dieſem Zeſſtande laffen, du doch offenbar für beide auf 
dieſe Weiſe beffer geforgt ſei. Der Lehrer aber. tadelte 
mein Urteil: denn ich hätte mich begnuͤgt, bie Schick⸗ 
lichkeit zu betrachten; vor allem -Anberen aber muͤſſe 
man für die Gerechtigkeit forgen, welche wolle, daß nie 
mand in bem beeinträchtigt werde, mas ihm angehd- 


Was follen wir nun von biefer Entfcheibung urthei⸗ 
len? — Bei dem erſten Anblick fcheint ed, baß ein ‚er 
zwungener Austauſch nicht der Sicherheit entgegen ift, 
‚wenn man eine ©ache von gleichem Werthe empfängt. 
Wie kann ich Verluft erleiden in Folge eined Geſetzes, 
wynn, nachdem es ſeine volle Wirkung gehabt, die Maſſe 
meines Vermoͤgens dieſelbe bleibt, wie vorher? Hat aber 
der Eine gewonnen, ohne daß der Andere verloren hat, 


ſo ſcheint das Verfahren lobenswerth zu ſein. 


Nein: dies iſt es nicht. Derjenige, von welchem 
ihr meint, er habe nichts verloren, hat dennoch wirklich 
Verluſt erlitten. Alle Dinge nämlich koͤnnen) nach Um⸗ 
ſtaͤnden, verſchiedene Werthe fuͤr verſchiedene Perſonen 
haben, und jeder unter gluͤcklichen Verhaͤltniſſen von 
ſeinem Eigenthume eine Vermehrung ſeines Vermoͤgens 
erwarten, die ihm das fremde Eigenthum, welches er 


dafuͤr annehmen ſoll, nicht verſpricht. St doch das jetzt 


ſchwebende Verhaͤltniß ſelber eines dieſer gluͤcklichen. 


*) Montaigne’s Verſuche, 1. Buch, 2. Gapitel. 
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Aber wenn nım jemand, bem Frieden zu Licbe, dem 
anderen einen höheren Preis für fein Eigentum, 3. 2. 
‘ein Haus, angeboten bat, als es werth iſt, und dennoch 
fein „Gegner den Tauſch verweigert: iſt dies nicht firafe 
bare Hartnaͤckigkeit? — Keineswegs immer. Das Mehr, 
von dem du ſagſt, daß da ed geboten habeſt, if mir 
eine Vorausfegung von Deiner Seite. Denn haͤtteſt bu 
ihm wirklich, auch nach feiner Unficht, mehr geboten, fo- 
wärbe.er ſich ja beeilt haben, eine fo glädtiche Gelegen⸗ 
heit zu ergreifen, welche vielleicht nicht wieber kommt, 
und ber Handel wärbe bald nach Wunſch gefchtoffen wor⸗ 
den fein. Nimmt er «8 alfo nicht an, fo iſt dies ein 
‚Zeichen, daß du in beiner Schäßung dich geirrt habeft, 
und daß man, wenn man ihm dad Haus unter den von 
dir vorgefchlagenen Bedingungen nähme, feinem Vermoͤ⸗ 
gen ſchaden würde: wenn auch nicht dem, was er beft it, 
boch bem, was er ein Recht bat zu erwerben. 


Mein, wird ber Andere erwiedern, er weiß, daß 
meine Schäßung alles, was er unter gewöhnlichen Vet⸗ 
haͤltniſſen erhalten koͤnnte, überfleigt; aber er kennt meine 
Noth, und weigert fi) nur, um aud meiner Rage einen 
unerlaubten Vortheil zu ziehn. 


Dieſe Schwierigkeit erhält ihre Aufldfung durch fols 
genbes Princip. Dan muß zwei Klaffen von Gegenfläns 
den unterfcheiden: diejenigen, welche gewöhnlich nur ihren 
inneren Werth haben, und bie, melche einen Werth 
der Neigung haben können. Gewoͤhnliche Haͤuſer, ein 
auf-bie gebräuchliche Weife beftelltes Feld, die gemeinen - 
Fabrikwaaren fcheinen zu der erſten Klaffe zu gehören; Ju 
der zweiten LZufigärten, Bibliotheken, Statuen, Gemälde, 
naturmwiffenfchaftliche Sammlungen. Bei Gegenfländen 
diefer leßten Art nun barf ber Tauſch nie etzwungen 
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werden: denn für ben Werth, weichen bie Neigung ihnen 
ertheilt, giebt es Feine Schaͤtzung. 
| Dagegen Dinge, bie zur erſten Klaffe —— ‚eis 
. zwungenem Tauſche unterworfen merben Fönnen, menn 
Died das einzige Mittel wäre, großen Verluſten vorzu⸗ 
beugen. ch. befike 3. 3. ein Stuͤck Band von bebenten« 
ben Einfommen, zu welchem ich nyr..auf einem Wege 
‚gelangen kann, der zur Seite eines Fluſſes ‚geht. Diefer 
Fluß tritt über und zerftört den Weg. Mein Nachbar 
aber verweigert mir haldflarrig einen Durchgang über 
einen Strich Landes, ber nicht ben hundertſten Theil 
meines Befigthumes werth iſt. Soll ich nun dieſes ganz 
verlieren durch den Eigenfinn oder bie Zeindfchaft eines 
unvernuͤnftigen Menfchen ? 


Sn England zeigt fi) die Achtung vor dem Eigen⸗ 
thumsrechte im glänzendften Lichte, wo irgend ber Gefeß- 
geber mit demfelben in Gegenfaß zu treten fich veranlaßt 
ſieht. Es foll 3. 3. ein neuer Weg angelegt werben. 
Hiezu iſt zunächft eine Paͤrlamentsakte nöthig, und alle 
Dabei Ssutereffirten werden vernommen. Dann aber be 
gnüuͤgt man fich nicht, eine billige Entfchädigung den Ei 
genthümern anzuweifen; fonbern bie Gegenflände, welche 
einen Werth der Neigung haben Finnen, wie Häufer und 
Gärten, werben gegen das Geſetz felber geſchabt, indem 
ſie als Ausnahmen gelten. 


Der erzwungene Tauſch wird außerdem noch mit 
Recht eintreten, wenn die Hartnaͤckigkeit eines Einzelnen 
oder einer kleinen Anzahl augenſcheinlich dem Vortheil 
einer großen Anzahl Abbruch thun würde. So läßt man 
fi in England bei der Urbarmachung ber Gemeindes 
plaͤtze nicht durch ben Widerflanp Einiger abhalten; unb 
zum Beften ber Beinen get ober ber Gefundheit in den 

Stäb- 


EN 
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Staͤdten wird der Verkauf von Haͤuſern nicht ſelten ge⸗ 
ſetzlich erzwungen. 


* 
[4 


‘ Anmerkungen. 


Die Unterfuhung über die Verhältniffe, unter weſchen 
ein Tauſch erzwungen oder nicht erzwungen werden dürfe, ift 
mit einem fehr Maren Nechtögefühle und mit Tobenöwerther 
‚ Srüändlichkeit geführte. Nicht dad Gleiche abet können wir 
von den ihre vorangehenden Unterfuchungen ruͤhmen. Der 
Verfaffer hat die meiften der von ihm betrachteten Verhälte 
niffe zu abftraft gefaßt, nicht genug individualifitt; und 
fi hiedurch verleiten laffen, ganz allgemein zu vermwerfen, 
was allerdingd in den meiften Fällen verwerflich ifl, in ges 
wiffen einzelnen Fällen aber für einftimmig mit der 
Norm ded Rechtes erklärt werden muß. Go verhält ed ſich 
mit der Herabſetzung der Intereffen, der Einziehung von 
Stellen ıc. | 

Aber ift denn die Norm ded Mechted nicht eine unvers 
bruͤchliche? Kann in einem einzelnen Falle reiht 
fein, was im Ullgemeimen unredht ift, und um⸗ 
gefehrt? — Allerdings ift died möglih; und zwar ergiebt 
fih dieſe Möglichfeit fehr augenfcheinlih aus der innerften 
Natuf ded Rechtes felber. 

Dad Recht wird beftimmt, mie wir und uͤberzeugt has 
ben *), durch die Abwägung aller bei einem Verhältniffe in 
Betracht kommenden Iutereffen "nach der wahren oder allge 
mein gültigen Schägung der Werthe. Indem wir nun ein 
allgemeines Verhältniß, 3. B. dad zwilchen Gläubiger 
und Schuldner, auf dieſe Weiſe prüfen, haben wir nur die 
ganz allgemein für diefed Verhaͤltniß charakteriftifchen Ins 
tereflen in Betracht zu ziehn; und werden hienach unflreitig 
dad Urtheil fällen, daß der Schuldner gehalten fei, feine 
Schuld zu bezahlen, in der Art und zu der Zeit, wie dies 
vorher mit dem Släubiger audgemacht worden fei. Jeder bes 





*) Vergl. ©. 65 ff. u. ©. 43 
Elvis und Griminals Gefengebung. _ , &£ 
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ſondere Fall aber, in welchem dies Verhaͤltniß eintritt, 
Tann befondere Intereffen mit ſich führen, welche, als zu 
den vorigen binzufommenb, die Abwägung mehr 
oder weniger modificiren, ja das Uebergewicdht auf die 
‚entgegengefeßte Seite bringen können. Geſetzgeber und Rich⸗ 
ter nun, müffen freilich fo lange ald möglich die im Voraus 
allgemein feflgeftellte Mechtöbeftimmung ſchuͤtzen: indem ja 
eben darauf, daß fie »im Voraus« und »allgemein« feſtge⸗ 
ftellt, und als folche unverleglich if, einer ihrer wefentlichiten 
Vorzüge beruht *). Aber die Umftände konnen zu dringend, 
dad Uebergewicht auf der entgegengefegten Seite zu ſchwer 
werdenz und dann muß dad Geſetz fallen, und mad unrecht 
war, echt werden. 

So haben während der erften beiden Jahrzehende unfes 
‚red Jahrhundertes faft alle Staaten Europa’s ſowohl ihre ei⸗ 
genen Schuldzahlungen als die zwiſchen Privatleuten auf eine 
Zeit lang ſuſpendirt. Ein großes Uebel freilich für die Glaͤu⸗ 
biger, und den allgemein ald Geſetz geltenden rechtlichen Ver⸗ 
hältniffen zuwider; aber ein nothwendiges Uebel, um an⸗ 
dere Webel zu verhüten, welche weit tiefer und zerrüttender 
. in dad Leben Unzähliger würden eingegriffen und eine allges . 
meine Erflarrung aller TriebEräfte herbeigeführt haben. Auf 
ähnliche Weiſe verhielt ed fich wohl mit der Vernichtung der 
Schuldbücher bei den Römern. Der größere Theil ded Vol⸗ 
ted würde Sflave ded ‚geringeren geworden fein; died hätte ' 
dem ganjen Staate den Untergang gebracht: deshalb wurde 
Recht, was im Allgemeinen Unrecht ift, und vorher 
Unreht war. In voller Einftimmung alfo mit den vom Ver⸗ 
faffer fonft überall vertheidigten Principien, muüffen wir die 
meiften der in dieſem Capitel gefällten und zum Theil mit 
großer Härte ausgedruckten Verdammungdurtheile verwerfen. 


”) Bergl, ©. 83 f. 
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Zweite Abtheilung. 
Von den Eigenthumsrechten. 








Erſtes Capitel.. 
Bon den Rechtsgruͤnden, welde daß Eigenthums⸗ 
recht beſtimmen. 


Vater haben wir dad Verhaͤltniß des Eigenthums⸗ 
rechtes nur im Allgemeinen betrachtet; jetzt muͤſſen wir, 
ind Beſondere hinabſteigend, bie Dinge, welche Gegen⸗ 
flande beffelden fein können, einzeln in Betracht ziehn, 
und bie Principien fuchen, welche die Bertheilung ber 
“ Güter regeln follen, wenn biefelben ben Gefeßen vorlies 
gen, um biefem oder jenem Individuum zugeeignet zu 
werben.’ Diefe Prinsipien find biefelben, welche wir 
ſchon früher zum Grunde gelegt haben: Lebensunterhalt, - 
Ueberfluß, Gleichheit und Sicherheit. Sind biefe ein- 
fimmig, fo ift’die Entfcheibung leicht; ſtehn fie einander 
entgegen, fo muß man dasjenige hervorzuheben lernen, 
welches in jebem Falle den Vorzug verbient. _ 


I. Wirklicher Befiß. _ 

Der wirkliche Beſitz ift ein Rechtsgrund fhr das Ei- 

genthumsrecht, welcher allen anderen vorgehn und flatt 

aller anderen gelten kann. Er wird fletö gültig fein ge⸗ 

gen Jeden, der keinen anderen ihm entgegenzuſetzen hat. 
— &£2, 
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Willkaͤhrlich dem nehmen, welcher beſitzt; um bem zu 
geben, welcher nicht befißt, hieße freilich bei einem Ber- 
luſte auf der einen Seite einen Gewinn auf der ande 
ren begründen. ‘Uber erftend ift der Werth des Vers 
gnuͤgens nicht dem Werthe des Schmerzed Über den Ders 
luſt gleich. Und zweitens würbe ein folcher Akt der Ge⸗ 
waltthätigkeit Schreden verbreiten unter allen Eigenthuͤ⸗ 
mern, indem er bie Sicherheit verlegte. So ift benn 
alfo der wirkliche Befig ein Rechtsgrund, gegründet auf 
das Gute der erflen Ordnung und auf das Gute ber 
zweiten Orbnung. 

Was man dad Recht bes erften Befitzueh— 
mers ober ber urſpruͤnglichen Entdeckung neunt, 
kommt auf daſſelbe heraus. Wenn man das Eigenthums⸗ 
recht dem erſten Beſitznehmer zuſpricht, ſo wird 1) ihm 
die Unluſt aus der Taͤuſchung derjenigen Erwartung er⸗ 
ſpart, die er bei ſeiner Beſitznahme gebildet hat; 2) ver⸗ 
huͤtet man die Streitigkeiten, welche zwiſchen ihm und 
den ſpaͤteren Mitbewerbern entſtehn koͤnnten; 3) man er⸗ 
zeugt Luſtempfindungen, welche derohne fuͤr niemand ein⸗ 
getreten fein würden! denn ber erſte Beſitznehmer, voll 
Surcht, dad Gefundene wieder zu verlieren, wuͤrde ja 
kaum wagen, es offen zu genießen, damit er fich nicht 
‚ verrietbe; 4) bad ihm ald Belohnung zugeficherte Gut 
wird zu einem Sporn für die Induſtrie der Uebrigen, 
und fo ber allgemeine Wohlſtand durch das vielfache Bes 
fireben, fich gleiche Belohnungen zu verfchaffen, geför- 
bert werden; 5) wenn nicht jebes Ding bem erften Bes 
fißnehmer gehören follte, fo würde baffelbe ſtets die Beute 
bed Staͤrkſten, und fo die Schwachen fortwährend unter⸗ 
brüdt werben. . 

Ich behaupte nicht, daß alle dieſe Gründe deutlich 
dem Verſtande der Menſchen fich darſtellen; aber fie 
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werden von denſelben dunkel vorgeſtellt oder doch inſtinkt⸗ | 
mäßig gefühlt. So mill es die Vernunft, die Billigkeit, 
bie Gerechtigkeit, fagen fie Diefe Worte, von aller 
Melt wiederholt, ohne von jemandem klar entwickelt zu 
werben, bruden ein Gefühl ver BYilligung aus; biefe 
Billigung aber Tann, ba fie auf richtige Gründe geftägt 
ift, burch Nachweiſung ihres Principes nur neue Stärke 
gewinnen. 

Der Rechtögrund ber Befißnehmung iſt bie urſpruͤng⸗ 

. liche Grundlage alles Eigenthumsrechtes gewefen. 


II. Alter Befig in redlichem Slauben. 

3 Der Befiß, wenn er ein gewiſſes, vom Gefeße bes 
ſtimmtes Alter erreicht Bat, muß allen anderen Rechts⸗ 
gründen vorgehn. Hat jemand fo viel Zeit verfließen 
Lafien, ohne feinen Befig zuruͤckzufodern, fo ift dies ein 
Zeugniß, daß er das Dafein feines Rechtes nicht ges 
kannt, ober nicht die Abficht gehabt hat, baffelbe geltend 
zu machen. Sin beiden Fällen hat fich von feiner Seite - 
feine Erwartung gebildet, Fein Wunſch, den Beſitz bes 
Dinges zu erwerben; von ber meinigen aber findet fich 
eine. Erwartung und ein Wunfch, bad Ding zu behalten. 
Laͤßt man mir den Befiß, fo gefährdet man tie Sicher⸗ 
heit nicht; trägt man ihn auf jenen Aber, fo verlegt man 
fie, und verfeßt alle Die Befißer in Unruhe, welche kei⸗ 
nen anderen Rechtögrund für ihren Befiß haben, als ih⸗ 
ren reblichen Glauben: 

Wie viele Zeit aber ift nöthig, um diefe Urmänbes 
rung ber Erwartung zu Stande zu bringen, oder, in 
- anderen Worten, um das Eigenthumdrecht eines Beſitzers 
rechtöfräftig zu machen, und jeben entgegengefeßten Rechtös 
grund audzulöfchen? — Hierüber laͤßt fich nichts Bes 
ſtimmtes feftftellen: man muß bie Begränzungslinien aufs 





Gerathewohl ziehn, nach ber Art oder dem Werthe der 
Güter, um welche es fich Handelt. Verhindert dieſe Ber 


graͤnzungslinie nicht immer die Unluft getäufchter Erwar⸗ 


tungen bei ben Betheiligten felber, fo wird fie wenigfteng 


. jebes Uebel der zweiten Orbnung verhindern: denn bag 


Geſetz Fündigt mir ja vorher an, daß, wenn ich wäh: 
rend eines Jahres, während zehn oder dreißig Jahren 
mein Recht zuräcdzufopern vernachläffige, der Verluſt 


eben biefed Rechtes die Folge biefer Nachläffigkeit fein 


. 


werde, Diefe Drohung alfo, deren Wirkungen ich ver⸗ 
‚hüten Tann, bat nichts, was meine Sicherheit flörte. 


Ich habe ven Befig in reblichen Glauben vor 
ausgefeßt. Im entgegengefehten Falle würbe feine Beſtaͤ⸗ 
tigung nicht Begänftigung der Sicherheit, fondern Beloh⸗ 
nung bes Verbrechens fein. Das Alter Neſtors dürfte 
nicht Binreichen, dem Ufurpator ben Lohn feiner Unges 
rechtigteit zu fichern. Und wozu follte es eine Zeit ge - 
ben, wo ber Webelthäter einer vollen Ruhe fich erfreuen 


. dürfte? Wozu follte er ber Früchte feined Werbrecheng 


unter dem Schuße ber Gefebe genießen, welche er ver: 
letzt hat? 


Was ſeine Erben betrifft, ſo muß man wieder zwei 
Faͤlle unterſcheiden. Haben ſie redlichen Glauben an die 
Rechtmaͤßigkeit des Beſitzes, ſo kann man zu ihren Gun⸗ 
ſten dieſelben Gruͤnde, wie fuͤr den alten Eigenthuͤmer 
anfuͤhren; und fie haben uͤberdies noch ben Befiß fuͤr 
ſich. Haben fie aber ein ſchlechtes Gewiffen, wie ihre 
Borgänger, fo find fie deren Mitfchuldige; und Straflos 
figfeit darf nie dem Betruge ald Recht ertheilt werben. 


Zu biefer Klaſſe gehört auch ber alte Befiß mit reb- | 
lichem Glauben, troß eines enfgegengefeßten Rechtsgrun⸗ 
bed: was man gewöhnlich Verjährung nennt. Die Grimde, 
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auf welchen fie beruht, find Erfparung gefäufchter Er⸗ 
wartung und allgemeine Sicherheit der Eigenthämer. 


II. Befig des im Grund und Boben Enthaltenen 
und bes von demfelben Heruorgebrachten. 


Diefe find ed ja, welche ihm den Werth geben. Unter - 
jenem verfleht man alles unter feiner Oberfläche Befind- 
liche, wie Minen und Steinbrüche, unter biefem alles 
dem Pflanzenreiche Angehörige. Dem Recht des Beſitzes 
diefe Auẽdehnung zu geben, vereinigen fich alle Gründe. 


IV. Befiß beffen, was der Grund und Boden 
ernährt, und was er aufnimmt. 

Die auf meinem Grunde ernährten Thiere verbans 
ten mir ihre Geburt und ihre Nahrung; fie wärben alfo 
mir Verluft bringen, wenn nicht ihr Beſitz mir eine Ent⸗ 

ſchaͤdigung zuficherte. Ich wuͤrde dann mein Intereffe 
"dabei finden ‚ ihre Anzahl zu verringern und ihre Vers 
mehrung zu verhäten: augenfcheinlich zum Hächtheil bed 
allgemeinen Reichthumes. — Auf basjenige, was mein 
Grund und Boden zufällig aufnimmt, 3. 3. einen Walls 
fiſch ober entwurzelte Bäume, babe ich alle Rechte des 
erften Befißnehmers. 


V: Befiß angränzenber Ländereien. 

‚Gewäffer, welche Ländereien ohne Eigenthuͤmer bes 
deckt Hatten, verlaffen . biefelben, Wen fol man das 
Eigenthumsrecht an diefen neuen Ländereien zufprechen? — 
Es giebt viele Gründe, fie den Eigenthuͤmern ber benach⸗ 
barten Ländereien zu geben: benn 1) fie allein Eönnen 
biefelben einnehmen, ohne jn frembed Eigenthum einzu= 
greifen; 2) fie allein Finnen irgenb eine Erwartung dar⸗ 
auf gebilbet haben; 3) ber zufällige Gewinn durch das 





. 
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Zurüdtreten ber. Gewaͤſſer ift nur eine Entfchädigung für 
ben zufälligen Berluft, den fie burch ihr Iebertrefen ers 
leiden Tönnen; 4) die Zufprechung der den, Wellen abge- 
nommenen Länder wird Andere zu Arbeiten aufmuntern, 
welche zu ähnlichen Erwerbungen führen koͤnnen. 

VI Berbefferungen am Eigenthume. 
- Der neue Werth, welcher bemfelben burch meine Ur- 
beit. erwachfen ift, und die Daraus hervorgehenbe größere 


Stärke der Anhänglichkeit an daffelbe ſteigern mein 
Recht darauf. 


VII. Mit redlichem Glauben — einge— 


bildeter Beſitz und Verbeſſerung. 
Aber wenn ich nun meine Arbeit auf eine einem 


Anderen gehörige Sache gewandt habe, z. B. Zeug ver: 


fertigt aus Wolle, -die einem Fremden gehört: wem von 


‚und beiden foll die bearbeitete Sache angehören ? — Wir 


muͤſſen das zur Frage vorliegende Verhaͤltniß naͤher be⸗ 
ſtimmen. Habe ich wider meinen redlichen Glauben die 
Sache: als die meinige behandelt, fo hieße ed ein Ver⸗ 
brechen belohnen, wenn man mir die bearbeitete Sache 
laſſen wollte. Habe ich dagegen mit redlichem Glauben 
gehandelt, ſo bleibt zu unterſuchen, welcher der beiden 
Werthe der groͤßere iſt: der urſpruͤngliche Werth der 
Sache oder der hinzugekommene der Arbeit? wie lange 
der erſte Beſitzer die Sache verloren hat, ſeit wann ich 
ſie beſeſſen? wem der Ort gehoͤrt, wo ſie im Augenblicke 


der Ruͤckfoderung ſich findet: mir, dem alten Bet ißer, 


oder einem Fremden? 
Gewöhnlich entfcheibet die Laune, und giebt, ohne 


 Räcficht auf bas Maß der Luſt⸗ und Unluſtempfindun⸗ 


gen, alles der einen Parthei, ohne ſich um die andere 


zu kuͤmmern. Dagegen das Princip des Nutzens, darauf 


8 
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hedacht, den unvermeiblichen Schaben weniaftens bis auf 
die möglich= Heinfle Größe zu verringern, die beiden In⸗ 
tereffen gegen einander abwägt, ein Mittel zu ihrer Vers 


einigung fucht, und die zu leiftenden Entfchäbigungen bee 
flimmt. Es wird die Sache demjenigen unter ben beiden . 


barauf Anfpruch Machenden zufprechen, welcher burch 
bie Zuruͤckweiſung feiner Anfprüche ben größten Verluſt 
erleiden würbe, unter ber Verpflichtung jedoch, bem Ans 
deren eine hinreichende Entfchädigung zu geben. 

- Eben fo ift auch ber Streit zu entfcheiben, wenn 
zwei, verfchiedenen Eigenthuͤmern angehörige Sachen (3.8 
Metalle, Fluͤſſigkeiten) fich mit einander verbunden oder 
vermifcht haben. 


VII. Auskundſchaftung von Minen in dem 
Grund und Boden eines Anderen. 


Wenn jemand in dem Grundſtuͤcke eines Anderen 


Minen verfolgen. zu: duͤrfen verlangt: fol man ed ihm 
zugeftehn? — Warum nicht? Ohne jenen würden bie 
in ber Erbe vergrabenen Reichthämer niemandem zu Gute 


kommen; durch ihn werben fie großen Werth erhalten, 


und in Umlauf gebracht, die Induſtrie beleben. Die 
Dberfläche, von welcher allein doch der Eigenthümer 
Nußen ziehn kann, bleibt dabei in demſelben Zuſtande, 
und wenn ihm alfo did nöthigen Kenntniffe, ober Mit⸗ 


tel, ober dad Zutrauen zu ber ‘Unternehmung fehlen, fo 


“daß er fie nicht felber ausführen will, fo wirb ihm burch 


jene Bewilligung Fein Verluſt, und alfo Fein Unrecht ges - 


fhehn. Aber auf alle Interefien aufmerkfam achtend, 
muß ihm das Gefeß einen mehr oder weniger beträcht- 
lichen Theil des Ertrages zufprechen. Denn wenn auch 
jetzt diefer Schaß in feinen Händen nichts war, fo ließ 
er ihm doch eine gewiſſe Erwartung, einft davon Vortheil 
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zu gchn ‚ und man darf ihm nicht ohne Eutſchadigung 
dieſe Ausſicht rauben. 
So ſind die Beſtimmungen der engliſchen Geſetze. 


Sie erlauben, unter gewiſſen Bedingungen, dem, welcher 


das Unternehmen wagen will, die in dem Felde eines 


Anderen entdeckte Metallader zu verfolgen. ot 


IX. Freie Fiſcherei in großen Gewaͤſſern. 

Die großen Seeen, bie großen Ströme, bie großen 
Meerbufen, und befonderd ber Deean, find nicht im Be⸗ 
. fiße ausſchließender Eigenthämer: man betrachtet fie ale 
niemandem, ober, richtiger gefprochen, ald Allen angehörig. 

In dem Deean die Sifcherei zu befchränten, ift Fein 
Grund vorhanden: die Vermehrung der meiften Fifchgat- 
tungen fcheint unerſchoͤpflich. Die Freigebigkeit der Nas 
tur übertrifft in diefer Hinficht alle Begriffe: die Eier 
eines einzigen Stodfifches hatte der unermädliche Leuwen⸗ 


hoeck auf mehr ald zehn Millionen gefchägt; und fo ift 


denn, was wir aus biefer ungeheuren Borrathöfammer 
von Lebensmitteln und aneignen und verzehren Eönnen, 


als gar nichts zu betrachten in Vergleich mit der durch 


stafürliche Urfachen herbeigeführten Vernichtung, welche 
wir doch nicht verhüten oder verringern koͤnnen. Auf 
hohem Meere richtet der Menfch mit allen feinen Rachen 
und Neßen Feine größere Verwuͤſtung an unter ben Bei 
neren Fifchgattungen, als die Wallfiſche. Yur Erhaltung 
ber Fifche in ben Fluͤſſen, Seeen, kleinen Meerbufen neh: 
men bie Gefeße wirffame und nothwendige Vorſichtsmaß⸗ 
regeln. 

Wo man keine Urfache zur Eiferfucht oder zu ber 
Befürchtung hat, daß der Quell bes Reichthums fich ver⸗ 
mindern werde: da muß man Jedem das Recht ber 
erften Beſitznehmung laffen und zu jeder Urt von Arbeit 


& 
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aufmuntern, welche den allgemeinen — au ver⸗ 
— geeignet iſt. 


X. zreie Jagd in eandſtrichen ohne Eigen— 
thuͤm er. 

Es verhaͤlt ſich eben ſo mit Landſtrichen, welche 
Niemandem angehoͤren, mit unangebauten Heiden und 
wilden Waͤldern. In den weitausgedehnten Laͤndern, wel⸗ 
che nicht im Verhaͤltniß ihres Umfanges bewohnt ſind, 
bilden dieſe oͤden Gegenden beträchtliche Raͤume, wo das 
Recht der Jagd unbefchränft ausgeubt werben kann. 
Der Menfch tritt da höchftens den fleifchfreffenden Thie⸗ 
ren in ben Weg; und die Jagd erweitert bie Grundlage 
für feinen Lebendunterhalt ‚ ohne irgend Be zu 
ſchaden. 

Dagegen in den gebildeten Staaten, wo der ader⸗ | 
bau große Fortfchritte gemacht hat, wo die Niemanbem 
angehörigen Landſtrecken nur einen hoͤchſt geringen Theil 
von benjenigen ausmachen, welche für Eigenthum erklärt 
find, giebt es viele Gründe gegen bad Recht der freien 
Jagd: 

1). Wo die Bevoͤlkerung zahlreich ift, kann Die Toͤd⸗ 
tung ber für bie Jagd geeigneten Thiere fehneller vor fich 

® 
gehn, als ihre Wiebererzeugung, und alfo, bei freier 
agb, die Verminderung bi zu völliger Vernichtung 
gehn. 

2) Die Jagd hat, obgleich fie weniger produktiv iſt, 
ald andere Arbeiten, unglüdllichermeife viel Anlockendes, 
indem fich das Spiel mit ber Befchwerbe, das Nichts- 
thun mit der Leibeshbung, und bie Ehre mit der Gefahr 
anf eine eigenthämliche Weife bei ihr verbinden. So ift 
zu fürchten, daß fie zu Diele anziehn und daß fo eine 
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Menge von Menſchen exiſtiren werden, welche auf den 
bloßen Lebensunterhalt beſchraͤnkt ſind. 

3) Da die Jagd an befondere Jahreszeiten gefnüpft 
ift, fo werben ſich Zwifchenräume finden, in welchen ber 
Jaͤger unthätig fein muß. Dann aber wird er nur fchwer 
von einem berumirrenden zu einen fißenden Leben, von 
ber Unabhängigkeit zur Gebundenheit. und von der Ge⸗ 
woͤhnung an Nichtöthun zur Gemöhnung an Arbeit hbers 
gehn. Dieſes Nichtsthun und das daran gefnäpfte Elend 
aber werben ihn leicht zu Verbrechen verleiten. 

4) Die. AUushbung dieſer Beichäftigung felbft führt 


leicht zu Streitigkeiten, Proceflen, Verfolgungen zc., in⸗ 


bem fie mit einer Urt von Reidenfchaft getrieben zu wer⸗ 
ben pflegt, welche fich durch Keine Heden oder Gräben, 
burch- Feine Verbote und Strafen von ber Weberfchreitung 
. fremder Gränzen abhalten läßt, in die verfolgtes Wild 
geflohen iſt. So bebürfte man, wenn man bie Jagd auf 
den Landſtraßen erlauben wollte. eines Heered von Wäch- 
tern, um dieſe Webertretungen zu verhüten. 

5) Befchränfte nian das Sagdrecht fo eng, fo be 


duͤrfte man für das Civil- und Criminalgefeßbuch eine ” 


Menge von Beflimmungen, um bie Gränzen feiner Aus« 
uͤbung genau feſtzuſtellen und ihre Uebertretungen zu bes 
. firafen. Diefe Vergielfältigung der Geſetze aber ift fchon 
‚ein Uebel, indem man diefelben nicht vervielfältigen kann, 
ohne fie zu ſchwaͤchen. Aber noch mehr, die Strenge, 
weiche nöthig wäre, fo Leicht eintretende und anlockende 
Vergehungen zu verhäten, wuͤrde den Reichen in den Aus 
gen des Armen in einem gehaͤſſigen Kichte erfcheinen laſ⸗ 
fen, und in eine Art von Kriegszuftand verfeßen mit m 
nen duͤrftigen Nachbarn. 


Dagegen: ‚ wenn das Verbotsgeſetz einmal bekannt ; 


if, Feine darauf gerichtefe Erwartung mehr fich bilden 
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wird. Man wird nach Mebhähnern eben fo wenig vers 

. langen, .ald nach Hofhühnern, und felbft in den Augen 

der Menge die Wilddieberei von anderen Diebereien nicht 

mehr unterfchieben fein. 

Es ift wahr, daß bis jetzt die Anſichten bed gemei⸗ 
nen Volkes für bie freie Jagd find. Aber nur, wo bie 
Anſichten des Volkes fehr feft begründet find, duͤrfen die 
Gefee ihnen nachgeben; bier aber bärfen fie hoffen, 
durch Hare Nachweiſung der Nothmwendigkeit dieſes Ver⸗ 
botes fuͤr den Frieden und die Sicherheit, durch Hin⸗ 
weiſung auf das wenig Eintraͤgliche dieſer Beſchaͤftigung 
und bad Elend, mit welchem dieſelbe eben deshalb den‘ 
Jaͤger und feine Familie bedroht, in Eurzer Zeit ben 
Volksanſichten eine neue Richtung zu geben. 





Zweites Cagitel 
Erwerbung durh Einwilligung. | 

Es kann gefchehn, daß, nachdem man eine Sache 
mit gältigem Rechtsgrunde befeflen hat, man fich berfels 
ben entäußern und ihren Genuß einem Anberen überlafs 
fen will, Soll nun das Gefeß dies beftätigen? Ohne 
Zweifel? denn alle Gründe, welche für den alten Eigen⸗ 
thümer fprachen, find nun nicht mehr auf feiner Seite, 
fondern fprechen zu Gunften des neuen. Weberdied muß 
ber vorige Eigenthuͤmer irgend einen Beweggrund gehabt 
haben, fein Eigenthum wegzugeben; wer aber von Bes 
weggruͤnden fpricht, fpricht von Luſt oder etwas Gleich: 
geltendem: yon Freuden der Freundfchaft ober bed Wohl . 
voollend, wenn er die Sache für nichts weggiebtz; von 
Freude Aber den Erwerb, wenn er baraus ein Tauſch⸗ 
mittel macht; von Freube Aber bie Sicherheit, wenn er 
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Schabe treffen? Warum foll in.biefem er nielmehe. ben 
geringeren Werth aus eigenem Antriebe enthecken, als der 
Käufer ihn daruͤber ausfragen?. Und wenn dies im man⸗ 
chen Fällen verlangt werden muß, ‚welche ſind dieſe? — 
Aber dieſe Verhaͤltniſſe ſind zu zuſammengeſetzt,und er⸗ 
fodern für ihre Entſcheidung des Eingehens ing viele 
Beſonderheiten, als daß wir fie hier: in Betrucht ziehn 
fönnten. > 
2) Betrug Diefeg Verhaͤltniß iſt vief dinfacher, 
ald. dad. vorige. Man barf nie eine Erwerbung durch 
Betrug zugeben, wo man fie irgend ‚hindern Eanns- fie iſt 
ein Vergehen, welches dem Diebſtahl nahe kemmt. Ei⸗ 
nen Handel diefer Urt beftätigem, -bieße ein Vergehen bo⸗ 
lohnen. Ueberdies wärbe auch ‚hier, wie. im voxigen Kalle, 
‚ das Uebel für ben Käufer größer fein, als das Gute, 
welches dem Verkäufer erwächf’t; und von ‚allen Seiten 
alſo ift. Die Ungültigfeit des Tauſches wohl. Angründeh. .-- , 
3) Eben fo verhält es ſich mit den ungehärigen 
Zwange. Zwar iſt es nicht zu leugnen, baf der Mer 
luft des Käufers für ihn ein. Vortheil war. in Vexgirich 
mit dem ins Falle der Weigerung .angebrohten Uebeld abarı 
weber biefer Vortheil, noch ber, des MWerbrechend;, Im; 
dem aus ben DBerbrechen herborgehenben ‚Mabel- dad: 
Gleichgewicht Halten. yo 
4) Ganz auf diefelbe Weife bei der Wexfährung 
Sch verftehe darunter die Beflechung zu einem. Dienfe, 
"welcher in einem Verbrechen beſteht, wie wenn jemand: 
einem Anderen Geld giebt, um ihn zu einem falſchen 
Zeugnifle- zu bewegen. Wir haben hier allerdings zwei 
Bortheile, den des Verführten und ben bes Werführersz. 
beide aber find auf Feine Weife dem an bad Verbrechen 
geknuͤpften Uebel gleich zu fchäten. : 
Ich bemerke im Vorbeigehn, daß in den drei letzten 
Faͤllen 
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Fällen das Geſetz fich nicht begnügen darf, den Akt für 
nichtig zu erflären; fondern ihm durch Strafen ein flär- 
keres Gegengewicht geben muß. | 

5) Irrige Vorausſetzung gefetlicher Ver: 
pflichtung. Es hat jemand einem Menfchen fein Pferd 
außliefern laffen, in der Meinung, daß fein Verwalter 
ed bemfelben verkauft habe, dies aber hat nicht Statt 
‚ gefunden; oder in dem Glauben, daß er von der Regie⸗ 
sung bevollmächtigt fe, für den. Gebrauch des Staates 
fich daffelbe abtreten zu laffen, diefer Menfch aber hatte 
keinen Auftrag der Urt: kurz, man bat geglaubt, in Folge 
gefeglicher Verpflichtung etwas weggeben zu muͤſſen, und 
biefe beftand nicht. Offenbar fällt diefes Verhältnig niit 
bem des ungehörigen Zwanges zufammen; und der Kauf 

muß. alfo eben fo nichtig fein. ° 

" 6) Irrige Schätung des Werthed. Wenn ich, 
indem ich mich einer Sache entäußere, eined Umſtandes 
unkundig bin, der ihren Werth vermehrt, fo werbe ich 
den Schmerz des Berluftes empfinden, wenn ich meines 
Irrthums inne werbe. Uber ift Died mohl ein angenef- 
fener Grund für bie Ungältigkeit des Altes? — Don ber 
einen Seite, läßt man dieſen Grund ohne Einfchränfung 
zu, fo laͤuft man Gefahr, von Handelsgeſchaͤften über- 
haupt abzufchreden: denn wo wäre noch Sicherheit für 
meine Erwerbungen, wenn ber vorige Eigenthämer ben 
Handel aufheben koͤnnte, rein dadurch, daß er ſagte, er 
babe nicht gewußt, was er gethan habe. Bon der an= 
deren Seite aber würde ein fehr lebhafter Schmerz ent- 
fin, wenn man, nachdem man einen Diamanten für 
ein Stil Kryſtall verfauft, Fein Mittel hätte, diefen 
Verkauf rüdgängig zu machen. — Um beiden Partheien 
gleiche Billigfeit zufommen zu laffen, muß man die Ver⸗ 
ſchiedenheiten der Umſtaͤnde und der Dinge in Betracht ziehn. 
Eivil: und Criminal Sefeugebung. 
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Man muß vor Allem prüfen, ob die Unkunde des Ver⸗ 
kaͤufers nicht aus Rachlaͤſſigkeit hervorgegangen iſt, und 
ſelbſt wenn man, wo die Verhaͤltniſſe dies fodern, den 
Handel umſtoßt, für die. Sicherheit desjenigen Erwerbers 
ſorgen, deſſen Intereffe feine Beſtaͤtigung fodern wuͤrde. 

Indeß wäre es freilich auch moͤglich, daß eine won 
allen diefen Fehlern freie Uebereinkunft dennoch in ihren 
Folgen fich nachtheilig zeigte. Es Hat jemand ein Pferd 
nur für eine Reiſe gefauft, und bisfe Meife wird :verhin- 
bert; er war bereit zur Wbreife, aber bad Pferd wirb 
krank und flirbt; er reif’t, aber das Pferd wirft: ihn ab, 
und er bricht das Bein; die Laune, bie ed ihm hatte kau⸗ 
fen laſſen, verfliegt, und er muß es mit Schaben wieder 
verlaufen — dergleichen Faͤllo, wo die gekaufte Sache, 
ben Käufer oder einem Anberen,. unnuͤtz, oder. fäflig, 
oder gar fehäblich wird, laffen fich ins Unendliche ver: 
vielfältigen. Sind nun dieſe nicht Ausnahmen von ben 
Satze, daß jede Entäußerung Vortheil bringe?: Sinh fie 
nicht, eben fo wie bie anderen, gültige Rechtégruͤnde, 
den Kauf wieber aufzuheben ? 3 man 

Keineäwegd. Denn alle diefe ungänftige: Wönfälle 
find nur zufällig Binzugefommen, und als ganz auftehälb 
bed Handels liegend zu betrachten. Der bei. Weitem ige 
wöhnlichere Fall ift der, daß die Sache ihrem Werche 
nach gebraucht werben Fann; und der Vortheil der vor: 
theilhaften Tauſchakte, im Ganzen betrachtet, uͤbertrifft 
den Nachtheil der ungünftigen, im Ganzen betrachtek, Bei 
Weitem. Sehr thöricht wäre es alfo, wenn man um 
zufälliger Umflände willen Gefchäfte diefer Art fhrı nieliig 
erklären wollte: niemand wärbe bann Eaufen, nitmahb 
verfaufen wollen, da ja folche Umſtaͤnde uͤberall hiezu⸗ 
fommen können, ohne daß man im Stande. — * 
vorherzuſchn oder zu verhuͤten. 
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7) Es giebt Faͤlle, mo der Geſetzgeber fihon Im 
Voraus gewiſſe Berträge unterſagt, indem ur das aus 
ihnen hervorgehende Uebel vorausſieht. So nimmt man 
in manchen Laͤndern ben Verſchwendern bie Verwaltung 
ihre& Vermögens, d. h. man erklärt alle Käufe für un⸗ 
galtig, bie mit ihnen ‚gefchleffen werben. ber man 
macht! bie . Gefahr vorher bekannt; und fo kann ſich mies 
mand. ber ihm gefchehenes Unrecht befchneren. 

Dieſe Unterfagung findet fich überall für bie beiben 
einander ſehr ähnlichen Berhältniffe der Kindheit und der 
Geiſteskrankheit. Ich nenne diefelben fehr Ähnlich: denn 
was das Rind für eine gewiſſe Zeit ift, die man zienmlich 
gut beſtimmen Bann, vbgleich die Begränzung immer in 
gereiffem. Srade willkuͤhrlich fein möchte, das iſt der Gei⸗ 
fiegtrante für ‚eine unbefiimmbare Zeit ober für immer. 
Die Orieade find die gleichen, wie im vorigen Falle: bie 
Unmuͤndigen und bie. Geiſteskranken finb vermöge ihres 
BZuſtaudes Unwiſſende, Unbefonnene oder Verſchwender. 
‚17 Ddch ſteht man leicht, daß bie Unterſahung in allen 
biefen drei Fällen nur auf Dinge von einer gewiſſen 
Michkigksit ſich erſtrecken kann. Auf Die Beinen Gegen- 

Kaͤnden destaͤglichen Verbrauches fie anwenden zu wollen, 
-bießeiibie' unter biefe brei Klaſſen Gehoͤrigen yunr Hungerr 
AIDOR VO DAUENBG: 

8) Das Gefeß verbietet auch Kaufakte in Hinſicht 
— einen ‚ bie Daraus waheſcheinlich entſpringen 
Bnkuns: 

1 ch beſche einen Landſtrich, der an den Graͤnzen des 

Signatrsliegt; yon einer benachbarten Macht an ſich ges 

drucht, Eönnte er der Heerd feinblicher Intriguen werben, 

one meinem Vaterlande gefährliche Räftungen beghͤnſti⸗ 

den: Mag ich nun an biefe Folge benten ober nicht: 

die Gefeße muͤſſen daran denken in Hinficht auf bad Wohl 
92 
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des Staated, und bad Uebel verhäten, inbem fie im Bor: 
aus Kanfalten dieſer Art das Siegel ihres — ver⸗ 
weigern *), ‚ 
- Eben dahin gehört dad Werbot des Verkaufes von 
Arzneimitteln, ivelche ald Gifte angewandt werben: th: 
nen, fo mie von mörbderifchen Waffen, wie Stilette, bie 
man in Italien fo oft in ben gemöhnlichften Streitigfei- 
ten gebraucht fieht. Auch muß man auf bafjelbe (gut 
ober fchlecht begrändgte) Motiv alle Verbote der Einfuhr 
oder bed Verkaufe gewiffer Waaren N 


Bon den, Hinberniffen, bie man ber Entäuße- 
rung von liegenden Gränden entgegenftellt, 


Iſt die Freiheit einer Sache fich zu entäußern vors 
theilhaft: fo müffen die Anordnungen, welche bie Tendenz 
haben fie aufzuheben, im Allgemeinen verberblich fein. 

Nur bei unbeweglichen Dingen bat man fich, theild 
burch Subſtitutionen, theild durch unverdäußerikhe Stif⸗ 
tungen, biefer Inkonſequenz ſchuldig gemacht; und dach 
giebt es, außer den allgemeinen Gründen, noch beſondere 
für die Freiheit, Grundſtuͤcke zu veräußern: 

1) Wer ein Grundftäd 108 zu werden ſucht, zeigt 
hiedurch genuͤgend, daß es zu feinen Verhältniffen nicht 
paſſe, daffelbe zu behalten: er kann oder will ar zu 





’) Die 5 Staaten haben, visit ohne daran zu den⸗ 
ten, biefer Gefahr entgegengewirft durch ein Geſetz, welches allen 
Fremden die Erwerbung von Grund und Boden unterfagt. Hierin 
aber ift man zu weit gegangen: dad Verbot braucht fih, ſeinem 
Grunde nad, nicht über den beſonderen, von mir erwähnten Fall 
zu erfireden. Der Fremde, welcher liegende Gruͤnde in mesinem 
Lande Faufen will, giebt dieſem hiedurch eine unzweidentigf Prabe 
ſeiner Zuneigung und die ſicherſte Gewaͤhr ſeines Wohlverhaltens. 
Der Staat kann dabei nur gewinnen, ſelbſt in rein finanzieller Ba 

ziehung betrachtet. 
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ſeiner Berbefferung verwenden; 3 ft fogar tann er es nicht 
vermeiden, feinen Ehnftigen Werth zu verringern, um 
einem gegenwärtigen Bebärfniffe zw. genuͤgen. Dagegen, 
wer zu erwerben fucht, gewiß nicht die Abficht feinen 
Werth, verringern, ja die Wahrfcheinlichkeit für fich 
bat, daß er denfelben zu vermehren fich vorfeßen werde. 

Gs ift wahr, baffelbe Kapital, welches auf die Ver: 
befferung dieſes Grundſtuͤckes verwandt werden würde, 
kann. auf gleiche Weife im Handel verwandt werben; abem 
wenn auch der Vortheil biefer beiden Verwendungen für 
den Einzelnen gleich fein kann, fo ift er ed doch keines⸗ 
wegs für ben Staat. Das im Aderbau angelegte Ver⸗ 
mögen ft mehr bleibend, das im Handel angelegte fluͤch⸗ 
tiger , dad erflexe ift unbeweglich, bad zweite kann nad) 
Grfallen des Eigenthümerd an einen anderen Drt verfegt 
werben. : 

+2) Indem man eine —— Sache zum Un⸗ 
— giebt, kann man fich ein produktives Kapital 
verschaffen. So Fann ein Theil vom Werthe eined Land» 
gutos hir die Verbeſſerung eined anberen verwandt wer⸗ 
den, dem fie derohne nicht hätte zu Theil werben koͤnnen. 
Die Entäußerung eines Grunbftädes verhindern, beißt ' 
alſo das probuftive Kapital faft bis zum Betrage feined 
Berkaufswerthes verringern: denn foll eine ‚Sache zum 
Unterpfande dienen, fo muß Ne: auch veräußert Br 
koͤnnen. 

Es iſt wahr, daß es ſich hier nur um elwas Gelie⸗ 
henes handelt: es wird kein neues Kapital geſchaffen durch 
dieſes Geſchaͤftsverhaͤltniß: denn daſſelbe Kapital hätte ja 
in: den Händen, wo es fich befand, eine, nicht weniger 
näßliche Beftimmung erhalten koͤnnen. Aber je mehr Ges 
Vegenheiten vorhanden find, Kapitallen anzulegen, um 
befto mehr wirb auch von den leßteren ind Land fommen; 
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anb was aus ber Fremde gebracht wird, bildet eine reine 
Vermehrung des Kapitals der Inwohnenden. 

Trotz dieſes Widerſpruches von Seiten der Grund⸗ 
ſaͤtze einer geſunden Nationaloͤkonomie, beſtehn' dieſe Be— 
hinderungen der Entaͤußerung faſt uͤberall. Es iſt wahr, 
daß ſie allmaͤlig ſich verringert haben in dem Maße, als 
Die Regierungen die Intereſſen bed Ackerbaues uͤnd bes 
Handels befler eingefehn haben; aber noch immer wirfen 
brei Urfachen zu ihrer Aufrechterhaltung. 

Zuerft der Wunſch, die Verſchwendung zu Bindern. 
Aber um dieſem Uebel entgegenzuarbeiten, iſt es nicht 
nöthig, den Verkauf von Grundſtuͤcken zu verbiefen; es 
genuͤgt, ihren Werth zu ſchuͤtzen, Indem man fie nicht 
der Verwendung Einzelner überlägt. Mit Einem Worte, 
das angemeffenfte Mittel gegen dieſen Nachtheil ift bie : 
Unterfagung der freien Verwaltung bed Vermögens. 

Die zweite Urfache ift der Kamilienftolz, verbunden 
mit der angenehmen Täufchung, welche uns das Fünftige 
Leben der von uns Abſtammenden ald eine Verlängerung 
unfere8 eigenen darſtellt. Ihnen dem Werthe nach dus 
gleiche Vermögen zu hinterlaffen, genuͤgt noch nfcht ber 
Einbildungskraft; man muß ihhen dieſelben Guͤter, dir⸗ 
ſelben Haͤuſer zuſichern. Diefes Nichtunterbrochenſein des 
Beſitzes erſcheint als ein Nichtunterbrochenſein des Ge⸗ 
nuſſes, und gewährt eine mächtige Stuͤtze für ein zu Chi⸗ 
mären neigendes Gefühl. | 

Der dritte Grund ift bie Liebe zu Machtaͤußerungen, 
bie Luft, auch nach feinem Tode noch zu. herrfcheti, "Der 
vorige Beweggrund feßt eine Nachkommenfchaft voraus, 
biefer letztere nicht; und fo muß man denn hierauf bie 
Stiftungen zuräcführen, welche einen wohl oder 'fchlecht 
verflandenen Nutzen zum Zwecke Haben, fo wie die; wel⸗ 
che nur auf launenhaften Grillen beruhn. 
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Beſteht die Stiftung rein in der Vertheilung von 
Wohlthaten, ohue daß irgend eine Bedingung auferlegt, 
irgend zin Dienſt verlangt wuͤrde, fo ſcheint fie tadellos; 
und ihre Fortfuͤhrung kann auf keine Weiſe ein Uebel begruͤn⸗ 
den, ‚Eine Ausnahme machen die, Stiftungen von Almo⸗ 
fen, welche ohne Auswahl ertheilt werben, unb daher 
leicht. Bettelei und Faulheit befolden. Die beften unter 
diefen milbthätigen Anftalten find bie für Arme von ei⸗ 
nem fchon etwas höheren Stande; welche, diefen Ungluͤck⸗ 
lichen eine reichlichere Unterſtuͤtzung darbieten, als ihnen 
die allgemeine Vertheilung hätte geflatten können. 

Was die MWohlthaten betrifft, welche nur unter ber 
Bebingung, daß man gewiffe Pflichten erfülle, zugeſtan⸗ 
den werden, wie bie ber Collegien, ber Klöfter, der Kir⸗ 
chen: fo ift ihre Tendenz nüßlich, ſchaͤdlich, oder Feines 
von beiden, nach Maßgabe der Natur ber gefoberten 
Pflichten. 

- Einer befonderen Bemerkung. ift ed werth, daß im 
Allgemeinen den Stiftungen, den Privatgeſetzen, welche 
ein Ejnzelner giebt unter der Erlaubniß des Regierenden, 
mehr Achtung zu Theil geworden iſt, als den Staatsge⸗ 
ſetzen, welche unmittelbar von den Regierenden ſelber 
ſtammten. Wenn ein Geſetzgeber ſeinem Nachfolger hat 
die Haͤnde binden wollen, ſo iſt dies als eine inkonſe⸗ 
quente oder nichtige Anmaßung getadelt worden; dagegen 
in den beſchraͤnkteſten Verhaͤltniſſen lebende Privatleute 
dies Vorrecht ſich angemaßt haben, ohne dag man ges 
wagt hätte, dafielbe zu verlegen. 

..« Auf den erſten Unblid kann es fcheinen, ald müßten 
bie ‚von Eorporationen, wie Klöfter uab Kirchen, verwal- 
‚teten Grundſtuͤcke an Werth fich verringern. Gleichguͤl⸗ 
tig. gegen die Nachfolger, welche ihm nicht burch das 
Blut verbunden find, werbe jeber vorübergehende Cigen- 
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thuͤmer, fo viel er koͤnne, bie ihm zum Lebensunterhalte 
angemwiefene. Beſitzung erfchöpfen, und ihrs Unterhaltung 
vernachläffigen, vorzüglich im Alter, Wllerdings-Fann dies 
zuweilen vorfallen; doch muß wau ben religiäfen Geſell⸗ 
ſchaften nicht Unrecht thun. Sie haben fich- öfter durch 
eine gute Verwaltung ausgezeichnet, als durch cine 
fohlechte. Entflammt ihre Lage Begierde und Hahſucht, 
fo drängt fie auch Stolz und Verſchwendung zuruͤck; und 
wenn fie manches zum Egoismus verleiten kann, ſo wird 
auch "manches diefem entgegenwirken durch bad, was man 
Corporationsgeiſt nennt. . 

Wir brauchen hier nicht das Staatseigenthum in 
Betracht zu ziehn, das heißt, die Gegenſtaͤnde, deren 
Gebrauch allgemein iſt, wie Wege, Kirchen, Maͤrkte. 
Sollen ſie ihren Zweck erfuͤllen, ſo muͤſſen ſie auf unbe⸗ 
flinnıte Zeit. geſtiftet ſein, ſo daß den Veraͤnderungen, 
welche die mar erfodern koͤnnen, nichts in bem a 
tritf. 


Ye 
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Drittes Capitel. | 
Erwerbung burd TEN 


. Auf welche Weiſe wird nach dem ode eines Mens 
ſchen das Eigenthumsrecht Aber feine Güter am med 
maͤßigſten angeorbnet ? 

Bei den Erbfolgegefeßen muß ber Geſetzgeber drei 
Zwecke im Auge haben: 1) für den Lebensunterhalt &e8 
aufwachfenden Gefchlechtes zu forgen, 2) die Unluft.ber 
getäufchten Erwartung zu verhäten, 3) auf bie re 
machung der. Bermögendumftände hinzuarbeiten. 

Der Menſch ift Fein einfam lebendes Weſen. We⸗ 
nige Ausnahmen abgerschnet, hat jeder Menfch cinen 
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mehr “bder' weniger ausgedehnten Kreis won "Gefährten, 
welshe iin. durch die" Babe der Blutsverwandtſchaft ober 
einer Heirath, durch Freundfchaft oder Durch Dienſte ver- 
bunden find, und mit ihm in Mirklichleit den Genug 
derjenigen Güter fheilen, welche burch bad Recht Ihm 
ausſchlicßlich angehören. Sein Vermögen ift gewöhnlich 
für mehrere unter ihnen die einzige Grundlage ihres Les 
"bendunferhaltes. Um aber den Ungluͤcksfaͤllen vorzubeu⸗ 
gen, deren Opfer fie werden würben, wenn ber Tod, ber 
ſie ihres Freundes beraubt, fie auch ber Unterſtuͤtzung 
beraubte, die fie aus feinem Vermoͤgen ziehn: muß man 
wiſſen, 'welche Perſonen es find, die Davon einen Nies 
branch zu haben gewohnt find, und in welchen Verhaͤlt⸗ 
niffe fie Daran Theil haben. Da died nun Thatfachen 
find; welche durch direkte Beweiſe feftzuftellen unmdg- 
lich fen würbe, wenn man fich nicht in verwirrende Pro⸗ 
ceburen und Etreitigkeiten ohne Ende einlaffen wollte, fo 
hat man fih an gemwiffe allgemeine Boraugfet- 
zungen halten müffen: die einzige Grundlage, auf wel⸗ 
che man bie Entfcheidung bauen faın. Die zur Gewohn⸗ 
heit gewordene Theilnahme jedes Weberlebenben an ben 
Beſitzungen des Geſtorbenen muß nach dem Grade der 
| Zuneigung votandgefeßt werben, welche zwifchen ihnen 
has :btfiehn muͤſſen; und diefer Grab ber Zuneigung nach 
Dir Mähe der Verwandtfchaft. | 

Müre dDiefe Nähe der Verwandtſchaft die einzige 
Ruͤckſicht, welche man zu nehmen hätte, fo würden bie 
Geſetze für die Erbfolge fehr einfach fein. Den erſten 
Gtad,tim Verhaͤltniß zu und, nehmen alle Diejenigen ein, 
wilche / und ohne irgend eine Zwiſchenperſon verbunden 
find: die Frau, der Vater, Die Mutter und die Kinder. 
Dar zweiten Grab, die, deren Verbindung mit und Auf 
einer einzigen Zwifchenperfon, ober auf einem einzigen 
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dazwiſchen ſtehenden Paare von Perſonen beruht: Die 
Großaͤltern, bie Bruͤder und Schweſtern, und. bie;Enfel, 
Im dritten Grade ſtehn alle, deren Verbiadung brei 
Zwiſchengeſchlechter vorausſetzt: die Uraͤltern, die Uren⸗ 
kel, die Oheime und Tanten, die Neffen und Niecen. 


Dieſe Anordnung aber, wenn ſie auch von Seiten 
der Einfachheit und Regelmaͤßigkeit die hoͤchſt⸗moͤgliche 
Vollkommenheit hätte, würbe doch dem Zwecke des Staa= 
tes und den moralifchen Zwecken nicht entfprechen; auch 
nicht dem Grabe der Zuneigung, von welchen 'fie ein 
wahrfcheinliche Zeugniß ablegen ſollte. Auch würde fie- 
nicht dem hauptfächlichfien Zwecke genügen, inbem fie 
für die Beduͤrfniſſe der anwachſenden Gefchlechter forgte. 
Mir verlaffen alfo dieſe gemealogifche Anordnung, um 
eine auf dad Princip des Nutzens begründete anzu= 
nehmen, welche darin befteht, bag man beftändig ber 
abfteigenven Kinie, wie lang fie auch fel, den 
Vorzug vor der auffleigenden und Siltenli- 

nie gebe (vergl. ©. 348, Urt. V.). 


Deffenungeachtet kann ed freilich oft gefchehn;, daß 
die Vorausſetzungen der Zuneigung oder des Vidiaſhaiff es, 
auf deren Grundlage dieſe Regeln gebaut ſind, in der 
Praxis ſich als falſch zeigen, und daß, bemzufolge, bie 
Regeln felber von ihrem Zwecke fich entfernen. Aber 
bie Sreiheit zu tefliren bietet, wie wir fehn werben R ein 
wirffames Mittel gegen bie Unvollkommenheit bed allge: 
meinen Gefeßed bar. 


Dies find die allgemeinen Grunbfäße; mod ‚baren 
Anwendung im Befonberen betrifft, wo zwiſchen einer 
Menge von Konkurrenten zu entfcheiden ift, fo ndge..uns 
ein Döufterentwurf eines Gefsbes eine Menge von Aus⸗ 
eitanberfeßungen erfparen. 
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Ur J. gwiſchen ven Geſchlechtern wird kein Un⸗ 
terſchled gemacht: was In Hinſtcht des einen geſagt wird, 
gilt auch vom anderen; ber Antheil des einen muß ſtets 
dem: des anderen gleich ſein. 

Der Grutid bievon iſt das an die Gleichheit gefnäpfte 
Gute. Sollte ein Unterfchied gemacht werden, fo müßte 
es zu Gunſten des ſchwaͤcheren Gefchlechtes gefchehn: zu 
Qunften ber Frauen, welche mehr Bebürfniffe haben, aber 
- weniger Mittel zu erwerben und, was fie haben, geltend 
zu machen. Im Gegenſatze hiemit finden wir alle Bor: 
echte auf Seiten des flärkeren Gefchlechtes. Weshalb? — 
Weil das flärkere Gefchlecht die Gefeße gemacht hat. 

Art, II. Nach dem Tode bes Gatten behält bie 
Wittwe ‚die Hälfte der gemeinfchaftlichen Güter: außer 
wenn es durch ben Heirathövertrag anders angeordnet wird. 

Ars. III. Die andere Hälfte wird unter den Kin⸗ 
bern zu gleichen Theilen vertheilt. 

. Die Gründe find: 1) Gfeichheit ber Zuneigung von 
Seiten des Vaters. 2) Gleichheit des Mitbeſitzes von 
Seiten. der Kinder. 3) Gleichheit der Bebhrfniffe. 4) 
Gleichheit alfer denkbaren Gründe von der einen und der 
anberen Seite. Die Verſchiedenheiten des Alters, bes 
Temperamented, der Talente, ber Kraft: 2c. Eönnen freie 
lich in Hinficht des Bebürfniffes einige Verfchiedenheiten 
herborbringen; den Gefeßen: aber ift ed nicht möglich, 
biefelben zu würdigen. Dem Vater kommt ed zu, hiefuͤr 
zn forgen, vermittelft feines Rechtes zu fefliren. | 

Art. IV. Hat ein Kind, welches vor dem Vater 
geſtoörben iſt, Kinder hintetlaſſen, fo wirb fein Antheit 
tirter dieſe in gleichen heilen vertheilt, und fo in Hin 
ſicht aller Deſcendenten. 

»Die Bertheilung nach Stämmen wird bier der nach 
Köpfen vorgezogen, aus zwei Gruͤnden: 
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1): Am die Unluft getäufchter Erwartung ‘zu verhü- 
ten. Daß ber Antheil bes Älteren unter Geſchwiſtern 
durch die Geburt jedes jüngeren verringert wird, ift ein 
natürlicher Erfolg, nach welchem bie in jenem erzeugte 
Erwartung fich bat bilden müflen. Im Allgemeinen. mın 
wird, wenn eines der Kinder fein produktives Vermoͤgen 
in Tätigkeit treten zu laflen anfängt, das des Vaters 
beinahe zu Ende fein. Zu Diefer Zeit alfo können bie Rin- 
der glauben, zur aͤußerſten Gränze gelangt zu fein in der 
Perringerung ded einem jeden ‚zulommenben Antheils. 
Sollte -aber jeder Enkel: oder Enkelinn eine gleiche Vers 
minberung bervorbringen, wie jeder Sohn oder Tochter, fo 
würde die Verminderung Feine Gränzen haben, ‚und, feine 
. Größe des Vermoͤgens beflimmt werben tbnnen, auf — 
man ſeinen Lebensplan einrichten koͤnnte. 

2) Die Enkel haben zur unmittelbaren Huͤlftquelle 
bad Vermögen ihres verftorbenen Baterd; Ihre gemein⸗ 
fchaftliche Thätigkeit, wie fie durch Gewohnheit: ich, ges 
bildet, Hat. fich, von ihrem Großvater getrennt, über: 
wiegend,. wenn nicht fogar ausfchlieglich, auf der Grund⸗ 
lage der väterlichen Sinduftrie entwideln muͤſſen. Dazu 
fommt, daß fie in dem Vermögen ihrer Mutter und, ber 
ren Verwandten eine Huͤlfsquelle befißen, an welcher bie 
anderen Kinder ihres Großvaters Feinen heil haben, . 

Art. V. Stirbt jemand ohne Defcendenten, ſo geht 
fein Bermögen auf Bater und Mutter gemeinfchaftlich.iber; 

Warum erhalten die Defcendenten den Vorzug vor 
den Uebrigen? 1) Wegen des höheren Grades von Zu⸗ 
neigung. Jede andere Unorbnung würde dem Waterherr 
zen zumider fein. Wir lieben mehr, die von ung abhan- 
gen, als bie, von welchen wir abhangen. Es iſt füßer, 
zu regieren, als zu gehorchen. 2) Wegen des Höhrren 
Graded von Bebhrfniß. Es iſt gewiß, daß unfere Kin⸗ 
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der nicht: ohne und ober jemanden, ‚ber unferen Plaß 
einnimmt, "Ihr Leben erkalten Können; dagegen es wahr- 
ſcheinlich ift, daß unfere Väter ohne und’ ihr Reben ers 
halten — weil ſie ja vor uns ihr keben ae 
ni 

Wdrum foll bie Erbſchaft eher auf Voter und Mut⸗ 
"ter ie auf Bräter und Schweftern übergehn? 1) Die 
unmittelbare Verwandtſchaft läßt eine höhere Zuneigung 
. vorauöfeken. - 2) Es ift Died eine Belohnung flr die uns 
erwieſenen Dienfle, oder vielmehr eine Entfchddigung für 
bie Muͤhen und Koſten der Erziehung. Ihnen verdanken 
wir alles; und mo alfo.nicht bie höheren Nechtsanfprüche 
unferet: Kinder fich entgegenftellen, find wir ihnen Ent⸗ 
ſchaͤdigungen fchuldig, auf welche ein Bruder Feine Ans 
fprüche machen kann. 

Art. VI. Iſt einer von beiden Meltern geflorben R 
fo geht der Untheil befjelben auf feine Defcendenten über, 
gem; nach den früher bezeichneten Verhaͤltniſſen. 

: » Sn armen Familien, welche Beinen anderen Beſitz, 
als wie zur Wirthfchaft gehörigen Gegenſtaͤnde Haben, ift 
esu beſſer, daß alles ungetheilt auf den Weberlebenben, 
Bater vder Mutter, übergehe, mit der Verpflichtung, daß 
fir‘ für. den Unterhalt ber Kinder forgen. Die Unkoſten 
des Verkaufes und bie Zerfplitterung der Effekten würden 
den’ Ueberlebenden zu Grunde richten, während bie Theile, 
zw Ten um als Kapitale zu dienen, bald verbraucht 
werden wuͤrden. 

= Bert. VII. Fehlen folche Defcendenten, fo geht bad 
Vermoͤgen ganz auf den Weberlebenden Aber. 

‚unlgrt, VIII. Sind beide todt, ſo wirb das Vermoͤ⸗ 
gan auf die bezeichnete Weiſe unter ihre Defcendenten 
vertbeilt. 

Art. IX. Sn der Urt jedoch, daß der Antheil bee 


_ 352 — 


lichen Geſchlechtes übergeben: yuker. derſelben —R 
kung wie im vorigen Artikel. 

Art. XV. Die bei bem Mangel natsılichen Erben 
dem Fiſkus anheimfallende Erbſchaft werde rg 
verfteigert. 

Die Regierung ift unfähig, von EN Stern 
den höchften Gewinn zu ziehn: Die Verwaltung Eoftet viel, 
bringt wenig ein, und läßt biefe Güter in Verfall gera: 
then. Diefe Wahrheit iſt außer allen Zweifel gefeßt 
worden burch Adam Smith. 


Der vorflehende Gefeßentwurf fcheint mir einfach, 
beftimmt, leicht zu verſtehn; ber Chikane, dem Betruge, 
der Verfihiebenheit. der Auslegungen wenig Raum verflat- 
tend; endlich den Neigungen, des menfdhliches Herzens, 
wie fie aus den gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſen hervporgehn, 
angemefien, und baher geeignet, die Zuflimmung berer 
fi) zu erwerben, welche. burch das Gefähl urtheilen, 
wie die Achtung derjenigen, welche Grunde abwaͤgen. 

Sollte jemand biefen Plane zu große Einfachheit 
vorwerfen, und daß bei ben feftgeftellten Befliumungen . 
diefe Gefeße Fein Stubium mehr erfoberten, fo kaun er 
in dem Labyrinthe bed gemeinen englifchen Rechtes über : 
bie Erbfolge finden, was feinen Anfoderungen gepägen, 
ja ibn in Erſtaunen feßen wird, Um den Lefern. einen 
Begriff von allen barin enthaltenen Schwierigkeiten zu 
geben, müßte man mit einem für fie ganz neuen 
Mörterbuche anfangen; und wenn fie Dann Die Widerſin⸗ 
nigfeiten, die Spißfindigkeiten, die Graufamleiten, . die 
trügerifchen Beflimmungen fähen, von welchen es in Dies 
ſem Syſteme eine Unzahl giebt, fo würden fie ‚glauben, 
dag ich eine Satyre gemacht habe, um ein fonft mit 
Recht feiner Weisheit wegen berühmtes Volk zu befchims 

. pfen. 
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pfen. Ein GH; daß dieſe Hebel in ziemlich -enge Gräns 
zen eingefchloffen werben durch bad Recht, Teſtamente 
zu machen: die man den willkuͤhrlichen Begnabigungen 


vergleichen kann, welche die Härte der —— 
verbeſſern. 


ur. * 
— zii - 
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Biertes Capitel 
Bon den Teftamenten, 


1) Da den Gefeßen bie Individuen unbekannt blei⸗ 
ben muͤſſen, fo find fie außer Stande, beren verfchiebe: 
nen Bebärfniffen fich anzuſchmiegen. Alles, was man 
von ſhnen verlangen Tann, ift, bie allgemeinen Anord⸗ 
nungen fd zu treffen, daß fie mit größte möglicher Wahr: 
ſcheinlichkeit dieſen Bebürfniffen entfprechen. Jedem ein⸗ 
zelnen Eigenthuͤmer aber, der bie Umſtaͤnde, in welchen 
die von ihm Abhängigen nach feinem Tode fich befinden 
werden, kennen kann und foll, kommt es zu, die Unvolls 
fommendeiten ber Gefebe in den Zällen, bie fie nicht has 
ben vorausſehn Binnen, zu verbeſſern; unb fo iſt benn 
die Befugniß zu fefliren ald eine Macht anzufehn, welche 
Privatperfonen gegeben worben ift ” um uhgünflige Prise 
vatverhaͤltniſſe zu verhuͤten. 

2) Man kann uͤberdies dieſe Befugniß als eine 
Machtvollkommenheit betrachten, welche ben Einzelnen 
verliehen ift, damit fie fich ihrer bedienen, um im Schoße 
- der Zamilien die Tugend aufzumuntern und bad Lafler 
zu unterbräden. Die Wirkfamkeit dieſes Mittels, das 
ift wahr, kann auch in der entgegengefeßten Abficht be⸗ 
nutzt werben; doch find Zälle biefer Art gluͤcklicherweife 
nur als Ausnahme zu betrachten. Denn im Allgemeinen 
muß ja jedem Familiengliede daran liegen, daß das Se 
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tragen jebed andren der Tugend gemäß fe; "und man 
fieht ſelbſt laſterhafte Meltern nicht felten fr dad: Wohl⸗ 
verhatten ihrer Kinder Angfitich beforgt. : Bekleibet nun 
mit ber Befugniß zu tefliren, die ein Zweig der mit 
Strafen und Belohnungen befchäftigten Geſetzgebung iſt, 
kann jeder Eigenthuͤmer ald eine Magiftratöperfon. be 
trachtet werben, melche angefeßt ift, um bie gute Ord⸗ 
nung in bem Heinen Staate, den man Familie. nennt, 
zu erhalten. Diefe Magiftratsperfon kann freilich pflicht- 
vergeffen handeln; und da fie in der Ausuͤbung ihrer 
Macht weder durch die Publicität, noch durch Verant⸗ 
wortlichteit befchräntt wird, fo fcheint ed, fie mäfle mehr, 
ald irgend eine andere, zu einem Misbrauche dieſer Macht 
geneigt fein. Diefer Gefahr aber wird mehr ala das 
Gegengewicht gehalten durch bie Bande bed. Antereflcd 
und ber Suneigung, welche :ihre Neigungen. wit: Ihren 
Pflichten in Einſtimmung ſetzen. Ihre natürliche Liebe 
zu ben Kindern oder ſonſtigen naͤheren Vorwandten If 
eine Buͤrgſchaft des Wohlverhaltens, fo ſichrr, wie man 
fie nur irgend von einer-in Staatsverhaͤltniſſen ſehenden 
Magiftratöperfon verlangen kann. - FERAN HAN: 

3) Roch in einer anderen: Himficht ift die Befugniß 
zu teſtiren vortbeilhaft: fie iR ein Mittel, gewiſſermaßen 
das Vermögen jebes Eigenthuͤmers zu derdoppeln, oem 
er fich, durch eine Aflignation auf eine Zeit, wo er nicht 
mehr fein wird, eine Menge Vortheile verſchafft, vie 
über feine wisflichen Bermögensfräfte hinausliegen. :&te 
bewirkt, daß die Unterwerfung ber Kinder auch nach 
ber Zeit ber Unmuͤndigkeit noch fortdauert, vermehrt. Tb 
bie Entfchäbigung für die älterliche Sorgfalt, : und: giebt 
bem Bater eine Sicherheit mehr gegen ihre Mubanfbart 
keit. Wire es nun allerbingd auch fchöner, wenn ber 
gleichen Vorſichtsmaßregeln überfläffig wären: fo wirb 
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man beach, wenn man bie Schwuͤthen des Alters: betrach⸗ 
tet, zugefichee miſſen, daß nd nothwendig ſei, Ihr alle 
biefe "Fänfllichen Anziehungämittel zu laſſen, damit diefe 
jenen, ums @egengewichte bienen. Bei bem Verfall des ' 
Lchbend: muß man alle dergleichen Stßen fehonen, und 
ed nicht, für unmiß achten, durch bad Intereſſe an bie 
Pfücht:. zu mahnen. Denn wenn auch im Allgemeinen 
bie. Undankbarkeit der Kinder gegen alterfchmache eltern - 
unter. civiliſirten Voͤlkern nicht zu. den herrfchenben La⸗ 
ſtern gehört, fo kann bies vielleicht fchon eine Folge bes 
überall beftehenden Rechtes zu fefliren fein: welche, durch 
. bie. Macht der allgemeinen Sitten, dann auch auf bies 
jenigen: Rlaffen fich erfiredt, die nichtd zu vermachen 
haben. 

Indem man jeboch aus dem Bater eine Magiſtrats⸗ 
perfon.macht, muß man fich wohl hüten, einen Tyran⸗ 
nen aus ihm zu machen. Können bie Kinder Unrechtes 
fih: zu Schulden kommen laffen, fo kann auch er es; 
anb wenn non ihm alfo auch die Macht giebt, fie in 
Geiflräfe: zus nehmen, fe darf man ihn boch nicht bes 
vollmächtigen, fie Hungers fterben zu laffen. Daher bie 
Anordnung ded fogenannten Pflichttheiles eine zweckmaͤßige 
Mitte haͤlt zwiſchen der Unarchie und ber Tyrannei in 
den. Familienverhaͤltniſſen. Aber auch dieſes Pflichttheil 
feihft :foBte man ben Wätern erlauben ihren Kindern zu 
entziehn in. Folge durch das Geſetz beftimmter und In je 
ben befonberen Falle rechtlich zu bemeifenber Urfachen. 
&sırı Mach bietet fich uns die Frage dar, ob ein Eigen- 
dhümer, bei dem Mangel natürlicher Erben, bad Recht 
Haben .folle, feine Güter, wen ed ihm gut fcheint, zu 
Hintenlaffen,, ſeien es nun entfernte Verwandte ober ganz 
Fremde? — Sn diefen Falle würbe die Einnahme bed 
Fiftus, von welcher wir in dem Capitel von ben Erb» 
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fchaften gefprochen haben, fehr verringert werben, indem 
fie ſich auf folche befchränkte, ‚welche ohne Teſtament 
ftärben. — Hier find die vom Nutzen hergenoniimenen 
Gründe getheilt, und wir muſſen einen ————— ein⸗ 


ſchlagen. — 


Von der einen Seite werden, gerade wo — 
fehlen, die Dienſte Fremder einem Menſchen am noͤthig⸗ 
ſten, und dabei feine Zuneigung zu ihnen faſt von glei⸗— 
cher Groͤße ſein. Er muß eines treuen Dieners Hoff⸗ 
nung naͤhren, ſeine Sorgfalt belohnen, den Schmerz eir 
ned Freundes, ber an feiner Seite gemacht hat, lindern 
- innen; ohne noch einmal von derjenigen Frau zu fpre= 
chen, welcher nur eine Gerempnie ‚gefehlt hat, um. feine 
Wittwe genannt zu werden, und von den Waifen, bie 
feine Kindes find in den Augen ber ganzen Welt, außer 
in denen bed Nichterd.. Außerdem, wenn man man. 
um bie Erbfchaft des Öffentlichen Schages zu vergrößern, 
die Befugniß raubt, feine Ghter feinen Freunden au ver= 
machen, fo wird er hieburch yerſucht, fie ganz für ſch 
zu verwenden, oder auf Leibrenten anzulegen. Man 
wuͤrde alſo zur Verſchwendung aufmuntern, und Durch 
die. Geſetze felber der guten Haushaltung entgegenwirken. 


Unflreifig find diefe Gründe dem Intereſſe desFiſ⸗ 
kus vorzuziehn. Man müßte dem Eigenthuͤmer, welcher 
keine nahe Verwandte hat, wenigſtens das Recht laſſen, 
über die Hälfte feiner Guͤter für ben Fall feines Tobes 
zu verfügen, und nur die andere Hälfte für ben Sffent- 
lichen Schatz einziehn. Noch beffer aber wäre ed, über- 
haupt nicht das Princip zu befchränfen, welches einem 
eben verftattet, über feine Güter zu verfügen, und nicht 
eine Klaffe von Eigenthuͤmern zu fchaffen, welche in Hin⸗ 
ficht der gefeßlichen Unmacht, über die Hälfte ihres Vers 
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moͤgens zu befiimmen, als ben andeten nachſtehend ſich 
betrachten muͤſſen. 

VUebrigens finden bei. den Teſtamenten alle fuͤr die 
— unter Lebenden feſtgeſtellten Beſtimmungen 
ihre Anwendung; wie auch dieſelben Gruͤnde der Nichtig⸗ 
keit ). An die Stelle des „ungehoͤrigen Verſchweigens« 
tritt Die‘ irrige Vorausſetzung von Selten bed Teflatord«, 
z. B. wenn er jemandem etwas vermacht, der fich mit 
feiner Tochfer verheirathet hat, unter der Worausfegung 
der Rechtmaͤßigkeit dieſer Ehe, und ſich nachher zeigt, 
daß derſelbe ſchon früher eine andere Che geſchloſſen 
hatfe, welche noch befteht. 

Zuletzt noch ein mißliches Dilemma in Hinſicht der 
Teſtamente. Sol man’ ihre Ghltigfeit anerkennen, wenn 
fie auf dem Sterbebette gemacht find? Unftreitig find 
fie dann dem ungehörigen Zwange unb dem Beiruge aus⸗ 
geſetzt. Soll man alſo Foͤrmlichkeiten verlangen, welche 
ſi ch damit nicht vertragen? Dann beraubt man vielleicht 
Dig Teftätoren der Hülfe in ben Augenblicken, wo fie der⸗ 
felpen dm meilten beduͤrfen; und unmenſchliche Erben 
kodnnen fie quälen, um ben Voͤrtheil eines Teftamentes, 
meldhed durch die worgefchriebenen Formen gegangen ifl, 
fchleuniger für ſich Herbeizufähren ober ficher zu flellen. 
Min:Stephenber, ber nichtd mehr weder geben noch neh⸗ 
men kann, iſt nicht mehr zu fürchten. — Um jedoch 
hieſe einander entgegenftehenben Gefahren auf Die mögs 
Ach kleinſte Groͤße herabzuſetzen, muͤßten wir in zu viele 
Minzelheiten eingehn. 


— IM, vergl. ©. 335 f. 


gr 8 — — 


—_ 388 — 


— BE a re 
—Fünftes Capitel.... 

Rechte auf Dien ſte. — Mittel, fie zu erwerben. 

Nach der Vertheilung der Sachen bleibt uns noch 
die der Dienſte uͤbrig: eine Gattung des Guten';-welche 
zuweilen mit den Sachen vermiſcht, zuweilen unterxeiner 
beſondern Form ſich darbietet. 

Wie viele Arten von Dienſten giebt es? — So vlele 
als Arten, wie der Menſch dem Menſchen nuͤtzlich ſein 
Bann: ſel ed, daß er ihm ein Gut verſchaffe, oder daß 
er ihn vor einem Uebel bewahre. 

In dem Austauſche der Dienfle, aus welchem. der 
gefellige Verkehr beſteht, find. bie .einen freie, die anderen 
erzwungene. Die burch bie Geſetze gefoderten Dienſte 
aber begruͤnden Rechte und Verbindlichkeiten: denn habe 
ich Rechte auf die Dienſte eines Anderen, ſo iſt bieſer 
Andere, in Hinſi cht meiner, mit einer Verbindlichkeit be⸗ 
ſchwert: dieſe beiden Ausdruͤcke finden ſich ſtets in Be⸗ 
ziehung auf einander. 

Urſpruͤnglich find alle Dienſte frei gewefen: erſt = 
und nach, burch das Dazwifchentreten ber Geſetze, bie 
wichtigſten derfelben in pofitive Rechte verwändelt werden. 
So hat die Anordnung der Che die früher ber freier 
Willkuͤhr anheimgegebenen Verbindungen zwiſchen Mann 
und Weib, Vater und Kinder in gefegliche Verpflichtuns 
gen umgewandelt; fo In mandhen Staaten die Erhaltung 
der Armen: eine Pflicht, welche bei ben meiſten Vdlkern 
noch dent freien Triebe überlaffen if. Diefe Stawts: 
pflichten find, im Verhältnig zu ben rein gefelligen 
Pfichten, wad auf einem gemeinen Ader von größer 
 Umfänge befondere Einzäunungen, wo man eine gewiffe 
Art von Anbau mit Borfichtämaßregeln pflegt, welche 
den glädlichen Erfolg fichern. Diefelbe Pflanze könnte 


auch auf dem gemeinen Ader wachfen, unb ſelbſt durch 
gewiffe Verträge geſchuͤtzt werden; aber ſie wuͤrde doch 
immer ehren: Zufällen unterworfen fein, als in dieſer 
befonberen Einſchließung, welche die Geſ etze begraͤnzt 
haben und ſchuͤtzen. 


Jadeß, was auch der Geſetzgeber thun möge, fo 
giebt es doch auf jeden Fall eine große Anzahl von 
Dienſten, uͤber welche er keine Gewalt hat. Es iſt un⸗ 
moͤglich, ſte zu befehlen, weil es unmoͤglich iſt, ſie genau 
zu beſtimmen, ober ſelbſt, weil ber Zwang ihre Natur 
verändern und ein: Uebel daraus machen würde. Ihre 
Verlekungen zu ahnden, würde man fo viele Unterfus 
chungen und Strafen anordnen müffen, daß man allges 
meinen Schrecken verbreitete, und doch auch Be nicht 
einmal audreihen. 


. Die Unvollkommenheit ber politifchen Geſetze in die⸗ 
(om, Punkte wird verheffert durch eine Art Yon ergaͤn⸗ 
zenben Gefegen, bie moralifchen ober gefellfchaftlichen 
Gaſetzt, welche. nicht ſchriftlich abgefaßt ſind, ſondern 
allein in der Meinung, in den Sitten, in den Gewohn⸗ 
heiten ihr Beſtehn haben, und da anfangen, wo die po⸗ 
litiſchen Geſetze aufhoͤren. Die Pflichten, die fie vorſchrei⸗ 
ben «bie. Dienſte, welche fie auferlegen unter den Namen. 
der, „WBilligfeit, des Patriotismus, der Bravheit, der 
Menſchlichkeit, der Großmuth, der Ehre, her Uneigen⸗ 
nhtsigfeit«, werben nicht direkt von den Geſetzen unter 
Räst,. fondern erhalten ihre Wirkſamkeit von den auberen 
Saßgktipnen, und deren Strafen und Belohnungen Da 
bie. MPflichten dieſer ergänzenden Geſetze nicht vom Staate 
eing⸗ſetzt ſiud, fo hat ihre Erfüllung mehr Glanz, iſt 
verdienſilicher, und vergütigt durch höhere Ehre, was ih⸗ 
nen am wirklicher Macht abgeht. — Wach diefer Ab⸗ 


— 360 — 


ſchweifung auf das Gebiet der Moral ren. ‚Noll: gr 
Geſetzgebung zurüd. Sie? 

Unter ben verfchiebenen Gattungen ber Diepfe faͤllt 
die am meiſien in die Augen, wenn jemand irgend ein 
Gut zu Gunſten eines Anderen verwendet. Die- größte 
Rolle unter ben Gütern aber fpielt in gebildeten Staaten 
das Geld, welches als Unterpfand faft alles Webrige res 
präfentirt. Auf. diefe Weife kommt die Betrachtung der 
Dienfte oft auf die der Sachen zurüd. 

Es giebt Zäle, wo es nöthig ift, einen. Dienft zu 
verlangen zum Beſten desjenigen, der befiehlt: pon ‚biefer 
Art ift das Verhaͤltniß bed Herrn zum. Diener; es giebt 
andere, wo es nöthig,ift, ihn zum Mortheil des. Gehors 
chenden zu verlangen: hierhin gehört das Verhältniß des 
Mündeld zu dem Vormunde. Die viefen beiden Berhälts 
niffen angehörigen Rechte find die Grunbelemente. vr alle 
übrigen Verhältniffe. 

Der Vater foll in gewiffen Beziehungen der VBor⸗ 
mund, in anderen der Herr des Kindes fein; den: Gotte 
theild ber Vormund, theild der Herr. der Gattin. Diefe 
 Berhältniffe find einer ununterbrorchenen usb ‚unhefkimme 
ten Dauer fähig, unb bilden in dieſer Form bie: gefell- 
fchaftliche Verbindung ber Familien, von deren Rechten 
fpäter befonderd gehandelt werben wird, . Andere Klaffer 
- son Dienften werden durch die Verhältniffe gwifchen ‚der 
Obrigkeit und den Unterthanen bedingt, deren AUnordrumg 
ben Berfaffungögefeßen angehört. Außer diefen font⸗ 
bauernben Perhältniffen aber giebt e8 auch vorhbers: 
gehende und gelegentlich eintretende, in welchen 
bie Sefeße von einem Menfchen Dienſte zum — 
eines Anderen fobern Eönnen. 2 

Die Urten, wie Rechte auf Dienfte erworben wer⸗ 
den koͤnnen, oder die Urſachen, welche den Geſetzgebet 
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beilimmer, Mirpflichtungen in diefer Hinficht ſeſtzuſtellen, 
faffen ſich auf drei Hauptpunkte zuräcfühten: 1) Webers 
wiegendes Beduͤrfniß, 2) "Borangegangene Dienflleiftung, 
3) Vertrag ober Uebereinkunft. Wir a dieſelben 
im Einzelnen: 


rs 
PO 3 


.. L Ueberwiegenbes Beduͤrfniß, 
das heißt, ein Beduͤrfniß, einen Dienft zu empfangen, 
durch welches die Deühe, ihn zu feiften, uͤberwogen wird. 
Hierhin gehören ale Fälle, wo man das Wohl eines 
Anderen beträchtlich vermehren kann durch ein leichtes, ja 
vieleicht felbft unbemerkfbares Opfer feines eigenen. Unter 
dleſen Ikmftänden zu thun, was in unferer Macht ift, 
um das Uebel, welches einen Anderen zu treffen im Ber 
griff iſt, zu verhuͤten: dies ift unftreitig ein Dienft, wel⸗ 
chen das Geſetz fodern kann; und bie Unterlaffung dieſes 
Dienfted in den Zillen, wo dad Gefeß es für gut ger 
funben hat, ihn zu verlangen, begründet eine Art von 
Vergehungen, bie man negative nennen Tann, zum 
Unterfchiede son den pofitiven, welche barin beſtehn, 
daßuman felber die Urfache eined Uebels wird. 

Aber ſich um etwas, mit wie geringer Anflrengung 
auch, zu bemühen, kann ein Webel fein; dazu gezwungen 
zw werden, iſt gewiß eined: denn jeder Zwang ift ja ein 
Hebel: Soll man alfo von dem Einen zu Gunſten bes 
Anderen einen Dienft verlangen, fo muß das Uebel aus 
ſelner Nichtskeiftung fo groß fein und bad Uebel aus 
feiner Leiſtung fo gering, daß man bie Herbeiführung bed 
letzteren, um das erftere zu vermeiden, nicht zu fürchten 
Braucht: — Genauer läßt fich dies nicht Begränzen: es 
kommt auf die befonderen Berhältniffe der dabei bethei⸗ 
ligern Partheien an, beren Erwägung man dem Bichter 
überlaffen muß. 


| a 

Der fromme Samariter pettete Durch. ſeine Huͤlfe 
dem verwundeten Reifenden Dad «Reben. Dies Ru eine 
ſchoͤne That, eine tugendhafte Handlung, ja, wir koͤnnen 
fagen, eine füttliche Pflicht: Aber hätte man wohl dar⸗ 
aus eine ‚politifche Pflicht machen, hätte men eine Hand⸗ 
lung von biefer Art vermöge eines allgemeinen. Neſetzes 
befehlen koͤnnen? Rein: wenn man nicht baffelbe: durch 
mehr ober weniger unbeflinnmte Ausnahmen hätte befchrän« 
ten wollen, . Man.hätte gewiß 3. B. einen Wundarzt 
davon emtbinben müffen, ber von mehren Verwundeten 
in der dußerfien Noth erwartet wuͤrde; oder einen Offi⸗ 
cier, der ſich auf feinen Poſten begäbe, um den ˖Feind 
zuruͤckzutreiben; ober einen Familienvater, ber. einem fein 
ner Kinder, welches fich in Sa befänbe,, ” . 
eilte. 


Dieſes Princip des überwiegenden Berärfnfe m 
die Grundlage mehrer fehr allgemein verbreiteten Vers 
pflichtungen. Die einem Bater gegen feine Kinder dbltes 
genden Pflichten Finnen für ihn laͤſtig fein; über: wvieſes 
Uebel iſt nichts in Vergleich mit demjenigen, welches ein⸗ 
treten wuͤrde, wenn er fie verlaſſen wollte.’ Die Pflicht, 
den Staat zu vertheidigen, kann noch laͤſtiger fein; "aber 
wenn der Staat nicht verteidigt wird, kann er nicht bee 
fiehn. Werben die Abgaben nicht bezahlt, fo iſt bie Re⸗ 
gierung aufgelöf’t; werben bie Staatsaͤmter nicht vers 
waltet, allen Ungluͤcksfaͤllen und Vergehungen Woör und 
Thuͤr geoͤffnet. 


Es verſteht ſich von ſelber, daß die Werplichtc 
einen gewiſſen Dienſt zu leiſten, auf ein beſtimmtes ine 
dividuum in Folge feiner befonderen Stellung fällt, . welche 
ihm cher, ald jedem anderen, die Macht oder Neigung 
fie zu erfüllen giebt. So wählt man zu Vormaͤndern 
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. von Waiſen Verwandte über Fremde, weil nen biefe 
DROP eBenige If fe fr, als Bremben = = 


H..- Bor angtgangene Dienfleifiung. 


Ein ‚geleifteter Dienft, in Betracht deffen man von 
denjenigen, welchem er wohlthätig gewefen ift, eine Ente 
ſchaͤbſgung, einen gleich großen Dienft zu Gunſten beffen 
verlange, der die Beſchwerde davon gehabt hut, 

Hier iſt das Verhaͤltniß einfacher, ald im vorigen 
Falle: es kommt nur darauf an, bie ſchon empfangene 
Wohlthat zu ſchaͤtzen, um danach die Entfchäbigung zu 
beſtimmen. Dan muß daher hier dem Gutduͤnken bed 
Richtees weniger Weite laſſen. 

Ein Wundarzt hat einem Kranken geholfen, welcher 
das Bewußtſein verloren hatte, und alſo außer Stande 
war, Huͤlfe zu verlangen. — Jemand, bei dem Geld nie⸗ 
dergelegt war, hot Arbeit oder Geldvorſchuß zur Rettung 
des anyertrauten Gutes augemandt, ohne baß man es 
verlangt, hätte, — Bei .einer Zeuersbrunft hat. fich jemand 
einey „Bebensgefabr ausgeſetzt, um koſtbare Effekten oder 
Perfonen zu retten, — Die Effekten eines Menfchen find 
in das Meer geworfen morden, um das Schiff leichter 
zu machen und die übrige Schiffälabung zu retten. — 
Sir. olle ;diefe Fälle und fuͤr tauſend andere müffen bie 
Geſetze zur Belohnung der Dienfle eine Entſchaͤdigung 
zuſichern⸗ 

Dieſe Berechtigung beruht auf ben ftärffien Gruͤn⸗ 
den. Man bemwillige die Entfchäbigung: fo wirb noch 
unter‘ em: Gewinn fein auf Seiten besjenigen, welcher - 
fie giebtz man verweigere fie: und mon läßt den, welcher 
den Dienft erwiefen hat, im Verluſte. Ä 
Se ber That wird biefe Verordnung meniger ‚zum 
Vortheile deſſen fein, ber entfchäbige werben foll, ald 
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berjenigen, welche Dienſie nothig haben: koͤnnen. Sie 
giebt im Voraus demjenigen, welcher in das Verhaͤltniß 
kommen muüchte, einen ihm -felber beſchwerlichen Dienſt 
zu -leiften, ein Verfprechen, damit fein perfönliches, In⸗ 
tereffe nicht feinem Wohlwollen fich entgegenſtelſe. Wie 
viele Uebel koͤnnen durch diefe Maßregel verhindert: wer⸗ 
ben! In wie vielen Fällen Eann die Pflicht der Klugheit 
gefeumäßigerweife den Wunfc des Wohlwollens zurüd- 
halten! fi es alfo nicht weife, wenn ber Gefeigeber, ſo 
weit er kaun, beide mit einander in Einſtimmung fat? 
Gewiß iſt Died ein weit befferes Mittel, die Leiflung 
von Dienften zu bewirken, ald wenn man, wie in Aihen, 
bie Undankbarfeit ald eine Treuloſigkeit, die bem Austau⸗— 
ſche von Wohlthaten fchabe, befirafen wollte. Will man 
bie Unterlaffung eines Dienfted firafen, fo. muß, men fich 
‚verfichern,. daß ein gewiſſer Dienfch bie Macht hatte, Gr 
zu leiften, und Feine Entfchuldigung, fich davon zw ent⸗ 
binden. Alles Died aber erfobert eine ſchwitrige und wiel⸗ 
fachen Zweifeln unterworfene Unterfuchung. " Meherdies 
treibt bie Furcht zu nichts Weiterem, als was: gerahe 
nöthig ift, um die Strafe zu vermeiden; dagegen die Moff⸗ 
nung auf eine Belohnung die verborgenen Kräfte bejebt, 
über die einfretenden Hinderniffe ben Sieg verfchafft, und 
in den Fällen, wo bie Drohung nur Widerſtrehen und 
Gisfieemung hervorgebracht Bet: 5 nn us fonzle 
geu Eifer erzeugt. - 
Bei der YUnorbnung der Sintereffen wiſchen Pen 
ben Partheien muß man jedoch in brei Beziehungen Vor⸗ 
fiht anwenden. Erſtens, baß man eine heuchlerifche 
Großmuth verhinbere, fich in Tyrannei zu verwandeln, 
und eine Bezahlung für geleiftete Dienfte zu fobern, bie 
man nicht wuͤrde haben annehnten wollen, wenn man fie 
nicht für unintereffirt gehalten hätte. Zweitens, baß man 


nicht eiweny" olmfönhtigen Eifer bie Macht: gebe,: Biloh⸗ 
nungen r Dienfle zu erzwingen, welche man fich! felber 
hätte: leiften, ober doch "mit 'geringeren Uakoſten erhalten 
Eönnen.i.Drittend, baß man niemanden Durch eine Menge 
won Holſern :bebrängen laffe, bie. er nicht angemeffen ente 
ſehaͤdigen koͤnnte, ohne daß ihm der Verluſt daraus v- 
ganzen Vortheil des Dienſtes wieder raubte.*) 
| ‚Man fieht keicht, daß das Prindp »vorangegans 
gener: Dienfte« vielen Klaffen von Verpflichtungen zu 
rechtfertigender Grundlage dient. Hierauf beruhn die 
Rechteder Aeltern gegen bie Kinder, wenn, ben’ Nature 
gefeßen: nach, die Kraft des reifen Alters der Schwäche 


Kindheit gefolgt: iſt, das Beduͤrfniß zu empfangen . | 


aufhört, und. die Pflicht der Miebererflattung beginnt; 
hierauf dag Mecht der Frauen in ber Fortdauer ber ches 
lichen. Berbindung, wenn die Zeit die Neize veriöfcht hat, 
weldye: jene: zuerſt geftiftet Hatten. Eben fo die Verſor⸗ 
gang uf Koften ded Staates, welche man benen zu Cheil 
werben. fäßt, bie. dem Staate gebient haben: eine Beloh⸗ 
nung für: vergangene, eine mn... m Phnftigen 
— 


— UL ertrög oder een 


it ei, was von ber Webereinfunft in Hinficht der 
ter geſagt worden iſt, findet auch in Hinficht der 
Dienſte ſeine Anwendung. Dieſelben Gruͤnde bedingen 
auch:hier die. Beſtaͤtigung durch das Geſetz; und auch hier 
get: der Grundſatz, daß alle Entaͤußerung Vortheil bringe, 





4) Bon biefer Urt iſt die unglüdfelige Lage eines, wie Hein⸗ 
rich IV. oder Karl II., auf Unfoften feiner treuen Diener auf den 
Thron. feiner Borfahren zurücgeführten Königes: er würde noch 
Misvergnägte machen, wenn er auch fein ganzes, durch ihre Ans 
firengungen wiebereroberted Meich unter fie verthäilen wollte. 
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wo ber Staͤrkere a den Schwächeren mit * ch 
fortzieht. 

Es iſt hier nicht von der Guůtergemeinſchaft zwiſchen 
Ehegatten die Rede. Beſtimmt zuſammen zu leben, ihre 
Intereſſen und die ihrer Kinder gemeinſchaftlich zu be⸗ 
ſorgen, ſollen ſie auch gemeinſchaftlich eines Vermoͤgens 
genießen, welches durch gemeinſchaftliche Sorgen oft er⸗ 
worben und immer erhalten wird. Ueberdies, wenn die 
Richtungen ihres Willens ſich kreuzen, ſo wird dieſer 
Streit nicht ewig dauern, da ja das Geſetz dem Manne 
das Recht der Entſcheidung anvertraut. 

Eben ſo wenig ſpreche ich von der Gemeinſchaft 
unter Handelsgenoſſen, die ja nur den Erwerb, nicht ben 
Genug zum Gegenftande hat. Beim Erwerbe aber has 
ben bie Hanbeldgenofien nur einen und benfelben Zweck, 
eines und daſſelbe Intereſſe; dagegen bei'm Verzehren und 
Genießen jeder wieber unabhängig von bem Anderen wird. 
Ueberdied ift die Zahl der Hanbeldgenoffen gering; fie 
wählen fich frei und Fönnen fich von einander trennen: 
von welchem allen genau das Gegentheil bei dem Ge⸗ 
meinbeeigenthum fich findet. 

Daß man in England das Gemeinbeland getheilt hat, 
iſt eine der wohlthaͤtigſten und wohlbegruͤndetſten Verbeſ— 
ſerungen. Reiche Ernten und Heerden, lachende Woh- 
nungen ſieht man jetzt da, wo fruͤher eine oͤde Wuͤſte 
war. Und dennoch ſind noch mehrere Millionen Morgen 
dieſem traurigen Zuſtande unterworfen, und erſt in der 
neueften Zeit ift man auf das Nachtheilige dieſes Verhaͤlt⸗ 
niffes aufmerffam geworden. *) 
————— Die 

*) Es kann Verhaͤltniſſe geben, welche eine Ausnahme begruͤn⸗ 
den, wie 3. B. bei den hoben Alpen, bie größtentheils von den 
Einwohnern ungetherlt befeffen werden, weil die Weiden nur einen 
Theil des Jahres brauchdar find. 
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Die Nachtheile dieſer Gemeinſchaft finden ſich uͤbri⸗ 
gens nicht bei den Servituten, das heißt bei den theil⸗ 
weiſen Eigenthumsrechten auf unbewegliche Sachen, wie 
z. B. ein Recht des Durchganges, ein Recht auf Ge⸗ 
waͤſſer; wenigſtens nur als zufaͤllig hinzukommend. Dieſe 
Rechte ſind im Allgemeinen in gewiſſe Graͤnzen einge⸗ 
ſchloſſen; und der Werth desjenigen, was durch das Ser⸗ 
vitut verloren wird, kommt dem nicht gleich, was da⸗ 
durch gewonnen wird, oder mit anderen Worten, der 
Nachtheil für den Einen iſt nicht fo groß als der Bor 
theil für den Anderen. 





Siebentes Capitel 
Vertheilung eined Verluſtes. 


Nachdem wir in Hinſicht der Sachen 'und ber 
Dienfte bie verfchiedenen Arten bed Erwerbes und bes 
Verluftes, oder des Aufhörend bes Befikes, betrachtet ha⸗ 
ben, bleibt und nur noch, in Folge der Analogie, bie 
Betrachtung der verfchiedenen Arten übrig, wie die Ver: 
Iufte, welchen die Beſitzthuͤmer ausgeſetzt find, vertheilt 
werben innen. Dies wirb jedoch beſſer an einem ande⸗ 
ren Drte behandelt werben”), „Hier defchränfe ich mich, 
um vorläufig die Principien anzudeuten, auf einen befons 
deren Kal. 

Wenn der Verkäufer und ber Käufer einer Waare 
von einander entfernt find, fo muß biefelbe durch eine 
größere oder geringere Anzahl von Zwiſchenhaͤnden gehn. 
Auf welche Weife Died nun auch gefchehn möge, fo nehme 
man an, bie Waare fei zu Grunde gegangen, habe Scha« 
ben gelitten, oder fei nach einem falfchen Orte gefchidt; 


”) Bei Gelegenheit der Entichäbigungen im Criminalrechte. 
Cipil⸗ und Eriminal⸗ Geſegebung. Ya 


"urn 
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fie Yäme nieht an den Det hrer Beſſimmung ober nicht 
in dem Zuflande, wie fie follte. Auf wen foll der Scha- 
den fallen: auf den Verkaͤufer ober auf den Käufer? — 


Ich behaupte, auf den Verkäufer: mit Vorbehalt, fich an 
die Zwifchenagenten zu halten. Denn er kann burch feine 


Sorge zur Sicherheit der Waare ‚beitsagen: ihm kommt 
«8 zu, bie Zeit und bie Art ber Abfendung zu beflinnmen 
and Morfichtämaßregeln zu ergreifen. Died alles: muß ja 
dem Kaufmanne als folchem leichter fein, als dem Pris 
vatmanne, der kauft, und der böchfleng nur zufällig und 
beichränfter Weife zur Herbeifuͤhrung ber erwuͤnſchten 
Ankunft beitragen kann. — Indeß koͤnnen freilich beſon⸗ 
dere Umſtaͤnde eine Abweichung von biefer allgemeinen 
Regel durch entfprechende Beflimmungen bebingen; und, 
was noch unbezweifeltere Ausnahmen begründef,. die Bes 
theiligten ſelber koͤnnen beſondere Uebereinkuͤnfte darüber 
treffen. Wir haben hier nur die Principlen zu bezeich⸗ 
nen; ihre Anwendung würde am unrechten Orte flehn. 
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Dritte Abtheilung. 
Bon den Rechten und Verpflichtungen, 
welche an die verſchiedenen Privat 

verhäftniffe gefnäpft find. 


en] 
Einleitung. 


Wi wollen jetzt mehr im Einzelnen die Rechte 
und die Verpflichtungen betrachten, welche die Geſetze an 
die verſchiedenen Verhaͤltniſſe des haͤuslichen oder Privat⸗ 
lebens knuͤpfen ſollen. Dieſe Verhaͤltniſſe laſſen ſich auf 
vier zuruͤckfuͤhren: auf Die zwiſchen " 

Herrn und Diener,’ 
Bormund und Münbel, 
Vater und Kindern, 
Gatten und Gattinn. 

Wollten wir der gefchichtlichen ober natürlichen Orb» 
nung folgen, fo müßten wir das zulegt genannte Ver⸗ 
haͤltniß zum erflen machen. Um jeboch Wiederholungen 
ju vermeiden, fangen wir lieber mit dem einfachften an. 
Die Rechte und Verpflichtungen eined Vaters und eines 
Gatten find ja zufammengefeßt aus benen eined Herrn 
und eines Vormundes: bie beiden zuerfl genannten Ders 
bältniffe alfo die Elemente ber übrigen. 2 

P 
Ya 2 
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„Erſtes Sapitel 
Herr und Diener. 

Wenn man ſich nicht auf: die Streltfrage iiber die 
Sklaverei einläßt, fo Hl nur wenig zu bemerken über das 
Verhältniß der Herren zu ben verfchledenen Arten von 
Dienern, Ale diefe Verhältniffe find das Werk der Ue⸗ 
: bereinfunft; und ben babei beihelligten Partheien are 

frei, fie nach Ihrem Gutduͤnken einzurichten. .”. 

Das Verhaͤltniß des Rehrheren zum Lehrlinge iſt ein 
gemiſchtes: er iſt "zugleich Vormund in Hmficht der Fer⸗ 
tigkeit, die er lehrt, und Herr in Hmficht des Vorcheils, 
den er davon zieht. Wenn der Ertrag der vom Lehrlinge 
gelieferten Arbeit einen Höheren Werth erreicht, als dit 
Koſten für. die Entwickelung ſeines Talentes, fol Died 
der Lohn des Herrn für feine Mühe und die vorangegare 
genen Uuslagen. Dieſer Lohn uun wird, dem näatuͤrli⸗ 
‚hen Verhältniffe-nach, mehr ober minder. bedentend: fein 

mäffen, nach Maßgabe der Schwierigkeit ber gu: erler: 
nenden Kunſt. - Einige erfodern vielleicht fieben Tage zu 
ihrer Erlernung, andere koͤnnen fieben Jahre erfobern. 
Den Preid in Hinficht biefer gegenfeitigen Dienfle wird, 
wie bei allen Fäuflichen Dingen, die Konkurrenz der Kau⸗ 
fenden regeln; und bier, wie überall, dem Gemwerbfleiße 
nicht feine angemeffene Belohmmg fehlen. 

Die meiften Regierungen‘ jedoch haben nicht biefes 
Syſtem ber Freiheit angenommen. Sie haben in bie 
Zünfte, was fie Orbnung nennen, hineinbringen wollen, 
bad heißt, an bie Stelle der. natärlichen Unordnung eine 
kuͤnſtliche feßen, um dad Vergnügen zu haben, einzuriche 
ten, was fich von felber würbe eingerichtet haben. Da 
fie un in eine Sache fich miſchten, von welcher . fie 
nichts \erflanden,. fo haben fie meifientheils Gegenſtnbe 
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von hoͤchſt verfchiedenem Charakter nach bem Gefeße ber 
Stleichförmigfeit regeln wollen. Die Miniſter der Eliſa⸗ 
beth 3. B. beflimmten den Seitranm von fieben Jahren 
für alle Lehriahre, für. die der einfachflen wie für die ber 
ſchwierigſten Handwerke und Künfle. 

Diefe übermäßige Luft, Alles von: oben her einzu⸗ 
richten, verſteckt fich Hinter einem fehr gewöhnlichen Vor⸗ 
wande, Man will bie Kuͤnſte vervollkommnen, will vers 
hindern, daß es Feine, fchlechten Handwerker gebe, ben 
Credit und die Ehre der vaterlänbifchen Manufafturen 
aufrecht erhalten. Zur Erreichung biefeß Zweckes bietet 
ſich ein einfaches mu natuͤrliches Mittel, das: bag man 
nämlich Jedem erlaube, feine. eigene Urfhellöfraft zu ges 
brauchen: das Schlechte zu verwerfen, bad Gute zu waͤh⸗ 
fen, ben Vorzug, ben ex ben Handwerkern und Kuͤnſtlern 
angedeihen läßt, nach ihrem Verdienſte abzumeffen, und 
ſo amter.. .Wlen durch: freie Konkurrenz «eines Wetteifer 
anzuregen. Wber meins man fett voraus, daß had Publl⸗ 
Fun nicht. im Stande ſei, darlıber zu artheikn:. es foll 
jebe Arbeit: für gut halten,  fobald bez Arbeiter: eine bes 
ſtimmte Anzahl von Jahren in ber Kehre zugebracht hat. 
ie ganz anders, wo man die Arbeit nach ihrem Ver: 
bienfte beurtheilt, und Jedem die Freiheit läßt, auf feine 
Gefahr. zu arbeiten: . der. Eine wird Meifter fein, ohne 
bag er Lehrling geweſen iſt, ein Anderer fein ganzes es 
bin: — — weiter als — — 


Anmerkung. 


Die bier vom Verfaſſer verlangte Freiheit möchte | denn 
doch wohl einige Ausnahmen erleiden müffen. Es giebt Hands 
werke and Künfte, bei welchen Vollkommenheit und Unvolls 
kommenheit der Arbeit fo klar für die Außerliche Beobachtung 


n 


— 374 — 


vorliegen, daß jeder, ber die Urbeit-verfangt, genügend dar⸗ 
über zu urtheilen im Stande iftz ed giebt andere, wo bie 


"Arbeit eine mehr verborgene ift, und faum von dem Kundigen 


mit voller Beftimmtheit und Klarheit beurtheilt werden kann. 


. Wie diirfte man z. B. die vom Berfaffer verlangte Freiheit 


für die Ausübung der Arzneikunſt billigen? — Dem Charla⸗ 


tan, der ſich einzufehmeicheln oder in die Bruft zu werfen 


weiß, wird ed hier leicht werden, die fehlcchtefte Ausuͤbung 
der Kunft unter einem glänzenden Deckmautel zu verbergen. 
Hier alfo ift dad Uebel, welches zufällig aus der Befchräns 
Fung der Konkurrenz hervargehn Fünnte, bei weitem geringer 
als daß an die freie Konkurrenz felber faft mit Nothmwendig- 
keit geknuͤpfte. 

Doch laͤßt ſich mit einer kleinen Modififation auch hier 
der Grundſatz ded Berfafferd aufrecht erhalten. Der Staat 
nehme die Ausübung diefer Künfte unter feine Auffichtz aber 
er frage .meniger, in wie langem Beitraume und auf welche 
Art, ald ob und in welhem Maße die Sefchicflichfeit da⸗ 
zu erworben worden fe. So wird auch hier die Arbeit rein 
nah ihrem VBerdienfte beurtheilt werden, menn gleich 
nicht von dem großen Haufen, dem ed hier an aller Faͤhig⸗ 
feit zur. Beurtheilung mangelt. | 


— — 


Zweites Capite,l. 
Ueber die Sklaverei. 
Wenn der fortwaͤhrende Dienſt einen beſonderen 
Stand begruͤndet, und die Verpflichtung, im Verhaͤlt⸗ 


niß zu einem beſtimmten Menſchen oder zu. Anderen, 
welche ihre Rechte von ihm uͤberkommen, in dieſem 


Stande zu verbleiben, das ganze Leben des Dienen⸗ 


den umfaßt, fo nenne ich dieſen Stand Sklaverei. 
Die Sklaverei ift vieler Mobififationen und Mi⸗ 

chungen fähig, gemäß ber mehr ober weniger genagen 

Teftftellung bes Dienfle, beren Koberung, unb ber Zwang⸗ 
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mittel, deren Gebrauch erlaubt if. Die Lage eines 
&Haven in Athen war: fehr verfchteben van:der in Lace⸗ 
damon; noch seit verfühlenener IR die eines“ zuffifchen 
Leibeigenen non ber eined Negers in ben Colonieen. Aber 
in welche Schranken auch ‚die Gewalt des Herrn einges 
fchloffen fein möge: wenn die Verpflichtung zu bienen in 
Hinficht ihrer Dauer unbeſchraͤnkt iſt, ſo muͤſſen 
wir ed voch noch immer Sklaverei nennen. Dies 
feheint mir das am melflen bervortretende, wie das am 
leichteften feftzuftelfenbe Merkmal für bie Scheidung zwi⸗ 
ſchen Sklaverei und Freiheit. 

Diefer Charakter ver bekänbigen Dauer If übers 
Died um fo wefentlicher,, da er auch bie weifeften Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln, die man zur Milderung der Machtäußes 
rungen bed Herrn ergreifen mag, fchwächt und mehr _ 
ober weniger unwirkſam macht. Man betrachte auf der 
einen Seite bie Reichtigkeit, mit weicher ein Herr mach 
und „nach fein Joch ſchwerer mächen, bie Ihm zukom⸗ 
menden Dienſte mit Haͤrte verlangen, unter verſchiedenen 
Vorwaͤnden feine Foderungen ausdehnen, bie Gelegenhei⸗ 
ten ausſpaͤhen kann, einen Untergebenen zu quaͤlen, ber 
ed wagt zu verweigern, mad er nieht ſchuldig if; man 
betrachte von der anderen Seite, wie ſchwer es den Skla⸗ 
ven fallen müffe, ben Schub ber Geſetze in Unfpruch zu 
nehmen ober zu erhalten; wie fehr ihre Häusliche. Lage 
verſchlimmert werben muͤſſe, wenn fie mit. ihrem Herrn 
vor Gericht in Streit gerathen. find, wie viel mehr Nei⸗ 
gung. fie.alfo haben muͤſſen, ihn durch eine unbeſchraͤnkte 
Unterwerfung fuͤr ſich zu gewinnen, als durch Verweige⸗ 
rung ayfzureigen, Gewiß wird man dann zugeſtehn muͤſ⸗ 
ſen, daß eine Milderung der Sklaverei durch Geſetze 
leichter als Plan ſich ausdenken als ausfuͤhren laſſe; daß 
bie Fefſiſtellung ber gu leiſtenden Dienſte ein ſehr ſchwa⸗ 
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ched Mittel fei, das Gefchid ber Sklaverei zu mildern; 
dag man troß der zweckmaͤßigſten Geſetze hierüber doch 
nie mehr als die fohreiendften Verlegungen derfelben firas 
fen koͤnne, während bie gemöhnlichen gegen bie Sklaven 
‚ verübten Graufamfeiten allen Gerichten troßen werben: 
Diefe Unzulänglichleit beftimmt mich keineswegs etwa zu 
der Meinung, man müffe die Sklaven ohne Schuß ber 
Geſetze laſſen; ich durfte aber das der Sache felber, 
vermöge ihrer innerfien Natur, inmohnenbe Uebel und 
bie Unmöglichkeit, demſelben vollkommen —— nicht 
im Dunkel laſſen. 

Ueberhaupt wird ſich jede Vertheidigung der Skla⸗ 
verei, bei einer umfaſſenden und tiefer eingehenden Er⸗ 
waͤgung, als unzureichend und auf Sophismen beruhend 
zeigen. Daß die Sklaverei den Herren angenehm ſei, 
giebt fich. ald Thatſache: denn nur von ihrem Willen 
würbe es ja abhangen, biefelbe augenblidlich aufhören zu 
laſſen; daß fie den Sklaven unangenehm fei, giebt fich 
als eine nicht weniger gewiffe Thatfache, weil man ja 
diefelben überall nur durch Zwang in diefer Lage erhalten 
Tann. Sein Freier wuͤrde Save, Erin Sklave nicht Freier - 
werben wollen, Iſt e8 aber nicht. wiberfinnig, ‚über das 
Gluͤck der Menfchen anders, als ihren eigenen Wuͤnſchen 
und Empfindungen gemaͤß, urtheilen, und burch abftrafte 
Berechnungen nachreeifen zu wollen, daß ein Menſch fich 
gluͤcklich fühlen muͤſſe, wenn er fich ungluͤcklich fühlt, 
und daß. eine Lage, in melche niemand eintreten, aus 
welcher jeder heraustreten möchte, eine in fich felber ta= 
delloſe und ber menfchlichen Natur angemeffene fei? Sch 
glaube gern, baß der Unterfchieb zwifchen ber Freiheit 
und ber Sklaverei nicht fo groß if, ald er enthuſiaſti⸗ 
fehen und eingenommenen Geiftern erfcheint. Die Ges 
wöhnung an das Uebel, und noch mehr Die Unbekannt⸗ 
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fchaft mit dem Befleren, vermindert ben Abſtand biefer 
beiden Zuftände für das Gefählrhebeutend. Aber dennoch 
fprechen bie vorher namhafl Hemachten Erfahrungen zu 
ſtark, als bag man biefe Verminderung als eine Rechts 
fertigung biefer Lage vor dem Richterftuhle der Vernunft 
gelten laſſen koͤnnte. | 

Man hat die Sklaverei ber Lage bed Schhiers ver: 
glichen, wenn man .biefelbe durch das ganze Leben hin⸗ 
durch verlängert denke: einer Rage, welche viele Menfchen 
für den giäcklichften Zeitraum ihres Lebens erklären. 
Diefe Parallele ift jeboch nur in Einer Hinficht richtig, 
in Hinſicht der Untermbrfigkeit; dieſe feßtere aber ift ed 
eben nicht, welche das Gluͤck bed Schuͤlers ausmacht. 
Vielmehr haben wir diefes Gluͤck in der Friſche des Gei⸗ 
ſtes zu fuchen, welche allen Eindruͤcken ben: Reiz der 
Neuheit verleiht; in ben aufgeregten und lärmenden Ber: 
gnuͤgungen mit Genoffen von gleichem Alter, im Gegen 
fa mit der Einſamkeit und dem Ernfte des’ väterlichen 
Hauſes. Und deffenungeachtet, wie viele Schüler wirb 
man finden, welche nicht nach dem Augenblide fich feh- 
nen, wo fie dies zu fein aufhören werden? Wer unter 
ihnen würde fich entfchließen, es für immer zu fein? 

Wie fich dies aber auch verhalten möge, wenn bie 
Sklaverei in einem ſolchen Verhältniffe eingerichtet wäre, 
daß ed nur einen einzigen Sklaven für jeden Herrn gäbe, 
“fo Eönnte man vielleicht noch ungewiß fein, ob man ben 
Bortheil auf der einen oder ben Nachtheil auf der ande- 
ren Seite für größer erklären ſollte. Es wäre noch im= 
mer möglich, daß fie, alles zufammen betrachtet, fich 
einander gleich zeigten. So aber iſt ed nicht. Wir fin- 
den die Sflaveri uͤberall als das Loos der bei Weiten 
größeren Anzahl: ein Here zählt feine Sklaven, wie feine 
Heerde, nach Hunderten, Laufenden, Zehntaufenden; und 
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ber Vortheil alſo iſt auf der Seite eines Einzigen, bie 

Nachtheile auf ber Seite. einer großen Anzahl. Schon 
dieſe Unsbehnung, ganz für fich allein betrachtet, muß 
dad Uebel dee Sklaverei ſehr bebeutend machen; und fafe 
fen wir alfo Alles zu einem, allgemeinen Ergebuiffe zus 
ſammen, fo kann man nicht zweifelhaft fein, daß ber 
aus ber Befreiung der Sklaven für dieſe hervorgehende 
Gewinn bei Weitem größer fein wuͤrde, als ber für bie 
Herren entfpringende Verluſt. | 

Einen anderen fehr ſtarken Bnweisgrund gegen bie 
Sauerei Bann man aus ihrem nachtheiligen Einfluſſe anf 
ben Reichthum und bie Macht her Boͤlker entichuen. Ein 
freier Menfch probucirt mehr als ein Sklave. Die Frucht 
and ber Arbelt des letzteren zu Werringern, . veirfen zwei 
Momente zufammen: einmal, daß «8 ihm an ber LAure⸗ 

gung durch bie Belohnung fehl, und zweitens de An⸗ 
ſicherheit ſeiner ganzen Lage. 

Es iſt leicht einzuſehn, daß die Fercht vor der Zuoͤch⸗ 
tigung chen nicht geeignet iſt, einen Arbeiter au: dem 
hoͤchſten Grabe: des Fleißes anzuregen, deſſen cs fähig 
iſt, ſo daß man ben boͤchſte woͤglichen Gewinn won if 
siehn koͤnnte. Die Furcht verleitet ihn cher, feine Kräfte 
zu verbergen, als zu zeigen, eher unter dem’ Maße: ber= 
ſelben zw bleiben, als fie zu fleigeen. Denn wenn er 
mehr, als von ihm burchaus verlangt wirb, tun wollte, 
fo würde er hiedurch nur das Maß feiner gemähnlichen 
Verpflichtungen fleigern; und fo wird fi) alſo ein nach 
unten hin gefehrter Ehrgeiz entwickeln, ver den Fleiß eher 
zu verringern, als zu vermehren beftrebt ifl.. Dabei wirb 
ein Sklave mehe verbrauchen, nicht für. ben Genuß, ſon⸗ 
derm durch Derfchleuberung, Rachläffigkeit und. ſchlechten 
Haushalt. Was geht ihn der Gewim an, welcher nicht 
der feinige HR Was er von ber Rirbeit ſich erſparen 
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Tann, tft ein reiner Gewinn für ihn felbers was er da⸗ 
bei verloren gehn läßt, ein Verluſt nur für feinen Herrn. 
Wozu ſollte er neue Mittel erfinden, mehr ober Befferes 
zu machen? Zum Behufe, biefer Verbefferungen müßte 
‚er denken; und Denken ift eine Mühe, die man fich nicht 
ohne Beweggrund giebt. Der Menfch alfo, ber zu einem 
Laſtthiere Kerabgemürdigt ift, erhebt fich niemals über 
eine blinde mechanifche Gewohnheit; und die Geſchlechter 
folgen. einander ohne irgend einen Fortfchritt. 

Es iſt wahr, daß ein Kerr, ber fein Intereſſe ver⸗ 
fteht, feinen Sklaven die Heinen Vortheile nicht nehmen 
wird, welche ihr Fleiß ihnen geben Bann: er weiß wohl, 
baß Ihr Gluͤck das feinige ift, und daß man, um fie zur 
Arbeit zu beleben, den Reiz einer unmittelbaren Beloh⸗ 
nung ihnen bieten muß. Uber dieſe ungewiffe Gunft, bie 
von dem Charafter des Einzelnen abhängig ift, floͤßt ih⸗ 
nen nicht ein Vertrauen ein, welches ihren Bli in bie 
Zukunft fehmeifen liege, in täglichen Erfparniffen ihnen 
bie Grundlage kuͤnftigen Wohlſeins zeigte, unb ihnen 
Muth und Luft gäbe, auf bie Nachkommenfchaft ihre 
Pläne, Reichtum zu erwerben, auszubehnen. Sie fehn 
wohl voraus, daß fie, bei größeren Gütern, Erpreffun- 
gen ausgeſetzt fein wärben, wenn nicht von Seiten des 
Herrn, doch von Seiten ber Auffeher und aller mit 
Macht bekleiveten Subalternen, die habſuͤchtiger und 
mehr zu fürchten find, ald ber Herr. Fuͤr die meiften Sklaven 
alſo giebt es Fein Morgen; und nur biejenigen Genuͤſſe 
koͤnnen Reiz für fie haben, welche im nächften Augenblick 
fich verwirklichen. Sie werden Schlemmer fein, Träge, 
Verſchwender: ohne einmal die anderen Laſter zu rechnen, 
die aus ihrer Lage hervorgehn. Andere, welche weiter 
voraus blicken, werben ihre Heinen Schäße vergraben; 
und fo, ohne Erſatz oder Gegenmittel, alle dem Gedeihen 
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ber Geſellſchaft nachtheiligen Laſter genährt werden: wie 
dies /nur gu uͤherzeugend durch die — — 
uyb. aller Woͤlker beſtaͤtigk wond. 
Iſt aber nicht, ſagt man, der freie Tagellheer iu 


unse faft ‚eben fo geftellt in Hirſicht der Arbeit, wie 


ber Sflave? Wer Stud fix. Stuͤck bezahlt erhält, wirb 
freilich durch Hoffnung in Bewegung gefeht, und 
jede Anſtrengung erhält ihren Lohr; für ben aben, ber 
für jeden Tag bezahlt wird, giebt: es Keinen anderen He⸗ 
bel, als die Strafe. Mag er menig. oder: viel arbeiten: 
er erhält nur den Preis für einen Tag, und alſo keine 
Belohnung; thut er weniger, ald gewöhnlich, fo: Baum: er 
ahgedankt werben, fo wie der Slave in biefeue Falle ge⸗ 
fehlagen werden kann. Der Eine wie der Andere werben 


nur durch die Furcht angeregt, und haben kein Intereffe 
an dem Ertrage ihrer Arbeit. — en ift -Breierei. w 


antworten! ; . 

. Erfienz;:ift e8 nicht — * ber Zageiäfner. den 
Hebel der Belohnung nicht. hat. Die Geſchickteren und 
Zleißigeren werben ja beffer bezahlt, ald bie auderen; bie, 


., welche ſich auszeichnen, werhen: häufiger gebraucht, und 
erhalten vorzugsweiſe die eintwägfichfien Arbeiten : umfireis 
. tig doch eine in die Augen fallende Belohnung, die an 
jede ihrer Auſtrengungen fich. anfthließt. a 


Zweitens, auch feldft der Motive, weiche den her 
rafter der Strafe an fich tragen, giebt es für den Ta⸗ 
gelöhner mehr, ala für den Sklahen. Der freie. Arbeiter 
hat feinen Ruf fo gut wie. ein. Unberer: Faulheit ober 


Unfähigkeit ‚bringen ihm Schande; die Augen feiner Ca⸗ 


meraben nerbinden fich in dieſer Beziehung mit bienen bes 
Herrn; und da jene meift Kein Sintereffe haben, ihn zu 
ſchonen, fo wird er diefer Chrenfirafe fo keicht nicht ent⸗ 
gehn. So üben fie eine gegenfeitige- Aufſicht über: einanr 
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der. au, und regen. ſich durch Wettriſer an- Dagegen 
die Skladen bie Behandlung, welcher "füge unterworfen 
find, wenig empfaͤnglich macht fur eine fo zarte Strafe, 
wie bie Ehre iſt. Die Ungerechtigkeit, ohne Schadlos⸗ 
haltung für ben Vortheil eines Anderen arbeiter zu muͤſ⸗ 
fen,. kann Ihnen nicht entgehn; unb fo fehämten ſie ſich 
nieht, ber Eine bem Unberen ben ihnen gemeinfamen Wi⸗ 
beswillen gegen bie Arbeit zu geftehn. | 
« Deittnd, was dent’ Tagelöhner als Gewinn geboten 
wird; iſt ein ficherer: Gewinn: alles, was er erwerben 
Ban, gehört ihn, ohne daß irgend jemand das Recht 
hätte,ıbaran zu rühren. Für ben Sklaven uber, wie wir 
gefehn..gaben, giebt es Feine wahre Sicherheit: Wenn 
malt Ausnahmen hievon anführt, vorn einem ' ruffifchenx 
Edelmanne z. B., deſſen betriebfame Sklaven Mehrere 
Taufende von Rubeln beſitzen, und davon ihres Lebens 
genießen mit gleicher Sicherheit, wie ihr Herr ſeiner Guͤ⸗ 
ter: fo ſtiud dies einzelne Faͤlle, welche bie. allgemeine 
Regel nicht aͤndern koͤnnen, und alſo auch hier Feine Be⸗ 
chtigung verdienen. | 
. Man wirb augeflehn.' inhffen ‚ daß dieſe kurze Ente, 
——— ber an die Sklaverei geknuͤpften Nachtheile, 
ohne Gefuͤhl oder Einbildungsktaft in Auſpruch zu neh⸗ 
men, und ohne ben Misbrauch der Gewalt und die Härte 
fo: wieler Herren in ein. gehäffiges Licht zu ſtellen, rein 
das. Berhältnig felber in feinen: weſentlichſten Zügen bes 
trachtet. hat. Gewiß muͤfſen felbft diejenigen Eigenthuͤmer 
von: Sklaven, welchen ihr perſoͤnliches Intereſſe nicht den 
geſunden Verſtand und die Menſchlichkeit geraubt bat, 
ohne Muͤhe die Vortheile der allgemeinen Freiheit vor der 
Sklavrrei zugeſtehn, und ſelber wuͤnſchen, daß vie letztere 
abgeſchafft werde, wen dies geſchehn koͤnnte, ohne ihre 
Rage: und: Wesinbgensunfkinde zu zerruͤtten, oder gar ih⸗ 
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re perſoͤnliche Sicherheit zu gefaͤhrden. Die Ungerschs 
tigkeiten und Unglaͤcksfaͤlle, welche uͤbereilte Verſuche bes . 
gleitet haben, begründen ben bebeutenbfien Einwand ges 
gen bie Entwürfe für bie Freigebung der Sklaven. 
Gegwiß wuͤrde auch eine plößliche Durchführung der⸗ 
felben nur burch eine gewaltthätige Umwaͤlzung gefchehn 
Eönnen, welche, indem fie alle Eigenthumöverbältniffe zer⸗ 
flörte, und bie Sklaven felber in eine Lage verfeßte, für 
welche fie nicht erzogen find, tauſendmal größere Webel 
mit fich führen müßte, ald man irgenb ru Davon 
erwarten koͤnnte. 
’ Als das erſte Mittel nun für eine vortheilhaftere 
Aenderung bietet ſich uns die Feſtſtellung eines Preiſes 
dar, um welchen jeder Sklave das Recht haben muͤßte, 
ſich loszukaufen. Ungluͤcklicherweiſe aber unterliegt dieſes 
Mittel einer ſehr bedeutenden Einwendung. Findet ſich 
naͤmlich auf dieſe Weiſe das Intereſſe der Sklaven im 
Gegenſatze mit dem des Herrn, ſo wird dieſer alles an⸗ 
wenden, fie zu hindern, daß fie bie zu ihrer Loskaufung 
dienende Summe erwerben: fie in Unwiſſenheit laſſen, 
und ihnen die Flügel in eben dem Maße befchneiden, ale 
fie fich erheben aus ihrer Urmuth. Was aber hier Ge 
fahr bringt, ift nur Die Feftftellung des Preiſes. Man 
überlaffe biefen ven betbeiligten Partheien: und ben Skla- 
ven wird fein Intereffe antreiben, nach beften Kräften zu 
arbeiten, damit ergeine größere Anlodung zu bieten habe; 
den Herrn, bem Sklaven eine möglichft: fchnelle Berei- 
cherung zu verfiatten, damit er einen höheren Preid von 
ibm erhalten Fönne. 

Das zweite Mittel Beftcht in ber Vefchränkung bes 
Rechtes zu tefliren: in ber Art, baß, wo es Feine Erben 
in gerader Linie giebt, die Freilaſſung ber Sklaven rechte 
lich eintrete. Die Hoffnung zu erben if bei entfernten 


Berwandten immer fehe ſchwach, unb wirb nach der Feſt⸗ 
ſtellung biefed Geſetzes gang verfihwinden: fo Daß «ifo 
keing ‚getäufchte Erwartung, und alſo Feine Ungerechtigkeit 
dabei eintrift. 

Men konn felbft noch ein wenig weiter gehn. Bei 
jeder Beränberung des Eigenthuͤmers, ſelbſt in ber naͤch⸗ 
fien Erbfolge, Tönnte man ein kleines Opfer des Eigen⸗ 
thumes zu Gunſten der Freiheit verorbien, z. B. ben 
schufen Theil der Sklaven frei geben. Dies würbe Feine 
merkliche Berringerung ber Erbfchaft, ja, beim Antreten 
berfelben, weniger ein Derluft ald eine unbebentenbe Her⸗ 
abfeßung bed Gewinnes fein. Bei Neffen, bie außerdem 
noch die Erbichaft ihres Vaters erhalten, koͤnnte bie Bes 
fleuerung zu Gunſten ber Freiheit flärfer fein. | 

Welche Sklaven ihre Keeiheit erhalten follen, werbe 
durch das Loos beſtimmt. Wollte man bie Würbigften 
wählen, fo wuͤrden daraus nur Kabalen und Misbrduche 
bervorgehn, und mehr Misvergnügte amd Neidifche ald 
Glaͤckliche gemacht werden. Nur befonbese Mergehungen 
laffe man davon ausſchließen. Diefe Usgewißheit ber 
Befreiung wuͤrde überdies bie Gefahr vermindern, bag 
bie; Sklaven, um fchneller zu ihrer Zreiheit zu gelangen, 
ihrem Herrn das Leben zaubten. Um jedoch diefe Ver⸗ 
fuchung ganz zu entfernen, koͤnnte man feflfeßen, daß, 
wenn. ber Herr vergiftet oder ermorbet worden wäre, 
durch einen ber Sklaven ober auch durch eine fremde 
‚Hand, bie Freilaffung nicht Statt finden ſolle. So würde 
biefelbe fogar ein Sicherheitsmittel für ben Herrn 
werben. J 

Uebrigens würde bie Freilaſſung angemeſſener nach 
Familien geſchehn, als nach Koͤpfen. Ein Vater, der 
Sklave, und ein Sohn, ber frei, ober umgekehrt, ein 
Sohn, der Sklave, und ein Vater, ber frei wäre, wuͤrde 
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einen wiberlichen Contraft geben, ber eine Quelle vielfa⸗ 
chen häuslichen Kummers werben mÄßte. 
Uebrigens wird überall, menn auch vielleicht fehr 
langſam, doch nicht minber gewiß, fchon ber Fortfchritt 
der Aufklärung, ber Civilifation, der Moral, ded Staates 
reichthums und ded Handels von felber die Bande ber 
Sklaverei löfen, und allen Mitgliedern des Staates ihre 
Freiheit geben. Dies zeigt die Gefchichte aller Europdi« 
fchen Staaten. Ueberbied ift die Zurcht der teicheren 
Eigenthuͤmer vor biefer Ummanblung fehr thöricht. Die 
Landbeſitzer werben fietd eine natürlıche Gewalt her die⸗ 
jenigen behaupten, welche nur von ihrer Arbeit Ieban. 
Entflicht auch der Sklave, wenn er kann, fo folgt. hier 
aus nicht, daß der Freie aus feinem Geburtälande aus⸗ 
wandern unb baffelbe unbebaut zurädlaffen werde. . Der 
Beweggrund zu fliehen exiſtirt für ihn nicht mehr, dage⸗ 
gen alle Beweggründe zu bleiben gefteigert ſind. Po 
man, ber fein Intereſſe aufgeklärt, bie Reibeigenen. freie 
gelaffen hat, find biefe im Gegentheil, ald Pächter, bald 
in die Lage gefommen, mehr, ale die Sklaven, zahlen 
zu Fönnen; und bie von freien Händen augebauten Lande 
güter haben jedes Jahr einen höheren Werth gewonnen. 





Drittes Capitel 
Bormund und Mündel. 


Die Schwäche der Kindheit bebarf eines beflänbigen 
. Schuged: denn für ein Wefen, welches felber noch nichts 
für fi thun kann, muͤſſen ja Andere alled thun. Die 
Entwidelung feiner Zörperlichen Kräfte nimmt mehrere 
Jahre ein; die feiner geifligen Vermögen fchreitet noch 
langſamer fort; und in einem geriffen Alter, mo es ſchon 

Kräfte 
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Kraͤfte und Leidenſchaften hat, beſitzt es doch noch nicht 
Erfahrung genug, um dieſelben zu leiten. Aeußerſt em⸗ 
pfaͤnglich für dad Gegenwaͤrtige und zu wenig für die 
Zukunft, muß dad Kind einem unmittelbareren Einfluffe, 
als bie Geſetze ausäben Finnen, unterworfen werben: 
man muß ed burch Strafen und Belohnungen regieren, 
welche nicht aus der Ferne ber wirken, fonbern ohne 
Zwiſchenraum, und welche allen Einzelnheiten des Betra⸗ 
gens waͤhrend der Dauer der Erziehung ſich anzupaſſen 
im Stande ſind. 

Auch die Wahl eines Standes oder einer Lebens⸗ 
beſchaͤftigung für das Kind muß von den dem Kinde naͤ⸗ 
ber Stehenden abhängig gemacht werden. Denn ba fie 
durch perfönliche Verbältniffe, durch die Ansfichten, die 
Talente, bie Neigungen ber Zdglinge, die Leichtigkeit, in 
diefe oder jene Berufßart fie einzufhhren, mit einem Worte, 
durch vielerlei Wahrfcheinlichkeiten eines gluͤcklichen Er⸗ 
folges beſtimmt wird: fo iſt diefe Wahl viel zu zuſam⸗ 
mengefeßt, ald daß die Obrigkeit fich ihr zu unterziehn 
im Stande -wäre: fie erfobert zu fehr ind Einzelne ge⸗ 
hende Kenmtniffe, und muß daher nn übergeben _ 
werben. 

Diefe Bevollmaͤchtigung nun zum Schuße und zur 
Leitung berjenigen Sindividuen, welche man fär unfähig 
erflärt, fich felber zu ſchuͤtzen und zu leiten, bildet bie 
Bormundf haft: eine Art von häuslichem obrigkeitli⸗ 
chem Amte, welches auf das augenfcheinliche Beduͤrfniß 
der. Untergebenen begründet ift, und bem alle die Rechte 
und alle die Macht verliehen -werden muͤſſen, welche zur 
Erfüllung feines Zweckes nothmendig find, ohne jeboch 
hierüber hinauszugehn. Die dafuͤr nöthigen Mittel koͤn⸗ 
nen um fo leichter in Hinficht Der Strenge in gewiffen 
Schranken fich halten, als ihre Anwendung ficherer, uns 

Etvil⸗ und Eriminal: Gefeggebung. Bb 


— 36 — 
mittelbarer, mannigfaltigerer Ausbildung faͤhig iſt, als 
bie der politiſchen Geſetze, und uͤberdies das haͤusliche 
Regiment einen unerſchoͤpflichen Vorrath von Belohnun⸗ 
gen beſitzt, weil in dem Alter, wo man Alles von 
Anderen empfangen muß, jede Gabe die Form ber. Be 
lohnung annehmen kann. 

Was den Lebensunterhalt des Muͤndels betrifft, fo 
kann diefer nur aus drei Quellm fließen: entweder aus 
eigenem Vermögen, ober aus Wohlfhaten, ober auß ſei⸗ 
ner eigenen Arbeit. Im erflen Kalle wird das Vermögen 
in feinem Namen und zu feinem Nußen von dem ‘Bor- 
munde verwaltet, und Alles, was biefer in ber bezeich- 
aieten Beziehung nach den vorgefchriebenen Formen thuf, 
von ben Geſetzen beftätigt. Beſitzt ver Unmändige nichts, 
fo wird er erhalten, entweder auf Koften des Vormun⸗ 
bed, wie in dem gemwöhnlichften Falle, we bie Votmund⸗ 
fchaft son dem Vater oder der Mutter des Kindes aus⸗ 
geuͤbt wird, oder auf Koften irgend einer Wohlthätigbeits- 
anſtalt ‚ oder endlich durch feine eigene Arbeit, wie wenn 
er in Die Lehre gegeben wird in der Urt, daß die Zeit, 
wo er noch nichtd erwirbt, burch die folgende ausgegli⸗ 
chen werde. 

Da dis Vormundſchaft nur mit Beſchwerde verbun- 
den iſt, ſo uͤbertraͤgt man dieſen Dienſt denjenigen, welche 
die meiſte Neigung dazu und die groͤßte Leichtigkeit ihn 
zu beſorgen haben. Vorzuͤglich finden ſich der Vater und 
bie Mutter in dieſem Verhaͤltniſſe. Die natärliche Zu⸗ 
neigung treibt fie zu biefer Pflicht ſtaͤrker ale Die Gefeße; 
doch fehlt es auch nicht an Veifpielen, daß Kinder von 
ihren eltern dem Verderben Preis gegeben worben find; 
und die gefeßliche Beſtimmung alfo, welche Died zum 
Vergehn ſtempelt, ift keineswegs unnuͤtz. 

Hat der Vater bei ſeinem Tode einen Vormund fuͤr 
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feine Kinder ernannt, fo ſetzt mun voraus, niemand habe 
beſſer, als er, ven gekannt, welcher bie Mittel und bie 
Neigung habe, feine Stelle in dieſer Hinſicht zu vertre⸗ 
ten. Sprechen alfo Feine gewichtigen Gründe dagegen, 
fü wird feine Wahl beſtaͤtigt. Hat der Vater nicht dafür 
geforgt, fo fällt die Bormundfchaft auf einen Verwand⸗ 
ten, dem von Seiten feined Intereſſes die Erhaltung ber 
Familiengäter, von Seiten feiner Zuneigung unb feines 
guten Rufe das Wohl und die Erziehung ber Kinder 
am Herzen liegt. Fehlen Verwandte, fo mählt man ei⸗ 
nen Freund, ber biefes Amt freiwillig übernimmt, ober 
einen Öffentlichen Beamten, ber hiefuͤr ernannt wird. Bon 
‚ber Mebernahme entbinden ein vorgefchrittenes Alter, eine 
zahlreiche Familie, ein ſchwaͤchlicher Körper, ober Gruͤnde 
der Klugheit. und des Zartgefühls, 3. B. mit einander 
- fireitende Intereſſen ıc. 

Die befonderen Vorſichtsmaßregeln gegen die Mis⸗ 
bräuche diefer Gewalt gehören in das Criminalgefeßbuch. 
Zu dem, Vergehungen diefer Art mit denen gegen anbere 
Derfonen gemeinfamen Charakter kommt bier noch ale 
eigenthämliches Moment, bie Verlegung bed Vers 
trauend. Aber obgleich dieſe dad Vergehen gehäffiger 
macht, fa ift fie doch nicht immer ein Grund, bie Strafe 
zu erhoͤhen; ja nicht felten im Gegentheil, wie wir bei 
einer anderen Gelegenheit fehen werben, ein Grund, fie 
zu vermindern, ba die Stellung des Fehlenden won einer 
mehr befondberen Urt ift, Die Entbedung leichter, ber Er- 
ſatz beſſer auszuführen, die dadurch erregte Beforgnig 
geringer. Dagegen im Kalle ber Verführung allerdings 
die Wormundfchaft ald eine Erfchwerung bed Vergehen 
angefehn werden muß. 

Dan hat oft Die Bormundfchaft getheilt, indem man 
‚die Verwaltung der Güter dem nächfien Erben uͤbergab, 
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den, als ſolcher, das größte Inteneſſe zu. ihrer guten Ver⸗ 
waltung haben muß, und die Sorge für die Perſon des 
Muͤndels einem anderen Verwandten, dem mehr daran 
liegt, daß das Reben deſſelben erhalten werde. Auch ha⸗ 
ben einige Geſetzgeber noch andere Vorſichtsmaßregeln 
genommen, 3. B. indem fie den Vormuͤndern unterſag⸗ 
fen, die Güter ihrer Mündel zu verlaufen, ober biefen 
bie Frejheit zuficherten, einige Jahre nach ihrem Muͤndig⸗ 
werben hen Befiß ihrer verkauften Güter. zuruͤckzuverlau⸗ 
gen. ‘Bon biefen beiden Mitteln: fcheint das erſtere meit 
keinem bedeutenden Machtheile verbunden; das zweite da⸗ 
gegen iſt den Intereſſen des Muͤndels entgegen, weil es 
den. Werth feiner Güter verringert: indem ber Käufer, 
bei dem unſicheren Beſitze derſelben, keine Verbefferungen 
auszuflihren wagen wirb, bie ja zu feinem Schaben aus 
fehlagen Fännten, Indem fie einen Beweggrund mehr zum 
Ruͤckkaufe bildeten. Meberbiad,fcheinen beibe Mittel un⸗ 
nuͤtz, wenn man den Verkauf der Güter nur unter ber 
Aufficht der Obrigkeit zuläßt. 

Das einfachfte Mittel gegen allen Misbrauch beſteht 
darin, daß jedem bie Freiheit gegeben werbe, ald Freund 
ded Kindes, deſſen Vormuͤnder gerichtlich zu belangen, 
fowohl wegen fchlechter Verwaltung ber Güter, ald megen 
Nachläffigkeit ober gewaltthaͤtiger Behanblung. Go wer: 
ben biefe ſchwachen Wefen, die fish. nicht felber beſchuͤtzen 
innen, unter ben Schuß jedes edlen Menfchen geſtellt. 

Die Bosmunbfchaft if, als cin Sufland ber Abhaͤn⸗ 
gigkeit, ein. Mebel; und muß alfo aufhören, ſobald dies 
möglich iſt, ohne daß man ein größeres Uebel au fürch- 
ten habe. Aber welches Alter fol, man für dieſe reis 
werbung feſtſtellen? Man kann fich bier nur am allge 
meine Mobrfcheinlichkeiten Baltenz. und da ſcheint denn 
bie Einrichtung ber englifchen Gaſetze, welche, had Alter 
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von ein und zwanzig Jahren dazu beſtimmen, angemeſſe⸗ 
ner, als bie Einrichtung ber roͤmiſchen, welche das Fünf 
und zwanzigſte Fahr dazu beffimmen, und ver man fall 
in ganz Europa gefolgt iſt. Im Alter von ein und zwau⸗ 
zig Sahren find die Fähigkeiten bes Menfchen entwidelt, 
er bat das Gefuͤhl feiner ‚ganzen Kraft, er giebt ben 
Mathe nach, was er der Gewalt. verweigern wuͤrde, und 
kann ede nicht mehr ertragen, in ben Feſſeln der Kindheit 
zurüdgehalten zu werden: fo daß bie Verlängerung ber 
Vormundſchaft nicht felten eine bittere und feindfelige 
Stimmung erzeugen wird, welche auf gleiche Weife far 
beide Betheiligten fchäblich wirken muß. Bei denen, maß 
che gar nicht oder viel fpäter, als Anders, zur maͤnnli⸗ 
chen Reife gelangen, koͤnnte man das gerichtliche Verbot 
der eigenen Verwaltung der Angelegenheiten Cdie Inter⸗ 
bifeion) eintreten Inffen, welche ja in der That nur eine 
Verlängerung. ver — fuͤr eine — 
Kindheit iſt. — 


* 
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en Vierteg.Capitel 
——— Vater und Kind. 
Schon fruͤher haben wir "erinnert, daß der Vater 
im Verthaͤltniß zu feinemi Kinde in gewiſſen — 
ein Herr und in anderen en Vormund ſel. 
In der Eigenſchaft bes Herrn wird er bas Recht 
haben; feinen Kindern Dienfle aufzuerlegen, und ihre Are 
. beit zu feinem eigenen BortBeile anzuwenden, bis zu dem 
Alter, 10 bie Gefetze ihre Unabhängigkeit feftftellen: Dies 
Recht iſt eine Entfchädigung für die Bemühungen und 
bie Ausgaben ber Erziejimg; und vermöge feiner wird 
-bies Geſchaͤft für ihn eben fo wohlthaͤtig, wie für bad 
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Kind; fo wie wiederum dieſe Belohnung ihn aufmunfern 
yoirb, jenem Geſchaͤfte fich forgfamer zu unterziehn. 

In der Cigenfchaft des Vormundes bat er Affe im 
Vorigen bezeichneten Rechte und Verpflichtungen. 

Das erfte Verhältnig wirkt zum Vortheile des Va⸗ 
terö, das zweite zu dem bed Kindes. Beide Eigenfchaften 
aber vertragen fich fehr wohl in der Perfon des Vaters, 
da ihn feine natärliche Zuneigung eher dazu treiben wirh, 
Opfer zu Gunften feiner Kinder zu bringen, als zu fele 
nem eigenen Nußen von feinen Rechten Vortheil zu ziehn. 
Es kann fogar anf ben erflen Anblick fcheinen, daß der 
Gefeßgeber gar nicht nöthig Hätte, dazwiſchen zu treten, 
fondern ſich ganz verlaffen koͤnnte auf die Zärtlichkeit der 
eltern und bie Dankbarkeit der Kinder. Aber Diefe An⸗ 
ficht zeigt fich, bei genauerer Berädfichtigung der vorlie 
genben Erfahrungen, als oberflächlich und irrig, und bas 
gegen ald burchaus nothwendig, durch Geſetze von der 
einen Seite die Gewalt des Vaters zu befchränfen, von 
der anderen bie Ehrerbietung ber Kinder aufrecht zu er- 
halten. ‚ 

Die allgemeine Regel für das Erftere ifl, daß man 
dem Vater Feine Macht gebe, durch deren Ausuͤbung bas 
Kind mehr wärde verlieren koͤnnen, als jener gewinnen. 
Gegen biefe Regel fehlt man z. B., wenn man dem Va⸗ 
ter das Recht giebt, den Sohn, ohne irgend eine Be— 
ſchraͤnkung des Alters, an feiner Verheirathung zu him⸗ 
bern. Ueberhaupt find die politifchen Schriftfteller in 
Hinſicht der väterlichen Gewalt in entgegengefeßfe Ex⸗ 
treme verfallen. Die Einen haben dieſelbe defpotifeh ma⸗ 
chen, bie Anderen auf nichts zuridkführen wollen. Ya 
einige Philofophen haben die Behauptung aufgeftellt, bie 
Kinder müßten ganz dem Eigenfinne und ber Unwiſſen⸗ 
heit ber Weltern entnommen und gemeinfam vom Staate 
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erzogen. werben: wobei fie fich auf dad Vorbild berufen, 
weiches Sparta, Creta und bie Perfer gegeben haben. 
Bei dem Letzteren vergißt man nur, daß dieſe gemein⸗ 
ſame Erziehung nie anders als für eine kieine Anzahl von 

Buͤrgern Statt gefunden hat, da ja die Maſſe des Vol— 
kes aus Sklaven beſtand. 
Sieht man num auch von der Schwierigkeit ab‘, die 
Koſten ber Erziehung zu vertheilen und dieſe Laſt ben 
Aeltern erträglich zu machen, welche nun Feine Dienfte 
mehr von den Rindern erhalten, unb für dieſe, weil fie 
ihnen ‚beinahe fremd werben würden, Feine ZärtlichFeit mehr 
fühlen koͤnnten: fo wuͤrde boch dieſe kuͤnſtliche Einrichtung 
ben noch größeren Nachtheil haben, daß die Zoͤglinge 
nicht ‚zur rechten Zeit für die Verfchiebenheiten der Wer: 
hältniffe. gebildet werden wuͤrden, in die fie einmal eins 
treten, und beren Pflichten fie genägen follen. Die Wahl 
eineg Standes hängt von fo vielen Umftänden ad, daß 
nur die Aeltern fie zu beſtimmen im Stande find: Teiln 
Anberer als fie wuͤrde weber über bie Begänfligungen 
durch bie Verhältniffe, noch über ihre Erwartungen, noch 
über Die Talente und Neigungen der Zöglinge urtheilen 
koͤnnen. Weberbied würde biefer Plan, wo man bie gee 
genfeitige Zuneigung zwifchen eltern und Kindern für 
nichts rechnet, die fchredlichften Folgen mit fich führen: 
inden er den Familiengeift zerftörte, dad Band der Che 
fchrächte, und Väter und Mütter der unendlich vielen 
und füßen Freuden beraubte, welche ihnen dad um fie 
aufwachfende neue Gefchlecht gewährt, Würden fie wohl 
noch mit demfelben Eifer un das künftige Wohlfein ders 
jenigen Kinder fich bemühen, welche nun nicht mehr ihr 
Eigentum wären? Würden fie für biefelben die Ems 
pfindungen haben, die fie nicht von ihnen wieder zu em⸗ 
pfangen hoffen dürften? Würde Die Betrlebſamkeit noch 
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eben fo lebendig fein, wenn ihr ber Aureiz ber näterlir 
chen Liebe-fehlte?. Und würden nicht die Häuslichen Ges 
nuͤſſe eine Richtung nehmen, welche dem allgameiaen.: 
Gluͤcke weniger vortheilhaft wäre? 

Enblich, Bei ber natürlichen Einrichtung, indem fie 
die Wahl, bie Art und die Laſt der Erziehung den Ael⸗ 
tern überläßt, werben ohne Aufhören, vermoͤge der Manz 
nigfaltigfeit. der Gedanken und der Erfindungskraft, in 
fhönem Wetteifer eine unendliche Menge von Erziehunge- 
verfuchen angeftellt, burch deren Zufammenmwirfen bie Er⸗ 
kenntniß und. Aushbung der Erziehung, fo wie bie allge 
meine Bildung. überhaupt, ſtets an Volllommenheit wach- 
fen muß. Nichtet man aber Alles nach dem gleichen 
Maßſtabe, wie ibn die Negierung vorfchreibt, ein, fo 
wird aller Fortfchritt fioden, und die eingefchlichenen 
Irrthuͤmer fortdauernd gemacht werben. 

Doch vielleicht habe ich ſchon zu viel geredet über 
‚biefe Chimäre. Uber dieſe Idee Plato's Hat auch in un- 
feren Tagen noch einige ausgezeichnete Schriftfteller ver⸗ 
führt; und ein Irrthum, ber Rouſſeau und Helyetius für 
ſich gewonnen hat, Kann auch noch andere N: 
finben. 3 
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Same Sapitel 
Von der Ehe. | 


Die Ehe, ais Vertrag, iſt das Band ber Geſellſchaft, 
der tiefſte Grund aller Civiliſation: ſie hat die Frauen 
aus der haͤrteſten und erniedrigendſten Sklaverel befreit, 
die große Maſſe der Menſchen in beſondere Familienkreiſe 
getheilt, eine haͤusliche Regierung geſchaffen, Bürger ge⸗ 
bildet, den Geſichtskreis der Menſchen, durch die Zu⸗ 
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neigung zum aufwachſenden Gefchlechte, auf bie Zuktmft 
ausgedehnt, das gefellfchaftliche Wohlwollen vervielfaͤltigt. 
Um alle dieſe Wohlthaten recht zu fuͤhlen, ſtelle man 
ſich nur einen Augenblick lebhaft vor, was die Menſchen 
ohne dieſe Einrichtung ſein wuͤrden. 

Die auf dieſen Vertrag ſich beziehenden Rechtsfra⸗ 
gen koͤnnen wir auf folgende ſieben zurüdführen: 1) Zwi⸗ 
ſchen welchen Perfonen foll die Ehe erlaubt fein? 2) 
ie foll’ ihre Dauer beſtimmt werden? 3) Unter welchen 
Bedingungen ſoll fie gefchloffen werben? 4) In welchem 
Alter? 5) Wem foll die Wahl dabei zuftehn? 6) Un⸗ 
ter wie vielen Perfonen fol fie gefchloffen werben?. 7) Mit 
welchen Formalitäten? 


L Unter welchen Perſonen foll eine Ehe 
erlaubt fein? - 


: Wollte man fich bier. von gefchichtlichen Thatfachen 
leiten-laffen, fo wuͤrde man in große Verlegenheit geras 
then, oder vielmehr, es wuͤrde unmöglich fein, aus fo 
vielen wiberfprechenden &ebräuchen eine feſt Beftimmte 
Megel abzuleiten. Es mangelt nicht an ehrenwerthen Bei⸗ 
fpielen, daß man folche Verbindungen für gültig erklärt 
hat, die wir als höchft verwerflich anfehn, und bage 
‚gen anbere verboten, die wir für ganz unfchuldig halten. 
Jedes Volk behauptet in biefer Hinficht demjenigen zu 
folgen, mad es „ Gefeß ber Natur« nennt, und betrach⸗ 
tet mit 'einer Art von Abfchen, unter bem Bilde von 
Unzeinheit und Vefledung, was ben Ehegeſetzen feines 
Landes nicht gemäß if. Wir nehmen alfo lieber an, 
wir ſeien aller dieſer lokalen Einrichtungen ganz unkun⸗ 
dig, und befragen fuͤr unſere Beſtimmungen nur das 
Princip des Nutzens: wo ſich uns dann leicht ſtarke 
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18) Die Tochter der Frau feines Vaters von einen 
fruͤheren Manne, oder bed Gatten feiner ——— von ek 
ner früheren Frau (Nachth. 4.). 

Alle diefe Verhaͤltniſſe laſſen fich Leicht — Ir 
ficht der Frauen amvenben. | 

Soll man erlauben, daß jemand bie fuck fele 
ner verfiorbenen Frau heirathe? 

Es giebt Grhnde daflır und dagegen Der ‚Grund 
Dagegen iſt bie Gefahr der Nebenbuhierſchaft waͤhrend des 
Lebens der Frau; der dafuͤr ſprechende Grund der Vor⸗ 
theil der Kinder. Welch ein Sluͤck für fie, ihre eigene 
Tante zur. Stiefmutter zu befommen! unb auf welche 
beſſere Art. kann die von Natur dieſem Verhaͤttniſſe an⸗ 
hangende feindliche Geſimung befeitigt werben! —Dieſer 
letztere Grund ſcheint mir dieſer Seite das Uebergewicht 
zu geben. Um jeboch der Gefahr der Mebentuhlorfchaft 
vorzubeugen, müßte man ber. Guttinn bie geſetzliche Macht 
ertheilen / ihrer · Schweſter bad: Haus zu verbieten. - Bill 
bie Gattin ihre eigene Schweſter wicht bei’ ſich Haben, 
welch einen: sechtmäßigen Beweggrund ———— 
Gatte haben, dieſe Fremde zunſich zu rufen? 

Soll man erlauben, baßı jemand bie Bitte  fänt | 
Bruders heiratet 
Auch hier giebt es ein Dafar und Dagegen , wie in 
dem vorigen; Falle; und zwar ganz bie gleichen Gruͤnde. 
Doch ſcheinen mir die Gruͤnbe auf beiden Seiten hier 
weniger Staͤrke zu haben. Denn auf ber einen Srite 
hat ja mein Bruder nicht mehr Macht Aber meine Frau 
als ein Fremder, und kann fie nicht ohne meine Erlaubs 
niß fehn. Die Gefahr der Nebenbuhlerfohaft alfo ſcheint 
weniger groß; unb ber Grund gegen bad Erlaubtfein bie 
fer Verbindung alfo beinah auf nichts zuruͤckzukommen. 
Von ber anderen Seite aber haben die Kinder von einem 


Stiefvater wenig zu fürchten: Iſt eine Stiefmutter ben 
Kindern aus. einer anderen Che nicht feindlich geſcunt, 
fo kann dies ald ein Wunder betrachtst werden; ein 
Stiefvater aber ift gemöhnfich ihr Freund, ihr Beſchuͤtzer. 
Die Verfchiedenheit der Lage ‚beider Gefchlechter, bad ges 
fetgliche Unterworfenfein des einen, bie gefeßliche Obere 
berrfchaft des anderen feßen fie entgegengefeßten Schwaͤ⸗ 
chen aus, welche entgegengefeßte Wirkungen hervorbrin⸗ 


gen. : Mım aber iſt der Oheim fihon von Natur der 


Freund- feinee Neffen und Nichten; fie haben alfo nichts 
zu: gewinnen in biefer Hinficht, wenn er ber Gatte ihrer 
Mutter wird. Zeigt fih ein ihnen "frember. Schwieger⸗ 
„vater ihnen feindfich, fo Tann ber Schutz des Oheims 
ihre Stüße werden; ift jener ihnen freundlich geſinnt, fo 
haben fie. noch. einen neuen Befchäger gewonnen, ben ſie 
nicht Haben wuͤrden, wenn ihr Oheim ihr Stiefvater ‚ges 
worden wuͤre. — Da alſo die Gruͤnde bafür und bie 
Gruͤnde dagegen gleich wenig Staͤrke haben,ſo ſcheint 
ed, daß das Intereſſe der Freiheit bie Wagſchale zu 
Gunſten der Erlaubniß biefen: Chen neigen muͤſſe. 


Man beruft fich in Hinſicht des Ehewerbote gewoͤhn⸗ 


lich anf: bie, Verbindumgen ber angegebenen Art verab⸗ 
ſcheuende Stimme der Natur. Ein mielicher: Beweis⸗ 


grand, dba man ja dann unter. ben gleichen Verhaͤltniſſen 
eine Che; verftatten müßte, wenn einmal eine natürliche 


Neigung zwiſchen Verwandten biefer Art fich. Bilbete. 


-m.-—. * 


Indeß iſt ed nicht. zu leugnen, daß bie Natur in biefer - 


Beziehung giemlich mit. dem Principe des Nutzens fich 


einfiimmig- zeigt: inden bie. Leidenſchaft ber: Liebe ſelten 
in beimjenigen Krelfe non Individuen ſich entwickelt, fuͤr 


welchen, teir das Verbot augemeſſen gefunden haben. Es | 


ift, ſo ſcheinties, für: bie..Erzeugung biefer leidenfchaft⸗ 
lichen: : Empfindung ein gewiſſer Grab von Webers 
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raſchung noͤthig, eine ploͤtzliche Wirkung d des Neuen: was 
die Dichter ſehr gluͤcklich durch die ſinnreichen Bilder der 
Pfeile, des Koͤchers und der Binde um die Augen bei'm 
Amor bezeichnet haben. Individuen, die ſich fortwaͤhrend 
geſehu und gekannt haben, von einem Alter ber, welches 
} nicht fähig if, dieſes Verlangen in fich zu ergeugen, noch 
Anderen einzuflößen, werben fich mit benfelben Augen bis 
| zum Ende ihres Lebens fehn: jene feurige Leidenfchaft 
findet Teinen Zeitpunkt, wo fie entfichn koͤnnte. Ihre Zu⸗ 
neigungen haben einmal einen anderen Lauf genommen 
und ſich das Flußbett gegraben, welches yie nun nicht 
mehr verändern Können. Deffenungeachtet aber darf man 
ſich keineswegs auf bie Natur allein verlaffen: denn es 
giebt Umftände, unter welchen biefe Leidenfchaft dennoch 
entſtehn und die Che wuͤnſchenswerth machen würbe, 
wenn fie nicht durch bie Gefeße verboten und durch bie 
öffentliche Meinung gebrandmarkt wäre. . 

In der griechifchen. Dynaſtie ber Herrſcher von 
Aegypten heirathete Der Thronerbe gemeiniglich eine feiner 
Schweftern: augenfcheinlich um die Gefahren ber Ber- 

binbdung mit einer unterthäudgen oder fremden Familie zu 
vermeiden. In biefem Stande kounten Ehen biefer Urt 
von den Nachtheilen, die fie bei Privatperfonen haben, 
frei fein: indem ber Reichthun ber Eöniglichen Zamilie 
einen Grad ber Trennung und bed Cingefchloffen 
feind zuließ, wie er im Mittelftande nicht Statt finden 
kann. Dennoch aber ift bei einem folchen Berhättniffe 
bad Uebel zu fürchten, welches aus dem hieburch gegebe= 
nen Beifpiele hervorgeht. Eine Erlaubnig, die Einigen 
ertheilt wird, laͤßt Andere bie Verweigerung berfelben ald 
Tyrannei empfinden; und wenn bas och nicht mehr Alle 
auf gleiche Weiſe druͤckt, fo fcheint es — die es tra⸗ 
gen muͤſſen, ſchwerer. 
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Man hat behauptet, bag diefe Ehen. unter Bintde 2 
— eine Entartung des Geſchlechteß herbeifuͤhr⸗ 
ten, und von der Nothwendigkeit geſprochen, die Raeen 
gu kreuzen unter den Menſchen, wie unter den Thieren. 
Diefer- Einwand kounte ‚einiges Gewicht Haben, wenn 
ohne das Eintreten ber. Geſetze Ehen biefer Art die ne 
Öräuchlichfien. fein wirden. Aber ich will mich nicht laͤn⸗ 
ger. aufhalten. bei ber Widerlegung biefed fehlechten Bruns 
des; ja wir wuͤrden ſchon zu lange dabei verweilt fein, 
wenn man wicht eine . gute Sache förderte, inben man 
ſchwache und trügerifche Beweisgruͤnde, durch bie man 
fie zu ſtuͤtzen ſucht, davon entfernt. Wohlgeſinnte Mens 
fchen glauben zuweilen, man müfle der guten Sitte Beine 
ihrer Stäßen nehmen, felbft dann, wenn fie fatfch feien : 
cin Irrthum, ber mit dem einiger frommen Seelen überein« 
fommt, "welche der Religion durch frommen Betrug has 
ben einen Dienft zu leiſten geglaubt: während ſie hie⸗ 
buch; Rast biefelbe zu verſtaͤrken, fie vielmehr geſchwaͤcht 
haben, indem fie diefelbe dem Spotte ihrer Gegner Preis 
gaben. Denn wenn ein: verberbter Menfch über einen 
falſchen · Bewelsgrund triumphirt hat, giaubt er Aber die 
Moral felber triumphirt zu haben. 


— 


I. Kür welche Dauer ſoll die Ehe gefchloffen 

werden? — Weber bie Chefcheidbung. 

WMenn die Geſetze nichts fefiftellten Shen bie Dauer 
dieſed Vertrages, fondern den Einzelnen frei dänbe, bens 
felben,, wie jeben anderen Vertrag, auf eine kürzere ober 
längere Zeit zu fchließen: welche Einrichtung wuͤrde wohl 
die gemöhnfichfte fein? und meint man, daß fich biefelbe 
weit von ber burch bie Geſetze feflgeftellten unterfcheiben 
würde? 
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die Abſſcht des Mannes bei dieſem Vertrage kaͤmte 
allein 7” 2 gerichtet fein, _eine voruͤbergehende Lbrn⸗ 
ſchaft zu efriedigen: nach ihrer Befriedigung haͤtte er 
dann allen x rtheil von biefer Verbindung gehabt ohne 
‚ irgend einen Nu "thei. Ganz anders mit der Franr für 
fie hat biefelbe fey. dauernde und läflige Folgen.  Nurh 
. der Befchwerbe der S. “angerfchaft, den Gefahren bes 
. Kindbetted, liegen ihr Die  agn ber möütterlichen WBhr- 
tung bed Kindes ob. Kür fu % würde biefe Berbin- 
dung, nach einer langen Reihe vor. iden, zuletzt vielleicht 
ben Tod herbeiführen, wenn fie niht Voraus für fich 
und ihren Sprößling der Sorge und ı ? Schußes bes 
Mannes fich verficherte, und biefe zur uner.ißlichen Bes 
dingung machte für ihre Hingebung. Wir haben _alfo 
bier ben Anfang einer Gemeinfchaft, welche fich Durch 
mehre Zahre hinziehn würde, auch wenn man nur. Ein 
Kind vorausſetzte; aber neue Sproßlinge werben neue 
Bande bilden, die Verpflichtung zum Zuſammenſein ſich 
verlaͤngern, und ſo eine immer neue Bahn ſich oͤffnen fhr 
bie gemeinfamen Freuden und Pflichten der Gatten. 
Wenn nun aber die Mutter Feine Kinder mehr hof⸗ 
fen Fann, ber Vater für Die Unterhaltung des juͤngſten 
geforgt hat: Eönnte man wohl dann noch eine Aufloͤſung 
ber Familie, eine Trennung ber durch ein fo langes Zus 
fammenmwohnen eng verbundenen Satten erwarten? Wird 
nicht die Gewohnheit ihre Herzen mit taufenb und taufend 
Banden umfchlungen haben, bie nur der Tod loͤſen kann? 
MWerden nicht die Kinder einen neuen Bersinigungspunkt 
bilden durch Die gemeinfamen Sorgen, die fie erfobern; 
die gemeinfamen Genäffe, welche fie gewähren; bie ges 
meinfame Zumeigung, bie fie einflößen? Die gewöhnliche 
- Dauer ber Verbindung alfo würbe bie Dawer bed Lebens 
fein: um fo mehr, da man von ben reiferen Jahren 
wohl 
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wohl noch weniger heftige Leidenſchaften fürchten barf, 
weiche‘ diefelbe, ungeachtet jener mächtigen Beweggründe, 
bennsch' trennten. 

Die Frau bat Überbied noch ein beſonderes Intereſſe 
an ber Beſtãndigen Fortdauer dieſes Verhaͤltniſſes. Die 
Zeit, die Schwangerfchaft, die Ernährung ber ‘Rinder, 
bas Beifammenmwohnen felber, alles verbinbet fich, Die 
Wirkung ihrer Reize zu vermindern: fie muß erwarten, 
ihre Schönheit abnehmen zu. fehn in einem Ülter, wo 
bie: Lebenskraft des Mannes noch unvermindert ift, und 
dieſer recht wohl eine zweite Frau finden koͤnnte, während 
fie keinen zweiten Mann finden würde. Auch in biefer 
Beziehung alfo wirb fie ihm zur Bebingung für ihre 
Hingebung machen, daß er fie nie ohne ihre Einwilligung 
verlaffe. .Der Mann fobert von feiner Seite das gleiche 
Verfprechen: und fo bildet ſich denn ein gefeßlicher Ver⸗ 
trag, der fich auf dad Gluͤtk beider Theile gründet, 

Die Ehe auf Lebenszeit alſo iſt die natkrlichfte, iſt 
bie angemeffenfte für die Beduͤrfniſſe und Verhaͤltniſſe ver 
Familie. Gaͤbe es Peine Gefeße, die fie giboͤten, d. h. 
keine andere Geſetze, als welche die Verträge aufrecht 
erhalten, ſo wuͤrde dennoch dieſe Anordnung die gewoͤhn⸗ 
lichſte ſein. Die Liebe von Seiten des Mannes, die 
Liebe und die Vorſicht von Seiten der Frau, die klar⸗ 
blickende Klugheit der Aeltern und ihre Zuneigung, Alles 
wirkt zuſammen, um den Vertrag, auf welchem dieſe 
Verbindung beruht, zu einem lebenslaͤnglichen zu machen. 

Wie aber, wenn die Frau die Klauſel hinzufuͤgen 
wollte, „es ſolle ihr auch dann nicht frei ſtehn, vom 
Dianne Ioszufommen, wenn beibe bahin Fämen, einander 
fo fehr 3 au haſſen, als fie jeßt fi fi ch lieben«? Gewiß würde 
eine folche Bedingung als Verruͤcktheit erfcheinen: fie hat 


etwa Ungereimted an fich, was beim erften Anblick auf: 
Eivil» und Criminal⸗Geſetzgebung. Sc 
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fallt; und Alle wuͤrden darin einſtimmig fein, daß ein 
ſolches Geluͤbde thoͤricht ſei, und für unguͤltig erklaͤrt 
\neren muͤſſe. 

Aber iſt es nicht daſſelbe Berbältuiß, wenn ‚bie Ger 
feße die Unaufloͤslichkeit der Che, feftftellen? In den Ente 
zädungen der Jugend, in den Augenblicken, wo die, 
welche biefe Vereinigung eingehn mollen, nur Gluͤck und 
Seligfeit vor fich fehn, dringen fie ihnen eine Verpflich⸗ 
, tung ab, welche ihnen vieleicht einſt zur fuͤrchtexlichſten Qual 
werben wird. Der unerfahrenen Jugend, ber. Verblen⸗ 
dung ber Leivenfchaft koͤnnte man einen blinden Glauben 
an bie Vollkommenheit des geliebten Gegenſtandes, ‚am 
die Ewigkeit der Liebe verzeihen; aber was foll man von 
bejahrten, in einer langen Reihe von Erfahrungen ger 
bleichten Kechtögelehrten denken? Glaubten fie wirklich 
an diefe Ewigfeit ver Liebes: wozu eine Freiheit, unterfa- 
gen, beren man fich doch nie mürbe bedienen mollen ? 
Aber nein: man erkennt fehe wohl hie Unbefländigkeit der 
Neigung an, und dennoch will. man das Banb nicht de 
fen, felöft wenn der Enpfindung, welche «3 geknüpft 
hatte, die entgegengefeßte gefolgt iſt. Wenn es ein Gefeß 
gabe, weldyed einen Handelsgenoſſen, einen Vormund, 
einen Auffeher, einen Gefährten nur unter der Bebingung 
zu nehmen ‚erlaubte, daß maun ſich nie wicher von ihm 
trennte: würde man dies nicht für eine unfinmige Tyran⸗ 
nei erklären? Und boch ift ein Gatte dies alles zuſam⸗ 
men, und mehr. noch; bie Unaufloͤslichkeit bes Verhaͤlt⸗ 
niffes alfo noch weit härter. 

Sn der That ift diefelbe recht eigentlich —— 
von der Verknuͤpfung der Ehe ahzuſchrecken, und ſo, da 
dieſe fuͤr die meiſten Menſchen das einzige Mittel 
iſt, das dringende Verlangen der Liebe zu hefriedigen, 
ein Mittel, ſie der Freuden, welche dieſe Befriedi⸗ 
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gung. gewährt, zu berauben, und ihnen flatt deſſen ein 
großes Webel aufzulegen. uch iſt es eine befannte Bes 
merkung, baß, je feltener die Chen werben, um beflo 
häufiger bie Untreue in "der Ehe wird, Endlich, wenn 
der Tod bad einzige Mittel zur Erlöfung von dieſem 
Joche iſt: welche fihredlichen Verfuchungen, welche Ber: 
brechen koͤnnen aus einer fo gefährlichen Stellung ent- 
fpringen! Die meiften Beifpiele davon Bleiben vielleicht 
unbefannt; und wenn auch nicht das pofitive Verbrechen, 
fo mag wenigftens häufiger dad negative Verbrechen 
begangen werben: das der Nachläffigkeit, wenn dem ver: 
haßten Ehegenoffen eine Gefahr broßt. 

Man darf fich freilich nicht verhehlen, daß ed man- 
‚de Gegengrünbe giebt gegen t bie ‚Auftösbarkeit” der Chen, 
Wir ‘wollen den Verſuch machen ‚fi e zufanımenzuffellen 
und darauf zu ‘antworten. 

1) »®erftattet man bie Scheidung der Ehe, fo wird 
fein Theil fein Schickſal für unwiderruflich feſtgeſtellt 
halten: der Dann die Augen umhergehn laffen, um eine 
ihn, mehr anfpsechende Frau zu finden, bie Frau ebenfalls 
Vergleichungen und Plane machen zum Wechſel ihres 
Mannes. Eine fortwährende gegenfeitige Unficherheit alfo 
wird die Folge davon fein in Hinficht diefer Urt von Ei 
gentkum, welche alle andere fo weit an Werth übertrifft, 
mb worauf man feinen ganzen Lebensplan baut. « 


— 


Uber er erſtens wird dieſes Uebel unter anderen Na⸗ 


men aud) bei ber der unlösbaren Che eintreten, ‚ wenn, nach 
der zum Grunde gelegten Vorausſetzung, die gegenſeitige 
Zuneigung erloſchen iſt. Der Mann wird eine neue Buh⸗ 
lerinn, die Frau einen anderen Liebhaber ſuchen; das ehe⸗ 
liche Berhältnig die Unbeſtaͤndigkeit vielleicht nur mehr 


anregen und erleichtern: wie denn überall durch Kinder: 


niſſe dad Verlangen nur noch mehr gefteigert, die Phans 
€c2 
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taſie nur noch anhaltender auf denſelben Gegenſtand zu⸗ 
ruͤckgefuͤhrt wird. Ueberdies darf man auch zweitens uͤber 
den Nachtheil ber bezeichneten Gefahr den damit verbun⸗ 
denen Vortheil nicht vergefſen. Weiß jeder Gatte, daß 
"er ben anderen verlieren Tann, fo wird er um fo mehr 
beffen Gunſt ſich gu bewahren, ſeinen Charakter kennen 
zu lernen und zu ſchonen ſuchen. Man wird die Noth⸗ 
wendigkeit fühlen, die Ausbräche ber Laune und ber 
Seldftliebe zuruͤckzuhalten; kurz bie Sorgfalt fuͤr einau⸗ 
der, die Aufmerkſamkeiten, die Gefalligkeiten werden aus 


“er m 


“| ber Zeit der Lebe in die ber Che Hin Tich fortpflangen. 

Endlich wird‘ die Möglichkeit; daß die Che wieder getrennt 

werde, zu größerer Borficht bei ihrer Schließung, zu 
forgfamerer. Beruͤckſi chtigung der Verhältniffe bes Alters, 
der Erziehung, der Neigungen veranlaffen. Es wird 
nicht meßr möglich fein, die Güter zu heirafhen, wie - 
man fagt, ohne die Perfonen zu heirafhen; und ehe man 
eine Verbindung eingeht, wird man überlegen, ob fie 
auch dauerhaft fein koͤnne. “ " 

2) „Wenn jeber der beiden Ehegatten die Verbin⸗ 
dung nur ald vorübergehend anfeht, fo wird er bad In⸗ 
tereffe „ wnd befonderd dad Geldintereſſe bed anderen ‚mit 
Gleichguͤltigkeit betrachten. Daraus werden dann Ver⸗ 
ſchwendung, Nachlaͤſſi Ir und ſchlechte Haushaltung je je⸗ 
ber Urt entſtehn«. 

| Aber dieſelbe Gefahr findet ſich bei Handelsgeſell⸗ 
ſchaften, ohne daß fie eben häufig fich verwirklichte. Ur⸗ 
berdied aber Hat die Che, wenn fie auch aufgeldf’t wer⸗ 
: den kann, ein Band, welches jene: Verbindungen nicht 
haben: die Zuneigung zu den gemeinfamen Kindern, welche 
auch bie gegenfeitige Zuneigung ber Gatten verſtaͤrkt. 
Dagegen in unaufloͤsbaren Ehen bie Gleichguͤltigkeit und 
Abneigung, welche die Gatten ſtets einander zu fliehen 
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und _neue erfirenungen zu fuchen antreibt, n weit cher : 
eine feblechte H daushaltung bewirken wirb._ Dazu kommt, 
daß man, wo die Trennung der Ehe erlaubt ifl, einer 
befieren Haushaltung fich befleißigen wird, bamit man 
nicht durch Wernachläffigung darin einen Grund zur | 
Trennung gebe, oder bamit man burch die beifallswuͤrdige 
Berwaltung andere Zehler bedecke. So wie enblich auch 
berjenige Theil, welcher im Rufe bed unorbdentlichen Les 
bens und ber Verfchwenbung ſteht, im Falle ber Schei⸗ 
bung weniger Hoffnung haben wird, andere vortheilhafte 


"Bande zu nüpfen. 


3) „Die Auflösbarkeit ber ‚Ehe wirb ben ftärteren 
heil veranlaffen, ben ſchwacheren zu mißhandeln, In, um“ 8 
ihm Teine Zuſmmung zur Scheibung abzuzwingen.  — :7==" 
Dieſer Gegenfland IE Allerdfügd gewichtig, und uers 
bient_fchr die Aufmerkſamkeit bed Gefeßgebere. Doch 
reicht glüdlicherweife eine einzige, Vorſichtsmaßregel hin, 
die Gefahr zu verringern. rn. Kat eine Ahle Behandlung 
Statt gefunden n,_To- werde nur- dem mishgnbelten Theile 
bie Erlaubniß zu zu einer Wiederverheirathung "gegeben, R bem 
anberen nicht. Je mehr alſo biefer aus dem bezeich⸗ 
neten Grunde bie Scheidung wuͤnſcht, um deſto mehr 
wird er eben deshalb ieder a Behandlung fich enthals 
ten mäflen. 
4) „Was. foll. aus ben Kir Kindern werben, wenn bie | 
Merbinbung zwiſchen ihren Neltern N aufgelöf t | A 
wird ?« F 
Was aus ihnen ‚geworben fein. wuͤrde, ‚ wenn :ber 
Tod dieſe Verbindung geloͤſ't hätte. ueberdies aber iſt 
der Nachtheil, der ſie bei der Eheſcheidung trifft, nicht 
ſo groß. € groß. Sie werben: fernerhm bei zn a Ael⸗ 
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die Tochter ber. Mutter übergeben werben. Sie haben 


“bei biefer Einrichtung überdies keinen Stiefoater ober 


Stiefmutter zu fürchten, wenigſtens nicht in den Ge⸗ 
fchlechtöverhältniffen, wo fie den meiften Nachtheil davon 
gehabt haben wärben; unb ihre Erziehung wird mentger 
feiden, als fie von den häuslichen Uneinigfeiten und dem 
häuslichen Haſſe gelitten haben würde. 

Zuleßt, die Auflöfung einer Ehe ift ein fo wichtiger 
A, daß man ihn gewiffen Formalitäten unterwerfen 


“wird, welche wenigftend die Wirkung haben koͤnnen, lau⸗ 


nenhafte Entſchluͤſſe zu verhuͤten, und beiden Theilen zur 
Ueberlegung Zeit zu laſſen. — — 

"Die bier erörterte Streitfrage gehört uͤbrigens zu 
denjenigen, woräber die Meinungen ſtets getheilt fein 
werben. Jeder wird fich geneigt fühlen, die Eheſchei⸗ 
dung. zu billigen oder zu verbammen nad) Maßgabe bed 
Guten ober des Webeld, welches er in einigen befonberen . 
Fällen hat daraus hervorgehn ſehn, oder nach Maßgabe 
feines perfönfichen: Intereſſes. Aus biefen Gruͤnden fehn 
wir denn duch: die Gefee der verfchiedenen gebildeten 
Voͤlker fo verfchieven über dieſen Punkt. Uebrigens il 
zu bemerken, daß die Treunungen der Ehe in ben Laͤn⸗ 
bern, wo fie längft durch die Geſetze erlaubt ſind, den» 
noch nicht eben häufig vorfommen. Diefelben Grünbe, 
welche die Gefeßgeber fie zu verbieten veranlagt haben, 
halten auch bie Einzelnen ab, der Erlaubniß dazu fich 
zu bedienen. Es fcheint alfo wohl, daß man dieſen letz⸗ 
teren ohne Machtheil die Beurtheilung m. eigenen In: 
tereffen uͤberlaſſen Eönnte, 
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111. Unter weichen Bedingungen foll die Ede 
| gefchloffen werden?. 

| Wir haben hier nur mit denjenigen Bebingungen zu 

thun, welche aus dem Principe des Nußend für ben 

größeren Theil als bie beſten ſich ergeben: im Me 

brigen. muß die Feftftellung berfelben nem Willen ber bie 

Ehe Abfchließenden uͤberlaſſen bleiben. | 

1) »Die Frau werde dem Willen des Mamnes ums 
terworfen, mit dem Borbehalt, von demfelben an bie 
Gerichte. appelliren zu Fännen«. 

Herr der Frau, was ihre Intereffen im Verhaͤltniß 
zu ihm betrifft, fei der Maun ihr Vormund in Hinſicht 
ber ihr eigenthämlichen Intereſſen. Wenn zwei Perfonen 
ihr Leben zufanmen zubringen, fo Finnen ihre Willens» 
befümmwmngen in jedem Augenblicke fich entgegentreten; 
für -ben Frieden alſo iſt es nothwenbig, daß man ein 
Uebergewicht einführe,. welches Die Streitigkeiten zu ver 
haͤten ober zu endigen im. Stande fe. Warum. aber fol 
nun geyade dem Manng wie Sersfchaft gegeben werben? — 
Weil er fchon nathrlicherweife ein Webergemicht ‚hat, ſo⸗ 
wohl an Lörperlicher Stärfe, ols babusık.,. Aaß ihm feine 
Lebenẽweiſe Gelegenheit giebt, audgebreitetere Erfahrun⸗ 
gen, größere Gewandtheit in Gefchäften, mehr Kolgerichs 
tigkelt im Denken zu erwerben. In beiberlei KHinficht 
giebt es freilich Ausnahmen; wir aber haben eö bier nur 
mit einer allgemeinen Regel zu Ihun. Wollte man ber 
Frau die Hersfchaft zufprechen, fo würde jeben Augen⸗ 
blick eine mit Gelingen begleitete Empörung won Seiten 
bes Mannes zu befürchten fein. 

Wir behalten jeboch ber Frau vor, bei den Ges 
sichten Hälfe zu fuchen; benn wir wollen nicht eis 
nen Tyrannen aus dem Manne machen, und zu einer 
‚ duldenden Sklaverei das Geſchlecht verdammen, welches, 


Die Wiſcht des Mannes bet dieſem Vertrage Eösmte_ 
allein. darauf gerichtet ſein, eine voruͤbergehende Lewen⸗ 
ſchaft zu befriedigen: nach ihrer Befriedigung hätte. er 
dann allen Vortheil von dieſer Verbindung gehabt ohne 
irgend einen Nachtheil. Ganz anders mit ber Fraur für 
fie hat diefelbe fehr dauernde und laͤſtige Folgen. Nach 
der Befchwerbe der Schwangerfchaft, den Gefahren des 
. Kindbettes, liegen ihr die Sorgen der mütterlichen War⸗ 
tung des Kindes ob. Kür fie alfo würde biefe Berbin- 
dung, nach einer langen Reihe von Leiden, zuletzt vielleicht 
ben Tod herbeiführen, wenn fie nicht im Voraus für fich 
und ihren Sprößling ber Sorge und bed Schußed bed 
Mannes fich verficherte, und dieſe zur unerläßlichen Bes 
Bingung machte für ihre Hingebung. Wir haben _alfo 
bier ben Anfang einer Gemeinſchaft, welche ſi ſich burch 
mehre Jahre hinziehn wuͤrde, auch wenn man nur. Ein 
Kind voraußfeßte; ‚aber neue Giprößlinge werden neue 
Bande bilden, bie Verpflichtung zum Zufammenfein fich 
verlängern, und fo eine immer neue Bahn fich öffnen fhr 
die gemeinfamen Freuden und Pflichten der Gatten. 

Wenn nun aber die Mutter Eeine Kinder mehr hof⸗ 
fen Tann, der Vater für die Unterhaltung bed jänpften 
geforgt Hat: koͤnnte man wohl dann noch eine Auflöfung: 
ber Familie, eine Trennung der burch ein fo langes Zu⸗ 
fammenmwohnen eng verbundenen Gatten erwarten? Wird 
nicht Die Gewohnheit ihre Herzen mit taufenb und taufend 
Banden umfchlungen haben, bie nur der Tod loͤſen kann? 
Werden nicht bie Kinder einen neuen Vereinigungspunkt 
bilden durch die gemeinfamen Sorgen, bie fie erfobern; 
die gemeinfamen Genäffe, welche fie gewähren; bie ges 
meinſame Zuneigung, bie fie einflößen? Die gewöhnliche 
Dauer der Verbindung alfo würde bie Dauer bed Lebens 
ſein: um ſo mehr, da man von den reiferen Jahren 

wohl 
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wohl ‚noch weniger heftige Leidenfchaften fürchten darf, 
weiche: dieſelbe, "ungeachtet jener mächtigen Beweggründe, 
dennoch trennten. 

Die Krau bat uͤberdies noch ein beſonderes Intereſſe 
an ber Fefländigen Fortdauer dieſes Verhaͤltniſſes. Die 
Zeit, die Schwangerfchaft, die Ernährung ber "Rinder, 
das Beifammenmwohnen felber, alles verbinbet fich, die 


Wirkung ihrer Reize zu vermindern: fie muß erwarten, 
ihre Schönheit abnehmen zu fehn in einem Alter, mo 


bie: e:Lebenöfrafi bed Mannes noch unvermindert iſt, und 


dieſer recht wohl eine zweite Frau finden koͤnnte, während 


\ 


fie Eeinen zmeiten Mann finden würde Auch in biefer 
Beziehung alfo wirb fie ihm zur Bedingung für ihre 
Kingehung machen, daß er fie nie ohne ihre Einwilligung 
verlafle. . Der Diann fobert von feiner ©: Seite das nn 
Berfprechen: und fo bildet fich denn ein gefeßlicher Ver⸗ 
trag, der fich anf dad Städt beider Theile gründet, ' 
Die Ehe auf Lebenszeit alſo iſt die natärlichfte, iſt 
bie angemeffenfte für bie Bebürfniffe und Verhaͤltniſſe der 
zamilie Gäbe es Feine Gefeße, die fie geböten, d. 5. 
feine andere Geſetze, als welche die Verträge aufrecht 
erhalten, fo würbe dennoch biefe Anordnung die gewoͤhn⸗ 
lichfte fein. Die Liebe von Geiten bed Mannes, die 
Liebe und die Vorfiht von Seiten ber Frau, bie klar⸗ 
blickende Klugheit der Aeltern und ihre Iuneigung, Alles 
wirft zufammen, um ben Vertrag, auf weichem biefe 
Verbindung beruht, zu einem lebenslänglichen zu machen. 
Wie aber, wenn Sie Frau bie Klaufel hinzufügen 


wollte, ne. ſolle ihr auch bann nicht frei ſtehn, vom u 


Manne ie loszukommen, wenn beide dahin kaͤmen, einander 
ſo ſehr zu haſſen, als ſie jetzt ſi ch lieben«? Gewiß wuͤrde 
eine ſolche Bebingung als Verruͤcktheit erſcheinen: fie hat 


eiwas Ungereimtes an ſich, was beim erſten Anblick auf⸗ 
Civil⸗ und Criminal⸗Geſetzgebung. Cc 


> 


N 


v 


} 


| 


— 42 — 
faͤllt; und Alle wärben darin einſtimmig ſein, daß ein 


werden muͤſſe. 
Aber iſt es nicht daſſelbe Vexhaͤltnifg, wenn die Ge⸗ 


ſetze die Unauflöslichfeit” ber: Che, feftftelen? In den Ente 
zuͤckungen der Jugend, in. ben Yugenbliden, wo. die, 


— Geluͤbde thoͤricht ſei, und, fuͤr ungoͤltig e eit 


welche dieſe Vereinigung eingehn wollen, nur Gluͤck und 
Seligkeit vor ſich ſehn, dringen ſie ihnen eine Verpflich⸗ 
tung ab, welche ihnen vielleicht einſt zur fuͤrchterlichſten Qual 


werden wird. Der unerfahrenen Zugend, der Verblen⸗ 
dung ber Reibenfchaft Eönnte man einen blinden ‚Glauben 
an die Vollkommenheit des geliebten Gegenflaudes, ‚an 
die Ewigkeit ber Liebe verzeihen; aber was foll man von 
bejahrten, in einer langen Reihe von Erfahrungen ge: 
bleichten Rechtögelehrten denken? Glaubten fie wirklich 
an biefe Ewigkeit der Lieber wozu eine Freiheit, unferfa- 
gen, beren man fich doch nie würde bebienen wollen? 
Aber nein: man erkennt fehe wohl die Unbefländigkeit der 


. Neigung an, und dennoch will man bad Band nicht Id- 


fen, felbft wenn der Empfindung, welche ed geknüpft 
hatte, die entgegengeſetzte gefolgt if. Wenn es ein Geſetz 
gäbe, welches einen NHanbelögenofien, einen Vormund, 
einen Auffeher, einen Gefährten nur unter ber Bedingung 
zu nehmen ‚erlaubte, daß mau, fish nie wieber von ˖ihm 
trennte: würde man dies nicht für eine unfinnige Tyran⸗ 


nei erflären? Und boch ift ein Gatte dies alles zuſam⸗ 


men, and. mehr. noch; die Unaufloͤslichkeit bes Verhaͤlt⸗ 
niffed alfo noch weit härter. 

In der That iſt diefelbe recht eigentlich geeignet, 
von ber Verknüpfung der Che abzufchreden, und fp, ba 
diefe für bie meiften Menſchen das einzige Mittel 
ft, das dringende DBerlangen ber Liebe zu befriedigen, 
ein. Mittel, fie der Freuden, welche biefe Befriedi⸗ 


_ 493 — 


gung, gewährt, zu berauben, und ihnen flatt deſſen ein 
großes Webel aufzulegen. uch ift es eine befannte Bes 
merkung, baß, je feltener die Chen werben, um beflo 
häufiger die Untreue in ber Ehe wird, Endlich, wenn | 
ber Tod das einzige Mittel zur Erldfung von dieſem 
Joche iſt: welche fihredlichen Verfuchungen, welche Ber: 
brechen koͤnnen aus einer fo gefährlichen Stellung ent- 
fpringen! Die meiften Beifpiele davon bleiben vielleicht 
unbekannt; und wenn auch nicht das pofitive Verbrechen, 
fo mag wenigſtens häufiger dad negative Verbrechen 
begangen werden: bad ber Nachläfligfeit, wenn bem ver: 
haften Ehegenoffen eine Gefahr droht. 

Mean darf fich freilich nicht verhehlen, dag es man⸗ 
‚de Gegengruͤnde giebt gegen die Aufloͤsbarkeit der Ehen. 
Wir wollen den Verſuch machen, ſie sufammenzuffellen E 
und darauf zu antworten. 

2) »Berflattet man bie Scheidung der Ehe, fo wird 
fein Theil fein Schickſal für unwiderruflich feſtgeſtellt 
halten: dee Mann die Augen umhergehn laffen, um eine 
ihn mehr anfpsechenbe Frau zu finden, die Frau ebenfalls 
Vergleichungen und Plane machen zum Mechfel ihres 
Mannes. Eine fortwährende gegenfeitige Unficherheit alfo 
wird die Kolge davon fein In Hinficht diefer Art von Ei- 
genthum, welche alle andere fo weit an Werth übertrifft, 
umb worauf man feinen ganzen Lebensplan baut. « 

Uber erfiend wird dieſes Hebel unter anderen Na= _ 
men auch bei der _uniösharen Ehe eintreten , wenn, nach 
der zum Grunde gelegten Vorausſetzung, die gegenfeitige 
Zuneigung, erlofchen ift. ‘Der Dann wird eine neue Buh⸗ 
lerinn, die Frau einen anderen Riebhaber fuchen; das ehe⸗ 
liche Verhaͤltniß die Unbeſtaͤndigkeit vielleicht nur mehr 
anregen und erleichtern: wie denn uͤberall durch Hinder⸗ 
niſſe das Verlangen nur noch mehr geſteigert, die Phan⸗ 

6:2 
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tofle nur noch anhaltender auf benfelben Gegenftanb ‚due 


=. 
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denen Vortheil nicht ee Be jeber Gatte, daß 

"er den anderen verlieren Fann, fo- wird er um fo mehr 
N deſſen Gunſt ſich zu bewahren, ſeinen Charakter kennen 
7 zu fernen und zu ſchonen fuchen. "Man wird die Nothe 

wenbigfeit fühlen, "die Ausbräche ber Laune und der 
Selbſtliebe zuruͤckzuhalten; kurz bie Sorgfalt für einans 
— x Ka * ‚die Aufmerkſamkeiten , bie: Gefalligkeiten werden aus 
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der Zeit der Liebe in die der Ehe hin ſich fortpflanzen. 
Endlich wird‘ die Möglichkeit: daß die Che wieder getrennt 
 mwerbe, zu größerer Vorſicht bei ihrer Schließung, zu 
forgfamerer. Berädfi chtigung der Verhältniffe bed Alters, 
der Erziehung, der Neigungen veranlaffen. Es wird 
nicht mehr’ möglich fein, die Güter zu heirathen, wie 
man ſagt, ohne die Perſonen zu heirathen; und ehe man 
eine Verbindung eingeht, wird man überlegen, ob fie 
auch dauerhaft fein koͤnne. u 
2) »Wenn jeher der beiden Ehegatten die Verbin⸗ 
dung nur als voruͤbergehend anfteht, fo wird er das In⸗ 
tereffe, und befonderd das Geldintereſſe des anderen, mit 
Gleichguͤltigkeit betrachten. Daraus werden dann Vers 
ſchwendung, Nachläfft igfeif und ſchlechte Hanchaltung je je⸗ 
ber Urt entſtehn«. 

Aber diefelbe Gefahr findet ſich bei Handelsgeſell⸗ 
“ fchaften, ohne daß fie eben häufig fich verwirklichte. Ue⸗ 
berdies aber hat die Ehe, wenn fie auch aufgelbſ't wer⸗ 

‚ den kann, tin Band, welches jene Verbindungen nicht 
haben: tie Zuneigung zu den gemeinfamen Kindern, welche 
auch Die gegenfeitige Zuneigung ber Gatten verflärkt. 
Dagegen in unaufldäbaren Ehen bie Gteichgültigfeit und 

. Abneigung, welche bie Gatten ſtets einander zu fliehen 
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und neue erfirenungen zu fuchen antreibt, weit cher 


eine ſchlechte haushaltung bewirken wird. N 
daß man, wo bie Trennung ber Ehe erlaubt iſt, einer 
befferen Haushaltung fich befleißigen wird, bamit man 
nicht durch Bernachläffigung darin einen Grund zur 
Trennung gebe, oder bamit man durch die beifallswuͤrdige 
Derwaltung andere Fehler bedecke. So wie endlich auch 
berjenige Theil, welcher im Rufe des unorbentlichen Les 
bens und ber Verſchwendung fieht, im Kalle der Schei⸗ 
dung weniger Hoffnung haben wird, andere vortheilhafte 
' Bande zu knuͤpfen. 

3) „Die Auflösbarkeit ber Ehe wird den ſtaͤrkeren 
Theil veranlaſſen, den ı Schmächeren zu mishandeln, u um“ 
ihm ſeine Zuftinmung zur Scheidung‘ abziizwin vingen. 

Diefer Gegenſtand iſt allerdings gewichtig, und ver⸗ 
dient ſehr die Aufwerkfamkeit des Geſetzgebers. Doc 
reicht glüdlicherweife eine einzige Vorſichtsmaßregel hin, 
die Gefahr au verringern. Kat eine Ahle Behandlung 
Statt_ gefunben, 10” erde nur dem mishandelten CTheile 
die Erlaubniß zu einer Wiederverheirathung gegeben, dem 
anberen nicht, Je mehr alfo. biefer. aus. dem bezeich 
neten Grunde die Scheidung wuͤnſcht, um deſto mehr 
wird er eben deshalb —* Behandlung ſich enthal⸗ 
ten muͤſſen. 

4) »Was ſoll aus den Kindern werben. wenn bie 
Merbinbung zwiſchen ihren eltern geſetzlich aufgelöf 't 
wirb ?« 2% 

Was aus ihnen „geworben hei würde, wenn der 
Tod dieſe Verbindung geloͤſ't hätte. Ueberdies aber iſt 
der c Nachtheil, der ſie bei der Eheſcheidung trifft, nicht 
ſo groß. vo. Sie werben fernerhtn” bei bemjenigen der Aei⸗ 
tern leben, deſſen Sorge ihnen am nöthigfien, iſt: benn, 
ihrem itereſe gerräß, werben bie Soͤhne dem Water, 
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die Toͤchter ber. Mutter übergeben werben. Sie haben . 
“bei biefer Einrichtung überdied kelnen Stiefonter oder 
Stiefmutter zu fürchten, wenigſtens nicht in den Ge⸗ 
fchlechtöverhäftniffen, wo fie den meiften Nachtheil davon 
gehabt haben wärben; unb ihre Erziehung wird weniger 
feiden, als fie von den häuslichen Uneinigkeiten und dem 
häuslichen Haſſe gelitten haben würde. 

1 Zuletzt, die Aufloͤſung einer Ehe iſt ein ſo wichtiger 
IT A, daß man ihn gewiſſen Formalitäten unterwerfen 
wird, welche wenigſtens die Wirkung haben koͤnnen, Tauz 
nenhafte Entfchläffe zu verhäten, und beiden Theilen zur 
Ueberlegung Zeit zu laffen. — — . 

"Die Bier erörterte Streitfrage gehört uͤbrigens zu 
benjenigen, worüber bie Meinungen ſtets getheift fein 
werden. Jeder wird fich geneigt fühlen, die Eheſchei⸗ 
bung. zu billigen oder zu verbammen nach) Maßgabe ded 
Guten ober des Uebeld, melched er in einigen befonberen . 
Fällen hat Daraus bervorgehn ſehn, oder nach Maßgabe 
feines perſoͤnlichen Intereſſes. Aus dieſen Gruͤnden fehn 
wir denn auch bie Geſetze Der verſchiedenen gebildeten 
Voͤlker fo verfchieden über diefen Punkt. Uebrigens if 
zu bemerken, daß bie Treunungen der Ehe in den Laͤn⸗ 
dern, mo fie Iängft durch bie Gefebe erlaubt find, ben» 
noch nicht eben häufig vorkommen. Diefelben Grünbe, 
welche die Geſetzgeber fie zu verbieten veranlaßt haben, 
halten auch die Einzelnen ab, ber Erlaubniß dazu fich 
zu bedienen. Es fcheint alfo wohl, daß man biefen leß- 
feren ohne Nachtheil die Beurtheilung ihrer eigenen In⸗ 
tereffen überlaflen Eönnte, 
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II. Unter welchen Bedingungen foll bie Ehe 
geſchloſſen werden?. 

Wir haben hier nur mit denjenigen Bedingungen zu 
thun, welche aus dem Principe ded Mußend für ben 
größeren Theil als bie beſten ſich ergeben: im Mes 
brigen muß bie Feftftellung berfelben dem Willen ber bie 
Ehe Abfchliegenden uͤberlaſſen bleiben. | 

1) »Die Frau werde dem Willen ded Mames un 
terworfen, mit dem Vorbehalt, von demfelben an bie 
Gerichte, appelliren zu Eännen«. 

Here der Frau, was ihre Intereffen im Verhaͤltniß 
zu ihm betrifft, fei der Daun ihr Vormund in Hinficht 
der ihr eigenthämlichen ntereffen. Wenn zwei Perfonen 
ihr Leben zufammen zubringen, fo Finnen ihre Willens⸗ 
beſtimmungen in jedem Augenblicke fich entgegentreten; 
für ‚den Frieden alſo iſt es nothwenbig, daß man ein 
Uebergewicht einführe, welches bie Streitigkeiten zu ver 
huͤten ober zu endigen Im. Stande fe. Warum. aber fol 
nun geyade dem Manns: wie Sersfchaft gegeben werben? — 
‚Weit er (chen nathrlicherweife ein Uebergewicht hat, ſo⸗ 
wohl an Förperlicher Staͤrke, old daduzch, daß ihm ‚feine 
Lebensweiſe Gelegenheit giebt, audgebreitetere Erfahruns 
gen, größere Gewanbtheit in Gefrhäften, mehr Kolgeriche 
tigkeit tm Denken zu erwerben. Sn. beiberlei Kinficht 
giebt es freilich Ausnahmen; wir aber haben: ed hier nur 
mit einer allgemeinen Regel zu Ihun. Wollte man ber 
Frau die Herrfchaft zufprechen, fo wuͤrde jeben Augen⸗ 
blick eine mit Gelingen begleitete Empörung von Seiten 
bes Mannes zu befürchten fein. 

Mir behalten jedoch der Frau vor, bei den Ge⸗ 
sichten Hälfe zu ſuchen; benn wir wollen nicht ei- 
nen Tyrannen aus dem Manne machen, und zu einer 
‚ bulbenden Sklaverei das Gefchlecht verbammen, welches, 
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feiner Schwäche und fanften Gemuͤthsſart wegen, fo; fehr 
bes Schußes der Gefeße bedarf. Im Allgemeiner Hat 
man bie Jutereſſen der Frauen zu wenig geachtet Zu 
Nom war das Eherecht mur ein Recht des Stärferen, 
in welchem fich jene Fabel von der Theilung mit dem 
Löwen wiederholte. 

Wenn man aber, auf ber anderen Seite, burch eis 
nen unbeflimmten Begriff von Gerechtigkeit und Groß- 
muth geleitet, eine völlige Gleichheit der Rechte den 
rauen zufprechen will: fo bringt man fie nur in größee 
ren Nachtheil. Das Üntereffe der Frauen wird, ihren 
Naturanlagen gemäß, am beften gefördert werben, wenn 
fie deſſen Befriebigung von der Gunft der Männer er: 
halten, die fie durch ihre Reize und ihr gefälliges Weſen 
geroinnen; will man fie von dieſem Zwange burch bie 
Gefeße, fo weit es möglich ift, losſprechen, fo wird 
man ihre Herrſchaft nur ſchwaͤchen, flatt fie zu ſtaͤrken. 
Wenn der Mann, feines Borrechtes ficher, feinen. Genuß 
darin findet, ihnen nachzugehen, fo würbe dagegen fein _ 
durch die Gleichftellung in jeden Augenblicke verletzter 
Stolz nur zu bald, durch die Kraft feined Widerfiandeg, 
bad durch bie Gefeße ihm verfagte Uebergewicht ohne 
biefelben zu erlangen wiffen. 

2) »Die Verwaltung bed Vermoͤgens komme dem 
Manne allein zu«. 

Dies folgt unmittelbar aus dem Vorigen. Ueber⸗ 
dies wird ja das Vermoͤgen meiſtentheils durch ſeine 
Arbeit erworben. 

3) ⸗»Das Recht des Genuſſes komme ihnen gemein⸗ 
ſchaftlich zu« 

Dieſe Beſtimmung wird begruͤndet theils durch das 
Intereſſe der Gleichheit, theils dadurch, daß nur ſo beide 
Theile den gleichen Grad von Theilnahme und. Eifer für 
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das Gluͤck der Familie gewinnen Können. Sie wird aber 
- modifteirt Durch die erfie Beſtimmung; fo wie bie ver- 
fehiedene Natur und Berhältniffe bed Vermoͤgens eine 
Menge befonderer Beſtimmungen herbeiführen werben, 
anf die wir und hier nicht einlaffen koͤnnen. 

4) „Mann und Frau find gehalten, bie eheliche 
Treue zu bewahren«. | 

Die Gründe, and welchen ber Ehebruch für ein 
Vergehen erklärt werben muß, werben wir in ber Cri⸗ 
minalgeſetzgebung entwideln. Sie find für den Mann 
allerdingd weniger gemichtig, MER aber ents 
— 


IV. Pr welchem Ulter foll es erlaubt fein, eine 
Ehe zu ſchließen? | 
Unftreitig nicht vor demjenigen Alter, von welchem 
man annehmen kann, daß die dabei Betheiligten bie Wichtig- 
feit: diefer Verbindung einzufehn im Stande fein werben. 
Dies aber kann .nicht vor ber Zeit fein, wo ihnen bie 
Berwaltung ihrer Güter Abergeben wirb: benn es wäre 
widerfinnig, bag jemanb Aber fich felber für immer in 
dem Alter follte verfügen Können, wo es ihm. noch nicht 
erlaubt if, eine Wieſe von zehn Thalern an Werth zu 
verkaufen. Beſonders fireng muß baher..hierauf in ben 
Ländern gehalten werben, in — bie Che — 
lich iſt. 


V. Wem ſoll die Wahl zuſtehn? 
Wem anders als den bei der Ehe Betheiligten? — 
Den Aeltern fehlen zwei weſentliche Eigenſchaften, um 
die Macht hieruͤber, welche man ihnen nicht ſelten zuge⸗ 
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fanden hat, recht auszuuͤben: bie wefentlichen Kenntnäffe 
für biefe Wahl, und ein Wille, der auf ben wahren 
Zweck hingerichtet wäre. Kinder und Xeltern haben eine 
ſehr verfchiedene Ark zu fehen und zu enıpfinden, ein fehr 
verfchiedened Intereſſe. Der Hebel der Jugend iſt bie 
Liebe, um dieſe kümmern fich die Alten nicht, bad Ver⸗ 
mögen ift im Allgemeinen für Die Kinder eine unbebew 
tende Sache, während es bei ben Bätern alles Unbere 
überwiegt. Die Kinder wollen gluͤcklich fein; Die Yeltern, 
dag ihre Kinder glüdlich fcheinen. 

Allerdings iſt ed für bie Aeltern eine unangenehme 
Sache, in ihre Familie einen Schwiegerfohn oder eine 
Schwiegertochter aufnehmen zu müffen, die ihnen mis⸗ 
fallen; aber ift es nicht weit härter für bie Kinder, des 
Gatten oder ber Gattinn fich beraubt zu fehn, welche 
ihr Stud machen würden? Dan vergleiche den Rach- 
theif auf ber einen und ben auf der anderen Seite: find 
fie wohl wirklich gleichzufegen? Dazu kommt noch bad 
muthmußliche Berhältniß der Lebensalter. Will man das 
beginnende Leben dem aufopfern, welches feinem Ende 
zueilt? — Sa, felbft das bloße Mecht ber Verweigerung 
koͤnnte ein mritleidlofer Thrann, ber den Namen. Baser 
führt, dazu misbrauchen, feine: znte und furchtfame 
Tochter zur Verbindung mit einem verabfcheuten Gatten 
zu zwingen. 

Dazu kommt, daß ja die Bekanntfchaften ber Kin- 
ber großentheild von den eltern abhangen, vorzüglich 
die der Toͤchter. - Vernachläffigen die eltern, dieſes 
Rechtes fich zu bedienen, um bie Neigungen ihrer Kinder 
zu leiten, überlaffen fie ihren Umgang dem Zufalle: fo 
koͤnnen fie fich über die fchlimmen Folgen ‚ bie Daraus 
für fie. hervorgehn, nicht beſchweren. 

Muß man ihnen aber auch bie Macht, zu zwingen 
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und zu verweigern, nehmen, fo bleibe ihnen doch das 
Recht; die Verbindung zu befchränfen und aufzufchieben. 
Man kann zwei Zeiträume des mannbaren Alters unters. 
ſcheiden. Während des erften möge die Verweigerung ber 
älterlichen Zuflimmung bie Che ungältig machen; wäh 
rend bed zweiten ihre Schließung um einige Monate ver- 
- zögern. : Diefe Zeit können fie dann benußen, ihren Rath⸗ 
fchlägen Eingang zu verfchaffen. 

In einem Lande Europa’s, welches wegen ber Weis⸗ 
heit feiner Geſetze berühmt ifi, befteht eine fehr ſonder⸗ 
bare Gewohnheit. Die Zuflimmung ber Väter nämlich 
ift für die Unmänbigen nothwendig, außer wenn bie Lie 
benben, ohne eingeholt zu werben, funfzig Meilen machen 
tönnen. Wenn fie aber das gute Gluͤck haben, in einem 
gerwiffen Dorfe anzukommen, unb bier durch den erften 
beften, ber ihnen entgegenfommt, und der fie um nichts 
befragt, augenblidlich eine Einfegnung zur Che fprechen 
zu laffen: fo ift dieſe Ehe gültig, und das Anſehn bes 
Baterd vermag nichts mehr. — Aus meldyem Grunde 
laͤßt man ein Privilegium biefer Art beftehn? Vielleicht 
um Mbentheurer aufzumuntern? Ober vielleicht aus eis 


nem geheimen Wunfche, bie väterliche Macht zu ſchwaͤ⸗ 


chen, vder das zu begünfligen, mas man Misheirathen 
nennt? m. 


VI. Unter wie vielen Perfonen foll die Ehe 
gefchloffen werben? 


Mit anderen Worten: foll man bie Vielweiberei 
bulden? 

Alles, was man je zu ihren Gunften hat fagen koͤn⸗ 
nen, bezieht fich auf gewiſſe befonbere Fälle, gewiſſe vor- 
übergehende Verhältniffe, wie, daß ein Mann burch bie 
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Krankheiten feiner Frau ber Annehmlichkeit ber Che: bes 
raubt werben Eönne, ober ‚baburch, daß ihn feine Ge⸗ 
fehäfte zwingen, feine Zeit zwifchen zwei Wohnorten zu 
theilen, wie ein Schiffsherr ꝛc. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß unser biefen Umftänden 
bem Manne die Bielweiberei angenehm fein koͤnnte; ges 
wiß aber nicht der Frau; und fo würden wir denn für 
jeden begünfligten Mann zwei Frauen haben, deren In⸗ 
tereffe aufgeopfert würbe. 

Uber wenn nun biefe ihre Einwilligung geben? — 
Nur zu leicht wird es geſchehn koͤnnen, bag. ein Reicher 
ein armes Maͤdchen hiezu hberrebet, und fie hieburch Des 
Gluͤckes beraubt, beflen fie mit einem anderen Wanne 
hätte theilbaftig werben können. : 

Zu den Rachtbeilen der Polygamie gehört uͤberdies 
noch die feindfelige Geſinnung, welche bie Eiferfurht der 
um bie Gunſt des Mannes buhlenden Frauen unter ben 
Kindern erzeugen wird. Digfer Schwächung der Bruber- 
Bande wirb banıı auch bald die der Eindlichen Ehrfurcht 
folgen, indem, jeder die der Gegenparthei erwieſene Zu: 
neigung ald Haß auslegen, und fo bie Erziehung im Ges 
bränge feindlicher Leidvenfchaften verwirrt und gerrättet 
werben wird, 

Sieht man im Orient bie Polygamie mit ‚häuslichen 
Frieden zufammen beftehn, fo ift dies nur baraus -abzus 
leiten, daß das gleiche Zoch, welches Alle brüdt, auch 
Alle rubig erhält. 

Ueber die Vielmännerei, ober gar über eine Verbin⸗ 
bung beider Verhältniffe ernft zu reden, ift wohl über: 


fluͤſſig. 


— 43 — 


VIL Unter weichen Zormalitäten foll bie Ehe 
gefchloffen werden? 

Föhr biefe liegt em 'zwiefacher Zweck wor: 1) Die 
Thatfache der freien Einftimmung beiber Theile, und hies 
durch die Rechtmäßigkeit ihrer Verbindung feftzuftellen. 
2) Die Feier der wirklichen Ehe befannt zu machen und 
für die Zukunft feſtzuſtellen. Weberbied muß man beiden 
Theilen die. Rechte, vie fie dadurch erwerben, und bie 
Verpflichtungen audeinanderfeßen, welchen fie te fih ben 
Geſetzen gemäß unterziehn. 

In diefer Abficht finden wir bei ben meiften Vol⸗ 
fern eine hohe Zeierlichfeit mit dieſem Akte verbunden: 
wie e3 denn auch keinem Zweifel unterworfen ift, baß 
Gerempnieen, welche die Einbilbungstraft ergreifen, dazu 
dienen Einnen, bie Wichtigkeit und Wuͤrde dieſes Vertra⸗ 
ges den Gemuͤthern einzupraͤgen. 

Nur zweierlei Gefahren hat man bei der Einrichtung 
dieſer Feierlichkeiten zu vermeiden: 1) dieſelben nicht in 
dem Grade beſchwerlich zu machen, daß dadurch eine 
Heirat; verhindert werben koͤnnte, auch wenn weder freie 
Suflimmung noch Kenntniß ber Verhältniffe fehlte; 2) 
nicht: ben Perſonen, welche: bei diefen Formalitäten mits 
wirfen muͤſſen, die Macht zu ertheilen, biefes echt zu 
iniöbrauchen und fich deffelben zu einem uͤblen Imede zu 
bedienen. — Dergleichen nadhtheilige Einrichtungen finden 
fich in manchen Staaten unter ber Benennung von Vers 
löbniffen, welche die Feffeln einer ehelichen Verbindung 
auferlegen ohne ihre Vortheile. 


— — 
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In der Buchhandlung von Carl Fr. Amelang in 
Berlin erfchienen noch folgende empfeßlungsmürbige 
Bücher: 


Jones, J., (Oberftlieut. im Brittifchen Ingenieur-Eorp$), Tages 
buch der in den Jahren 1811 und 1812 von den Verbündeten 
in Spanien unternommenen Belagerungen, nebft einem Anhan⸗ 
ge. Aus dem Englifchen überfeßt von F. v. G—. Mit neun 
ausgeführten Plänen. gr. 8. 3 Thlr. 15 Ser. 


Jetzt zum herabgeſetzten Preiſe von 1Thlr. 15 Sgr. 


Maureriſche Lyra, ober Auswahl der vorzuͤglichſten Geſaͤnge 
für Freimaurer. Zum Gebrauch der großen Loge Royale Hork 
zur Sreundfchaft in Berlin und ihrer Zöchterlogen. gr. 8. Ge⸗ 
heftet 25 Sgr. 

Orfila, M. P., (Doctor der Arzneiwissenschaft an der medi-. 
Facultät zu Paris, Prof, der Chemie und Physik etc), All- 

emeine Toxicologie oder Giftkunde, worin die Gifte 
de Mineral-, Thier- und Pilanzenreichs, aus dem physio- 
logischen und medizinisch - gerichtlichen Gesichtspunkte un- 
tersucht werden, Aus dem Französ, übersetzt, mit eigenen 
Erfahrungen und Bemerkungen vermehrt von Dr. Sig. Fr, 
Hermbstädt. IV Theile. gr. 8 Mit 1 Kupfertafel, 
7 hir, 20 Sgr. 
Jetzt zum herabgesetzten Preise von 3 Tblr, 


Petiscus, U. H. (Profeffor), Die Allgemeine’ Weltger 
ſchichte. Zur leichtern Ueberficht ihrer Begebenheiten, fo wie 
um Selbftunterrichte faßlich dargefiellt. Zwei Theile gr. 8. 

it 18 Supfern, 2 Landiharten und 8 Zabellen . 
4 Thlt. 15 Ser. 


— — Der Dlymp, oder Mythologie der Aegypter, Griechen 
und Römer. Zum Selbſtunterricht für die erwachſene Jugend 
und angehende Künftler. 8. Mit 40 Kupfern, von 2. Meyer. 
Vierte verbefferte und verm. Auflage. Geh. 1 Xhlr. 


Plotho, E. v., (Könige Preuß. Oberft- Lieutenant u. Ritter ıc.), 
Der Krieg in Deutihland und Franfreih in den Jab- 
ren 1813 und 1814. Drei Theile 1fter Theil mit 26 Bei⸗ 
lagen. gr. 8, 2 Thlr. 15 Sgr 

Deftelben 2ter TH. mit 29 Beilag. gr. 8. 3 The. 20- Ser. 

Deifelben Iter Theil mit 29 Beilagen und einem Plan von 
Wittenberg. gr. 8. 3 Thlr. 25 Sgr. 

— — Der Krieg des verbünbeten Europa gegen Frank: 
reih, im Jahre 1815. Als Ater und letzter Theil des Werks: 
Der Krieg in Deutfchland und Frankreich in den Jahren 1813 
und 1814. gr. 8 Mit 48 Beilagen. 3 Thlr. 15 Sgr. 

(Mithin complet 13 Thlr. 15 Sgr.; jest en herabgefegten 

Preife von 4 Elle. 15 Ser.) 
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Preuß, 3. D. €, Siona, Herzenserhehungen in Morgen und 
Abend »Undachten der vorzealid en deutfchen Dichter. 8. Dritte, 

vermehrte Auflage. Mit allegorifhem Titelkupfer und Bis 
gnette. Sauber gebeftet 1 Thlr. 15 Gar. 


Reufher, 3. F. A., (Doctor der Philoſ. und Direftor des 
Gymnaſiums in GEottbus), Lehrbuch der Geichichte der 
Voͤlker und Staaten bes Alterthumsz; nebſt allgemeiner 
Angabe der Hauptquellen zur Befoͤrderung eines zweckmaͤßigen 
— der alten efhichte, Zum Schul⸗u. Pe: 
gr. 8. 2 r. 


Sachs, ©., (Koͤnigl. Regierungs⸗Bau⸗Inſpector) Anleitung 
zur Erd-Bau⸗Kunſt (Pise-Ban), mit Anwendung auf 
alle Arten von Stadt» und Land » Bauten, nebft einer vollfläns 
digen Lehre von ber Konfltruction der Zonnens, Kappen s und 
Kreuz: Gewölbe in reinem Lehm und von der Anfertigung feuer: 
fiherer Dächer ohne alles Holzwerf, auch einer Anmeifung, bie 
Sundamente bis auf den Baugrund in blofem Lehm anzuferti- 
gen. Ein Handbuch für Baumeiſter und Landwirthe und für 
Alle, die trodene, warme, feuerfichere und uͤberaus wohlfeile 
Bauten auszuführen wünfchen. gr 8 Mit 4 Kupfertafeln, 
geflohen von dem Prof. € Mare. Geheftt 2Thlr. 15 Sgr. 


— — VBollfiändiger Unterricht in der Anfertigung ber 
Baus Anfhläge, nebft Darftellung einer neuen Form, nad) 
welcher diefelben kuͤrzer, überfichtlicher und zuverläfftger ausgear⸗ 
beitet werden Finnen. Zum Gebrauch für Baumeifter und Baus 
unternehmen, fo wie auch für Jeden, der das Veranſchlagungs⸗ 
geſchaͤft aufs leichtefte und gruͤndlichſte erlernen will gr.8. Mit 
einer Kupfertafel. 3 Thlr. 22, Gyr. 


Spiefer,, Dr. C. W., Andachtsbuch für gebildete Chriften. 
wei Theile Vierte vermehrte und verbefferte Auf- 
"lage. 8. Jeder Theil mit allegorifhem Zitelfupfer und Vignette. 
Geheftet complet 2 Zhlr. 


Syſtem der Garten:Nelfe, geftügt auf. das allgemein geltende 
MWeismantelfhe Nelken» Suftem; nebft einer, angehenden Blumens 
freunden gewidmeten, Anleitung zur Erziehung, Wartung und 
Pflege der Nelke, und einem Anhange über die Kultur einiger 
‚andern Lieblingsblumen, Mit einer nach der Natur gemalten 
Nelkentabelle. gr. 8. Geheftet 224 Ser. 


Thämmel, Dr. €. E., (praftifher Arzt in Berlin), Medizints 
ſches Hausbuch zur Huͤlfe bei vorfommenden Kranfheitställen 
für Jedermann; insbefondere für Landbewohner und Land» 
wunbärzte. Alphabetifh geordnet. Nebſt einem diätetifchen Wär; 
terbuche. gr. 8 Mit Kitellupfer und Wignette. Sauber 
gebeftet 1 Zhlr. 20 Sor. 


Valentini, Dr. France, Vollftändiges italienifchsbeut: 
(des und Deutfh »italienifhes Taſchenwoͤrterbuch. 
Aufammengetragen aus den vorzäglichiten über beide Sprachen 
bisher erfchienenen Wörterbüchern und vermehrt mit einer gro: 
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gen Anzahl Wörter aus allen Faͤchern der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
* ſchaften. Neuefle Ausgabe. F.8. Zwei Theile Erfter, italier . 
nifh »deutih. — Zweiter, beutihsitalienfh. Zufammen 654 
Bogen mit ganz neuen Werk —*X jede Seite in drei Spat 
ten gedruckt. Franzoͤſiſches Velin⸗ Papier⸗ Aeußerſt fauber ges 
beftet. Complet 3 Thlr. 


Vollbeding, Joh. Ehr., Gemeinnuͤtzliches Wörterbuch zur 
richtigen Werbeutfhung und verftändlichen Erflärung der in uns 
ferer Sprache vorfommenden fremden Ausbräde. , Für deutſche 
Sefhäftsmärmer, gebildete Frauenzimmer und Sünglinge. gr. 8. 
Dritte durchaus verbefferte und vermehrte Auflage. _ 
Geheftet 1 Zhlr. 20 Ser. 


— — Vollſtaͤndiges mytbologifhes Wörterbuch nad 
ben neueſten Forfhungen und Berichtigungen für angehende 
Künftler, fludirende Jünglinge und gebildete Frauenzimmer. 8. 
Mit Vignette. Sauber geheftet 1 Thlr. 72 Ger. 


— — Neuer gemeinnuͤtzlicher Brieffteller für dad bürgerliche 
Gefchäftsleben, enthaltend eine ausführlihe und durch guserle⸗ 
fene Beifpiele erläuterte Anleitung zum Briefichreiben, alphabes 
tiſch geordnete Erklärungen zahlreicher Faufmännifcher, gerichtlis 
her und fremdartiger Ausdrude, Anweifungen in Teſtaments⸗, 
Erbſchafts⸗ und Stempel-:Angelegenheiten, Vorſchriften zu Wech⸗ 
feln, Obligationen, Gontracten, Nachrichten vom Poſtweſen, 
Münzen, Mauß⸗ und Gewichtsvergleihungen, Meilinanzeiger, 
Zeitrehnungen ıc. Nebft einem Anhange, die neueſte Zitulaturs 
Art der Behörden zc. in den Königlih Preußiſchen Staaten 
enthaltend. 8 Sechste völlig umgearbeitete, und 
durch Zufäße fehr verkefferte und vermehrte Auf; 
lage. Mit einem neuen Titelkupfer. (36 compreffe apogen) 

Sgr. 


— — Neue kleine theoretiſch⸗praktiſche deutſche 
Sprachlehre zum Selbſtunterricht und für, Schulen. Nebſt 
einer kurzen Anleitung zu ſchriftlichen Aufſaͤtzen, Briefen und 
Titulaturen. 8. Zweite verb. und vermehrte Auf⸗ 
lage. 15 Sgr. 


. Wagener, Samuel Ch., (Koͤnigl. Superintendent und Ritter 
2c.), Das Leben des Erdballs und aller Welten. Neue 
Anfihten und Folgerungen aus Thatfachen. Allen Erforfhern 
und finnigen Freunden der Natur gewidmet. yr. 8.. Mit 7 
Kupfertafeln. 2 Thlr. 22: Sgr. 


Wredow, I. E. 2, Der Gartenfreund oder — 
auf Theorie und Erfahrung gegruͤndeter Unterricht uͤber die Be⸗ 
handlung des Bodens und Erziehung der Gewaͤchſe im Kuͤchen?, 
Ddfls. und DBlumengarten, in Verbindung mit dem aim Ts 
und Senftergarten, nebft einem Anhang über den Hopfenbau. 
Dritte Auflage gr. 8 Mit einem allegorifhen Zitellupfer. 
Geheftet | " a 2 Zhlr. 
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Vorrede. 


Dem in der Borerinnerung zum erften Theile” 
Bemerkten gemäß erfcheint diefer zweite, da er, auf 
der gleichen Grundlage wie der erfte, mit fpeciels 
leren Unterfuchungen ſich befchaftige, ohne ausführt, 
liche Anmerkungen. Dur diefe Gleichheit ber 
Grundlage harte ich, zur Vertheidigung gegen bie 
bei uns darüber verbreiteten Anfichten, und zur Verei⸗ 
nigung mit benfelben, in einer Einleitung zu rechtfers 
tigen. Die Gegenſaͤtze, in welchen meine eigenen Ans 
fichten mit den —*— des Verfaſſers ſtehn, machen 
ſich fuͤr dieſen Band ebenfalls ganz ſo, wie fuͤr den 
erſten, geltend: ſo daß ich auch in dieſer Hinſicht nichts 
Bedeutendes hinzuzufuͤgen hatte. 

Anfangs war es mein Pe? die Darftellung 
der „indireften Mittel zur Verhutung der 
Berbrechen“*%Y mit ausführlichen pfnchologifchen 
Exkurſen zu begleiten, welche die vom Berfafler angege⸗ 
benen Maßregeln theils- tiefer begründen, theils näher 
beftimmen und ins Einzelne ausbilden, theils auch bes 
ſchraͤnken oder widerlegen follten. Bei der Ausfüßs 
rung bdiefes ‘Planes fah ich jedoch bald ein, Daß ich 
denfelben aufgeben müfle: indem die DBemerfungen zu 
zahlreich fich anfammelten, und überdies in dem frem⸗ 
den Schematismus nicht zu einem Flar zu überblicken 
ben Ganzen ſich ordnen laflen wollten. Ich Habe mid) 


”) Seite XIX, . 
*) Die vierte Abtheilung diefes Bandes. 


Am melften war ich anfangs geneigt, die Ab⸗ 
handlung „Ueber den Einfluß der zeitlichen 
und oͤrrlichen Berfchlebenheiten auf bie Ge— 
‚fesgebung“ (p. 113 — 179) hier wieberzugeben. 
Aber auch Hiervon hielt mich theils dee Mangel an 
forgfältigerer Ausarbeitung, theils und Befonders-'ber 
Umftand ab, baß der Verfaſſer für die Löfung feines 
Problems die Uebertragung engliſcher Geſetze nach Oft 
Indien zum Grunde legt, und daher das Meiſte in 
dieſer Abhandlung für Deutſchland weniger Inteteſſe 
haben kann. Das wiſſenſchaftlich⸗Bedeutende in’ den 
Anſichten des Verfaſſers hieruͤber findet man ebenfalls 
ſchon au anderen Stellen beigebracht). 

Ungefaͤhr die gleichen Gruͤnde hielten mich ˖ ab, 
Die Abhandlung „Ueber die. Bekanntmachung 
Der Geſetze und der Gründe zu den Befegen“ 
(p. 69 — 1127 zu übertragen... 
“Die intereffantefte Abhandlung dieſes Bahbes iſt 
unftröitig Die „Befchreibung Des Panoptikons“ 
(p. 1— 68) **), eines Geboͤubes zut Aufbewahrung 
von Derbrechern und anderem Perſonen, im welchem 
ber Dixektor aus einem Thurme, der in der Mitte 
eines tingförmigen Gebäudes liegt, in wenigen Minus 
ten bie in biefem letzteren "befindlichen, nur durch ein 


7) 8.83. im erſten Bande, &. 185 — 84. 

+) Diefe Abhandlung ift nur em Auszug aus einem audfuͤhr⸗ 
lichen engliſchen Werke, ‚welches. den Tite! fuhrt: Ponopticon or 
the inspection house, containing the idea of a new principle 
of construction applicable to any sort of establiebment, in 
which persons of any description are to be kept under inspec- 
tion; and in particular to penitentiary-houses, prisons, houses 
of industsy, work-houses, poor-bouses, manufactories; mad- 
houses, azaretto’s, hospisals and shools; with a plan of ma- 
nagement adapted to the principle: in a series of letters, writ- 
ten in the year 1787 from Crecheff in White Russia to a 
friend in England, By Jeremy Bentham. Dublin printed, 
London reprinted. 3 Vdll. 8. Schon früher (1778) hatte ex 
eine hierhin einfchlagende Schrift herausgegeben: A view of the 
hard labour bill (1776), being an abstract of a pamphlet en- 
titled: Draught of a bill to punish by imprisonment and hard 
labour certain offenders etc. Lond. 8, 


Sister. von duͤnnem Eiſen verfchlofienen... und: fonft 


ganz. offenen Zellen der Gefangenen... ohne von Diefen 


geleön. zu merben, ‚überblicken, und. diurch nach allen‘ 


Seiten Hin gehende Symchroͤhre ihnen feine Befehle 
fund geben kann. Duͤmont erzähle in Der Vorerin⸗ 
nerung, Benutham fei,von den. polizeilichen, oͤkonomi⸗ 
fhen, moraliſch⸗ und religiss>padagogifchen ꝛc. Vor⸗ 
theilen dieſer Anſtalt fo eingenommen geweſen, Daß er 
gegen Garran be: Coulon, Mitglied der. Assem- 
blee legislative und eines Ausfchuffes für die Ber 
beſſerung der Sriminglgefege, welchem er diefen ‘Plan 
zuerſt mirtheilte, fich erboten habe, felber unentgeltlich 
Kerfermeifter im Panoptifon zu werden, ‚meun mon 

ein folches einzichten wolle. Aber obgleich iefer Aus⸗ 
ſchuß einmuͤthig den Plan annahm, fo. kam derſelhe, 
in Folge Des Sturzes der Regierung, welche den Auge 


ſchuß angeordnet hatte, — nicht zu. Stande, 
’ | 


Auch in England blieb dieſer rg trotz 
zwejer Parlameutsalten im, Jahre 1794, Durch) welch 
die hienu noͤthige Summe hewilligt, und, ‚dee Ankauf 
von Loaͤndexeien dafuͤr angeorduet wutde ). Die Ori⸗ 
ginalitaͤt amd Die vielen praktiſch⸗wichtigen Vorzuͤge 
dieſer — vor ‚den „gewöhnlichen, ſo wie det 
voße. Gcharflinn, KR. ae der. Serfaffer. die 
Schwierigkeiten derfelben in Betracht gezogen und bes 
ſeitigt hat, machen fie, wenn auch nicht alle Bor 
theile, welche des Kerf ers Begeiſterung davon ſich 
verfpricht, bei der Ausfuͤhrung wirklich eintreten moͤch⸗ 


*) Es wurden 12000 Pf. Sterling um Ankauf eines Grund» 
ſtuͤckes von 53 Morgen (scres) Landes bewilligt, deffelben Fleckes, 
dem man 4812 daß berühmte Befferungsbauß zu Milbanf 
zu erbauen befchloß: welches im Juni 1816 von den erflen Gefan⸗ 
men bezogen und 1822 vollendet wurbe, — Es heißt, man habe 
eine, wallern auf Bentham's Perſoͤnlichkeit berechneten Pläne uns 
ausführbar gefimdene (gl. »Borlefungen Kiber bie Gefaͤng⸗ 
nißkunde, oder über die Berbeflerung der Gefängniffe und fitt⸗ 
liche Beſſerung der Gefangenen, Entloffenen, Sträflinge te.« von 
Nik. Heinz Julius, d U. Dr, ıc. Berlin, 1828, ©. 53 ff. 
— Unvollkommen if diefer Entwurf im Arbeitshauſe zu Edim⸗ 
burg ausgeführt worden (vgl. ebendaf. ©. 151 u. ©. 330 — 32). 


ten, doch gar ſehr ber Beachtung aller derjenigen werth, 
welche durch Beruf oder —— ————— 
eine genauere Aufmerkſamkeit za widmen veranlaßt ſind. 
Fur die Bien vorliegende: Pearbeitung ſchien mir sine, 
auf einen fo fpeciellen Gegenſtand ſich beziehende Abs 
handlung um. fo weniger paflend, da «eine begruͤndete 
Wurdigung des Bentham ſchen Vorſchlages, felbft fo 
weit fie ohne praftifche Erfahrung möglich fein möchte, 
nothwendig eine Dergleichung deſſelben mit. den: pielen 
Apnlichen Borkhlägen und Ausfuͤhrumgen erfodert Haste, 
welche feitdem, theils auf Bentham ſich ſtuͤtzend, 
theils mehr ober weniger unabhängig: davon, von den 
verfegbentten Seiten ans Licht getreten: mb. 

ie Derbindung zweier fo ausgezeichneten Mans 
ner, -wie- Bentbam und Dümont, zu einer lan⸗ 
gen Reihe von Werken ift eine fo ſeltene und fo 
intereſſante Erſcheinung, daß es gewiß Feine unange⸗ 
nehme Zugabe fein wird, wenn ich im Folgenden kurz 
zuſammenſtelle, was ich won. den Lebensumſtaͤnden Bei 
bes Babe in Erfahrung bringen: koͤnnen. 


+) Man’ findet die Materialien. hiezu in großem Reichthume 
in dem fo eben genannten, mit bewunderungswürdiger Ausdauer 
gearbeiteten Werke von Julius. Hier wird auch (S. 34—17) 
das Schreiben Bentham's mitgetheilt, durch welches er ſich ſel- 
ber dem Parlamente zum Gefangenaufſeher anbot, und welches, 
mögen hun feine Vorſchlaͤge ausfuͤbrbar oder nicht ausführbar fein, 
wenigftens durch‘ die hoͤchſte Uneigennuͤtzigkeit und das hoͤchſte Ver⸗ 
trauen auf die Anwendbarkeit und Wohlthaͤtigkeit feiner Mafre 
in Bewunderung feßt. Er erbietet fich hierin, die ganze Auslage 
ber Erbauung und Inſtandſetzung der Anftalt, ohne irgend einen 
Vorſchuß der Regierung, und ihre Verwaltung für 25 Procent 
weniger, als ähnliche Anftalten jetzt die Regierung koſteten, zu 
übernehmen. Er will ſich dabei anheifhig machen, eine Geldſtrafe 
für jeden Entflohenen zu bezahlen; eben fo für jedem Sterbefall, 
der unter ben Gefangenen mehr einträte, ald unter einer eben ſo 
großen Anzahl in London frei Lebender; fogar eine Gelöflrafe für 
jeden, der ſich nach der Entlaffung eines neuen Verbrechens ſchul⸗ 
Dig mache; verfpricht dabei die größte Reinlichfeit, gefunde Kofi in 
unbefchränfter Menge ꝛc. Man fieht, auch nach dem in ber voris 
gen Anmerkung Angeführten, nicht wohl ein, warum man ihn nicht 
wenigitens den Werfucd bat machen laſſen. — &. 332— 35 chen 
dieſes Werkes findet man auch, aus einer anglifchen Zeitſchrift, bie 
Belchreibung der Bauart des Panoptikons mitgetheilt. 


> Dee:in Doptember vorĩgen Jahres! erfblgie Tob- - 
- Diümont’s hat nicht ne in Peiner Vaterſtadt, ſon⸗ 
dern auch in Fraukreich und in England ſo allgemeine 
Theilnahme ertegt/ mie für die Darſtellung feines 
Lebens: fehr reiche und in jeher Hinſicht befkiedigende 
Quellen vordkam. Su: 
Duͤmont (Dierre Etienne Louis), zu Genf 
am 18. Juli 1759. geboren, ſtammte aus einer alten 
franzoͤſſchen Famſllie, welche zu Calvin's Zeic in die 
ſer Stadt: einen m vor Religimsverfolgimgen 
eucht hatte. Sein Vater farb wenige Jahre nad) 
einer Geburt; feine Muner, ohne Vermoͤgen mit ber 
Erziehung von fünf Kindern belafter, unterz0g fich dies 
fer Pflicht mit edlem Muthe und ausdäwernder Kraft, 
und legte zu dieſem Behufe, mit ‚nit eines‘ Schwa⸗ 
gers, sine kleine Schule an. Unter Stephan entwik⸗ 
felte : von der früheften Kindheit an fb gluͤckliche An⸗ 
kogeny:baß er, noch Schuͤler bes Gymnaſituns von 
Genf, ge Unterfüsing feiner Samille, anderen Schuͤ⸗ 
lern Unterricht geben: funpte, und auf der Afademie, 
auf welcher er fich ber Firchlichen Laufbahn widmete, 
mit der ausgezeichnetften Maͤmern Genf’s in Verbin 
dung trat, Die ſchon jest feinen Geiſt und feine Tas 
lente fchäßten. a 
Sm zwei und zwanzigſten Jahre zum gefftlichen 
Amte zugelaffen, erwarb er fich durch feine glänzende 
Beredſamkeit fogleich großen Beifall und Zulauf. Aber 
er war beflimmt, in einer anderen Wirkſamkeit zu 
glänzen. In den Unruhen, melche im Sabre 1781 
Genf bemegten, Hatte er jih, von warmen Eifer für 


*) Bei ber folgenden Skizze von Daͤmont's Leben habe Ich 
benust: 1) Den Nefroloeg Dämont’s im Journal de Gentve 
(Jeudi, le 22 Octobre 1829); 2) Notice sur la vie et les ecrits 
de Mr. Dumont, par Mr. de Candolle (Bibliotheque univer- 
selle, Novembre 1829, p. 318— 39); 3) Eine Lebendbeichreibung 
in The foreign quarterly review, London, Treuttel and Würz, 
N. IX, p. 317 — 24, welche, mit Benußung von N, 1, »ihrem 
wichtigſfen Theile nach aus langer und inniger Sreundbfchaft ihren 
Urfprung ableitet. « ' 


waren. 
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Freiheit befeelt, ber Parthei her Nepräfentanten® 
angefchloßen, und ſich gegen bie negative. Parthei 
erklärt, welche den Sieg baten: trug; und ‚obgleich 
nicht, wie man wohl behauptet Bat, verbannt, ergriff 
er doch 1783 gern Die Gelegenheit, nach Petersburg 
zu gehn, wo feine Schweitern ehrenvoll verheirathet 
Hier wurde er fogkich zum Prediger: an ber 
franzöfifch-reformirten Kirche ernannt, und ermarb fi 

den gleichen Ruf, wie in Genf, theils durch ſorgſam 
ausgearbeitete, theild durch impropisirte Predigten, vor 
züglich über Gegenſtaͤnde der zarteren Moral, fe: def 
er vom Fürften Potemfin, und fpäter, bei feiner Durch⸗ 
reife. durch Berlin, fogar.von der dortigen - Föniglichen 
Familie aufgefodert wurde, vor ihnen zu predigen. 
Aber eine unglüclidye Liebe entfchied ifn, nach einem 
Aufenthalte. von achtzehn Monaten Petersburg. zu ver 
laſſen. Durch Vermittelung eines Freundes ‚ging. er 
nach London als Erzieher in: Das Haus Des Lord 
Spelburn, nachherigen Marquis von Landss 
down, eines durch ben Umgang und die Förderung, 
von Gelehrten, ſowohl auständifchen als eiaheimifchen, 
fehr ausgezeichneten Mannes. Diefer wurde ‚bald von 
feinen "Talenten fo eingenommen, daß er wach. «inch 
anderen Lehrer annahm, und. ihm nur die allgemeine 
Leitung ber Erziehung: feines. Sohnes und feine. Bis 
bliothef uͤbergab, welche durch ihn in kurzer Zeit eine 
Der vorzuglichften in London wurde. Mit feinem gam 





*) Sie wurden mit dieſem Namen genannt yon ‚einer ® durlee 
lung, welche fie gegen die Gefeßmäßigfeit der Procedur des Magi⸗ 
firate® wider bie Schriften und die Perſon Nouffeau’g &ugerjebets 
hatten. Aus der abfchlägigen Antwort auf Diefe Eingabe auitiprang 
der Name »Negative«. Diefer Streit währte zwanzig Jahre, 
mit verfchiedenem Erfolge, wenn auch ohne Blutvergießen, | 
nicht ohne Gewaltthätigfeit. Endlich im Herbfi 1782, ale die Res 
präfentanten den Sieg gewonnen hatten, umzingelten die Franzo⸗ 
fen und Sardinier, unterftüßt von Bern, die Stadt Genf mit eis 
nem Heere, führten, unter dem Borwande einer alten Garantie, 
eine neue Verfaffung ein, und zwangen die Anführer der. vepräe 
fentativen Parthei zu entflichn. 
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zen Vertranen, ja mit feiner Freundſchaft Dumont 
ehrend, übertrug ihm fein. Gönner die ſchwierigſten 
Geſchaͤfte, Die ihm jedoch volle Freiheit zu eigenen Ar 
beiten ließen; ja verfchaffte ihm ſelbſt eine Stelle bei'im 
Schaßfammergerichte, welche ihm erlaubte, ganz unabs 
Bun ‚feiner herrſchenden Neigung zu willenfchaftli 
orfcehungen fich. Binzugeben. 

Bon: dem Wunſche befeelt, fein Vaterland wies 
derzuſehn, ging er. am Schlufle des. Jahres 1789 auf 
das Feſtland, und zunächft nach. Paris, wo fo eben 
Die erſten Bewegungen der ftanzöfifchen Revolution 
ſich merkbar machten. Enthuſiaſtiſch für die Beſtre⸗ 
bungen eingenommen, deren fchranfenlofe Ausſchwei⸗ 
fungen damals kaum ſemand auch nur ahnen konnte, 
ſchloß er ſich den ausgezeichnetſten Mitgliedern der 
konſtituirenden Verſammlung an, und wurde Freund 
Mirabeau's und, zugleich mit Duroveray, Elaviere 
und anderen aus Genf Vertriebenen, deſſen Mitarbei⸗ 
ter am Gourrier de Provence. Zu dieſem lieferte 
er unter Anderem einen ſehr merfmürdigen: Auffag 
über die -sDepartementals und Municipal: Einrichtung, 
in dem man faſt alle Die Ideeen entwickelt findet, wel⸗ 
he in den legten Jahren auf der Rednerbuͤhne der 
Deputirten kammer wieberamfgelebt find. Die Heraus 
gabe der Reden Mirabeau's ift größtentheils fein 
Werk, indem er diefelben aufzeichnete,. und Daun mit 
diefem zufammen für ben Druck durchſah. Wenn 
man ihm: aber die Nedaftion ber berüchtigten Advefle 
an den König in Hinfiht der Zuruͤckſchickung ber 
Truppen (1789) zugeſchrieben Kat, fo mird Dies von 
Zametd”), welcher dieſe Meinung beftreitet, darauf 
befchranft, Daß er die Hitze Mirabeau's abzufühlen 
verfucht, und feinen jede Schranfe niederwerfenden 
Ideeen gemäßigtere und dem allgemeinen Wohle ange 
meffenere beigemifcht Habe. Den geheimen ehrgeizigen 
Planen, welche man biefem zufchreibt, war er gänzlich 


*) Histoire de l’Assemblse constituante, T. I, p. 49, 
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fvemd; nun Diejenigen Prineipien unterſtuͤzte en, welde 
derſelbe offen verfündeten.. Er Bat em: ſehr inutereſ⸗ 
fantes Manuffript über dieſen Theil der Geſchichte bee 
Revolution hinterlaſſen. — 

In Genf wurde er im Jahre 1792 bewogen, 
ber Regierungsbehoͤrde ſich anzuſchließen, welche in dem 
Augenblick erwaͤhlt wurde, als die Amaͤherung bes 
franzöfifchen ‚Heeres den Fall ber alten Regierung ent⸗ 
fchied. Da er jeboch bald feine Abſichten durch Ber 
‚ laumbungen entitelle, und bie Unwirkſamkeit (eher An 
firengungen voraus fah, Fehrte. er noch in: demſelben 
Jahre nach England za feinem früheren Beſchuͤtzer 
zuruͤck. Hier verlebte er zehn Ber Jahre, :meift 
zu Landedorone Houſe oder zu Bowood, in der innig⸗ 
ften. Freundſchaft zugleich mit dem berüßmten Samuel 
Romilly und mit Lord Holland; und hatte bei dieſen 
ausgezeichneten Staatsmannern Gelegenheit, alle Le 
ruͤhmten Männer Englands, ja Europa's Fenmen zu 
Iernen, Unter Anderem fchloß er auch wit Talleyrand, 
welcher fo eben als Gefandter. nach London geſchickt 
worden war, ein Buͤndniß, welches bis zu feinem Tode 
fortdauerte. Zugleich benutzte er dieſe fo gluͤckliche und 
unabhängige Stellung, um fid) mit Den Staatswiſſen⸗ 
haften in Ihrem ganzen Umfange befankt zu machen. 
Sein Saft war damals in feiner größten Reife. Mit 
einer ausgebreiteten Erfahrung, welche Die denkwuͤrdig⸗ 
ſten Begebenheiten feiner Zeit umfaßte, mit ber hohen 
Bildung, die. ein vertrauter Umgang mit .den Vorzuͤg⸗ 
lichten. Geiſtern verfchaffe; verband er «ine ‚genaue - 
Kenntniß und . tiefe Beurtheilung der Litteratur Des 
Feſtlandes, wie fie feinen Gefellfchaftern vorzuͤglich Bes 
duͤrfniß und wuͤnſchenswerch war Er hatte jegt uͤber⸗ 
Dies Die überfpannten volksthuͤmlichen Anſichten, zu 
welchen ſeine Jugend hinneigte, gaͤnzlich abgelegt; und 


H Als er mehrere Jahre nachber durch einen Fraund aufge _ 
fodert wurde, Mirag beau's Leben zu fchreiben, autwortete ww: 
»Nein, ich kenne es jetzt zu ru. . ° ie ——— 
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wurde noch nicht, wie ſpaͤter, duvch ſtreng wiffeufchaft- 
pe einen ber allgemeineren geiſtigen Anre⸗ 

g and! den Freuden der Geſellſchaft entzogen H. 

In dieſem Zeitraume war es auch, wo die ſchon 
Si mit- Bentham 'angefnüpfte Verbindung eine 

igteit erhielt, welche Duͤmonks litterariſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit ihte Richtung und einen fo ausgezeichneten Cha⸗ 
rakter gegeben hut. Die Weranlaflımg zu ihrer erſten 
Bekamicſchaft erzaͤhlt Duͤmont felber in einem Briefe 
von 1790. Benthan hatte im Jahre 1787 ein 
Wert tw franzoͤſiſcher Sprache geſchrieben, welches er 
bekanut machen wollte, und deshab Dämont, ohne 
ſich ihm als Verfaſſer namhaft zu machen, durch einen 
geneinfamen Freund um fein Urtheil über die Schreib, 
art defſelben befragen ließ. Dümont antwortete mit 
edkee Freimuͤthigkeit, daß bie Sprache voll ſei von 
Sprachfehlern und Barbarismen, welche das ſonſt fo 
treffliche Werk ganz ungeeignet machten, oͤffentlich zu 
erſcheinen. Wenige Tage: nachher Fam Bentham in 
einer "zahlreichen Gefellichäft auf ihn zu, Danfte ihm 
mir Herzlichem Lachen fie fein offenes Urtheil, und Der 
Bumd zwiſchen ihnen war gefchloffen. Duͤmont, ers 
wärmt fuͤr Bentham's Ideeen, wie er ſie theils aus 
deſſen Manuffripten, :tbeild: aus. feines Unterhaltung 
kennen golernt Hatte, uͤbernahm auf Bentham's Bitte 
bie framoͤſiſche Bearbeitung. derſelben. Ein gewiß nicht 
geringes Opfer, wenn man-ben Gegenfatz bedenkt zwi⸗ 
schen Dümont’s durch Anmuh, Warme und Bes 
tebfamfeit wusgezeibneter Denk⸗ und Ausbrucfameife, 
und ber Falten Zerglledernug, der ſtrengen Beweisfuͤh⸗ 
nung; den ſcharf⸗ abgeſchnittenen, nicht ſelten trockenen 
Eintheikungen und Untereintheilungen Bentham's. 
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Nur die Begeiſterung fie die großen Wohlthaten, 
welche den gefellfchaftlicher: Verhaͤltniſſen aus: der Ein 
führung diefer Ideeen in daB Leben erwachſen muͤß⸗ 
m fonnte ihm Den Muth geben gu dieſem fchmeren 
pfer. on 
Schon von 1797 an hatte er in der -Biblio- 
theque Britannique®) eine Folge von Briefen bes 
fannt gemacht, um eimen ‚allgemeinen Ueberblick ber 
Grundgedanken Bentham's, und zugleich eine Probe 
der Darftellungsweife zu geben, in welcher er dieſelben 
dem Publikum mitzucheilen gedachte As ihm ber 
Friede von Amiens (1802) Gelegenheit gab,’ mit feis 
nem ehemaligen Zöglinge, Lord Henry Dettn. jetzi⸗ 
gem Marquis von Landsdown, mehrere Länder Euros 
pa's zu befuchen, gab er: in Paris feine erfte Bearbei⸗ 
tung der Traites de legislation civile et penale 
heraus, welcher zunächft die Theorie des peines 
et des recompenses, und dann die Übrigen, nad). 
Bentham's Handfchriften gearbeiteten IBerfe in Der 
früher 'angegebenen Orbnung folgten", Die bes 
fchmerlichfte ‚Arbeit unter allen dieſen machte’ ihm bie 
„ Abhandlung über den gerührlichen Beneld“, Indem 
Diefelbe, wie fie von Bentham ausgearbeitet "war, 
ausfchließglicd; auf die Fehler des englifchen Gerichts⸗ 
verfahreng fich bezog, und Dümont, um We für alle 
Länder müglich zu machen, durch eine feht muͤhſame 
Bearbeitung ihr Diefe Lofalbeziehung nehmen rmafite. 
Schon das erite Der vom Ihm herausgegebenen 
Merfe hatte ihm einen fo großen Ruf erworben, daß 
ihm, als er im Jahre 1804 eine Meife nad) Peters 
burg machte, um feine Familie zu befuchen, bie glaͤu⸗ 





) Tome V, p. 155 u, 277; Tome VI, p. $ u. 281, Tome 
VII, p. 105 u. 269. 

*x) Bol. den erften Band, ©. 8. — In Brüffel erfcheinen 
jegt Oeuvros de Jeremie Bentham in ſechs Mbtbeilungen, von 
denen die erfte, welche das bier übertragene Werk enthält, bereits 
1829 erfchienen iſt Es ifE mir unbefannt, ob diefe Ausgabe einen 
unveränderten ober einen verbefferten Abdruck der vorigen Liefert; 
wahrſcheinlich jedoch das erſtere. 


senken. nerbietungen gemacht. wurden, - um, iin gur 
Mitarbeit an der Revifion Der ruſſiſchen Gefeße und 
ihrer Bereinigung in em allgemeines Geſetzbuch zu bes 
wegen. ber theils die Furcht, bei dieſem Unterneh; 
men feine befleren Anfichten den örtlichen Berhältnifs 
fer zum Opfer bringen zu müſſen, theils Die vielen 
‚Unsehwmlichkeiten, welche einem Manne von: feinen cds 
len Neigungen feine Verhaͤltniſſe in London gewaͤhrten, 
bewogen ihn, Diefe Anerbietungen auszufchlagen. 
Rachdem er nach London zuruͤckgekehrt war, ſehn 
wir ihn ſeine Morgenſtunden gewiſſenhaft den Wer⸗ 
ken, deren Bearbeitung er als die Aufgabe ſeines Le⸗ 
bens betrachtete, den uͤbrigen Theil des Tages dem 
Umgange mit den ausgezeichnetſten Maͤnnern dieſer 
Hauprfkadt, und beſonders mit den fruͤher genannten 
Freunden widmen. Don Zeit zu Zeit erheiterte und 
ftärfte ‚ev fich durch Exrholungsreifen®). 

Denmnoch verließ er fogleic) alle dieſe angenehmen 
Verhaͤltniſſe, als der Umſturz des Napoleoniſchen Rei 
ches feiner Barerftadt: ihre Linabhängigkeit wiedergege⸗ 
ban hatte. Zum Mitgliede des repraͤſentativen Rathes 
erwahlt (1814) gab er ſo glaͤnzende Beweiſe von ſei⸗ 
ner: Einſicht in Die Geſetzgebung, feiner Erfahrung in 
parlamentarifchen Debatten. und feiner Beredſamkeit, 
daß er, zum Mitgliede aller wichtigen Commiffionen 
ernannt; nachdem die beſtimmte Zeit verfloflen war, 
mit. einer ſehr großen. Stimmenmehrheit. wiebergewaßlt 
wurde. - Einen hoͤchſt wichtigen. Dienſt : leiftete er ſei⸗ 
nem Vaterlande durch. die Abfaſſung -eines Entwurfes 
für. De Anordnung der Perarkfcehlagungen nach dem 
Vorbildo Des englifchen .Barlamentes **), welcher fich 
jeßt bereits ſchon durch die Erfahrung von funfzeßn 
Jahten als Mufter von Angemeflenheit und Weisheit 


Ein Fwagment von ber Beichreibung einer Meile nad Ir⸗ 
Ion bat..er äg der ‚Bibliothägue nniverselle, Bevsjar 1829, bes 
Tomamt gemacht ut en BEA; J — — 

7%) Men findet diefen Entwurf in der Tactiqup des Assem+ 
blees deliberanıes. " 


bewoaͤhrt fat. Mit der Kucfı und Begeiſterung der 
Tugend Das reife Nachdenken. und Die. ABeltfennmiß 
des älteren Mannes vereinigehd, fuchte er. mir Ums 
ſicht und Mäßigung allen Miebräuchen entgegenzuwir⸗ 
ken, und die Aufmerkſamkeit ſeiner Mitbuͤrger auf al⸗ 
les wahrhaft Forderliche hinzurichten. Sein ganzes 
Leben, bemerkt fein franzoͤſiſcher Biograph, iſt eine 
ununterbrochene Widerlegung derj enigen ges 
wefen, melde beßaupten, Daß das. He Des 
Nutzens, wie es Bentham als Örundlage für. 
das menfhlice Handeln aufgeftellt, Mr 
erfälte:und austrodne Er war es, weldher ” 
Fuͤrſorge des Rathes für bie moralifche Bill 
Verbrecher in Anfpruch nahm; er, der die Erri 
eines Beſſerungshauſes vor hlug und bie Er Fr 
felben mit großem Intereſſe bis ing Kleinſte ausarhei⸗ 
tete). „Zum Micgliede einer. — fuͤr die 
Ausarbeitung eines neuen peinlichen Gefegbuchne ge, 
Er hatte gr Gelegenheit, —— ams Grut 

— Vaterland * ar, zu machen 
nach dieſen See abgefaßte.. Set 
nachdem £F durch. die Repiſion einge neuen Pi Baar 
Durchgegangen, jetzt ber Distuft fies — Ba alten, 





worfen worden. Er zuerſt le en kte Di 

der Regierimg auf den gegen ... Ko 

zeigte durch ſtatiſtiſch Se U 

Elementarunterrichtes: es ie — rg 

Außerdem verdankt ifm Genf. die — eines 

neuen Irrenhauſes. Alle Schwierigkeiten, welche. Ser 

wohnheit und Gparfamfeit bderfelben entge 

wurden — ſeine glaͤnzende Beredſamkeit uberroumpden. 
ber auch in anderen, mehr dem Privatleben fich 


| näßernden Berpältniffen war er, ofne alles eigene Ir 


*) Ein juglei ugleich mit Dorlegung. ber. Gruͤude begleiteles Bericht 
— (Observations sur la prison penitentisize). war des 
Ieöte feiner Werte, bein Did Dun Finen Rod mutenbroden 


wurde. 


tereffe, ja mit großen Nufopferungen,. ununterbrochen 
fire das allgemeine Wohl fhätig. - Als Mitglied ber 
Geſellſchaft für die Förderung des Kunftfleißes, rich. 
tete er die Aufmerffamkeic auf den füs Handwerker 
und Künftler angemeflener Unterricht; in der Helveti⸗ 
- Shen Gefellfehaft für das allgemeine Wohl darauf, 
vote Durch) ſtatiſtiſche Arbeiten wirkſamere Mittel zur Ders 
minderung der Armuth aufgefunden werden Fönnten; 
als Pruͤſident der Lefegefellfchaft *), zu deren Stif— 
tung ee mifgearbeitet hatte, hielt er eine Rede voll-von 
Anmuth und nuͤtzlichen Wahrheiten über Die zweckmaͤ⸗ 
ßigſte Art, wie junge Leute durch Leſen von nn 
ſich unterrichten Finnen. Fuͤr die Wiedergeburt Grie⸗ 
chenlanbs wirkte er mit dem lebhafteſten Intereſſe. Zu 
der Biblioth&que universelle hat er viele treffliche 
“ Beiträge geliefert. 
cht minder erfreulich und wohlthuend iſt das Bild 
feines Privatlebens. Obgleich unverheirather, genoß er alle 
Freuden eines Famtlienvaters: umgeben mit drei und funfs 
zig, von drei Schweſtern ſtammenden wor Nich⸗ 
ten und Rindern diefer, die er mit inniger Zärtlichkeit 
Hebte, und welche, im ſeltener Eintracht verbunden, ihn 
wie einen Vater ehrten umb hochachteten. Seine ent 
fernteſten Verwondten unterffüßte er mit Rath und 
Wohlthaten, und feine reichlichen Geſchenke waren fo 
wenig mit Dftentatlon verbunden, daß ſelbſt Diejenis 
‚ welche am vertranteften mit ihm lebten, erft nach 
einem Tode davon gehört haben Etwas abzuſchla⸗ 
en, war ihm faſt unmöglich. Mit den angefehenften 
—* Genfs war er in Freundſchaft verbunden, 
von den ausgezeichnetſten Fremden aufgeſucht. Seine 


Soeiété Helvetique d'utilité publique. 

Société de lecture: eine für bie geiſtige Bildung ber Gem 
fer hoͤchſt foͤrderliche Anſtalt. Sie it zwölf Stunden täglich geoͤff⸗ 
net; man findet daſelbſt, außer den vorzuͤglichſten Zeitichriften 
Cauch vielen dentfchen) eine leicht zu benußenbe, jett 20,000. Bände 
ſtarke und Kets zweckmaͤßig verm Bibliothek. Ein Fremder 
darf diefe Anflalt dreizehn Monate lang unentgeltlich befuchen. 
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kichte und angenehme Unterhaltung erhielt einen be⸗ 
fonderen Reiz durch das allgenmine Wohlwollen amd 
ben klaren Geiſt, welche aus -jeber feiner Aeußerungen 
unverkennbar hervorleuchteren. Ohne Affeftatlon‘ und 
Zwang wußte er die Unterhaltung ſtets auf allgenwine 
Ideeen Binzufüßten, ımd entwickelte ferne Anſichten mit 
fo großer DBefcheibenheit und Mäßigung, daß ſelbft 
diejenigen, welche feine politiſchen Meinungen wicht ihell 
ten, durch feine Unterhaltung für ihr gerednnen wur⸗ 
den. Erholung von feinen ernſten Arbeiten: Fand er 
in ber Beichäftigung mit der ſchoͤnen Lirteranım und 
in ihrer Veuetheilung; bei Der leßteren zeigte: et Ge⸗ 
rechtiafet und Milde. Er liebte die Poeſie, und war 
Kr ſelber nicht fremd; aber in einem eigenen Contrafle 
mit dee Milde feines Charakters, zeichnete: ee ſich vor 
zuͤglich In Epigrammen aus, ohne Daß er ſedoch je ei⸗ 
nes derſelben Dem Druck übergeben hätte. Beſonders 
bemerkenswerth iſt auch feine Zumeigung zu jungen 
Leuten. Moch im Hohen Alter gefiel er aich beſonders 
in ihrer Geſellſchaft, und: mußte ſich Ihre Krebe: in ho⸗ 
ehe zu erwerben. Selbft Kinder, vor deren 
Zalenten er. hörte, ließ er zu ſich Fommen, gub'' ißnen, 
mit wohlwollender Guͤte, ihrem Alter und Eharäftee 
angemeßene Rathſchlaͤge, ließ ſie Arbeiten. Verfertigen, 
die er ſelber verbeſſerte, und: wußte mit ausgezeichne⸗ 
tem Scharfblicke aud) in den juͤngſten unter ihnen 
—— und Neigungen zu erkennen. Ganz — 
tereſſe nahm er an denen, welche ſich der geiſtlichen 
Beredſamkeit widmeten. — 9 = 
| Eine Reiſe nad) London im Frühjahr 1828. hatte 
feine Gefundpeit erfchüftert, und man bemerkte ſeitdem 
an ihm Spuren Förperlichee Schwäche. Auf einer 
Eleinen Exrholungsreife, melche er im Auguft vorigen 
Jahres mit einem Freunde nach dem nördlichen Ita⸗ 
Hen unternommen hatte, erreichte dieſe Schwaͤche eine 
beunruhigende Hoͤhe; und ſo endete gr. in ber Mache 
vom 29. bis 30. September zu Mailand, durch ‚einen 


ſchnellen und fihmergiofen Tod, 70 Jahr alt, fein 
weehlthoͤtiges Leben. Sein geishnam . wurde nach ſeiner 
Vaterſtadt zuruͤckgebracht; und die. Beſtuͤrzung, welche 
bier. die Nachricht von: feinem Tode erregte, fo mie bie 
zahlreiche Menge von Bürgern aller Klaffen und aller 
Meinungen, . welche feinem Leichenzuge ſich anſchloß, 
bezeugte mehr, als Worte vermögen, in wie hohem 
Grade er ſich Achtung und Zuneigung zu erwerben 
geramßt hatte. 
ber auch noch über: das Grab hinaus erſtreckte 
ſich fein chaͤtiges Wohlwollen. Bon feinem eben nicht 
bedeusenden, aber ehrenvoll erworbenen Vermoͤgen has 
er 2000 Fr. dem Hofpical, 1000 ben Armen des 
Biertels St. Gervais, mo er geboren it, 5800 dem 
Armen ‚feiner Parochie, 1000 der Tronchin'ſchen Stif⸗ 
tung und eben fo viel der Geſellſchaft der Katechınmer 
nen: amd der Leſegeſellſchaft varmacht. Außerdem ſetzt 
er in ſeinem Teſtamente ) allen ſeinen Verwandten 
und Freunden Legate aus, Indem er fie auf. eine ruͤh⸗ 
rende Weile bittet, Die: Größe. feiner ‚Liebe: zu, ihnen 
wicht: nach dem geringen Werthe Biefer Bermächtnifle 
zu meſſen. Bei einem jeden, ſelbſt bei dem juͤngſten 
Kinde, ex, mit der zaͤrtlichſten Sorge, Die Bes 
durfniſſe und Wunſche me. und, 'allg- Ihre Eleis 
nen Anſpruͤche einer geroifignhaften Ueberlegung werth 
gehalten zu haben. Zwden- Großneffen, Friedrich 
Sorat; Lehrer des Eebprinzen von Weimar, und Jar 
kob Duͤval, Subſtituten des Generalprokurators von 
Genf, hat er feine Manuffripte hinterlaſſen, aus mel 
hen wir gewiß noch manchen intereflanten Beitrag zur. 
Charakteriitif feines Geiftes “und zur Forderung der 
Wiffenſchaften zu erwarten haben. 


Am Anfange deſſelben finden ſich die — » Ich — 
dieſe letzte Verfügung mit innigem Danke gegen Gott für die 
Wohlthat eines ruhigen und unabhängigen geben, welches befons 
ders glüdlich genden iſt Sy bie 0 an wiſſenſchaftlichen 

— umd den Genuß der Zreundfchafte. (Gazette de Lau« 
sanıe ) > 
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Wohl wuͤnſchte ich, uͤber Bentham's Lebenchen 
fo ausfuͤhrliche Nachrichten geben zu Fönmen: Aber 
was ich, durch die gütige Mitwirkung eines Freundes 
in Paris, habe in Erfahrung Bringen koͤnnen, beſchraͤnkt 
ſich auf einige Nachrichten in einer nicht m den Buch⸗ 
—— gekommenen Broſchuͤte des Herrn Profeſſor 

londeau* und auf eine Skizze feines Lebens in 
ber Revue Britannigque*®), welche, wenn gleich 
hoͤchſt intereſſant in Hinſicht ſeiner Charakteriſtik, doch 
von ſeinen aͤußeren Lebensverhaͤltnifſen nut wenig mit⸗ 

ilen. Bei einem Manne, der, wie Benthatt, ganz 
der Wiſſenſchaft gelebt hat, treten dieſe "Freilich. als 
weniger bedeutend zuruͤck; und man wird daher 
folgenden Umriſſe nicht ohne Intereſſe leſen. 
Jeremias Bentham, geboren 1735, Sof eines 
Abvokaten von großem Rufe, bildete ſich, nachbein er bie 
Schule zu Eton und das Colleglum zu Weitminfter 
befucht, auf der Univerfirär zu Oxford alıs. - Von ber 
zarteften Iugend an unter. finen Altersgenoffen aus 

zeichnet, xut er fruͤh In biküpraftifche" Laitfbatu, wo 
Km ſeine nusgebreiteten "und gruͤndlichen Keuntnüſſe, 
ſeine glaͤnzenden Talente‘; Tein unrrmuͤblichet! Fleiß und 
ſeine Sanultenderbindunget Ehre und Reichthum ſecher⸗ 
ten. ber ftxiwillig entfhge er; nach wenigen Jahren 
der Prariß‘; aller diefen Wlänzenben Ausſichten um 
fich in ſtuler Zutuͤckgezogenheit abſtrakt⸗ wiſſenſchaftlichen 


RI Re Tee. ee 
x) Nötieu.tsur les outrmges‘;wt sur. la personme de Mk. 
— in ‚Blonde ae, Che, Sperauägebers der, Themin) 
as ais sur ‚quelques points de slation et dd jürispradence, 
Paris 1819 ap. PN 
+) Toime· eine, 1826, p. 39 51. Dieſe Skizze HE. genom⸗ 
men und"einer;:unter dem Tilel »Ipirite af the ve von Hass- 
Us im. New. Monıhiy Magasios mitgetheilten Reihenfolge von 


Leben: und.Charafterumriffen der ausgezeichnetften engliſchen arifte 


ler, "weiche ein fehr vollſtaͤndiges und: anfpredyundes: BD. 
jesigen littzrariſchen Verhältniffe in @nglarıd entwirft. — Das eng: 
ffche Original habe ich leider eben fo wenig erbalten koͤnnen, als 


na 
dag Edimburg Review, Nov, 1817, welches, nach dem Zeugniſſe 


Blondeau’s, eine fehr intereffante Notiz Uber Bentham enthält, 


Seudien auzunvenden, ge ihn von beiben auchnſchlie— 
Ben drohten. | 
„Wiexzig Jahre dag. fein früßer genannter 
Biogeaph, „hat man in, in einem Haufe, welches 
nach “den?. Park von MWeihminfer hebt fein Einſiedler⸗ 
lehen ‚gun; Den Bemuͤhungen weihen fehn, die Theorie 
— nl nn bie Dig Yin — zn 
esthatigfeiten, in einem eng zu ammenhängen en 
Siteme darzuſtellen. ‚Ein wahres Kind in Hinficht 
aller Bali, bt er felten aus, 
und ſieht mentge Menſchen bei id; und auc) dieſe 
werden. nur einer nach Dem anderen zu ihm gelaſſen, 
da er xs mücht liebt, wor einer größeren Anzahl zu 
fprechen. Dabei redet er felber viel, und voill von 
ze. wur Dhatſachen hören. Befucht ihn ein Frem⸗ 
‚fa, Jadet er denfelben ein, im An = ihm 
ei. ab zu gehn, Damit er, hoͤchſt fparfam mit 
feiner. Zeit, für- feine. Geſundbeit forgen könne, ohne 
feinen: Studien atwas an entziehn. Daux unterhält 
auch. dar Qeyis, ſtets in, Behn, den Geiſt von tau— 
fenh,.Michanfen. aufgeregt, „mit warmer Begeiſterung 
van Renz Plaͤnen, dia ihn heichäftigen, aud won. ber 
Zukunft ‚ben Wölker.. — —*— er. ‚nicht. eigen), 
ar laͤgftz. ‚feine, ——ã eu de feine Saͤte 
‚weils: — a Ende des Gar⸗ 
tens ſtehter endlich, De — hrfurcht erregen⸗ 
den Daumen, in deren Nähe man an der Mauer die 
— — „Dem Fuͤrſten ber Dichter gewidmet“. 
Haus liegt auf eben· dem Flecke; wo der große 
len 2 lange Zeit gelebt Kat. 
entham iſt 3 wenig empfänglic ‚für bie 
poeti * Schwaͤrmerei, welche andere talenfnole Maͤn⸗ 
ner oft affektiren, fo geneigt, dieſelbe ſeinem begunſtig⸗ 
ten Principe, dem Nutzen, zum Opfer zu bringen, 
Daß er daran gedacht hat, dieſe prächtigen Bäume faͤl⸗ 
Ien zu laflen, und Das Hans des Milton, bie Wiege 
Des — Paredleſcẽ in eine Elementare, ums 
zuwa 


⸗ 


l 
} 


wollenden, originellen, natuͤrlich⸗klaren 
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ne muß Milton, welcher ſelber Schul⸗ 
meiſter war), Bentham ziemlich aͤhnlich geweſen 
fein. Wir ſehn in Bentham’s Geſichtszugen den 
leichen Ausdruck puritanifcher Strenge, Die gleiche 
eizbarfeit des Temperamentts, verbeflert dutch Ders 


nunft und Gewoͤhnung; wir finden bei ihm ebeit Die 


hell tönende Stimme, eben das duͤnne und Yerrachläß 
figte Haar. Wollte man Männer der neueten Zeit 
mit ihm vergleichen, fo koͤnnte man zugleich Frank⸗ 
Im, deſſen Gelichtszüge Klughelt und gefünder ian 
ausdrucken, und den durchdringenden Blick,die breu⸗ 
nende Unruhe des Carl For in feinem &efichte: ver 
einigt finden. Man wird leicht inne, daß ſein Geiſt 
umunterbrochen thaͤtig iſt, und ein tiefes Nachdenken, 
weitgreffende Combinationen feine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit eimehmen. Die Leute, welche ihn zunoͤchſt um⸗ 
geben, erſcheinen ihm nur als unbedeutende Ameiſen⸗ 
haufen, deren Intereſſen ihn eben nicht viel beruͤhren. 
„Matt nehme zu Dielen Gefichtszügen eine phi⸗ 
loſophiſch vernachlaͤſſigte Kleidung hinzu: Der Hemden 
fragen ieberhängend, Der: Rock uͤbergeſchlagen ımb 
mit Einer Reihe Knöpfe, endlich hoͤchſt altmodiſche 
Halbfhiefeln? md man hart eine Ausftaffirimg don ber 
fonderbatften Art, die zugleich an die Einfachheit des 
Sollegfums und an die Kleidung erinnert, welche noch 
einige Beitgenoffen Georg'3 IF: tragen. Detbei haben 
jedoch Geſichtszuͤge und Haltung nichts Geringſchaͤtzi⸗ 
ges, nichts Anmaßendes, nichts Menfchenfeludliches ; 
vielmehr ſiehtr man in ihm augenſcheinlich einen guten 
alten: Mann, welcher nicht an ſich ſelbſt denkt, Die 
Menſchen ohne Bitterkeit beobachtet und keinem allzu 
ſtrengen Urtheile unterwirft; der nicht die Welt Der 
herrſchen will, ſondern ihr nuͤtzlich ſein; einen wohl⸗ 
Denker, einen 
arglofen Grübler, einen Philoſophen ohne Uebellarme 
und ohne Stolz. 


*) Wenn auch nur in Yrivatverbältniffen. 


3 Birlleicht legt er. feinen. Theorieen einen zu ho⸗ 
ben. Werth bei. m bat ihn fagen Hören, es iſt 
wahr, ohne alle Affeftation ‚oder Stolz: „Ich, wuͤnſchte 
wohl, 2 jebes ber Zapfe, Die mie noch zu leben 
übrig, find, ‚am Ende ‚eines. ber Jahrhunderte läge, 
welche anf meinen Zob folgen werden: dann würde 
ich Zeuge Des Einfluſſes fein, welchen meine Werke 
ausuͤhen werben“... .. ; 
rn feinem. Priyatlehen iſt Bentham überaus 
liebenswuͤrdig. Er iſt Schwager des Herrn Abbot, 
des ehemaligen Sprechers des Unterhauſes und jetzigen 
Lords Colcheſter. Bon Eiton Ber liebt er nach, mit 
einem: Schuͤler die Verſe des Dirgil zu ſtandiren, ober 
mit einem Profeſſor über dem Gebraych,.ber. griechk, 
fchen Parzicipien zu ſtreiten. Er iſt ein. großer Der 
ehrer der: Hogarthſchen Kupferitiche, und ſpielt zuwei⸗ 
len, wenn er das Beduͤrfniß fühlt, von feinen Arbei⸗ 
tem sich zu zerſtreuen, auf ber Orgel. Die Poeſie 
liebe er nicht; kaum finder man in Ihm eine Citation 
ass. Shakeſpeare: wis, er. denn überhaupt, begeiſtert 
"für den berechnenden Verſtand, Die angeneßan Träume 
der Einbildungskraft won ſich ſtoͤßt. hat ihn 
feine Neigung zu neuen Und gewagten Spekulationen 
einen großen Theil ſeines anſehnlichen Erbtheils auf⸗ 
wenden laſſen, und nur zu leicht bat er Projektma⸗ 
chern fein Gelb. hingegeben, mern. ſie ihre Plaͤne in 
ein anziehendes Licht zu ſtollen mußten“, — 
Betrachten mir dieſe Schilderung feines zwar Aus 
ßerlich beſchraͤnkten und einfoͤrnigen aber, wenn wir 
ſeine unermuͤdliche wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit und die 
aus dieſer hervorgegangenen vielen und einflußreichen 
Werke hinzunehmen, gewiſſermaßen großartigen Lebens: 
ſo brauchen wir es weniger zu bedauern, Daß wir aus 
ßerdem von feinen Lebensverkälmiffen nur wenige Nach⸗ 
richten beigubringen im Stande find. 
| Wir wiſſen nur noch, daß, er nicht bloß ſtreng⸗ 
‚ voiffenfchaftlich für das Recht thätig war, fondern auch 
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ne. ‚Belgenbeit · anbem — — 
he (29 —5 p Mitmenfhen au ( 
ne der. —2 Mi: werdet. 3: 28’ in 
te ch. die erfte Mationalverſamml Hoffnuugen 
ur die. Renſchheit erregte / welche nachher —* 
getäufiht worden End, überrdichte gr ihr mehrere Nb 
handlungen voll tiefer. und nauer Ge Denk: Ar id 
Serichtsverfaffung, über die. Kaletieen a. Ysıumbpmen 
hat nicht wit Unrecht hemarft, Hafi. Die nllamäfers fro⸗ 
ner. Vorſchlaͤge über die Qrdnung der Aörraifungeis 
vielleicht den ſpaͤter erfolgten Ingkifsfahen: hätte, bon 
beugen koͤnnen. Seine „Gelamumelien Paniere über 
Geſcetzgekung. und öffentlichen Unterricht· Amy geiges 
er in Bohlen, in Rußland und in Dem Vereinigten 
—— it. dam regften Eifer zu. — geſucht.unb 
m ‚Stel. ‚auch Bedeutendes gewirkt ‚baterı« Beint 
& Aber. das Panoptikon ſind, aus Crecheff in Weiß⸗ 
lan 1787) gefchrieben Die Kutfeniiue er. 
thariıa .gmpang und brangagsiaie feine: Leibe; Mlepari 
der a uchte ihn auf, unb Karte der fuͤr die —— 
Ruſſiſchen Geſetzgebun nicbergefeßten Cemmiſuoni auf 
getregeig, in zweifelhaften Foͤlſen seinen Matheelnzuho⸗ 
len... Sl ih geringeren Eifen ergriff er ancht jede 
legenheit. ur Die: Verbeſſerung der Schebe inr ſeinem 
aterlanda,zu wirken. ‚Digg. baweſen Feine Scheiften 
„ileber ı, DEN Geldzin⸗s Abher DE Praceßſporteln 
„Ueb en Die, Smangsarkgifen‘‘ MR; eher Bas: — ** 
—5 — Br, Koloniſation e, welches legfete ex an. Die 
Stelle: Fa ſetzen ‚wollte. Ärumie „Weber die r Reforw 
des Gerichtsvt 


J— 

eine Arbeiten ſind in den verfchiedenen Sander 

ſehr verſchieden -aufgenommen: worben.:  j, Wehig ges 
kannt in England Cfagt bie Zeltſchrift, aus ee 
wir unſere feißeren Nachrichten. über feine Bebenduens 





9 HE bt. "Sie Vomede zum erſten Bande, S s xvr 
”) Vgl. „ebenbaf., S. XVII.. — —— 
Mal. oben ©. VL. 
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ſatiſfe senchipee er 
in: der neuen Welt eines ungeheuten Rufes. 
Waoͤhrend ‚bie Emwehner son Weſtminſter nicht wiffen, 
in; welchen Haufe er wohnt, ſehn wir feinen Namen 
in Metiko: im hoͤchſten Maße gefeiert. Der Wilde 
peilfeit des Arlantifchen Oeeans, den er eivilifirt, ehrt 
den Bsfeugeber, welchen Loöndon vergißt und vernach⸗ 
laͤffigt; und" feine Beruͤhmtheit waͤchſt Im Verhaͤltniß 
der Euffernung bon ihm: in New⸗NYork und ECalkutta 
uͤberttfre Fein Mufi den aller Zeitgenoſſen“. — Uner⸗ 
muthet worky er noch jetzt im doͤchſten Greifmalter, ' 
rin vaut Chrveſpondenznachrichten hat er in der letzten 
Zeit: fein Ptincip in der Fotmel ausgebruckt; Ze plus 
era du plus grand nombre. Eme 
Aenderung, zu welcher er wahrſcheinlich durch Die vie 
len/Vorwuͤrfe veramaßt werben iſt, die man an ben 
Auedruck, Rugen’“: geknüpft Hatte. Denn ſonſt iſt 
das durch jene Formel Bezeichnete durchaus nicht ver; 
ſchieben von ſeinem regen Principe, wenn mar daſ⸗ 
felberini dit Ausdehnung faßt, in welcher er es gefaßt 
haben: wooltet),. 0:17 — 
Bot hen vielen Rijnwendungen, bie gegen Ben⸗ 
share Theorie in franzoͤſiſchen, engliſchen, deutſchen 
Schriften erhoben worbat’'frmd, und welche, wie ich 
fruͤher gezeigt , dem groͤßten Dhelle nach auf Ums 
— A kg ira 
schr eine: Fahr. Aharfiiitige hervor, welche vor Kurzem 
* en‘. dieſe Dheorie vom ‚einem — engliſchen 
oller gemacht / worden iſt, und ‚Deren Widerle⸗ 
gung ums zugkich Gelegenheit geben’ wird, ein oft 
1.) IM. vgl. die Vorrede zum een Bande, S. & f: und die 
dort angeführten Stellen — Im Grunde iſt Bentham's jetziges 
Bat ſchon in ben erſt en Baer mit welchen er in dem bier . 
bertragenen Werke feine: Thoorle darlegt, unzweifelbaft ämsgefpros 
Vieräher glht (dns Inwoduchen 10 the puiaipim of 
a — — London, 1923. 2 Voll. — 
v2 Vergl. die Vorrede zum erfien Bande, ©. X ff. und ©. 


übenlchenen; bochſt wichtiges Grundverhoͤlemiß den Rrchio⸗ 
philoſophie zu erlaͤuten. ei! 
„Die' Methobe Bentham's Cbemertt dleſer 


" SöeififtellerN) ft oßme Feefa ein afahee Merk 


% 


zeug für Die Entdeckung der Wahrheit, beſonders in 
Dee jurtdifchen Abtheilung der moralifchen Wiſſen⸗ 
haften. Diefe Methode kann jedoch: auch nach⸗ 
cheilig wirken gerade durch Ihre: anfcheinende Vollom⸗ 
menheit. Denn geſetzt auch, jeder audere Einwand 
gen dieſes Syſtem ſei beantwortet, fo iſt augen: 
—* daß der Werth ihrer Anwendumg in je 
dem befonderen Falle m Verhaͤltniß ſtehn wird zu 
ber Genaufgkeit und Vollſtaͤndigkeit, mit der 
alle Umftände angegeben werben, welche "gend 
Einfluß gewinnen koͤnnen auf die Entſcheidung der 
Frage: Dieſe Angabe aber wird Feineswege"Tehon 
dadurch eine vollftändige, daß die Namen bie’ allge 
meinen Begriffe) allee folcher Umſtaͤnde ungrgeben 
werden: De ee 
„Wie verführt man hiebet in denjenigen Willen, 
ſchaften, deren Gewißheit unbefk itten iſt, beit Mas 
rurwiffenfchgften? — Man berechner Beir' Grad 
jeder Kraft, welche auf‘ einen Körper tiefe ;"imätt bes 
ſtiumt die Berbältniffe Aller Elemente, welche m 
einen zufanimengefeßten Koͤtper eingegangen ſind; md 
jeder Seerfurmm in eineg Hefe‘ Begiefutngen \gift mit 
Recht als ein Mangel an Genauigfeit und Bofflän 


digkeit der Angabe: wie er denn auch in der IYat 


2 


ſehr falſchen Reſultaten fuͤhren Form, bier aber — 
entdeckt werden wird. Dagegen in den moralifchen 
Wiſſenſchaften die Angabe des Grades und der Ver⸗ 
hältniffe zwiſchen den in einem a zu⸗ 
ſammenwirkenden Momenten faſt unmoͤglich fallt, und 
nur der Schein einer vollſtoͤndigen Theorie ſehr leicht 


*) The foreign quarterly review, Londan, Treuttel and 
Würz, N. IX, p. 322. 
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durch allgemeine und ſchroankende Indukrtionen erteicht 
werben kann. Denn es fehlen uns hier die Mittel, 
dieſen Schein ſchnell amd. licht aufzudecken. 
Mn Die Zerglederung in Wahrheit erichäp 
fend ft, muß fie als die vollkommenſte Methode bes 
trachtet werden. Uber mo fie nur eine fcheinbare 
nr ‚zu erreichen vermag, erjeugt und vers 
eroige fie Den. Irrthum in eben dem Verhaͤltniſſe, als 
fie der Wahrheit ſich zu mähern fcheint. Gegen Dies 
gefährliche Misverhältnif giebt es Fein Gegenmittel, 
als Die Geawoͤhnung, nie zu vergeflen, Daß in jedem 
Falle Die Hauptfrage ſein muß, wie viel von jebem 
. angegebenen Momente in Dem vorliegenden Sale ſich 
wirkfam: zeige? — Kein Geprange yon Genauigkeit, 
Eeine Ueberlegenheit der Methode kann uns Diefer Srage 
äberheben, oder uns in ben Stand ſetzon, Diefelbe bei 
der Geſetzgebung auders als annähernd zu beant⸗ 
worten.ne > j = . 
Zuerſt nun, gefeßt auch, was der Derfaffer uber 
„den, nothwendigen Mangel, an Genauigfeit in der Con⸗ 
fteuffiog des Nechtes behauptet, wäre vollforumen wahr: 
was wuͤrde hieraus folgen, als daß der menſchliche 
Geiſt in. Hinſicht der Exkenntniß deſſelben in ſehr 
enge. Schranken eingeſchloſſen ſei, daß man aber mit 
allen Kraͤften ftreben „müfle, . wenigſtens demjenigen 
böchften Grad von Vollfommenheit der Erkenntniß zu 
erpeichen, welcher innerhalb Diefer Schränken für ums 
gmoͤglich iſt. Sein Einwand würde alſo in Eriner Art 
das Eigenthuͤmliche von Bentham's Methode, fon 
‚dern, die. menfchliche Natur im ‚Allgemeinen 


treffen. ee 

Alle eo Forſchung befteht, wie wir bee 
: merft haben, in Zergliederung oder. Zerlegung 
bes unmittelbar im Bewußtſein, Gegebe⸗ 
nenN. Was nun, als für das Recht unmittelbar 





*) Bol. ben erfien Band, S. 38 ff. 
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gegeben: Die: Gtumdlage bier für: bie ‚Sitte, ‚bie 
Sewshnpett, mag ma es unumnlein „unmittels 
bäves Rehrsbennußtfeint‘. oder ei: inſtinkt⸗ 
artiges Gefüpt‘“, oderichueni: ——— 
Take“, oder. wie‘ ſonſt: ndchinieinen,. HL: nicht eiroa 
eine befonbere . gebeimnißvolle Kraft/n je: feinem. Kon 
Balte nad) durchaus nicht verfchieden von Demjenigen, 
was der wiſſenſchaftlichen Forſchern Recht“ 
nennt, fonben. nur eine anbent. urſpruͤnglichere Form 
ber gleichen: pfuchlichen Entwichelung )a ¶ Auch· in jet 
nem unmittelbaren Rechtsbewußtſein in jenem iuſtinkt⸗ 
arrigen Gefuͤhle waͤgen wie ja. alle: am ein gewiſſes 
Rechtsverhaͤltniß gefnüpften *— yon: einander 
ab, und emſcheiden uns für Das a — 
Nuͤr waͤgen: wir ſie ab mit fo — 
6 in eincnder "fließend, und daher nic fo —**— 
Bewußtſein ijedes einzelnen, bafı mie uns dieſer Ab⸗ 
waͤgung fſaber nicht. dewußt werden. und die / Eutſchei⸗ 
bung durch "eine Art von wunderbarer und merkiaͤrli⸗ 
cher Offenburumg / ums zu onmen ſcheint. Deſſeinun⸗ 
geachtetfann dieſe —E Abwagiing:  tmolls 
Fommien fa.zihtigem:Ergebuiflen: ‚führen; wer: ‚gie 
klarſte philoſophiſthe Damonſtoatieir· iindem ja Sihnel⸗ 
ee. Kneinanderfließen, Bewußtloggleit 4ıap and 
für ſich Fein —2* And. fie, daß die: abzuwoͤ⸗ 
genden Intereſſen (der Gehalt ber Abwaͤgung) — 
ihrer vollen: Wahrheit gebildet werden * 
kann zu: eben ſo richtigen. Ergebniſſen fuͤhren; aber. 
fie kann auch nicht: weun bie Abwägung irgend⸗ 
wie unvollſtaͤndig iſt, odet wenn Eigennugzund 
Selbſtſucht — Fendſ ft und RE: ober ae wis 


9 Einige Andeutungen bieräber finde man im — Bank, 
©. 118 f.; eine weitere Ausführung in dan dort aus den »Pſy⸗ 
chologiſchen Skizzen« angefuͤhrten Siellen 

**) Bol den on, ©. —* Sf. ©. 2 6 
und bie Borrebe ©. Vf 

9); Yo dire den zweiten Vaad der —2& 
Skizzen«, ©. BT 





® 


— (KIEOE — 


dere Leibeuſchaften; Gemuͤthabamegungen 1 ꝛtca, die 
wahwen Weerthſchaͤtgung war faͤlſchen da ſich ein⸗ 
miſchemnnUnd dies iſtega, was die zergliedernde 
Auffaſſing;weſche and Fler ſich aus rein wiſ⸗ 
ſenſchaßt lich em. Sriebehdmrvürgeßt, and praktiſch 

veugfhundiserh macht. 5 © ee 


tete arte : 

.:&4t, nun aber einmol jenes unmittelbare: inſtinkt⸗ 
artige⸗ Bewußtſein durch zergliedernbe Reflexion übers 
fohrietert;:::fo Darf. mat. num auch nicht anhalten, bis 
mrmni die choͤch ſte Klarheit gewonnen bat, welche üben 
Baupt fürn. die menſchliche Erkenntniß moͤglich iſt. 
Mag as immerhin, wie unſer englifcher Schriftſteller 
behauptet, einen Grab von Unvollkommenheit in dieſer 
Zergliederung geben, innerhalb deflen mas Sch: von dee 
Wahrheit it eben dem Maße zu entfernen ſcheint, in 
walchenn mau weiter fortſchreitet: man ſchreite · nur ge⸗ 
troft udch weit er ‚fort; und man wird ihr wieder 
naͤher/ umb.. dann dumterimäher und naͤher onmen ). 
Nichte Dies aber, Sondern man wirbt. ach für 
Die meiſten Berbaltniffe winklich au. enneichen im 
Staude fein. Denn wie ienge. Schranken auch: ‚Der 
henfihlichen. Erkenntmißüberkaupt geſetgt ſein mögen 
(was gerif :nienmub: weniger als ich zu verkennen ges 
neigt: ſein, wird), ſo iſchecich Doch. ducchaus nicht ein, 
warum: es uns nicht gelingen ſollte, was ſchon eins 
mal unmittelbar in unſerem Bewußtſein ger 
grben iſt, in vellfinmilen mngemeſſener Zergliederung 
wiederzugeben. Wir: Prauchen ja hiebei in keiner Art 
über wnsiifelber hinauszugehn, wie z. B. hei den mei⸗ 
ſten Uluſgaben der Metapkniif; und Bed allgemeine 
Charakter der Aufgabe iſt Fein anderer, als welcher 
— — — ER 
. Anfeidrung bar Che. Up ——— 
wars 'vidlmeht uhflar bem uklaͤrenden fremwdartige Ele 
mente unterfchob (vgl. den erſten Band, ©. 29 f.n:& 83 f.). 


—— uihegwlar fein, eben fo wenig ale. gu fitts 
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bei. alın mathematiſchen Aufgaben. als ein, ſo guͤnſti⸗ 
. ges VPerhaͤlcuiß ſich erwieſen und zu: ſo gänfligen Er⸗ 
gebniſſen gefüßst Ba, Be Ay 
Nur vor Einem pie man Sich, hiehei: bie Auf— 
gabe der Wiſſenſchaft mit ber Aufgabe für, heſon⸗ 
dere Lebensverhältniffe zu verwechſeln. Die 
MWiffenfchaft wird über viele Rechtsverhältniffe über: 
haupt nicht allgemein entfcheiden Eönnen, fon 
dern ſich begnügen müflen, die Umftande vollftändig 
darzulegen, von welchen die Enifcheidung abhangr. 
Denn jeder befondere Fall bringt ja unftreitig neue 
Sntereffen hinzu für Die Abwägung”); ımd wenn 
diefe auch allerdings in vielen Fällen von der Art find, 
daß fie die abftraft berechnete Entfeheidung nicht zu 
ftören vermögen, fo merden fie Doc) auch wieder in 
anderen Fällen ein fo großes Gericht Haben, baß gar 
Feine allgemeine Entfcheidung, ja nicht einmal“ eine 
ſolche möglich ift, bei ber man fich auf einige Aus 
nahmen gefaßt machte. Da wird es denn allerdings 
Debatten in den Staatsräthen, in den Parlamenten, - 
in den Kammern, in ben‘ &erichten geben müſſen, 
umd wach feſtgeſtellter Entſcheidung, nach gefülltem- 
Urtheilſpruche nicht ſelten wieder neue Debatten. Wir 
wollen alſo keineswegs in Abrede fein, Daß: hievon 
keine Methode irgend einer Att zu entbinden im 
Stande ſei, und daß in nicht wenigen Verhaͤlmiſſen 
hiebei nur annähernd werbe bie Wahrheit gefunden 
werben koͤnnen. Uber wert‘ auch Streit und Zweifel 
- nicht vermieden werden Eönnen und follen durch die 
Rechtsphiloſophie, fo wird Doch dieſe, durch volkfkans 
dige Nachweiſung der allgemeinen Gefichtss, 
punfte, welche bei dieſer oder jener Art von recht 
lichen Berhältniffen in Betracht Eommen Fönnen, und 
ber für alle Menfhen und Berhältniffe in 
gleicher Weife gültigen Schägung der Wer⸗ 


*) M. ogl. hiezu den erſten Band, ©. 321 f. 
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ehe, ſetze viel dazu beitragen Fimen, Diele‘ Debatten 
und die Bſung dieſet Iweifel klarer mb gruͤnb⸗ 
licher zu machen. Die Rechtsphiloſophie ſoll 
eben, fo wenig, wie die Logik, das Denken erfpar 
ren’ fuͤr die befonderen Fälle, fordern nur Demfelben 
toͤßere Gicherbelt etfpeilen durch klare und voll⸗ 
händige Mathmeifung desjenigen, worüber 
zu denken iſt. | 
Sind nan diefe Schraufen der Willenfchaft von 
Vielen, und. befonders von unferen Rechtsphiloſophen 
aus der Kartifchen Schule überfehn und überfchrit 
ten worden, fo hat doch Bentham diefelben nicht, 
oder. wenigftens nur ſelten verkaunt. Wir fehn 
iin an vielen Stellen die Unterſuchung abbrechen, 
weil. er nicht im Stande fei, Diefelbe mehr ins. Ein 
zelne auszuführen, als woraus doch allein ein wahr: 
Baft, genuͤgendes Urcheil erwachſen Fönne; und wenn 
er ſich ja zuweilen verlejten laßt, aus der ahſtrakten 
Erwaͤgung allgemein entſcheiden zu wollen uͤber ein 
Verhaͤitũ, weiches Dies. nicht geſtattet, fo iſt dies ein 
hler, nicht feiner Methode, ſondern nur ihrer 
nwendung. Aber (und hierin liegt der hoͤchſte 
Vorzug dieſer Methode) dieſer Fehler wird ſich 
von. ſelbſt aufdecken bei ihrer fortgeſetzten 
treuan Anwendung: während man. Dagegen bei 
der Anwendung ſo vieler anderen, und beſonders der 
ſogenannten philoſophiſchen Spekulation, nur die 
Ausſicht hat, eine Willkuͤhrmit der anderen zu 
vertaufehen. Ein Vorzug, welcher eine natürliche 
Folge davon ift, daß fie Fein neues, felbftgemady 
tes (ſpekulatives, erdichtetes) Princip einführen will 
in die menſchliche Natur, fondern nur dasjenige auf 
Decken, weiter fortführen, klarer ausbilden, welches ohne 
ihr Zuthun in allen Mienfchen auf gleiche Weiſe ges 
geben iſtt. I ex 
Und in diefer Beziehung Fan denn Bentham’s 
Methode in Wahrheit eine „Logik des Geſetzge⸗ 
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bers“ genannt werden. Bolle Big beit argen 
rrthum kann und ſoll 

ſoll ja eine Kunſtlehre ſein, nicht * es weitere 

Denfen unnötig und entbehrlich machte, eine Kunfts 

lehre nicht zu denken, fondern eine Kunftlebre 

fur bas Denfen: fo auch die Rochtsphiloſophie eine 


MWiffenfchaft, nicht die uns der praktiſchen Erwägung 


der‘ befonberen Verhaͤltniſſe überhöbe, fonbern 
uns in den Stand fest, diefe Erwägung in der 
— ei zu N ; 
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Einleitung des deutſchen Derausgebers, 





— 
Im Allgemeinen ift dad Criminalrecht bei ung 
ungleich vielfeitiger und mehr mit der menfchlichen Natur 
einftimmig bearbeitet worden, ald das fogenannte Natur: 
recht. Es gereichte jenem zu großem Morfheile, daß es, 
ald ein Nebenzweig der philofophifchen Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, wenigftend nicht fo unmittelbar in die lufti⸗ 
gen Spekulationen ynferer neueren philoſophiſchen Sys 
fleme hineingezogen wurde; dagegen ihm von ausgezeich⸗ 
neten Gefchäftsmännern viele höchft ſchaͤtzbare, gro⸗ 
Bentheild unmittelbar aus bem Leben gefchöpfte und auf 
bad Leben zuruͤckwirkende Arbeiten zugewandt worden find. 
Sehr verbient haben fich biefe befonderd um eine ſchaͤr⸗ 
fere Beflimmung der Grundbegriffe gemacht; 
und in biefer Hinficht würde Bentham manches für bie 
beftinmtere Ausbildung feiner vwiflenfchaftlichen Darſtel⸗ 
luug von ihnen haben entlehnen koͤnnen: wie ihn benn 
auch gerade in dieſer Hinficht mancher nicht unverbiente 
Tadel treffen wird. Aber Benthbam, wie ich früher*) 
entwidelt, gehört nun einmal zu denjenigen, welche über- 
all von vorn anfangen; und ed wirb ber Wiffenfchaft ges 
wiß nicht zum Nachtheil gereichen, wenn Forfcher dieſer 


) M. vergl. die Borrede zum erften Bande ©. xiı ff. 
. 92 
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Art von Zeit zu Zeit die Melhe derjenigen unterbrechen, 
weiche mit möglichft umfaffenber Benutzung alles früher 
©eleifteten ein auch in feinen Heinften Theilen vollendetes 
Gebäude aufzurichten bemuͤht find. : Dan Tann überdies 
auch zu weit gehn in "ber! Scheidung der Begriffe: und 
Adtheilungen einer Wiffenfchaft, wenn man nämlich bie 
Grundideeen fallen. läßt, welche Die gu Einem wiſſenſchaft⸗ 
lichen oder praftifchen — gehörigen a ı. Gans 
3e8 begründen. 


Und fo-muß ich denn, bei aller — vor 
den Verdienſten deutſcher Forſcher in ber Bearbeitung des 
Eriminalrechtes, doch den hier vorliegenden Unterſuchun⸗ 
gen in. manchen ſehr wichtigen Punkten den Vorzug ges 
ben. Beſonders was bie Auffoffung der Wiffenfchaft im 
Ganzen betrifft: während im Einzelnen freilich wieder 
in, ‚einigen Stellen ein nachfbeiliger Einfluß. von den 

ſenſuqliſtiſchen Anfichten ‚ausgeht, welche wir in den 
Anmerkungen zum erſten Bande fo oft zu befämpfen und 
in ihre vechten Graͤnzen zuruͤckzuweiſen. hatten. Eine 
wefentlich,, and dur chgreifend falſche Auffaſſung 
aber ergiebt ſich hieraus auch für dad Griminalrecht nir- 
gendd: indem fheild der ſtets quf das Hohe und Edle ges 
richtete Sinu bed Berfaffers die, Fehler feiner, Theorie 
wieder. gut, macht theils dieſe Fehler uͤberhaupt nur in 
einer Beſchraͤnktheit der Anſicht beſtehn, und alſo nur 
eine Ergaͤnzung, keine Umbildung nöthig machen *). 


ber;gerabe in Hinſicht jener allgemeinen tiffene 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe werben dem Verfaſſer von deut⸗ 
ſchen Erlimnaliſten viele Vorwuͤrfe gemacht werben; und 
ſo geht denn fuͤr denjenigen‘ — welcher ihn In lan 


REBEL DIEB 
SR vᷣgle den erften Band, S. 43 — 46 
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einzuführen unternommen habt, bie Pflicht hervor, daß er 
wenigftend einen Verſuch mache, ibn dagegen zu ſchuͤtzen. 


Zuerft alfo finde ic) had zu loben an biefer Bear: 
beitung bed Criminalrechtes, daß ber Verfaſſer Fein bes 
fonderes Princip für daſſelbe aufgeftellt hat aus 
fer demjenigen, welches er flr das Recht im Allgemeinen 
geltend gemacht hatte: das Wohl aller im Staate 
oder in ber Menfchheit Vereinigten. Mo irgend 
diefed Wohl zu fördern, wo irgend einer Störung beffel- 
ben entgegenzuarbeiten iſt, da läßt er den GEriminalgefek- 
geber, und nach deffen Anweiſung den Grimitafrichter, 
allfeitig eingreifen. Der Criminalgeſetzgeber warnt 
den zu Verbrechen Verfuchten; er baut ben Werbrechen 
vor, welche er mit MWahrfcheinlichkeit vorausfehn Tann; 
bei ſchon begonnenen läßt er durch unmittelbar 
durchgreifende Hinderuug ober Unterbrädung: 
rafche Abhlilfe eintrefenz durch Vollziehuny'ber Strafe 
wird der Verbrecher felber, und werden Andere‘ äbges 
fdredf; dem verleiten Xheile wird Erſatz gewährt; 
und auf die Befferung der ververbten Neigungen kraͤf⸗ 
fig und angemeffen hingeaͤrbeitet. Kurz, much die gegen ' 
Verbrechen gerichtefe Praxis des Richters läßt Feine 
Gelegenheit unbenutzt, wo fie, mchr voräbergehend ober 
bleibend, mehr äußerlich ober innerlich, geiflig "oder ſinn⸗ 
lich, fördernb einzumirfen im ar ® auf bie 
ihrer Aufſicht Untergebenen. 

Wann ſchon in anderen, — wur, der Bes 
trachtung-gewibmeten Gebieten bie irrige Vorausſetzung, 
daß alles aus Einem Principe abgeleitet mapen muͤffe, 
hoͤchſt eimfeitig entſtellend wirft: fo muß. Died beſonders 
hier der Fall fein: wo ja bie Theorie allein in Bezug auf 
die Prarid Bedeutung hat, weil ſie eben von Anfang 


wi. I 
an nur in Bezug auf dieſe eninworfen wird. Wunderlich 
genug, indem man bie Untorſachung gewoͤhnlich init: der 
Frage nach Ber Beſtimmung 'öber der Idee des Geſetzge⸗ 
bers beginnt, glaubt mah ſich Dann "berechtigt, von deſ⸗ 
fen Wirkungskreiſe alles dasjenige abzumehren, ' was. in 
jener Grundbeſtimmung nicht enthalten ft. Die. Grund⸗ 
idee des Richters, fagt mau z.B., befleht darin, zu ver- 
gelten oder abzufchreden ꝛc.: als Andere iſt ihr fremb, 
und baher von feiner Wirkſambelt anszuſchließen. Ms 
wenn ‘bie Zwecke der Staatselnrichtungen nach den Aem⸗ 
: tern und nach denjenigen Geſchaͤftskreiſen zu beflinmen 
' felen, welche Die Anfichten bed gewoͤhnſichen Lebens ben 
 Yenrterh zuwelfen, und nicht vielmehr die Aemter und 
Ä Geſchaͤftskreiſe nach den Zwecken, die ſich ans 
einer allſeltigen Betrachtung der menſchlichen Natur 
und der Verkindung zum Staale als nothwendig er⸗ 
geben!’ —-18ti jener Beſtimmungsweife Bine ed: ja: leicht 
geſchehn/ daß für diefen oder" jenen Zwrck, und der eben 
nicht Berswninkchtigffe waͤre, gar Fein Amt fich vorfaͤude; 
und alſo deſſen Forberungi entweder ganz unterbliehe, 
ober, wenn auch dies nicht, doch der nur zufaͤllig hinzu⸗ 
tretenden und: befchränkten Thaͤtigkeit Einzelner Üiberlaffen 
wüͤrde. Auf dieſe Weife ſcheint es z. B. jetzt mit ber 
ſittlichen Befferung ſich zu verhalten. Die Geiſtlichen, 
"son Enthufiakmus für Froͤmmigkeit und Gottſeligkeit er⸗ 
fuͤllt, wollen nichts mehr wiſſen von ver Wirkſamkeit für 
die fittliche Weflerung, ſo daß man fogar laut footten 
hört über bie „m oralifchen Prebigten«, welche »in ei⸗ 
ner Zeit Sitte gemefen wären, wo man von bem Wege 
bed Heild gänzlich verirrt hewefen ſeis; zum Beſtimmung 
ber Rechkspraxis ſoll diefelbe auch nicht gehören; und fo 
‚ It man die Wirkſamkeit Dafür lieber ganz fallen, ober 
' überläßt fie wenigſtens zufälliger Privathuͤlfe, im einer 


Be 


Seit, wo biefelbe, bei immer zunehmender fittlicher Ver⸗ 


derbniß, gerade am meiſten noͤthig ‚wäre, 
Des Verfaſſers Theorie, und mit ihr bie unfrige, 


iſt alfo weder Barnungsthegrie noch AUbfchredfungätheorie, _ 


‚ noch: Erfiattungsthenrie . nech Beſſerungstheorie ıc., ſon⸗ 
dern alles dies zuſammen; ja wir finden, außer dieſen, 
gemeiniglich- bei ums einander gegenuͤbergeſtellten, ‚noch 
andere Momente aufgeführt: wie denn .» B. "bie Noth⸗ 
wendigkeit, d die durch Verbrechen hervorgerufenen Befuͤrch⸗ 
tungen zu heben, noch nirgends To überzeugend, in ſol⸗ 
cher Msdehnung und mit ſolcher Klarheit harvorgehoben 
worden iſt. Auch iſt die bier vorliegende Theprie deshalb 
nicht etwa eine eklektiſche, obere auch. nur eine 
zuſammergeſetzte Theorie zu nennen: Denn ihre 
Zuſammengeſetztheit iſt jo nicht gräßen ols bie 
den menſchlichen Ratur felber; wid ſie waͤhlt 
nichts: aus, als was wir inndieſer unaustilgbar begroͤnhet 
finden, wenn dieſelbe zu hoͤherer Klarheit des Erkennens 
and In eingm; umfaſfenden Ueberblick der menſchlichen 
Verhaͤltaiiße ſich entwickrli hat. Man danke ſich einen 
allſeitig gebildeten. Menſthen als Zuſchaurr, eines, Verbre⸗ 
chens: ſogleich wird er den lebhafte Beplanganempfinden, 
ausgleichend dazwiſchenzuwwetan in Hinſicht ded durch das 


Verbrechen gewirkten Schadens; ſogloich aher auch das 


Verlangen, wenn ihm irgend Macht und Eelegenheit da⸗ 
zw gegeben find, durch Gefftze und Strafen warnend und 
abſchreckend, durch audere, Maßregeln aufklaͤrend und 
beſſernd auf den Verbrecher, wie auf Andere, eimzuwir⸗ 
fen. In wie weit ihm die Erreichung des einen oder bed 
anderen dieſer Zwecke unmöglich iſt, wirb ‚er. Ungenuͤgen 
und Uubefriedigung empfinden. Eben dies aber macht 
ſich auch fuͤr die Geſetzgebung im Allgemeinen geltend. 


Keine Gattung von Wohlthaten, die fuͤr den Einzelnen, 


=, 


— 
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oder für; Mehrere, oder für, dad Ganze, durch · dieſelbe 


‚erreicht werden koͤnnen, darf unberuͤckſichtigt hei jhr blei⸗ 


ben; und. fo lange man, einſeitig beſchraͤnkt, mur auf die 
eine oder bie andere Gattung .berfelben. feine Yfwerkfam- ' 
keit und feine Beftrebungen xichtet, wird, in marcherlei 
Undulationen, bas Vernachlaͤſſigte ſich immer wicher gel- 
tend, und immer wieder — und neue Umaͤn— 
derungen noͤthig machen. fe 

Man möchte vielleicht rapubes; man mel ba All⸗ 
gemeinen nicht entgegen fein, daß Alle diefe Zwecke bes 
ruͤckſichtigt wuͤrden für die Criminalgeſetzgebung und Cri⸗ 
minalpraxis ‚aber. Ein Grundprincip, moͤſſe boch 
aufgeftellt ‚werbeng welchem die Eutſcheidung anbeimfalle, 
wo «in, Streit eutfiehe, und nach welchem bie Gräße ver 
Strafe. it. Sicherheit abgemeffen werden Eine: Auch 
dies aber muͤſſen wir nicht nur für. nicht nathwendig, 
londern lelbſt für unflatthaft; gafläzen. . Das. bei,jebem 
Streite, Aldfer, Art Entſcheidende und Die Norm für das 
Maß unferer Gegenwirkung find: Die Größe-deg Webel, 


; benen wir zu begegnen, bie Groͤße ber Steigeryngen, 


bie wir. berupraußringen Die, Ausſicht ‚haben, bie moͤg⸗ 
lichfte Beſchraͤnkung ber Uebel endlich, welche wir 
felber durch. unfer Eingreifen zu seranlaffen nicht vermei⸗ 
den koͤnnen und durfen. Nach... Maßgabe hieyvon wird 
dann in dem einen Falle biefer, in bem anderen. 
jener von ben bezeichneten Zwecken fhr die Bes 
fiimmung von Redt und Strafe — 


muͤſſen. 


So wird im Allgemeinen allerdings die Ahr 
ſchreckung höher, als ber Erfag, und weit häher, ald das 
zu Gunffen beider vom Richter hervorgebrachte Uebel zu _ 
achten ſein, ‘well diefe letzteren nur auf den gegenwaͤrti⸗ 
gen Moment und auf Ein Individuum, ober bad) nur 
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auf’ wenige! ſich erfirelten, jene Auf bie gange Zukunft und 
anf «ie: Bei. weitern "größere Amzahl von Individuen. 
Dagegen auf ver anderen Seite im Allgemeinen wird 
die. Abſchrdckuntg det Himirkitig: auf bie‘ Veſſtrung gan⸗ 
zor Menſchenklaffen⸗ nächſtehn muͤſſen, weit die letztere 
eine mößriänere,. weniger fittlich zweideutige, und 
eben deshalb auch wicht blelben de Wirkung in ſich ſchließt. 
Noch allgemeiner wird uͤberhaupt jede auf eine groͤßere 
Auzahtd vonn Menſchenſich erfiredtende heilſame Einwir⸗ 
kung der Wirkung auf- Eingelne ober auf eine geringere 


Anzahl vorzuziehn fein. Aber die Getegenheiten u | 


diefen vreſchiedenen Arken der Wirkſamkeit“ zeigen ſich un⸗ 
ter verſchledenen Verhaͤltniſſen ſehr verſchieden. Unter 
manchen Umſtaͤnden If mancher Zweck gar nicht zu errei- 
dar; wer anderen feine' Erreichung wenigftens hoͤchſt 
unficher· und unbeſtimintihe.: wo denn alſo de nach der 
abfixaktkır' Schoͤtzung inehn untergeordneten. "Bhoelbt den 
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nad) der b fra Er SE wichtigeren Welden vor⸗ 


gezogen werden muͤſſen.) entf ) ara ®°. 


MDile: Met" Der Entſcheldung iſt alſo hiet Sag "bie glei⸗ 


che wie bei'm Cibllrechteryr es werden Guͤter und‘ "Uebel, 
wie fie am ein gewiffes Verhaͤltniß geknuͤpft ſind, allſei⸗— 


tig und nach der fer affe Menfchen gleich gültie, 


gen Werthfchähung gegen" einander abgewogen, und der⸗ 
jenigen Hanblungsweiſe det Vorzug gegeben, al welche, 
diefer allgemein= gültigen Schaͤtzung gemäß,” ble größten 
Guͤter wid die geringſten Uebel gefnäpft find. " Nur dag 
bier diefe Abwägung zufammengefeßter ift, indem ja burch 
bie Folgen wie durch die "Motive der Werbrechen” neue 
Momente für diefelbe Kinzutommen**);, und aberdies, da 





2) M. vergl. den erſten Band, S. 43 u 8. 57 54 an S. 
199 ff. u. ©. 205. 


+) Bergl. den erſten Band, ©. 83 f. u, ©. 4. 
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ed von Anfang an auf eine Rückwirkung abgefehn if, 
welche fehr mannigfaltige Richtungen und Grabe : ber 
Ausdehnung, ſowohl in Hinficht ber von ihr zu freffenben 
Individuen, ald in Hinſicht ihrer zeitlichen Berhältniffe 
haben kann, der Erfindungsfraft ein rn ne 
grängter Spielraum gegeben tft 

Will man bad allgemeine Rechtsprincip, wie “ 3. hier 
durch mobificirt wird, als ein eigenthuͤmliches Peincip 
aufführen, fo bat man für bie wiſſenſchaftliche Cenſtruk⸗ 
tion des, Eriminalrechtes allerdings ein beſonderes Grund⸗ 
princip gewonnen: wie benn uͤberall nicht ſchwer : fallen 
wird, einen allgemeinflen Ausbrud zu finden, wenn 
man einmal Aber bad für die Eonftruftion des Einzelnen 
zu beobachtende Verfahren einig geworben iſt. Um beut 
Verbrechen unmittelbar oder mittelbar vorzubtugen, um 
ı baffelbe zu hemmen unb fär eine nähere ober fernere Zus 


l Funft zu verhhten, ergreife.man ſtets diejenigen 


Mapregein, welche im.allen an bas worlie— 
gende Verhältniß gefntpften Beziehungen wer: 
möge des ıgeringfien Uebels das mrifte Hebel 
zu hindern ober wieder gut zu maches nüb bas 


größte Gute zu wirken: geeignet [ind Es ift 


freilich wicht zu leugnen, daß das hierin vorliegende Prin⸗ 
cip ſchwerer zu. hanbhaben fein wird, als jene nur auf 
Einen Zweck geſtellten; nur in ihm aber wird ber: all: 
ſeitig Empfängliche und Gebildete wahrhaft — 
gung finden). 

) Ich bin dabei weit entfernt; zu verkennen, eine wie große 
Foͤrderung⸗ für bie bisherige Theorie und Praxis, fo wie fuͤr die 
Fünftige umfaffendere, gerade daraus hervorgegangen HE und, hervbr⸗ 
gehn: wird, daß bie bezeichneten Geſichtspunkte einzeln von ums 
fihtigen und fdarffinnigen Männern ind Auge. gefaßt und durch⸗ 
gearbeitet worben find. Man bat auf’ biefe Weite bie Maßregeln, 
welche durch jeden befonderen der fuͤr bie eriminaliſtiſche Ruͤck 
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Alle Bewegungen, welche in neueren Zeiten in Hin⸗ 


ſicht bes Criminalrechtes "Statt gefunden haben: bie 
phllofephifchen Streitigkeiten, ‚die Uusarbeitung amd Ein: 
führung. neuer Geſetzgebungen *), bie faft zu Gefeßen ge 
mworbenen Abweichungen ber gerichtlichen Prarid von ben 
Gefeßen, und von welcher Art biefe Bewegungen fonft 
noch fein mögen, faffen fish zurädführen auf das Eine 
Grunbbeftreben: Die gewonnene höhere geiftige 


Bildung auch aufdiefen Smeig des gefellfchaftz-. 


lichen Lebens zu verbreiten. In älterer Zeit war 


Das einzige Princip, aus und’ nach welchem Strafen aufs ' 
erlegt und abgemefien wurben, bie Radıg oder die Wies | 


bervergeltung (Sähne). Steif an bad Aeußerliche 
ſich anſchließend und auf die aͤußerlichſte Weiſe zuruͤck⸗ 


wirkend, foderte fie fuͤr ein Auge ein Auge, für eine | 


— 


— . - 


Hand eine Hand x.,..oder was fonft noch, nach allges ' 


mein verbreiteten Unfichten, dem gleichgefrhägt wurde. 
Dies nun konnte nicht mehr gemligen ‚bei weiter vorge⸗ 


ſchrittener Bildung: man erkannte, ober fühlte Doch, ba - 


| —— * 


für die Verbrecher, und daß für die Abrigen Staatsbuͤr⸗ 
ger mehr gethan werben müfle von der Eriminalgefeßge 


bung. Es ift hier nicht der Ort, bie verfchiebenen Theo⸗ 
rieen, welche in ben lebten Jahrzehenden in Destichland 
einanber gefolgt find, oder neben einander beflanben ha⸗ 
ben und noch beſtehn, einzeln anzufuͤhren. Man findet 





wirfung vorliegenden Zwecke bebingt werben, genauer und mannigs 
faltiger geprüft, als dies bei einer glei anfangs umfaffenderen 
Zweckbeſtimmung würbe der Fall geweſen fein. Das wahre Inter: 
effe ber Menfchheit aber fobert nothwendig die Zulammenfaflung 
aller dieſer Zwecke zu Einer Betrachtung. 

) Eine intereffante Ueberſicht der feit bem Jahre 1786 in ben 
Gefeßgebungen aller tioilifirten Länder eingetretenen Veraͤnderun⸗ 
gem findet man in der Themis ou bibliotheque du jurisconsulte 
et du publiciste ete. Tome IX, p. 161 —88. 
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ihren Schematismus in jedem guten Compeudium. ‚Behr 
bemerkenswerth aber iſt es, und ein nicht unmichtäges 
Zeugniß non: bee ‚völligen Unbrauchbarkeit der Vergel⸗ 
tungstheorie für die Praxis eines gobildeten Zeitalters, 
daß. unter ben ausgezejichneten ZuriKen ber weichen 
Zeit faft:Fein einziger zu biefer Theorie ſich befannt- hat: 
Sie hat ſich faft nur noch hei Philoſophen: erhalten, 
welche: bei und in den letzten Jahrzchenden, ‚einem: gro⸗ 
Ben Theile nach, fo fich gewöhnt: hahen, An ber :Ruft zu 
fehweben, und von allem Reellen und. dem ‚hanauf zu⸗ 
ruͤckwirkenden natuͤrlichen Gefuͤhle fich zu entfernen, DaB 
ihr Zeugniß, Mmenn man einmal Stimmen fammeln:mollte, 
eben wicht viel wuͤrde gelten: können. 


Das wahre Verhaͤltniß iſt, daß das 3_ Rachegefüht, 
welches wir beitm Anblicke eines MWerbrechend empfinden, ; 
ungeſchieden alle anderen Principien in fich- 
enthält, "aber in einer bem Thieriſchen fi fi ch annähern= 
“den Robheiti. dunkel, ‚befchränft und ungebilbet. 
Was bie auf Vergitung, Warnung, Ubfchredung, Bef- 
ferung Hinprbeitenden mit Umficht und befonnener Ueber⸗ 
legung, durch nicht ſelten langioierige und vielfältig in 
einander greifende Maßregeln u erreichen ſuchen: das 
will die Rache blind und augenblicklich erreichen. durch 
des Verbrechens Vernichtung, oder Verftämmelung, , ober 
dem ähnliche gemaltfam nieberwerfende Rädioirkungen. 


Gewinnt aber, im Sortfchritte ber allgemeinen. Sin 
dung, der Geiſt einen weiteren Ueberblick uͤber die menſch⸗ 
lichen Amgelegenheiten; dringt ex tiefer ein in hie Natur 
und bie Entfiehungsweife ber ben menfchlichen Haudlun⸗ 
- gen zum Grunde liegenden Motive; läßt. der Sturm ber 
feindfeligen Leibenfchaften und Affekte: nach,. und; erweitert. 
fih das Herz zu allgemeins menfchlicher Theilnahme: fo. 
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fuͤhlen ober erlenntn wir, daß die Zufuͤgung eines gleichen 
Schadens, wie und vom Verbrecher zugefügt: worden, 
‚eine Vermehrung des alten Uebels burch ein neues Uebel 
fein: würde, obıe Sim md: Nutzen, außer inwiefern fie 
auf die Erreichung eines der vorher bezeichneten. Zweckẽ 
bimarbeitetey unb fo If't ich denn bad Rachegefuͤhl, in⸗ 
dem es zur Kiarheit fich auöblivet, mehr ober weniger, 
in jene Zweckvorſtellungen auf: Während alfo, wie frä« 
ber bemerkt, bei einer‘ wahrhaft umfaffenben Bearbeitung 
bus Eriminalrechtes allen diefen Zwecken, in allen für fie 
möglichen: Beziehungen, eine an und. far fich gleich 
vollguͤltige Stimme zugeſtanden warden muß: ſo ift das 


Princip der Rache das einzige, welches ganz wegfals 
(en kann unb fol, weil es durch bie. altfeitig-flare. 


Ausbildung. ber anderen „ganz. unnuͤtz gemacht 


wird: das Thieriſch⸗ Rohe ausgeſchieden, das wahrhaft 


Menſchliche welches in ihm nur in inſtinktartigen Gefühs 
len und Trieben gegeben war, zu klarer Einſicht und 
Har beſtimmtem Wollen ausgebildet. Auch ige bier kein 
dialektiſches Künfteln an biefem Begriffe, wie man denn 
neuerlich fogar eine » Bernunftrache « erfliigelt hat: bie 


Vernunftrache, d. h. die zu vernuͤnftig klarer Einſicht 


und vernuͤnftig lauterenr Gefühle ausgebildete Rache, be⸗ 
ſteht eben in nichts anderem, als in der Geſammtheit 


der bezeichneten Zweckvorſtellungen. Wollte man 
die Rache noch daneben feſt halten, fo wuͤrde man die : 


gleſchen Zwecke zmiefach erfireben:  eirimal ‚mit Elarer 
Elnfi cht, und banıı noch kinmal in blinden Inſtinkte. 
Hiemit ſtimmt es gewiſſermaßen überein, daß Ben⸗ 
— die Manche: unter ben Erſatzmitteln :aufführt als 
ein entſchaͤdigendes Luſtgeflihl für diejenigen Unluſt⸗ und 
——— nie der verletzte —— Beranlaffung 


u 
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bes Verbrechens Habe erbufden. mäflen*). Fr ſtellt hiebei, 

in fehe richtigen Gefhhle, den’ Grundſatz auf, daß der_ 

Richter zwar biefe Luſt wie jede andere gelten laffen 
aber für dieſelbe nichts befünberes ober noch au⸗ 
ſher demienigen thun duͤrfe, was er fheon am 
anderer Zwecke willen zu thun verpflichtet fei. _ 
In diefer Geſtalt aber koͤnnte vie vom Geſetzgeber ge⸗ 
waͤhrte Befriedigung der Rache Boch auch nur als ein, 
ber Ungebilbeiheit der Bürger von ihm gebtachteẽ Opfer 
gelten: welches, obgieich ein Uebel verhätend, Kbenu bad 
nicht befriedigte Rachebeftreben wuͤrde fich als: bitteres 
Schmerzgefühl ausbilden, und'vielleicht in unhellbringenden 
Thaten aͤußern), doch ſelber als ein Uebel zu be⸗ 
trachten iſt, und alſo nicht nur wegfallen kann, ſon⸗ 
bern auch wegfallen ſoll, ſobald es dem Geſetzgeber durch 
inbirefte. Mittel gelungen iſt, die ihm üntergebenen von 
dirſem Urberbleibſel thieriſcher Rohhei ganz frei zu ma⸗ 
chen, und gu einer RR — — 
—— 

Wie bei — Entwidelung: von einem DIR REIN 
neren zu einem Bolllommneren;, ſo waren auch bä der 
für bad Eriminalrecht eingetretenen: mancherlei Verwitrungen 
unvermeidlich. Als ben Mittel⸗ amd. Brenunpunkt derfelben 
kann man bie Lehre von ber .Zurechnung betrachien. 





Der Verfaſſer uͤbergeht dieſe ganz, und kann fie fbere 


gehn, ohne daß dies feiner Entwickelung Abbruch thate, 


weil ex uͤberall fuͤr die Strafbeſtimmung den natuͤrlich⸗ 


klaren Standpunkt feſthaͤlt, auf welchem von bieferi Seite 
her nicht bie mindefle Schwierigkeit entſteht. Bei and 


"IM. vergl. das 4. Gapitel der 2. Abtheilung, N. V. ° 
xx) M. vergl, hierüber den 1, Band, &. 1855. 
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pflagt ihre. Erörterung in jeder Bearbeitung des Crimi⸗ 
nalrechtes einen großen Raum einzunchmen; und jede 
Weſſe bringt und neue Abhandlungen, in neug Bücher 
‚über hiefen Streitpunkt. Auch HE In ber That fchon fo 
viel Scharfſinn anf bie -Enörterung deſſelben verwandt 

worden; daß man längft darüber im Klaren fein muͤßte, 
“wenn sicht der Zehler ſchon in ber Stellung der Auf⸗ 
gabe Kge, und alſo durch Feine noch fo fcharffinnige 
Loͤſung berfelhen. ihnt ahgeholfen werben koͤunte. 

Indem ich im Kolgenben, durch eine tiefexe logifche 
und pfochologifche Zerglieverung, biefed wewrw Yasdes in 
ber Aufgobe nachzuweiſen unternehme, gehe ich Schritt 
vor Schritt von dem Einfacheren zum Zuſammengefetzte⸗ 
ren for. Erſt am Schluſſe alſo wird man urtheilen 
koͤnnen, wie bie biäherjgen Loͤſungsverſuche au. den Bier 
mitgetheilten ‚Zerglicherungen fich. verhalten; und man 
wird ſich uͤberzeugen, daß uch ‚hier wieder Sie, früher bes 
zeichneten Tendenz, das Enimsinalracht mit unferer 
böberen geifligen Bildung zu durchdringen, das 
Charakteriftifche ausmache in den wiſſenſchaftlichen und 
praktiſchen Beſtrebungen / unſener Zeit. — 

1) Logiſche Zurechnung. 

Faſſen wir ben Anusdendk ———— — in 
feiner ein fach ſten, lagiſchen Bedeutung, fo bezeichnet 
derſelbe ſo viel als »„Bufpsechen, einem Subjekte 
ein Prädikat beilegen«, mag dieſes nun eine Eigen⸗ 
ſchaft, ader eine Wirkung, ober welche Deziehung ſonſt 
enthalten; Es fragt ſich nur: was ſoll zugeſprochen, und 
. wem fol. augefprochen: werben, ober welche ſind bie Praͤ⸗ 
biete, melche die Suhjekte, pie wir mit einanber verbin⸗ 
ben bei ber Zurechnung? 

Die, einfachfte Antwort wäre: die That oder Hanb- 
lung fol zugerechnet werben dem Menfchen. Dies 
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aber gaſchiebt unſtreitig rin je dem Falle, wo uͤberhaupt 
bie Ftage nach ber Zurrcheung geſtellt wirdr dem Kaſen⸗ 
den, dem Wiöbfinnigen: werden der Morb obere dus Diebe 
ſtahl, ben: fie serhbt haben, «ben ſo wohl, ala won ih⸗ 
nen auögegangen, Logifcdy zugeſprochen, alß dentje⸗ 
nigen, ber. durch Rache ober- busch Habfucht zu Abebeis 
thaten Biefer Art bingeriffen worden iſt. Hler fe Haben. 
wir die eigentliche Aufgabe noch “gar nicht ins ee ges 
faßt, und muͤſſen daher überein zur - 

2). Dindeingifgenmbphpfietsgifgentee 
— chen) Zurechnung. 

AIn idert Urt, wie bie bezeichnete Fenge ‚gm 
Aufgeworfeh:witb, ift. eine Zweidentigkeit nicht zu übers 
fehn. .. Under. dem Ausbtudie „Hanblunge: Ebner wir ſo⸗ 
wohl :B- äußere ald bie innere Handlung verſtehn: 
bie Inndre: Handlung aher hann höckfk: verfihleben fein 
bei einer und berfelden Außerens : bei: einem Morbenz B. 
Rache, ‚aber: Chrgeig, -obes: Habſacht; aber das: Warst 
fein: raubende thierifche Muth 2c2*). Bei alla folgenden 
Untesfuchungen wen if es wnflneitig- une bie Innere Sande 
lung m — wir wollen: bie. — Untsithe Einen, 


—— BOHRER EHI . i 2 ' "als 
») Die Yusbräde » »innere ke Sanbisnz oder ihafe ſind, ge 
nau genommen, zu eng, indem ja der innere Antrieb zur Hand. 
Iung nicht immer rein aktiv zu fein braucht. Am wenigften paſ⸗ 
- fen diefe Wörter, wo die äußere Handlung (3.8. ein Mord in eis 
nem Anfalle von Manie) aus leiblichen Aufregungen hervorge⸗ 
gangen if. Dennoch möchte ich, eben jener zwiefachen Bebeistung 
wegen, nicht gern bie Ausorüde » Handlung und That« mit am 
deren vertaufhen. — In dem Falle bloß koͤrperlicher Aufreguns 
gen würde die Antwort auf das‘ Problem der pſychologiſchen Zu⸗ 
rechnung negativ fein, d. h. wir erflären, eine gewiſſe Aufere 
Handlung fei gar nicht auf die Seele eines Menſchen, als auf 
ihre Urſache, zu beziehn: ſtatt ber pfuchologifchen Zurechnung se 

eine Be eintreten. 
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ald mans Ergebniß. die Jußere Syanbiug hervorgetreten 
if, ober ich ſchen ſcitee )den SBorfihleg gemꝛacht 
hahe: won :.folle : ori bie Saclle ber ſtets vernirrenden 
Frage, vach dem »Dbr her Zuredmung bie Frage nach 
dem. Med“ ber. Zunschnung feken, ober bie Frage: 
vom melcher Birt ber, eutweder feelenastige oder leiblich⸗ 
paltolngifihe Antrieb zur. Hanblung gemwefen, ober weis 
de bie.ianere. Handlung fei, bie man in Bezug 
auf eine gewiffe dußeye :Hmbkung dem Thäter zuzuſpre⸗ 
chen habe? -Didfed: Verhaltaiß wirb durch bad hier Ge⸗ 
fagte noch beutlicher hervorteten. Borläufig beinerte man 
mir, Daß wir hier, wie fich. bei genauerer Zerglieberung . 
beuslinhuergitit, nicht mehr eine einfache logiſchen gurech⸗ 
nußg;: ſouhenn: ſchon zwei logiſche Zurechnungen⸗ 
haben;; verwittrit: hardy eine pſych ologiſche. Wir be⸗. 
ziehn naͤrrlitheinmal kineıgemwifle aͤrßere Dat nf einem 
griffen: Maſchen, sweltend cine gewiſſe innere That anf‘ 
chen. bien: Werſchen, mund brittens beziehn wir (pſycho⸗ 
fegikeh)! Jene. Mßere That. auf dieſe innere, als auf ihre 
Urſache.cMermitielſt vieſer Beziehung wird batin auch 
dia unſpr lenglich · zein. lagiſche Zurechnung In «ine pſychov⸗ 
logiſche verwandelt, d. h. wir beziehn jetzt die aͤußere 
That auf den Menſchen nur in Hinſicht einer ge⸗ 
wiffen inneren, als deren pfochologifchen 
Grund, 


MMoraliſche Zurechnung. 
Unternehmen wir von einer gewiſſen Handlung aus 
eine fittliche MWiärbigung des Menfchen, fo iſt das 
Verhaͤltniß a fchon wieder zufammengefegter. Wir 


ER vergl. meine » Beiträge zut Gertentranfheitsfunbe« 
S. 406 — 24. 
Eivifs und Criminal» Geſetzgebung. II. BD. 3 
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faſſen nicht bloß: den Antrieb ober dasjenige innere Han⸗ 
deln ind Auge, welches wir als Urſache der jetzt be⸗ 
obachteten äußeren Handlung erkannt baben, ſandern wir 
fragen zugleich, wie biefer: Antrieb zu der Summe ber 
überhaupt in ber Seele bed Urhebers angelegten An⸗ 
triebe, oder zu ber ganzes, moralifchen Ausbildung deſ⸗ 
ſelben ſich verhalte. Von wie großer Wichtigkeit dies 
nicht nur für Die Vollſtaͤndigkeit der Erkenuiniß, fondern 
auch für die Praxis des Eriminalrechtes ſei, fh. auf 
ben erflen Anblick in die Augen Es kann jemand im 
Schlafmanbeln, er kann in einem, vermoͤge boshafter 
Anreizung mit, übermäßiger Heftigkeit nufgeregten Affekte 
%. etwas. gethan haben, was er, wenn alle. ia ihm ans 
gelegten Meigangen und Triebe zu ber Handlung Hätten 
zuſammenwirken Eönnen, mit hem größten Abſcheu von 
ſich geſtoſſen haben würde. Die Erwedung, der in ihm 
gegebene, iböheren Lebensanfichten, Pflichtmorficihusgen 
und weraliffgen Gruubfäte .,:. war, im Folge gewiſſer 
pſychiſcher· ober. Hörperlicher, Berbältuiffe, entsseber ganz 
gehemmt, oder boch ſehr beſchraͤnkt; und ſo iſt denn das 
Verbrechen nicht feine That, menn mir ihn als ganze 
Perſon Betrachten, ſondeen nup Haudlung eines bes 
ſchraͤnkten Theiles von ihm, welcher ungluͤcklicher⸗ 
weiſe ohne bie anderen fuͤr ſein Handeln beſtiamend 
wurde. Für bie pſychologiſche Zurechnung alſo blei⸗ 
ben wir bei ben inneren. Urſachen einer beſtimmten 
Äußeren That ſtehn; für die moralifche ſtellen wir. bie 
Frage auf den ganzen Menfchen. Wir mollen auch 
wiſſen, wad wir und fünftig won ihm zu verſehn ha⸗ 
ben: ob nach. der Sefammtheis der in. ihm angelegten 
Anfriebe 2c. zu erwarten fei, daß er biefe oder ‚ähnliche 
- Handlungen wiederholen werbe, ober ob er etwa burch 
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einen vieklelcht nie wiederkehrenden Zuſammenflaß kußerer 
oder innerer Verhaͤltniſſe dazu gebrängt worben fel*). 

Indem wir die fabelfafte metaph ſifche oder 
transſeendentale Zurechnung mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gehn, kommen wir zur 

4) Einfadhen crimtnaliſtiſchen Zurechnung. 

Die moraliſche Zurechnung wird in bie einfache cris. 
minaliftifche verwandelt, Indem wir bie Beſtimmung der 
Strafe mit bhteinzleßn. -Diefe Beflimmung aber kann 
nur aus ber genaueflen Berhdfichtigung aller vorher ges 
nannten Zwecke hervorgeßn; ımb wir Beburfen hiezu aller 
derjenigen Momente, welche‘ für. bie übrigen Zurechnungs⸗ 
weifen namhaft gemacht worden find. Wir ˖ brauchen — 
äußere hat, um danach bie Vergütung. abzunieſſen, 
wir, zu Gunſten des verlegten Theiles, dem En | 
auferlegen; um die Beforgnif und dad Schrecken zu be⸗ 
urtheilen, welchen wir Aulgugenzuarbeiten haben: Wir 
Brauchen bie innere That,‘ inwiefern wir tuf- de Abe 
ſchreckung bed Verbrechens oder auf ſeine Beſſerung hin⸗ 
witken wollen. Eben hiezu!aber iſt uns auch der umfaſ⸗ 
ſendere Geſichtspunkt : bes: moraliſcher Zurechnung von 
ber hoͤchſten Wichtigkeit. Auch“ hieran aber haben wir 
noch nicht genug für eine allſeitige criminaliſtiſche Ent⸗ 
ſcheidung: wir muͤſſen, um die Art und den Grad unſe⸗ 
rer Gegenwirkung ben Verbhaͤltniſſen des Ganzen ange⸗ 
meſſen zu beſtimmen, noch mancherlei äußere Momente 
binzımehmen, 3. B. die Ausdehnung, im ber wir ähnliche 
Motive unter demjenigen Volke verbreitet annehmen koͤn⸗ 
nen, unter welchem ber Verbrecher lebt; Die Ausdehnung 
und ben Orab, in. denen Beſorgniß und Schredien ent 


») Genauere Beflimmungen biefür folgen ſogleich unter der 
naͤchſten Nummer. 
82 
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ſtehn werben 0. Mie Bömmten. wir fonft hoffen, dem 
wirklichen Bebärfniffe gemäß. abſchreckend, und bes 
ruhigend zu wirken? Alle biefe Momente muͤſſen uͤber⸗ 
"Died: nicht nur einmal, ſondern ımandhe; berfekiien mehr⸗ 
mals ‚bei unferer Erwägung zu Raihe gesungen: werken in 
Rhdfscht auf verſchiedene Zwecke, wie ja... die Kennt⸗ 
niß ber allgemeinen Stimmung‘ im Volke, außer ıfür das 
vorher bezeichnete, noch dafhr non rofer. Wichtigkeit fein 
wirb, ob ber Michter ihr vielleicht,einen heit :ven Strafe 
überlaffen, ob er fie wenigſtens in! die Strafe. hintingiehn 
Bune, bier ob er biefelbe im Gegentheil als feiner Ver⸗ 
anflaltungen entgegemwirkend. vorausfeßen muͤſſe; mub bie 
Motive Hedi Täters, wie bie Kenntmiß feines ſonſtigen 
Eharakters, außerdem, daß fie unmittelbar bie Art und 
den Grad unſerer Ruͤckwirkung auf ihn felber beſtimmen, 
auch anf. die Art und den Grad bves durch das Perbre⸗ 
chen geweckten Schreckens, und vermoͤge defſſen zum zwei⸗ 
tem Male auf die Urt unſerer⸗Euͤckwirkung werbeit Eins 
fluß auädbesınakffen.. Auch wirb bie Beſtimmung ber 
letzteren 'biibuuch fehr erſchwert, daß: für alle diefe Mo⸗ 
mente unendlich viele, nicht: nur Artverſchiedenheiten, ſou⸗ 
dern auch Gradderſchiedenheiten moͤglich ſind. Im hoͤch⸗ 
ſten Maße ſindet ſich dies bti den fir bie moraläiſche 
Zurechnung vorliegenden Momenten. Kür biefe: ind ja 
nicht. nur die nanniafaltigen Grabe ber Stärke ber vers 
fibiebemen .. hd "dem Urheber bes. Verbrechens angelegten 
Untriebe,: ſoudern auch die Verknuͤpfungsverhaͤltniſſe unter 
diefen-Ahtrieben. und unter feinen Vorftellungen überhaupt, 
fo. wie deren! Stärke, zu beruͤckſichtigen. Denn : auch 
nach Maßgabe diefer leßteren, wie fie in. Weberzengums 
gen, Kenntniffen, Unfichten, ‚Meinungen, Vorurtheilen 
ıc. aller Art fich geltend machen, wirb bie Wahrfcheine 
lichkeit, daß eine gleiche oder eine ähnliche Handlung 
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Fäuftig. wieber Yon ibm. ausgeht. werde, in ſtaͤtiger Stei⸗ 
gerung von Null bis a vuiger Gerippeis Onanpeigen 
Fönnens 

5) Wingefehrte or imknafiftifhe Zarechnung. 

Fiuden wir: nun ſchon Fir Die Beſtimmung ber Strafe 
von der Handlung aus, ekıre faft verwirrende Zuſammen⸗ 
geſetztheit ber Erwägung: bebingt: fo wirb diefe Zuſam⸗ 
mengefegihrit uoch mehr gefleigert, wenn durch ben Cri⸗ 
minalrichter nicht ber. Handlung bie Strefe, fondern 
— der Strafe bie ng: we. were 
posts die. mit dem, im Strofgefeße zum Bande ger 
legten Straffalle einſtimmig, und dorh auch. ;wieber in 
gewiſſem Betrachte nicht. ganz einſtimmig iflz und es ent⸗ 
ſteht ulfo die Frage, ob deſſenungeachtet die Handlung 
für eine ſolche erklaͤrt — ea auf ——— Sttafr 
gefe anwendhar fei?. : one 

Nicht bloß, — — wir ums wicht patauf be 
ſchraͤncen · wollen, blin d do giſch unterordndz, bier in 
Gedanben die Frage umgekehrt, und demnach alle hei her ein⸗ 
fachen eriminaliſtiſchen Zurechnung aufgeführten Momente 
ebenfalls, und in ſchwierigenen: Verhoͤltniſſen/ im Betracht 
gezogen werben miüffene e ſo kommt noch das hoͤchſt bedenk⸗ 
liche Verhaͤltniß hinzu, daß in den meiflen. Faͤllen, wenn 
bie: für dieſen Straffall kefkinunte..:Gtrais. vecxworfen 
with, Aberhatpt feine, Strafeiauferlegt. werben 
darf. Denn die Fälle, in welchen dem. Nichter verfinte 
tet MM, eine andere Strafe anzuwenden, fie. fmum zu 
rechnen, theils ihrer Heinen Anzahl wegen, theils weil 
fie faſt mr. auf Milderung oder Schärfiwig ..ber. Strafe 
beraustommen. Es ift Died Berhältnig alfe ganz dem⸗ 
jenigen gu. vergleichen, welches. für die Heilung. ber Rrank⸗ 
heiten... Statt: Anden mürbe, wenn für jede Krankheit nur 
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| Em Arzeneimiltel feftgeftellt: und dem Arzte nur Die Wahl 
gelaffert ‘wäre, entweder Died Eine Ditttel- andewenden, 
auch wo 'et daſſelbe fr aͤberwiegend ———— er⸗ 
kennt, oder gar keines. 
So befindet ſich demnach der Richter nicht ſelten 
in einem peinigenden Kampfe mit ſich ſelber. Cr kann 
fi nicht enthalten, mehr ‘über weniger bewußt, jeneiiein- 
fache rriminaliſtiſche Betrachtungdwelfe anzuwenden. * 
er tun bie durch das allgemeine Geſetz feſtgeſtellte Strafe 
als unangereffen: fo muß naturlicherweiſe Ant Sthen in 
ihm entfſtehn, dieſelbe zuznerkennenz auf Der anderen 
Seite aber fuͤhlt oder erfennt er eben fo dringend, daß 
boch irgend' etwas gethan werben müffe für-Bie friiher 
bezeichneten driminaliſtiſchen Imwede, und daß bie, wenn 
auch in gewifſem Betrachte ungenbgende ober gar zweck⸗ 
widrige Ruͤckwirkung nach der Beſtimmung jenes: Crimi⸗ 
nalgeſetzes zjuletzt noch immer beffer ſei, als Bar: nichts 
zu thun. Auf weiche Seiten er ſteh alſo auch wenden 
mag, er vleibt unbefrlebigt. Die Anfoderung! des Rechtes 
"geht auf’ ſtrenge Angenreffernheit der eriminali— 
ſtiſchen Rückwörkung zu den rechtlichen Zwek⸗ 
ten; und bleſe Angenieſſenheit iſt doch unter den vorlle⸗ 
genden Verhaltniſfen fin” Keiner Art moͤglich. Daher in 
‘ einem ſolchen Falle bie gekuͤnſtelten Urtheitfprfche, welche, 
ungeachtet‘ Kiefer! Kuͤnſtlichkeit, nie: felten, und’ auch dann 
nur zufällig, den Anfoderungen des Mechtes gemügen;“bas 
ber die Menge von machthelligen Freiſprechungen, bald 
von ben Aerzten, bald von ben Geſchwoͤrenen, bald von 
den Richtern ſelber aus; baher die Erfahrung, daß nur 
‚in ſehr wenigen Fällen ein ganz frei von Vorurtheilen 
und von aller Einzwängung burch eine poſitive Richt⸗ 
fchnur Urtheilender mit den Entſcheidungen ber Eriminals 
gerichtshoͤfe durchaus uͤbereinſtimmen wirb. 
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Bolllonmen. mm mirh biefer Miherfzeit aller⸗ 
dings acht: zu vermeiben fein. Denn wollen ‚mir, nicht 
dem Richter eine gefährliche: Willfuͤhr verflatten; fo muß 
ja bie ‚Strafe vorher. beſtimmt werben, muß-.beftinmat 
werben im Verhaͤltniß zu einem. beſtimmten Verbre⸗ 
chen, welches durch nligemein. erkennbare. Merk 
mpls bezeichnet wirbt). Dem wefentlichen Charakter des 
zu dearbeitenden ꝓrakliſchan Mexhaͤltniſſes gemäß,, iſt alſo 
bie. Strafe cher da/ and had Verbrechen muß ihr ange⸗ 
paßt werdan mach beſtimmten, für bie Auſchauung offen 
liegenden. Eigenthuͤmlichkeiten. Eine gewiſſe Unangemeſ⸗ 
fenheit zwiſchen beiden wird demnach, weil das allgemeine 
Geſetz ‚die unendliche Mannigfaltigkeit pes Be— 
ſondezen ſiets nur. beſchraͤnkt in ſich anfzunehmen ver⸗ 
mag, in vielen Faͤllen nicht Übermunben — koͤnnen. 
Was verlangen mir alſo? .- 

Nichts weiter, alsadaß die Merkmale Hendiun⸗ 
grau, duych walhche Die Strafe bedingt wird, weniger auf 
gewiſſe Arten von äußeren Handlungen, als auf gewiſſe 
Arten des inneren Haprdelas geſtellt, werben, Auch 
für dieſe degteran: warten ſich ja mit ziemlicher Sicher⸗ 
heit Außerlich erfennhase Zeichen Angehen laſſen. 
Died iſt es vorzuͤglich, wag, in dieſex Bqzighwag als An⸗ 
foberung. unſerer, zu ginerx höheren, Beifesreife vorge⸗ 
ſchrittenen Bildung ſich: geltend macht. Ss ‚lange die 
Strafe nichts ald rohe Wiedervergeltung/ fein. follte, war 
das as Aug ere Handeln allerdings geeignet, als Grund⸗ 
da lage_au bienen für ihre Beſtimmung; jetzt, da man his 
here Zwecke. mit Flarer- Einficht verfolgen. will, jſt daffelbe 
unouglich für die Begruͤndung der rinnen, Rüde 
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*) Vergl. ben 1. Baud, S. 63 f. und S,-W fe. : 
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. > Menhek mon: hiegegen sein,’ Mon werde birdurch im 
eine Reihe verwickelter Unterfnstiungen bineingezogen narz 
ben, bei welchen man fo: leicht buch: Heuchalei amd Falſch⸗ 
heit. getäufcht werban,. und zuletzt doch falhf ke ıgläche 
lichſten Falle nur den höckfien Grad won ‚ABahre 
ſcheinlichkeit, keine volle. Gawißheit fuͤn den Mbfcking 
der Unterſuchung hoffen koaͤnne: ſo möchte Died: freilich 
für manche Fälle nicht abzulengnen, ſein. Abern iſt es 
benn hei dem jetzigen Verfahren aaberd?: — Man Aber 
blide :alle ‚öffentlich betannt gemachten Geiminalanterfus 
Jungen: kann man der Nachforfehung nach den, inne« 
ren. Untrisben zum Verbrechen entbehren? Odar dreht 
fc nicht, vielmebr..um. biefe auch Biäßer ſchon ‚der; gebe 
Gere Theil der Unterfuchung? — Der einzige Unterfchieb 
zwifchen biefen beiden Verfahrungsweiſen alſo wuͤrde ber 
fen, "big "tin bei der gemöhiilichen, unter” bem · Titel 
von MD: lies oder Scjärfüngsgründen von ganzer 
ober tHeitieifer Aufhebung der Zurechnung 2c., unklar *) 
mit der 'Veflittniung der Slrafe In Beziehung, bringt, 
was bei’ter Richtung diefer "auf gemiffe Innere Hand⸗ 
lungen ıind Vharakterbeſchaffenheiten klat damit In Bes 
ziehung treten würde; und daß man, wo biefe Klarheit 
nicht uroͤ glich iſt, von diefer u nmdglichkeit wenig 
ſtens und vdn: deren Gruͤuden eine klare Erkenntniß ge⸗ 
winnen: le wahrend nian bei dem gewohnlichen Ber: 
fahren. freikleh‘;: weil” bie Aufgabe nicht fo fcharf’gefaßt 
5) Wer Sich überzeugen will, wie hoͤchſt unklare und verwirrte An⸗ 
ſichten vor biefen Verhaltniſſen noch jetzt in allen vier Fakul— 
täten herrſchen, der leſe mit Aufmerkſamkeit bie daruͤber von Feu⸗ 
er bach in feige Altenmaͤßigen Darſtellung merkwuͤrdiger Verbre⸗ 
chen« (2 Bde. 1828 u. 29) mit tiefdringender Einficht, dargeleg⸗ 
ten und mit bewundernswärdigem Scharffinne fommentirten, leider 
ſaͤmmtlich den letzten Jahrzehenden angehörigen Dokumente; beſon⸗ 
ders den an Beiſpielen dieſer Urt uͤberreichen zweiten Band. 
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wärb;;tiöftet wine (chetnbaie ;' aber eben deshalb hoͤchſt 
nachtheilig / wirktabe Befrikvigiumg'gerdiimt. Wozu noch 
Kominf: (wie ſchon fraher hanerktd, daß in vielen Fal⸗ 
len, oweil man dach dem nallgemein feſtgeſtellien Geſetzen 
gar keine: voilkommen gzwicknaͤßige Maßregel ergreifen‘ 
kann, nur nzwiſchen zwei mnzweckmaͤßigen bie Wahl Bleibt: 
duß man den Werbrether ganz freizuſprechen ober mit 
unvetbdienter Härte zu Leſtacfen genoͤthigt iſt, bloß weit 
Ne! noch weniger angemeffen fein würbe. N 

"Bir böllerer Einſicht in diefe Art von criminallſtiſcher 
Zurechnung terkffen: wir endlich noch eine andere Art von 
Zurechnung In’ Betracht ziehn, mit welcher⸗ M theorie 
und Proxis ſehr großer Unfug getrieben zu beten the 

‚9 Biograpfifipe, Burechnung.. , 

Be Verhaͤltnitz ‚eines Verbrechens — — 
Manbel, ‚zur "früheren, Bilbung und zu ben fröhgeen Ser 
Benäverhätniffen und Schiefelen bed Thätera.in Betracht 
zu sichn, iſt in mannigfocher Beziehung hoͤchſt foͤrderlich 
fuͤr d die Hare Erkenntniß ber inneren Antriebe zum Mer 
brechen , und alfo auch ir bie RUHR 
beffimapung: ” — 

1) Wo alle, „andere: Bejchen fehlen, — wir nich 
felten hiedurch in ‚ber Stand. gefeßt -werben ‚bie Befchaf 
fenheit, der Antriebe zum, Verbrechen, au — oder 
felb ‚mit hoher MWehrfcheinfichkeit zu. erkenna. 

2) Wo bie Antriebe zum Verbrechen ſchon ander 
weitig erfannt find, werben wir doch uͤber die Stärke 
derfelben, oder Aber ben Grad ihres Tiefgewurzeltſeins 
in der Seele des Verbrechers, hiedurch mehr als durch 
irgend etwas anderes, Aufklaͤrung erhalten. 

Durch beides werden wir nicht nur die Art und die 
Stärke ımferer Gegenwirkung, ſondern auch ben Grab 


ber götfmung (fär 908 Behngen berfeiben ) we 
fen im Stande fen. 

Wem Aber auf. dieſe Beife ber biegraphiſchen Us 
terfuchung indirekt ein ſehr bebeutenber Werth file bie 
Strafbeſtimmung zugeftanden: werben muß: fo: wmuͤſſen wir 
und doch ſtreng dagegen erklaren, berfelben direkt einen 
Einfluß darauf zu gewaͤhren: i indem man namlich vie die 
biographiſche Nachweiſung von dem Entſtan⸗ 
denſein der Antriebe zum Verbrechen durch 
einen Zufammenfluß gewiſſer Umſtände «ld 
Grund für bie Aufhebung ber Zurechnung über: 
haupt, oder für bie völlige-Losfprehumng von 
ber Strafe, geltenb macht. 

- Diefed Verfahren ift vorzůͤglich in dreifocher Due 
bung Höchft verwerflich:: 

1): Man Tchiebt uneeihfündfägermeife ganz — 
tige Glemente für die Zurechuung unter. Bei allen vor⸗ 
ber bezeichneten Arten ber Zutechnung nämfich war ber 
jestge Menſch dad Subjekt der Zurechnung, bie 
That das Das Objett oder Praͤdikat; und es handelte 
ſich bei:ber Frage nach: ber: Burechnung nur um bie ge⸗ 
nauere Beſtimmung biefer: breiden Momente. Indem 
wir nach den inneren Antrieben, nach den in dem Urhe⸗ 
ber der That außerdem noch angelegten Willensbeſtimmun⸗ 
gen, Begehrungen ober fonftigen moralifchen Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten 20. fragten, wollen wir nur basjenige klarer beflim- 
men, was in dem jehigen Menfchen gegeben iſtz und ſelbſt 
bie in rechter Weife ‚angewandte biographifche :Linterfu= 
chung hat Beinen. anberen Zweck, als von ben Eigenfchaf- 
ten bed jeßigen Menſthen burch bie Kenntsig ihrer 
Entſtehungsweiſe eine mehr individnell⸗ beſtimmte Anſchau⸗ 
ung zu gewinnen. Bei der falſchen biographiſchen Zu⸗ 
rechnung aber wird ber vergangene Menſch Subjekt 
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der Snrechnung; Objekt ober Praͤdikat berfekben ift, | 
wenigftend unmittelbar, nicht mehr Die Handlung, 
ſoudern bex jedige innere Menſch. Die Frage lautet, 
ob und inwiefern man bie-.moralifch« verberbte Befchafs 
fenheif. bed jeßigen Dienfchen bem früheren Menfchen 
als Schuld beizumeffen Habe; und für bie Strafbeflim- 
mung wird dem jeßigen Menſchen der frühere unterge⸗ 
ſchoben. Die Strafe alſo, welche auf ben jetzigen 
Menſchen einwirken fol, und natuͤrlicherweife nicht an⸗ 
ders einwirton kaun, als feinen jetzigen Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten gemaͤß, wird, in Hinſicht ihrer Urt wie ihres Gra⸗ 
bed, nach dem vergangenen Menſchen abgemeſ⸗ 
fen! — Unſtreitig die hoͤchſte Zweckwidrigkeit 

2) Die Beſtimmung der Strafe iſt, in Folge deſſen, 
ganz dem Zufalle preisgegeben: dem Zufalle naͤm⸗ 
— ob der gegenwaͤrtige Richter mehr oder weniger von 

dem fruͤheren Leben des VBerbrechers in Erfahrung zu 
bringen ſich angelegen fein laͤßt und im Stande if. 
Hätte er mehr von ben näheren Umſtaͤnden feiner ver⸗ 

wahrloſ'ten Erziehung erfahren: fo würbe er ihn vielleicht 

von aller Schuld frei erkannt haben, wären dieſe völlig 
unbefanut, fo würbe den Verbrecher bie ganze Lafl ber 
Strafe treffen. Dieſes Verhuͤltniß wirb * mehr ins 
Licht geſetzt durch die Betrachtung, daß: 

3). Diefe Strafbeſtimmung uͤberdies ber unbe⸗ 
ſchraäͤnkteſten Willkühr unterworfen iſt. Es 
kommt dabei alles darauf an, welchen Zeitpunkt wir 
aus der Vergangenheit herausgreifen als Grundlage für 
die. Abmeſſung der Strafe. Dieſem gemäß werden, ba 
der moralifche Charakter befonders berjenigen, welche von: 
Rechten abgewichen finb, felten eine längere Zeit hindurch 
ſich gleich bleibt, bei jebem Verbrechen hundert verfchies 
dene Strafbeflimmungen fich ergeben koͤnnen. Die Bes 
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ſtimmumg · dieſer Grundlage über‘ iſt durchaus willfähtfich: 
denn durch welchesuzweifelhafte und allgemein atizner⸗ 
kennende Merkmal’ wäre Wohl; ein Mäfchnift' im menſchli⸗ 
chen Leben gegeben, Beiden wir mehr, als bu jedem 
anderen, Spalt’ zw wachen hendthigk oder berechrigt waͤ⸗ 
ren? — Ueberdies zeigt ja eine tiefer bringehbe Pſycho⸗ 


1 Iogie, daß bie zuerſt zum Leben erwachende menſchliche 


Seele noch gar nichtd im ſich enthält, woruuf Yo die 
Pradikate des „Sittlichen« und Unſittlichen · Afziavens 
den vermoͤchten; daß Ylelmehr’'ver hicdnrch bezeichnete 
Gegenſatz der Ausbilbung erfl fpaͤter ehitritf In Folge ge 
wiffer Eritwickelungsverhaͤltniſſe und darauf begrundeter 
Entwickelnigsformen*). Und fo wuͤrden mir alſo, wenn 
wir bis zut Geburt überall zuruͤkgehn wollten und 
Fännten, auch den ſchwaͤrzeſten Verbrecher Sen feei 
au fprechen br bererbtigt fe. 

Mei diefe durch Zufall unb SRG herdeigefuhtten 
Verwirrungen Jedoch find nur im bie unklaren Vorftellun⸗ 
gen vorr · der Strafe als Mache geknupft, und entftehn Für 
eine aufgeklaͤrtere criminaliſtiſche Zurechuung gar nicht. 
Denn nach dieſer ift ja die einſichtsvoll beftiuumte.: Strafe 
heltbringend nich! nur für die übrigen Staatöbürger, ſon⸗ 
bern (diejenigen Fälle abgerechnet, wo die Strafe, rein 
burch bie Ruͤckſicht auf dieſe letzteren ‚beftinmt. wird, wie 
z. B. bie Todesſtrafe) heilbringend auch, trotz bed. vor⸗ 
uͤbergehenden Schmerzes, für ben Verbrecher feißer: Als 
folche aber hat fie nur mit dem gegenwärfigen Men⸗ 
fchen zu thun, auf deſſen Heil wir ja nicht weniger hiu⸗ 
zuarbeiten verpflichtet fein würben, wenn wir auch Schritt 
vor Schrift nachzumeifen im Stande wären, anf weiche 

*) M. vergl. den jweiten Band der »Pfychologiſchen Sfigen«, 


©. 374 ff, u. ©. 524 fr fo wie die „Beiträge zur — 
heitskunde«, ©. 37E ff 


ne 
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Weiſener, mach: ſtreng urfächlichen Berhäftniffen, ‚aus.hem 
Sußanke der ſittlichen Unverherktheit, in den ‚ben ſittlichen 
Verderbtheit uͤhr gegangen if. Und non wie hoher Wich⸗ 
tigkeit and: auch dieſe Nachweiſung fuͤr die zweckmaͤßige 
Wahl wugexex criminaliſtiſchen Kuͤckwirkung fein mag, fo 
wird, uns doch die Gegenwart nur aufgeklaͤrt durch 
bie Vergangenheit, auf, keine Weife aber in ihrem 
moe rali fchein ‚Charatfez verändert. Der Menſch 
iſt, waß er iſt, aufı weiche Urt er Died auch gewor⸗ 
ben ſein mäge; und wollen wir ihn zu einem fittlich 
beſſeren magben, fo. duͤrfen wis sernänftigeripeife nur bei 
dem anknüpfen, mas er iſt. Auch der. ſchwaͤrzeße Ver⸗ 
brecher mag einſt unſchuldig; auch der ſchwaͤrzeſte Ver⸗ 
brechen if, ſchuldig geworden in Folge .freng,,unfäcblich, 
zuſammenhaͤngender inner Entwickelungen; md ..ypir, 
würden biefe unzweifelhaft darzulegen im Stande, fein,, 
wenn wir. mil, feinen Sabenäymfländen. bis inf, Gimgelnfle 
bin. befanut ‚spären”),. : Ungfachtet dieſes ereng efähle. 
chen Auſammenhanges ber Katwickelung ‚asr,bleiht, ber 

yAVſrraͤtt kann dies eine Höfer dringende Phhlhokogte wirkr 
lich fh jedy Yirt von moralifgitt'Werserbaiß; un. vgl. Geu zzweiten 
Band Der, » Winchologiigen: Blizua«, Sr 374-390, u. G. 516 
— 531; ‚usb beſonders, bie » Beiträge.zur Gieslenfrantheitöfunde«, 
S. 371 — 511. — Die Behaupfung dieſes firengen Caufakufams 
mertbanges iſt ber Freideik des menfchlichen Willens 
dutrch auus naͤcht entgiegems vielmehr wird dieſe ar dadurch in 
ihr rechtas Licht geſetzt. Indem wir waͤmlich hiebusch eine klare Aus 
[Haug yon der Natur des menſchlichen Willens erhalten, gewins 
nen wir zugleich bie unzweifelhafteſte Nachweifung, wie die menſch⸗ 
lichen Handlungen durch feine innere Beihaffenheit beſtimmt 
werben, und alle Kußeren Antriebe (Verſuchungen 20) den. Wil⸗ 
Ion nicht zu veraͤndern oder umzuſtimmen vermögen, ſondern allein 
dasjenige Außerlich zu machen oder Fund zu geben, was 
innerlich (im Willen) gegeben it DM. vgl. bie ausfuͤhrli⸗ 
here Entwirkelung hienon im zweiten. Bande ‚ber »Pſychologiſchen 
Skizzen«, S. 397 — 416, und befonders S. 412 ff. . 
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moraliſch Verderbte dennoch moraliſch verberbt; wie er 
‚ift, verabſcheuen ober verachten wir ihn, und fuͤhlen wir 
und verpflichtet, ihm Die- rechtlich beflimmte Strafe auf⸗ 
‚zuerlegenz gefeßt auch, daß wir zugleich, im Ruͤckblick 
auf bie Verhältniffe, in Folge deren er fo geworden iſt, 
von dem innigften Mitleid ung durchdrungen fühlten. Wo 

iefe letztere Empfindung nicht eintreten kann, iſt dies 
nicht aus einem enftgegengefeßten Charafter ber morali⸗ 
ſchen Entwidelung, fondern allein aus unferer Uns 
Fenntniß ihrer Bildungöwerhältniffe abzuleiten Ohne 
diefe würden in jebem Falle beiderlei— empiin: 
bungen rn entftehn müffen. 


Dies iſt es, was, als Ergebniß ber — gei⸗ 
ſtigen Bildung unſerer Zeit, ziemlich allgemein we 
nigftend im Gefühle fich ankuͤndigt, und von dieſem 
aus prabtiſch zu werben beginit. Immer mehr wird 
dieſes Gefuͤhl, trog mancher Hemmungen Durch entgegene 
gefeite' unklare Anſichten, ohne Zweifel auch in die Er⸗ 
kenntniß ſich hervorbilden, und hiedurch dann auch In 
ber Prarid einen feſteren Halt erlangen. Hoͤchſt erfreu⸗ 
lich im dieſer Hinficht ſind: die Geſellſchaften, welche für 
die Verbefferung der Gefängniffe in faſt allen 
gebilbeten ‚Rändern zufammtengetreten find. Nur wire zu 
wünfchen, daß für diefen menſchenfreundlichen Zweck nicht 
bloß fo eingeln. und zufällig, fonbern durch umfaſſende 
und bleibende Staatseinrichtungen geforgt würde, 


Nur mit wenigen Worten kann ich nach biefen Er⸗ 
Örterungen die Urt anbenten, wie eine gründliche Erie 
minalpfychofogie zu entwerfen wäre: eine felche, die, 
ſtatt wie unfere biöherigen, immter neue endlofe Streitig⸗ 
keiten zu erzeugen, dauerhaft bie lang erfehnte Einſtim⸗ 
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mung der Anſichten für dieſe Wiſfenſchaft begruͤndete. 
Sie wüßte ausgehn von einer genauen ECharakteriſtik 
aller der Triebe, Begehrungen, Leidenſchaften, — Affekte, 
Entjehlänte, Wilensatte u, ans "welchen. stienfchliche 
Franblungen überhaupf, und insbeſondere verbrecherifche 
Handlungen entſpringen Saunen, von einer genauen und 
febr ind Einzelne gehenden Charakteriflif berfelben, ſo⸗ 
wohl ihren Grundſomrnmen als ihrer Entſtehungs⸗ 
und Wirkungs weiſe nach: fo. vollftändig zugleich, daß 
man ſichen mäze, es koͤnne in ber Mirklichkeit Fein: Vers 
brechen, ſich finden, welches nicht, nach Leicht. faßlichen 
Merkmalen, dem einen oder bem anderen ber :anfgeflchten 
Artbegriffe untergeorbnet werben Fünnte. Dann müßten 
eben fo vollfiändig die Formen und Gruppen, zu 
welchen ;fig,. in Kolge verfchtedener Lebensverhaͤltniſſe, zu⸗ 
fammengtbildet werden koͤnnen, ſo wie die Stoͤrungen, 
Regelungen, Modifibationen aller Art dargeſtellt 
werden, welche ſowohl von koͤrperlichen Affektionen 
und Realtivmen, als van hoͤheren geifligen Ge⸗ 
bilden (allgemeinen praitifchen Weltenſichtan, höheren 
moralifchen Gefühlen, ‚wornlifchen Grundſaͤtzen ꝛc.) aus 
für jene Antriebe eintreten nnen: ebenfalls nit ber ge 
naueften Charakteriſtik derſelben in allen ihren Befonberen 
Formen, und mit genauer Angabe ihrer Entſtehungs⸗ und - 
Wirkungsweiſe. Nur ſo wuͤrden wir in ben Staub ges 
ſetzt werden, fowohl be unmilselbar gegenwaͤrtig gege- 
benen fittlichen Charakter jeber verbrecherifchen, Handlung 
zu fchäßen, als dasjenige, was wir von ben gleichen ins 

neten : (ferlenartigen und Eirperlichen) Urſachen für bie 

Zukunft zu fürchten, und wie wir dem Gefuͤrchteten vor 

zubauen haben. Ueberdies, um biefer Darſtellung bie ans 

gemeſſene Anſchaulichkeit und Anwendbarkeit fuͤr die Pra⸗ 

xie zu geben, müßte jede eigenthuͤmliche criminal⸗ pſycho⸗ 


/ 
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Ingifche . Grundform erläutert werben durch Beiſpiele aus 
der bisherigen Praxis: entlehnt aus Werfen, weiche, wie 
Feuerbach's meiflerhufte Arbeiten und einige ähnliche, 
mit ber Darftellung bed Gefchehenen, zugjeich ‚eine voͤllig 
beglaubigte Darftellung ber Motive verbinden, Bei_hiefer _ 
ganzen Dorftellung müßte. man. endlich alle bie  abfira 
ten Begriffe durchaus 8 vermeiben, um welche man 
fi ch bis jetzt beſtaͤndig im Kreiſe berumgebreht bat, Bes 
griffe wie » Vernunft, Freiheit, Zurechnung · He, welche, 
wenn auch allerdings. etwas Hohes und Wahred, doch 
dieſes Hohe und Wahre ſo unklar und unmiſſen⸗ 
ſchaftlich bezeichnen, daß ſich für “eine, tiefer brin- 
gende und größere Genauigkeit und Beſtimmtheit 
erftrebende Theorie ‚gar nichts mit ihnen anfangen 
läßt, und die man, ais bem Rinbesalter der. Pfge 
chologie angehörig jetzt, Gott Lob, im Stande iſt, fuͤr 
die ſtrenge Wiſſenſchaft zu antiquiren, wie angemeſ⸗ 
ſen und fruchtbar ſie auch noch lange Zeit fuͤr das Le⸗ 
ben und die dieſem ſich anſchließende populäre Darſtel⸗ 
fung ſich erweifen mögen. ine Behauptung, welche, 
wie fonderbar fie auch noch in ben Ohren Mancher Eins 
gen mag, im zweiten Banbe meiner „Pfuchologifchen 
Skizzen« fo ungmeifelhaft begründet worben if, baf ich 
jeber weiteren Erörterung barüber für jeßt mich entſchla⸗ 
gen zu innen glaube. Auch follte, daß bie, praktifch 
nicht weniger ala theoretifch verberbliche Berwirrung ber 
Anfichten in allen Erkenntnißgebieten gerade um ‚jene Be⸗ 
griffe fich foncentrirt, boch enblich zu des Leberzeugung - 
führen, daß man das durch fie Bezeichnete Harer unb 
beftimmser auffaffen müffe, wenn man den Anfoberungen 
nur einigermaßen genügen wolle, welche die weiter vor⸗ 
gefchrittene praftifche Menſchenkenntniß unb bie hieran 
fich anfchliegende Praris an eine Wiffenfchaft ma 
chen 
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hen und zu machen berechfigt find, die wahrhaft dieſen 
Namen perblenen To ed 

ie hier  Harer begrändeten Rechtsanfi chien werden 
bis zu ihrent entſchiedenen und allgemein anerkannten 
Siege noch manchen Kampf zu beſtehn haben: beſonders 
da man jetzt vielfach mit großer Anſtrengung wieder zw, 
der alten Unffarheit zürfichfleuert.. Wir müffen bie Ueber: 
windung derjenigen Hinderniſſe, welche ihnen im Leben 
entgegentteten möchten‘, den Geſetzgebern übertaffen, ; und 
koͤnnen nur den von der Wiff enfchaft quögehenben 
Hinderniſſen oͤntgegenarbeiten. Eines der bedeutendſten 
und — aber unter ‚ben letzteren mochie die 
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er — ——— Ark; “und 8 iſt ein — Ver⸗ 
dienſt Kañiz, daß er auf den rein formafen Cha⸗ 
rakter des Kechno, To wie des Moralifchen Überhaupt, 
mit größerem Nachdruck gedrungen hat, als vielleicht ir⸗ 
gend ein’Anderer vor ihm. Dieſer formale Charakter 
aber ſchließt, recht verftanden, t bie materiale Begräns . 
dung, über bie e Erwaͤgung ber 0 an die Rechtöverhältni fe. 
—— — keineswegs” aus: fest fie viel⸗ 

mehr wur in ihr wahres Licht.“ Denn Die Form des 
Rechtes; ans melcher feine Heiligkeit erwaͤchf 1, deſteht ja 
nur dar; daß die Abwägung’ diefer © Intereffen nach der 
für Alte Menfchen gleich gäftigen Cobiettiv⸗ wah⸗ 
en) Schaͤtzung ber Werthe, und mit voliſtaͤnbiget 
Beruͤckſi ichtigung aller an ein gewiſſes Verhaͤltniß ge⸗ 

Enäpften Intereſſen, alſo ohne alle Parthellichkeit, 
ohne alle moralifche ober intelleftuelle Bes 

Ctoit⸗ und Criminal /Geſetzgebung. IL Bd. 6 


J 
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(ehr tiert: ‚vollzogen roerbe*). Die. Mirkfemteit"für 
Das Recht alfo iſt nichts anderes, ‚ als das allfeitig« uns 
partheiiſch, obicktiv = wahr erwogene, für jeben reinen 
Sinn unmittelbar und unzweifelhaft nachweisbare, heil 
fame Einwirken; und macht fich als ſolches für das Cri⸗ 
minalrecht in gleichen Maſſe und auf; biefelbe Weife, 
wie für bie privatrechtlichen ———— — 





*) N. vergl. ben erfien Band, e 4 f. e. 65 e, & R 
ff. und andere Stellen, 


a 
e 
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ErſteAbtheilung. 
„»Von den Verbrechernn. 


———— 





Die⸗ erſte Abtheilung beſchaͤftigt ſich mit der Er⸗ 


kenntniß der Verbrechen, mit ihrer Eintheilung in ver⸗ 


ſchiedene Klaffen und mit ber Beftimmung der Umftände, 
welche bie Verbrechen erfchweren oder. leichter machen. 
Denn bie Darlegung ber Krankheiten muß ja ber Darle- 
gung der Heilmittel vorangehn. 

Handelt ed ſich um pofitive Gefeße, fo ift Verbre⸗ 
chen alles, was ber Geſetzgeber verboten hat, ſei es nun 
aus guten, oder aus ſchlechten Gruͤnden. Iſt es uns 
dagegen um eine Theorie zu thun, welche uns tn Stand 
feße, die, dem Principe. des Nußend gemäß, möglichft 


beften Sefeße aufzufinden: fo nennen wir Verbrechen - 
jeden Akt, welchen wir glauben verbieten zu müffen auf | 


ben Grund eines Webeld, welches er wirft oder 
zu wirken bie Tendenz bat. Died iſt der einzige 
- Sinn, in welchem wir und- diefed Wortes in bem vorlies 
genden Werke: bedienen werben (vgl. 3b. 1., ©. 234 ff.). 

Das gewöhnliche Namenverzeichniß der Verbrechen 
ift nicht nur unvollfländig, es giebt auch zu mancherlet 
wichtigen Misverftänbniffen Anlaß. ch mußte baher 
mit einer Umbildung beffelben anfangen, wenn ich nicht 
bie Wiffenfchaft in dem Dunkel laſſen wollte, in welchem 
ich ‘fie gefunden Habe, 

€ 2 
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"Brei Capitel. | 
Allgemeinfte Eintheilung der Verbrechen 


AS die allgemeinſte Eintheilung ver Verbrechen er⸗ 
giebt fich ſehr natuͤrlich die mach bem en ae 
das aus bem Verbrechen hervorgehende Uebel trlfft.: Diefe 
Verfonen ſind entweder beffimmbare e Indiosbien 
ober eine unbefiimmbare Mengel jene entweder ver 
Verbrecher felber ober irgdnd Underey:virfe ber 
ganze Staat oder ein mehr befonderer, Eirinarer 
Kreis von Menfchen. So erhalten wir eine Hauptein⸗ 
theilung in vier Alaffen, welche wir ald nn. gel⸗ 
tenb machen koͤnnen: — 

Il. Privat⸗(Einzel— Berbreihen ober. deje⸗ 
nigen, welche gewiſſen beſtimmbaren, von Dim Werd 
brecher ſelber berfchiedenen Perfonen Nachteil Bringen. 

I, Perſonliche (Selbſte, Eigen⸗) Verbre⸗ 
chen ober Verbrechen gegen ſich felber: durch welche: ber 
Verbrecher · nur ſich ſelber, oder wenn Anderen, : ‚koch: nur 
in Folgt dabbn ſchadet.— 

II. Hatbsöffentlide*) —— — ober die⸗ 
jenigen, welche einen Theil des Staates, einen Bezirk, 
eine beſondere Corporation, eine religioͤſe Sekte, ‘eine 
Handelsgeſellſchaft, kurz eine Geſellſchaft treffen, die durch 
irgend ein gemeinſames Intereſſe verbunden iſt, aber ei⸗ 
nen Kreis von ‚geringerer ausseanung, ald der — 
bildet. 

Man ſieht leicht, daß nie gegenwaͤrtige oder — 
gene Uebel dergleichen Verbrechen werden begruͤnden koͤn⸗ 
nen. Denn wenn ein Uebel gegenwaͤrtig oder vergangen 
iſt, ſo muͤſſen ja die davon leidenden Perſonen ſich be⸗ 


*) Bei deutſchen Criminaliſten meiftentheild »gemein gef aͤhr⸗ 
liche« genannt. 
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fiimmen laſſen; und fo würde ed denn zur erfien Kaffe 
gerechnet werben muͤſſen. Hier alfo handelt es ſich ſtets 
um zuflinftige Uebel von 'uindeffimmter Ausbehnung. 

IV, D effsntlichukerbrechen aber biejenigen, 
liebe) Berkerkiinsen. ; ober mwenigfiend dach fo, daß Fein 
Eingeiuer ober Feine baſondere Klaſſe bemfelben mehr aus« 
gefetzt ſcheine, als jeher Andere. 

Benau genonmen freilich iegen bie Gräwen ‚biefer 
Slaffen vielfach in einander. Mau betrachte 3. B. einen 
Mord... Iſt er in einer Partheifache. veräht worden, ſo 
bedroht er die Sicherheit aller Glieder Aiefer Parthei, 
und das Privatverbrechen wird zu einen. halb⸗ oͤffentli⸗ 
chen; wenn in einem. Straßenraube, fo iſt die Sicherheit 
Aller geßaͤhrdet, und unter biefen Umſtaͤnden alſo wirb 
das Priontwerbrechen.: an,. die. oͤffentlichen ſtreifen. Oder 
aan nehme: ein halh⸗ öffentliches Verbrechen, 3. Deine 
Schmähfchrift gegen eigen Btaub pber eine Corporation. 
Je weniger -Inbiyidyen dieſelbe begreift, defo wahrſchei⸗ 
licher iſt es, daß fie ſich werben beftungit angeben laffen, 
und das Verbrechen wird ſich demnach den Privatverbre⸗ 
chen nähern; dagegen es, je zahlreicher bie. Korporation 
“if, deſto mehr mit dan Affgntlichen zuſammerfallen wird. 
— Diefed Sneinanderfligßen fuͤr einzelne. Faͤlle iſt jeboch 
bei allen Begriffdeintheilungen. unvermeidlich,, ohne Daß 
es ans. abhalten Dürfte,. zum Behyf-Arr Methode und 
ber Klarheit ber Darftellung und ihrer zu bedienen. 


(m 


— 9 


Uebel kann Aberdies tophringemb fen, ober nicht; in 
dem legteren Sale entweber warisber gehend oder Aiete 
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bend. Das Uebel inshefonhere,. welches vie. Schle trifft, 
Tann wirklicher Echmerz oder Schmerz nus Bofuͤrch⸗ 
tungen fein. Durch die. Eomhination bisfer: Unrter ſchei⸗ 
dungen erhalten wir dann ſotzende Artes von Ver⸗ 
brechen: ir nano re 
| D Einfache koͤrperliche Delcibigungen, .- milde vor⸗ 
uͤbergehendes Unwohlſein oder Schmerz, zur Folge 
haben. 
® Unwiederbringlich verletzende Körperliche Zeleidigun 
gen. — Unterarten find: Berunftaltung — Ber: 
fümmelumg Verſchlechterung cined Drgand in ‚Fin- 
ſicht ſeiner weſentlichen Funktionen. 
Einfache geiftige Beleidigungen, b. h. welche bir 
zeit bie Seele, mit Ausſchluß alles Rötpsrlichen, 


- treffen. 
- 4) Ungefeßliche Abhaltung ober Verhinberung. 
45) ' Ungefegficher Zwang. Bei 


=). Ungefetstiche Berbannung. ae = 5 = — 


-7) Ungeſetzliche Beſchraͤnkung. 
8) Ungeſetzliche Gefangenſetzung. 
9) Ungefegliche Toͤdtung. 
2) Gegen die Ehre oder den guten — 
Die Verletzung dieſer durch Andere kann durch Wer: 


leumdung geſchehn, wenn man von jemandem Hand⸗ 


- derer zu erwerben, theild durch Unserfchlagung einer. 


lungen ausſagt, welche das Mohlgefinntfein Anderer ges 
gen ihn vermindern; ober durch gegen ihn felber gerich- 
tete verächtliche Neden unb Bewegungen. Aus 
ferdem aber giebt .e8 noch ein.negatines Einwirkeudieſer 
Art: indem. ‚man jemanden hindert, bie gute Meinung Ans 








—— 


ihm gebüͤhrenden Ehre; ihelis durch Eitzlehung t der 
Mittel, wodurch er vbleſelbe erwerben kdnnte. ei er: 
— ſich alſo vice Arten Bon” Werbrechen; — 
:Beleuntbang. m - me 
2) 1Weliisigendet Reh" er Peibegungen, as 
war, Mienen 12.) - 
3) Anmaßung fremder Ehre 
) —— — Anderen, Ehre zu erwerben. 
u‘ Siden die Perfon und die Ehre 
Su, Qierlegungen | beider zuſammen innen Liebe und 
Kafl treiben: ‚jene durch Begier nach einem. unmittelba⸗ 
ren ſi nnlichen. Benuffe, biefer durch das Verlangen, aus 
bed "Anderen Reiben ‚Vergnägen zu {höpfen. + - Wird jes 
ner Sequg mit ‚freier, ‚aber ungefegmäßtgez Aus 
ffimmun 19, gewonnen , ſp Findet. Verführung Statt; wenn 
buͤrch Iwang, Nothzüchtigung. Gehn hie.. Beleibi- 
gungen ber Scham nicht, his zur wirklichen, Vollziehung 
diefer beiden Verbrechen R fo Kann 'man fie. einfache un⸗ 
zuͤchtige Befchimpfungen nennen, — ‚Die. Schadenfreude 
kann bis zu koͤrperlichen "Angriffen gehn, oder fich 
mit Drohungen begnuͤgen. Wir sie ‚auf, biefe 
Weiſe ſechs Arten von Verbrechen: | 
1) Körperlich verleßenbe Befhimpfungen. 
2) Befchimpfende Drohungen. 
3) Verfuͤhrung. 
4) Verführung durch Drohungen, 
5) Nothzuͤchtigung. 
6) Einfache unzuͤchtige Befchimpfungen. . i 
4) Gegen bad Eigenthum: 


DiefeAeten wor Verbrechen find fo mannigfaltig, bag 
ein awf. genauer "Zergkieberung beruhendes Verzeichniß 


überaus ſchwlerig zu ethiserfen fein möchte!" ent man 
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. 6) Nichtleiſtung von rechtlid) gebührenden Dienften. 
. Bi: Den Gebrauch des Eigenthums treffanbe: 
T)- Ungeſetzliche Vernichtung oder Zerſtoͤruug. 

: 8) Ungeſetzliche Auferlegung von Koſten. ı ı. 
O) Ungeſetzliche Vorenthaltung. 

10) Ungeſetzliche Hinderung am Gebrauche — Geuffe. 

II) -Ungefeßliche Beftgnahme.. - — — 7. 0 : 

12) Diebflahl oder heimliche Gitwendung, — 

13) Betruͤgeriſche Erwerbung durch falſche Berner 

gelungen ober Geldſchneiderei. rn: 

34) Sehlerei oder heimliche oralen: 

15) Erpreffung. 

16) Aichtezhlang von Shuhben oder nf: 


5) Gegen Perſon und — „u 
Wemi ber Zwang ober die Gewaltkhaͤtigkell gegen 
bie Perfön des Eigenthuͤmers felber angewandt 
wid, um: die ebem bezeichneten Berbrecdjen zu⸗Begehn, 
fo ergeben fich folgende zuſammengeſetzte a 2. 
1) Auffangung mit bemaffneter Hand. : 
2) Sewälrthätige Beraubung. 
3) Gewaltthaͤtige Aneignung. 
4) Gewaltthaͤtige Zutheilung: 
5) Serftärimg mit bewaffneter Hand. en 
6) Beſitznahme ‘von beweglichen ——— it bes 
waffneter Hand, 
7) Gewaltthaͤtiger Einbruch, z. 3. In ein Senoßnte 
Haus. 
8) Gewaltthaͤtige Vorenthaltung yon beweglichen Se 
genſtaͤnden. 
9) Gewaltthaͤtige Vorenthaltung von „unbpmeglichen 
Dingen. 
10) Raub,Diehſtahl, Erpreſng mit bewaffneten Hand. 
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der einen Stite gewiſſe —— , tun⸗ 
gen, auf ber anderen gewiſſe ‘muß dieſen hetvortzehende 
Rechte Die hierauf begrundeten Verhaͤltniſſe ſind uns 
endlichen Verſchiedenheiten fähig; Im Allgemeinen aber 
koͤnnen wir zwei Hauptklaſſen -umterfcheiden: die auf. den 
Kreis der Familie_eingefgtärkten oder bie: häusli chen 
kebensſellungen, hınd tie d daruder Hinau — oder 
die ——— — 


Die haͤuslichen Lebensſtellungen gruͤnden ſ Ernie 
ber duf, natürliche oder auf bloß ‚rechtlich e ſtaq⸗ 
ftelite te Verhã liniſſe. Die ——— wie die Stellung des 
Herrn und Dieners, des Vormundes und. Muͤndels, be⸗ 
ziehn, fich, auf; Rechte und; Perpflichtungen in, Voexbaͤltniſſe 
zwiſchen (öheren und. Niederen, und .imar fn,. dag, 
dem Hähesen. bei, dem DVerhälniffe des, Herrn, zu Gun- 
fien feinag, felber,- bei. bem Berhältniffe, des. Vor⸗ 
munded zu Gunſten De3. Untergeorpneten, feine 
Macht übertragen if. — Bei ben ngtuͤrlichen Vorhaͤlt⸗ 
niſſen, die auf das Zuſammenwohnen von. Mann und 
Weib und auf die Fruͤchte ihrer: er. Vereinigung gegründet 
find, wiederholen fich_diefe ‚rechtlichen Verhoͤltniſſe: bean 
der Monn iſt in gewifler Hinficht Kerr. und in,. anderer 
Hinſicht Vormund von Frau und Kindern n. 


By. r'die Aufzählung ber buͤrg erlichen xchensſtel— 
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lungen muͤßte man alle möglichen Arten, auf welche Ver⸗ 


pflichtungen und echte‘ begründet werben. koͤnnen, ' ers 
ſchoͤpfen; indeß laſſen ſich dieſe unendlich vielen Lebens⸗ 
flellungen auf drei Gattungen zurückführen: — Bidie- 
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Refungen, wakhe ——— — Ach 
‚ Äringen.. 2 ne: 
17) Ungehorfam, ee E 
18) Nicht-Leiflung der zu — —* 
Hinzukommende — in En &he. 
19) Ehebruch. 
20) Vielweiberei. 


II. Verbrechen gegen ſich fetherod eber berfön- 
liche. 
Die Verbrechen biefer Klaſſe fi nb care nur 
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Gefeßgebung .gefehn, daß fie aus gewichtigen —* 
nicht wie die der anderen Alaſſen behandelt werden bhr- 
fen +). Wollte man fie Strafen "unterwerfen, fo würde 
man burch bie Geſetze felber ein größeres Uebel Riften, 
ald dasjenige, welchem man vorzubeugen vorgäbe, , In⸗ 
deß iſt es doch von Nutzen ‚ fie in Gattungen abzutheilen: 
theild um {m Allgemeinen zu zeigen, welche Verbrechen 
man mit feinen Strafen belegen bürfe; theiis um dieje⸗ 
nigen zu bezeichnen, bei welchen aus beſonderen Gründen | 
eine Ausnahme zu machen iſt.— 

Die Unterabtheilungen find aͤbrigens im Allgemeinen 
genau biefelben, ‚wie bei den Privawerbrechen. 


1) Gegen die Perfon. 
1) Zufügung einfacher koͤrperlicher Keider, 3.3. Faſten, 
übermäßige Enthaltfamkeit, Fam, ; er 
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Ofiebern durch Rachläffigkelt oder Leiehffitn, oder 
in Solge von Auöfchweifungen. 

3 Zufuͤgung einfacher geifliger Leiden, 3. B. religiöfe 
Sefucchtungen, einer anberen Urfache als ver Hand: 
ungen wegen, die der Geſellſchaft ſchaͤdlich find, | 
Zangeweile aus Faulheit, Schwächung ber Geiſtes⸗ 
krate durch Uebermaß ober durch Unthaͤtigkeit | 

4) Verhinderung und | 

5) Zwang, 3.2. afeetifche Beraubungen ober Uebun⸗ 2 
gen, In Zolge religiäfer Geluͤbde. — 

6) Verbannung, 

7) Beſchruͤnkung, | 

8 Gefangenſetzung, z. B. zwangweiſer Aufenthalt in; 

- nem’ Klofler, in Folge von Mönchögeläbben, . 59 
Zwaͤngweiſe Pilgerſchaft In Folge von Geluͤbben. 

9 Gelbſtmord. Tod, In Folge einer zugeſchickten oder 

angenommenen Ausfoderung zum Zweikampfe. 
2) Gegen bie Ehre. 

1) Unvorfichtige unb unüberlegte Gehänbniffe. 

2) Ausfälle gegen fich felber. Ä 

3) Vernachläffigung feines garten Rufes. 

3 Gegen die Ehre umd die Perſon. 

4) Verluſt der Jungfeanfchaft außer ber Ehe. 

2) Ungächtige Geberben vor Unberer Augen. 


4). Gagen das Cigenthum. 
H Zerſtoͤrung an feinen eigenen Guͤtern. 
2) Vernachläffigung ſeines Gewerbes. 
IM Perſchwendung; wozu auch hohes BR .. 
4) Beläfligende Ermerbung. 
5) Unvorfichtig gefchloffene Verträge. 
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.ı 55) Begen bie Berfon und das Eiygeniüe 
V Selbfiverfiimmelug,- die an des Ausubang eines 
vorrtheilhaften Gawerhes biadert. 
2) Krankheiten aus Unmägigfeis, aus walchen . 
Koften und Verluſte hervorgeht. — 
6) Gegen bie Lebens ſtellung 
)) Eingehn in eine Lebensſtellung, bie und ſelbſt Nach⸗ 
theil bringt, z. B. Heirath mit ſchiechtet Wahl. 
2) Auskreten aus einer und vortheilhaften Lebenoᷣſtel⸗ 
lung, % B. leichtſi anige Ehefcheibung. | 


” u. Halbsffentliche — 

Auch hier find bie Untereintheilungen im. Allgemei⸗ 
nen bie gleichen: nur daß fich bie hieher gehörigen Vers 
brechen nur_auf Fünftige, auf noch nicht wirkliche, 
fondern Sg, ‚gefürchtete Uebel baichn. oe 


mu, DEREN, ⸗ 


1) Gegen Vie Berlon. —— 

1) Einfache Eörperliche Gefährbungen, .. .. 

2) Unwieberbringliche Eörperliche Gefährdungen, 3. D. 
ber Geſundheit nachtheilige, Fabriken, Verkauf un- 
gefunder Nahrungsmittel, kuͤnſtliche Hungersnoth. 

3) Einfache geiſtige Gefaͤhrdungen, z. B. unverhuͤllte 

Ausſtellung von Geſchwuͤren oder ekelhaften Krank⸗ 
heiten, unzuͤchtige Schauſpiele, falſche Geruͤchte 
von Ungluͤcksfaͤllen in Zeiten des Krieges oder an⸗ 

deren Öffentlichen Ungluͤckes. Verbreitung furcht⸗ 
erregender Erzaͤhlungen von Sgerereien, Befpenhers, 
Vampyren ꝛc. 

4) Drohungen, z. B. Anſchlaͤge, Schriften mb ricke 
welche Drohungen gegen biefe ober jene Klaffe, Par⸗ 
thei, Sekte, biefes oder jenes Gewerbe — 

5) Abbaltung, 
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6) wong, 39. Men, -Mehefe, Lnſchitge, in der 
Ab ſicht, zu gewiſſen frelen Handlungen zu zwingen, 


ober daran zu hindern, wie RER ‚Pros: . 


eeſſſonen, — Yes ' 
m Verbannung ‚ Ber 
8) Befchräntung , 3. B. Unterbrechung ber Communi⸗ | 
nfkqtion durch Zerſtoͤrung won Lanbflragen, Bräden, 
. MBigfhöhäufern.ar.: .. 
9) Gefongenfetzung· Zi, dieſe giebt es in biefer Klaffe 
keine entſprechende Unterart. 
10) Mord, z. B. Mord in Folge von Hartheifreitigkeis 
‚ten iſt zwar in Ruͤckſi icht auf ben Ermordeten Pri⸗ 
vatverbrechen, in Ruͤckſicht auf feine VParthei aber 
ige Verbrechen. | 


a % Gsgen, die Ehre — 
9 Berldumbung, 3.8. Kerbrecheriſches bder unredlz— 
ches Verfahren, gewiſſen Klaffen 5 wie. Proteſtan⸗ 
ten, Katholiken, Moͤnchen ꝛc. Schuld gegeben. 
2 Inveltiven, 3.8. Reden, Schriften, Kupferſtiche, welche 
RHaß und Verachtung gegen eine gewiſſe Klaffe zeigen 
tollen, ohne auögefprochene und begrlinbete Urſache. 


3) Gegen bie, Hırfon und bie Se. 
Faͤllt In biefer Klaffe auß... er 


4) Gegen das Eigentum, .: 

Die Benennumgen fifd bie gleichen, wie färbie Pri⸗ 
vatverbrechen. Ein Verbrechen gegen das Eigenihum ift 
halbroffentlich: 1) wenn die Sache ober bie Dimnfie, von 
denen es fich handelt, gemeinfchaftlich ven gu einer gewiſſen 
Geſellſchaft vorr Alaſſe Verelnigten gehoͤren; 2) wehn bie 
Bahl ver Verletzten ober, einer Verletzung Ausgrfetzten zu 
gevß ifiy al vaß am die Schuld gegen feberi beſonders 
in Rechnung bringen — wie bei einerbeergeriſchen 
D2 
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Lotterie, hel falſchen Gert Verdchten, bie des Börfenkurfes 
wegen. aiögeftreit | find. 

4 Gegen die Perſon und das EigentHhm. 

Wir innen uns in Hinficht biefer auf folgendes 
Verzeichniß phyſi ſcher Ungluͤcksflle beziehn: 

1) Herabſtarzen von Felſen, Lavinen; Minen, v Einftarz 

von Gebäuden. 

2) Ueberſchwemmungen. 

3) Trockenheit. 

4) Stuͤrme. 

5) Feuersbruͤnſte. 

6) Explſoden. — 
pſehmn Er ge 
; 8) Ungefunde Winde u... 0 nn 

PX — Krantheiten. — = 


F F — .4 
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. ‚mode, ‚mie — RR 4, Er 
= Anfektene... 
12) Sehr de Kinder, Rillude, Bloͤdſn In ’e.. ans 

gerich — ee 

Man — an einem — ſchen Ungittöfalle mit⸗ 
ſchuldig ſein: U, wenn man, ſelbſt unabſichtlich, u. ſei⸗ 
ner Entſtehung beigetragen hat, 3 ® durch Verlegung 
der Quarantäne, durch Einführung von Waaren and eis 
nem, verpgfieten Orte; 2) wenn man bie Borfi chtsmaß⸗ 
regein oder Mittel unterlaſſen hat, die man ‚In feiner 
Gewalt hatte, ihn au hindern ober feine Wirkungen zu 
mildern. — 

Noch iſt zu bemerken, daß dieſe Ungluͤcksfaͤlle zwar 
nicht immier Perſon und Eigenthum treffen, aber doch 
in den meiften Fällen; und daher’ beffen ungeachtet hier 
ihren arigerkeffeien Platz einnehmen. 
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nn. DM) Segen das gehenäverhältniß, . 

Hieher gehören ald Verbrecheh ‚gegen die Ehe, z. B. 
Angriffe gegen die Güͤltigkeit der Ehe unter Perfonen ei- 
ne. geroiflen - Kaffe pber yeligiöfen Sekte, wie Proteflan- 
ten ꝛc.; ald Verbrechen gan. das väterliche oder Eindliche 
Verkaltniß Augriffe auf, ie Gefeßmäßigteit ber In einer 
gemwiffen Kaffe geborenen Kinder ıc. Die Verbrechen ger 
gen die bürgerlichen Stände fi nb in einem gewiffen Sinne 
alle‘ le halb: = Öffentlich, inwiefern man ja vermöge deſſen, 
daß man einen beflimmten Stand befigt, auch ei einer be= 


ſtimmten Klaffe angehört. 


IV. Deffentliche Berbredin « 

Die Verbrechen, durch welche bas — In⸗ 
tereſſe gefährdet werden kann, find ſehr mannigfaltiger 
und ſehr zuſammengeſetzter Art. Ich gebe die folgende 
Untereintfeiltng nur als einen Verfuch, beffer Umvbllkom⸗ 
meneiten ich wohl fühles aber um ein vollftändiges Were 
zeichniß nach erſchoͤpfender Methode zu geben, Hätte es 
fehr weitläuftger und wenig dankbarer untetſuchungen be⸗ 
durft. Eine der groͤgten Schwierigkeiten beſteht darin, 
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zu langen und bunffen —S wuͤrde ſeine Zu⸗ 
flucht nehmen muͤſſen. Go fange die Wiſſenſchaft noch 
unvollkommen iſt, kann die Namengebung nicht angemeſ⸗ 
fen ein; und mit elner' fchlechten Namengebung kann 
won #eine gute Eintheitung machen. 


D Verbrechen gegen die aͤußere Sicherbeit. 

Hiem gehören alle diejenigen, welche dahin gerichtet 
find, Die, Nation ‚den Ungriffen eines fremden Feindes 
auszuſetzen, wie diejenigen, bie einen Einfal in das Ge⸗ 
biet des Staates bewirken ober Dazu anfmunteen. u: 
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1) Verrath. Eltwerſtaͤnbniß mit einer finblichen woetht 
oder mit einer ſolchen, vie man feinblich zu ma⸗ 


chen ſucht. Fate RE 
2) Splonkrei’ — Gunten Yeti über‘ Än’’Skchen= 
buhlerfchaft flöhenber -rähel. "don. nm 
9 Berbreihen, bie gegen ven sn fit; Anke 
' Seeräuberd. - Ba 1 2 Eee 
4) Verbrechen gegen pie —* ‚leo 
fandte cu N u 
> D) Berbrechen u re un 


. Der direkte Imed der Gerichtehdfe in der 
—* der Geſetze, d. Bi in der Beſtrafung ˖ ber 
Verbrechen, welche dieſelben verletzen. Die Verbrechen 
Segen "bie"yerftik: ſind -von zweletlel. Urtt 1) dienvbn Ju⸗ 
ſtizbeamten gegen ihre poſi tiven Pflichten begangeneni 
die vdn anderen Perfonen begangenen tubuiti fie den Naßre⸗ 
geln Der erlchtehofe entgegenurbelten ober diefelßbu ſtoͤren. 

1) Schlechte Verwaltung eines gerichtlichen: Amtes. 

MR der gerichtlichen Gewalt. 9 © 
3) Anmaßung der gerichtlichen Gewalk ' ;"' 

4) Pflichtvergeffenheit oder Veſterhung von Olten: ei⸗ 
ned Suflizbeamfen. >" 5 

5) Kaſſenblebſtahl: von· Senen vines Salben. 

6) Erpreffung vom Geiten Aries Tuftizbeamtein : { 

— — Aichte Keiſtung Der Bienfle, die einem ET 
ten gebohren. * 
— NichtoAunzeige von Verbrechen: ar —* 

+8) Ungehörfaut ‚gehen gerichtliche Befehle 

. BO: Nichi⸗GEiſcheinen vor Bericht, - | 

41) Mebertretung eines gerichtlichen: — 

12) Musbruch * ‚einem Gefaͤnguniſſe 2 

1 Meineib. r Mr „ 

14) Aufruhr — die Juſtftftz. 
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35): Stärung ‚bar Zuflig.bei: — — — 
16) Berjchtliche Ebilane; 
3) Verbrechen gegen bie — 

AAbie; die Auflisr-ad-urk Dam ſchon begangenen Ver⸗ 
brechen zu thun hat, ſa jſt bie Aufgabe der Polizei, Ver⸗ 
brarben. md Ungluͤcksfalle zu nerhäten Ihre Mittel find 
nicht Strafen, fondern Vorſichtsmaßregeln: fir gehn vor . 
kam; Ughein her; ſic ſoll. dicſelben vorausſehn und für die 
vorkommenden Beduͤrfniſſe forgen. Der Merkrechen alfo 
wirb es fo yiele Arten geben als es Arten von Vor⸗ 
fichtömmafpgein giebt; dieſer aber giebt es fo mannigfal- 
tige, ſon yarfchiebenartige nach ber Verſchiedenheit won 
Bei and Ort, daß ihre Aufzaͤhlung unmöglich iſt. 

- Men kann bie Pollzei in acht beſondere Zweige 
teilen: . 

M. GSicher eilapolhei ii ie Verhuͤtung von Verdrechen. 

3) een ‚für.hie Verhütung m Ungihde: 

en. 
3) Gefundheitäpofigei ‚fir. bie Bebätung. von enbemis 
{chen Krankheiten. : ner, 

‚43 .Palizei für Unmmpflege 

5) Polizei für den inneren Verkehr. — 

6). Polizel für: Die. Affentlichen — 

7) Palizei für nene Belanntmanhungen. . 

8) Roligei für die Äufzeichnung und: Aufbewahrung 
von Begebenheiten, die für das allgemeine Wohl 
a Intereſſe find, mie Geburten, - Heirathen, To⸗ 

desfaͤlle, Bevolkerung, Haͤuſerzahl, Lage und Be⸗ 
ſchaffenheit verſchledener Guͤter, Wartolge, Derbres 
hen, Prasefle.w, 

4) Verbrechen gegen die miiltariſq⸗ Mask 

Hicher gehören alle biejenigen, welche Darauf gerich⸗ 
‚ tet find, bie Bewegungen ber militaͤriſchen Macht zu biste 
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bern ober, zu ſtaren, die den Gtoat zu hehchoͤtzes beſönrmt 
iſt, thells gegen aͤußere Feinde, theils gegen Ämnede Feiude, 
welche bie Regierung. ar. wit ——— Gerd: unfers 
werfen Fann. 
I) Verbrechen gegen bie Würde An di. Yrptättätige 
keit militärifcher Beamten. Aa 
.2) „Defertion, —— 
3) Verbrechen in Betreff. er Sr, ‚dem. Mikärhigik bie 
nenden Gegenftände, wie, Zeughaͤuſer, Brfeftiguns 
gen, Geſchoͤtz, Munition, Kriegsſchiffe Bauplatze. 


5) Berpreden gegen ben Nationalteichthum. 
Der Nationalreihthum befteht nur in 'der Gummi . 
ber ben Einzelnen zugehörigen Güter; und ‘alle Handlun⸗ 
gen alſo, weiche dieſe zu verringern geeignet find, wer⸗ 
ben dem Netionatreichtiuum Eintrag: thun.Wriche aber 
fi nd bie fpecififch hleher gehoͤrigen Verbrechen?. Mas Ih 
man in biefer Beziehung verbieten? — Dad Studiczm per 
Staatsoͤkonomie führt zu dem Ergebnife, daß ie fe 
gierung nur einfchreiten bürfe, ap bie Bürger; hei der 
Erwerbung und dem Genuffe ihres Eigenlhums ay- ſchuͤt⸗ 
zen; nur hoͤchſt ſelten, um fie, in der, Art des Enperbes 
und Dee Genuffes zu leiten. | Die, größten Kinderniffe 
für. die Zinahme des Nätibnaireſchthums liegen Faft im= 
mer in ver Geſetzen felber, ‚ buttch weithe man ihn zu 
bermehreni ſucht. — 
Als bie her vorſtechendften Verbrechen diefer "Kaffe 
kann man aufführen: — 
H Faulhrit. ee Be 
2) Entfehiedene Verſchwendung. 


6): Bribrehen megen hen arfentlichen Bat. . 
. Die. Handlangen, welche darquf. gerichiet, Gab, ‚die 
Staatseinnahme zu vermindern, ader hie Ymentwag: ber 


fr: vben erg — Karitafien "u Huber 
over zu re 
yyimAchtẽ geiſtung · ber r geßägäibeh Dichte, wi grohn⸗ 
| bienfte ec 
Yylgpihk- Dapkııy von Abgaben, ‚ bie 'Contrebanpe mit 
eingerechnet. IN: 
3) Zerſtoͤrungen an den Domaͤnenguͤtern, an öffentli— 
Na Wegen, in" Hinfe cht des Poſtweſens, an Be 

Mikttichen" Bẽebhuben ꝛe. 

A "Staat kann, als Eoltektioperfon, auf. eben bie 
Weifex: mie. jeder. ‚Einzelne befigen, und alſo -an feinem 
— — — RG 
— tui Er Ru se Er it 

mn em Verbres an — Berdlfktung. 
RE ‚ Gehrke: gehbuen: alle ıdistenigen, welche die’ zur * 


Staats gieder:zu vernilndern · greignet Bay a = = J — 
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Ich habe dieſe Anfsöhfung nF gegeben, wm um- auf ben. 
geroößnlichen Jerthum Aufmerkfarg zu machen, deſſen 
man ſich ſchuldig macht, indem man biefe, ‚KHoablungen 
als der Bevoͤlkerung nachtheilig betrachtet, abgleich fie 
doch auf biefelbe Beinen bedeutenden. Einfluß ausuͤben. 
"Nur die Auswanderung nehme ich aus, welche ‚unter ge= 
wiffen Umftänben einen Grab von Ausbehnung erhalten 
ann, ber vielleicht der Aufmerkfamkeit ber Regierung 
werth iſt. Die Beodlferuing hängt nur von der Mitteln ı 
zum kebenswnterkutte br mehrt Art biefen, / 
und sinkt: nik ihnen ab. 1 Aue 


—— 
8: Wenbreen. gegan die boͤchſte Qewalt 
-(Sonversnität). BR 
Es ik ſehr fchmer, diefe Werbrecjen iu klin, 
da man. vorher bie politifche Werfaflung, bed 3 Staates, 
um den 1 8 ſich handeit, beſtũ mmen — — diebi viele 
Verfaffungen, bei benen es peinah u unm ich, f 5a Arte, 
die Thatfache feftäuftellen, wo die höchfte Bit eigentlich 
ihren Sit babe. Indeß wird mon die Go. ©. am. ein 
fachften faffen können. . _ : 
Man legt gewöhnlich ‚die Lollektiv⸗ Benennung ber 
„Regierung« dem ganzen, Gemifch von Perfonen bei, 
bie "mit, verſchiedenen politiſchen unftionen. Beäuftragt 
Tind. Ca. ‚giebt aber gemeiniglich in einem. Staate Eine 
Perſon ober Eine, Geſammtheit von Perſonen, welche ben 
Mitgliedern der Regierung. ihre Tücher, ihre Geſchaͤfte 
und ihre Vorrechte beſtimmt und vertheilt, welche. bie 
geſetzgebende Gewalt inne hat, bie Bermaltung leitet und 
beauffi chtigt, — — über alle Andere ein —— 
fammtheif if es, die man ben Souverain ober bie 
hoͤchſte Gewalt. nennt; und, dle Verbrechen gegen dieſe 
werden in allem” bemjenigen beſtehn, was ihre Maßregeln 
oder diejenigen der verſchiedenen Theile der Regierung 
hindert oder ſtoͤrt. 
1) Offenſtver ober defenfiver Aufruhr. 
2) Potitifche Berlkumbung. ‚oder politifche Schmab⸗ 
ſchriſten. 
3) Verſchwoͤrung — bie Perſon bes —2 
oder die Regierungsform. 
9) Verbrechen gegen bie Religion. 
Zur Bekämpfung äller Arten von Verbrechen, Deren 
die menfchliche Natur fähig ifl, befigt: ber Staat mur 
zwei große Mittel: Strafen unb Belohnungen; von 


weichen jerre Allen‘ und. zwaͤr er den gewbhnlichen Fällen 
auferlegt, dieſe für eine ttelue Baht und für außerordent⸗ 
liche Säle aufgefparf werden. Diefe Verwallung von 
Strafen und Belohnungen aber wird oft gehlndert oder 
geftört, ober ihrer Macht beraubt, weil ſie nicht Augen 
hat ae; du fehn und Haͤnde Alles zu” erreichen. Da 
nun triit zur Ausfuͤllung biefer Unzulänglichfeit ber menſch⸗ 
lichen’ Macht ber Glaube an’ eine Macht ein, welche, 
bei gleichen Sweden, bon) nicht bie gleichen Unvollfom: 
menheifen hat: der Glaube an die Macht eines hoͤchſten 
unſi fichibaren Weſens, welchem man den Willen zuſchreibt, 
die Geſetze der Geſellſchaft aufrecht zu erhalten, und mit 
untruͤglichem Wiſſen und unwiderſtehlicher Gewalt diejeni⸗ 
gen Handlungen zu beſtrafen und zu belohnen, welche die 
Dienfchen nicht haben beftrafen und beloßnen Finnen. 


Alles’ num, was dazu "dient; bie Ehrfurcht vor dieſem 


böchften Rilfter zu erhalten und zu verflärken, tolrd un 


ter dem Namen Religion begriffen; und den — 
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brechen zu „unterbrüden ober, aur Tugend aufjümuntern. 
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*) Um jeben Einwaxh. im BPoraus zu beleligen- kit ih, 
daß. Hier die Religion nur aus dem Geſi ichtspunkte ihres politiſchen 
Nutzens, nicht m Hinſicht Tore Wahrheit betrachtet wird. Die 
Wirkungen, welche die Neligion haben kann, uns zu emem befferen 
chen: ‚worgubereiten oder beffelben ung gewiffer zu mathen, gehören 
nicht in das Fach des Geſetzgebers. 

Vebrigens muß man fagen: Werbrechen gegen die Reli— 
gion«, das abſtrekie Weſen, und nicht » Verbrechen gegen 
Gott«, das exiſt ire nde Weſen. Denn wie koͤnnte wohl ein elen⸗ 
der Sterblicher das Weſen, welches keines Leidens fähig iſt, bes 
leibigen, oder auf beffen Gluͤck Einfluß Haben? Und in welche 
Klofle TbHte man dies eingebildete Verbrechen ſtellen? Golite es 


— U — 
‚De Sie: Stofle halfen Verbaechen iſt — 
u die Kraft der religibſen ee pw fchyeichen: . 
he ee ru 
Gotteslaͤſterungen. Alla 
: 8) Entweihung ober: - Entbeiligung: Was eined ‚gem 
Cultus gehoͤrigen Gegenſtandeß , 

Die Tendenz der anderen geht auf ie Berberbnig 
ber religiöfen Sanktion. Ich begreife fie. unter: dem alle 
gemdinen, Namen kalothenwus ‚und fie: TEN brei 
Unterabtheilungen : Es one 

U: Verderbliche. ea felche) — 
den Gotthejt Einrichtungen zuſchreiben, bie: dam allgemei⸗ 
nen Woblenentgegen ſind, ».8 Daß es mehr. Briten als 
EHE. ‚auf. der Melt gebe, oder bie ſchlecht bagruͤndete, 
übermäßige, unnöthige Strafen androhen, .aney narfähres 
rifche Dogmen, welche Verzeihung zugeflehn, wo Strafe 
angemeſſen waͤre, — in ANDERER, 
u keinenn Werth Haben 2.17 :" ee 

2 ——— Press ſolche, 
— denen/ nichts moraliſch⸗Gutes entſpringt, und aus 
melchen ſehn uͤbla Wirkungen hesvangeha in Hiaſicht auf 
das Verhaͤllaiß zwiſchen: danjanigen, die — Hanben, 
und denjenigetr, die fte verwerfan. :::. . . 

3) Unfinnige Dogmen, „2. welche Gott Uebei— 
wollen zufchreiben, oder ihn zum Urheber eines dunklen 
und unverftändlichen Religionsſyſtems machen. 

Der en bringt fuͤrchterliche Verbrechen 
Berfolgungen. ‚gegen ‚bie weifeften Männer, erhält die 
Menfchen mit zn PAR ihnen bie unſchuldig⸗ 
— —— ya — 
ein Verbrechen gegen feine Perſon, ſein Eigenthum, feinen Muf 
oder feisen land gemannt werben? .:; En 


— GB — 
ſten 'Werlgrägtingen : er Mınde calihrüichſte gen ver Mop⸗ 
ral und VerGeſetzgebung/ „Die: Btrafen · alſo! gegen. bie 
Verbreiter dieſer verderblichen Lehren winden i:infofern 
ſehr wohl begruͤndet ſein, als das daraus hervoͤrgehende 
Uebel nie zu U in das wirkuche: Leben eingreift; aber 
fie find unwirkſam, fir -finbiiäberhäffig, fie find widerſin⸗ 
ig. TREE EN engine es wider dieſe Gifte: die 


Wahrch ein“ Hut man Linmal biefe Glaubenslehren der 


Fifichbett hbenwiefen; fo. Hbren fie auf, verderblich zu 


— — 


fein, und find nur noch lächerlich. Die Meinungen alſo, 


worauf fi) ſtatzen, nrffer wie alle anderen Meinun⸗ 
gen: Artregitffen- und: bekaͤnpft werben. Nicht EOrißet und 
Richtſchwer⸗nur freie pri fung’ kum Ferthuͤmer par⸗ 
ſtdren led Anwendung jener gegen Meinungenubewdeiſ 
nichts audrres, als dns oa an von Thorheit und⸗ 


oo 
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ln for hit bene. ſuehecui. Obglrich winin.hus ' ° 


beutendes Uebel ift in Vergleich mit einem dem wahren 


Wohlu angemeſſennen Religionsfyſteme; welches ist Uugluͤck 


troͤſtet Und zur Tugend aufmuntert, ſo darf iman⸗ihn doch 
nicht iſtrafen, ſondern nuißi der nisraliſchennSanktion 


Aberlaſſen/ Ahm nach. Werbiunfs zu Tohmen.i: Den: Bee 


hiefuͤr —— ich mir Feen anbesen Dut.... i 
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— Se ttes“ ——— 
Gore diefer Eintpeilung der Berhresen. 


DS Die —— — er —— 
hebe ich hervvrt:: 

J) Sie iſt bie natärlichte, d. h. bie lachtſ⸗ für 
dad Werſtaͤndniß und für das Aufbehalten im Gedaͤcht⸗ 
niffe,. und welche die behandelten Gegenftoͤnde in das 


aan M [1 
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hellſte und 'interufimziefte Licht ſtellt. Demo kann 
mehr indie Augen fallend und intereſſanter fein für ie 
fuͤhlendes Wolfen, als eine WBeirachtung ber menſchtichen 
Handlungen In: Hinficht af. vas Nebel, welchet daraus 
für ihn ſelber und für feines Glelchen hervorgehm Tanıs? 

3) Ste iſt einfach. und gleichfärmig, Irog ber 
Vielfältigkeit ihrer Theile, weil tiefe alle eindnerianaieg, 
einer anf ben anderen berechnet fit, :aub bel'nir erften 
Weberbli bie Art und Weife ihrer Wabllidung / iher Bes 
söhrımgepuntte unb ihre Parallelen bemerken: Inffen. 
Kennt man tie erfie Kaffe, fo. bennt man auch :bie zurite 
amd drittes und felbſt bie vierte iſt uf ven gleichen Grund 
gebaut, obgleich bie Parallele we — * — mr 
ala Hei jenen: 

3) Sie ift bequemer für le Beistpeitung, 
angemeffener für den Uusbrud ber dlefer Wif- 
fenfchaft ungehdrigen Wahrbeiten. 1; 

In allen Theilen den Wilfenfchaft iſt die Verwir⸗ 
zung imder Sprache zugleich bie Wirkung uud. bie Ur⸗ 
ſache der. Muwiffeniheit und bed: Irrthums. Die Ram 
gebung kann nur veruollloidmet werben ix ben Maße, 
old man hie Wahrheit aufdechte denn wie wii man fich 
richtig ausbrucken, che min: richtig gedacht hat? und auf 
der anderen Seite, wie will man sichtig denken, Tu lange 
man fich: Jun Aufzeichnung feiner Gebanten ſolcher Woͤr⸗ 
ter bebient, daß man aus m. nur falſche Säge zu⸗ 
ſammenſetzen kann?9) 

”) Hat man eine Nomenklatur fuͤr ein Gemiſch von — 
ſtaͤnden gebildet, ehe ihre Natur befannt'mear, fo iſt es unmoͤglich, 
allgemeine Säge damit auszudruden, welche ſtreng richtig wären. 

Was Loͤnnte man wohl z. B. Wahres andſagen von’ den delicta 
privata und delicia publica, den delicta publica ordiehgria unb 
delicta publica extraordinaria, welche Heihecrindt Für idie Er⸗ 
lanterung der-tömiichen Gefebe aufgefkeflt hat? : Hin vom ;ben cam 


» 
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2 ule iſt votikändig.. Erik kein Geſetz denk⸗ 
bar, :bakkı ae nicht: mit Huͤlfe Biefer Eintheilung feine 
wahre :Etelle anweiſen koͤnute, von" welcher Art auch bie 
fchäbtiche: Handlung fein arg, gegen welche es gerichtet 
Se ein launiſchat, uͤbelwirkendes Geſetz, ſo wird 
es feine Stelle unter den Abelwirkenden Handlungen, alfo 
muer den Vorbrechen fiber erhalten, 

5) Sie zeigt hei. jedem ihrer Glieder. zus 


gleich dem Grund an, wechalb ihm diefer beſümmte 


Platz angewieſen worden tft. Indem fie barfiellt, auf 
weiche Mrife diefe Handlungen ſchlechte find, weiſ't fie 
zugleich nach, warum man fie als ſolche behandeln mräfle; 


durch Aufklaͤrung bed Ugthrils gewiemt ſio die Migung. 


Dem Buͤrger rechtfertigt fie ſich von ſelber, indem fie 
ihn nit Einem Blide ten Grund jebed Dpfers erkennen 
Kpt, weiches. man von ihm werlangtz dem Herrſcher 
bient fie zur Lehrr nab zum Zügel Borurtheile, Lelden⸗ 
ſchaften werben kon. ithr amgegeigt und aufgeklaͤrt. Iſt 
bein Geſctzgeber irgend. ein wahres Uehel engangen: - fo 
wird er dies bemerken. dei dem ‚Stubhun Kiefer Tabelle; 
will; ex eis. eingebildetes Uehel darin aufnehmen, ſo wirb 
ihm die Schwierigkeit/ eisıie Plot: bafhr zu finden, feis 
nen Irrihum zu erfeundes geben. In einem verwirrten 


Gemiſche koͤnnte ein ſolches ſich verbergens hei einer me⸗ 
thodiſchen Anordnung wirb 28 ſich ausgeſchloſſen finden. 


6) Sie iſt aligemeingästig. Auf Principien ge⸗ 


royaux und den cas prövötaux, von dem petit ——— und grand 
eriminel der alten franzöftihen Jurisprudenz? Was von ber fe- 


lony, dem praemunire, den misdemeanours ber eugfifhen? Was \ 
von den Eriminaks. unb Givilverbrechen, ben Privat⸗ und Staat 


zerbrechen in "alten Theerieen ber Geſetzgebung? — Dies: find aus 
fo verſchiedenartigen Theilen zufammengefeßte Dinge, fa verfchiebene 
Sachen in ſich ſchließende Begriffe und Worte, daß es unmoͤglich 
st, damit irgend einen allgemeinen Satz auszufpecchen. i 
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gehmbet . welche allen. Menſchen geneeinfann. ib, iſt fie 
auf alle. Giefeigebungen- aumenthes: für cin MBeik:fo poſ⸗ 
ſend wie für das andere. Bernuöge: beffen: kann fie Mibfk 
dans nicht geringen Nutzen gewähren, wenn ſie auch bei 
Reiner. Regiexung Cingang.. finden ſollte: inden für den 
Nechtögelehrten aller Länder ald ein gemeinfauws Gipffer . 
rium dienen, ihnen ein gemeinfames Maß barbieten fan 
fir‘ bisher infommenfurable Syfleme An fie gehalten, 
werben bie Strafgefehe verſchiedener Volker ale ihre Un⸗ 
vollfommenheiten offenbaren, ohne daß man eines weite⸗ 
ren Beweiſes nöthig hätte: man wirb durch ben bloßen 
Ueberblick der Tabelle hier auögelaffene, dort eingeblibete 
Verbrechem, oder aberfluſſig Ygrvielfältigte Gefege fett 
eines einzigen allgemeinen entdecken. 

Der größte Vorzug dieſer Eintheilung beſicht darin, 
daß: alle zu Einer Klaſſe gehoͤrigen Verbrechen unter 
dam ſelben Qauptbegriff gearbuet find, in Folge 
irgend einer. gemeinfamen Eigenſichaft, bie fie 
verbindet und charakterifirk -Uuf bee EGrund biefer ähnen 
eigenthäntichen,, BE won allen -aubesen : Klaſſen maiterſchei⸗ 
berden Eigenfchaft kann man dann von jeder Kaffe Ihe 
gemeinfam: zußeinmtenbe Saoͤtze, ausſagen. Gewiß iſt eine 
Wiſſenſchaft hoͤchſt uwollkommen, ſo lange ed ech une. 
möglich iſt, an die ihr zugehörigen allgemeinen Begriffe 
irgenh ainen in jeder Bepiehung wahren: unb begruͤndeten 
Sat zu knuͤpfen. Man bat dann in ihr nur einzeln ſte⸗ 
hende Thatſachen, ſpecielle Wahrheiten; es fehlt ihr an 
Principien und allgemeinen Reſultaten. Was ware z. 3. 
die Botanik, wenn man von ihren Klaſſen keine gemein⸗ 
famen Eigenfchaften auszufagen im Stande wäre, fons 
dern jede einzelne Pflanze tn Hinficht aller Merkmale bes 
fonders beflimmen müßte? — So auch bei ber — 


gebung. 2 | | ’ 
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Ich Aelle un Foigenben bie‘ allgemeinſten Eigenchuͤm⸗ 
lichkeiten vinern jeden ber brzeichneten vier Klaſſen vom 
Berbrechen: guſaninun. Man wird ſich von ber Wichtige 
keit jedes Satzes leicht Aerzeugen kinnen, indem man 
Ir ur A — ber AMaffe Halt, auf 
weiche cu. fh bezicht. 


I. Eigentbümficpeiten_ ber erfien Klaffer ber 
Privatverbrechen oder ber Verbrechen gegen 
beſtimmhare Individuen. 


. D) Wenn dieſe Verbeechen zu ihren Ziele gelangt, 
bad heißt, wenn fie ausgeführt find, fo erzeugen fie alle, 
ohne Ausnahme, ein _- ber erften und ein edel der 
zweiten Ordnung. 

2) Die Perſonen, — unmittelbar von ihncen ge⸗ 
troffen werben, fint ſtets beſtimmbar. Dies erſtreckt ſich 
ſelbſt auf die Verfuche und Vorbereitungen zu dieſon Ver⸗ 
brechen, gem ſo wio anf bie ausgefuͤhrten. 

3): le verſtaiten alle einen Erfah:  - : : 

4):Gie werfistten — eine frage —R& 
geltung ( Talion). ) 

5) Es giebt — — eine Pa oa, — ein 
nachricht amd. befonbereh.äntersfe bat, fe. — zu 
vsrfohgen. : : 


10 OD daraus — nehei in im ſicht⸗ 
— ober; in bie: Augen fallend. | 
. 9) Sle unterliegen überall bem allgiceinen Tadel 
— — und das mit Recht. 





9 34 meine, daß man. cine frenge —— bei ih⸗ 
nen anwenden koͤnne, nicht daß man dieſelbe anwenden folle 
Ich behaupte ſelbſt nicht einmal, daß dieſe Wiedervergeltung in als 
Ien einzelnen Fällen jebes Werbrechend anwendbar fei, fondern nur 
in einigen Zällen jeder Art von Verbrechen. 

Kitts und Criminal; Gefengebung. IL Bd. & 
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8) Sie zeigen ſich eben nicht: verſchiel enartig in, ver⸗ 
ſchiedenen Laͤndern oder, mit anderen Worten, das Ber 
zeichniß dieſer Verbrechen wird ‚ziemlich daſſelbe fein zu 
allen Zeiten und aller Orten Yu. 

9) Vermoͤge gewiffer erſchwetenden usſthude konwen 

ſie ſich in halb⸗ öffentliche und Beni — ver⸗ 
wandeln. 
| 10) Sn gewiffen leichteren. gellen — a Dem 
verlegten Theile gegebene Entfchädigung - ein. hinrei⸗ 
chender Grund fein zum Erlaß ver Strafe: denn wenn 
das Uebel der erfien Drbnung nicht groß genug iſt, um 
Schrecken gi ‚erzeugen, ſo kann bie Entſchddigung. Allee 
wieder gut machen. 


II. Eigenthaümlichkeiten Ber Br Kaffe: 
der Verbrechen gegen fich ſelber. 


.. 1) In manchen einzefnen Foaͤllen wird es zwejfelhaft 
fein, ob fie. ‚ein Uebel der. erſten Ordnung bepirken**) ; 
ein Nebel ber zweiten Orbuung bewirken fie ‚nicht... - 

2) Sie treffen niemanden,, alö in wie weif fe den 
Verbrecher felber tseffen,. ayßer, in beſonderen Fllen; 
und felbft dies ‚nicht nothwendig, fonbern zufaͤlligerweiſe. 

3) Sie laffen weder Erfaß noch Wiedervergeltung zu. 

4) Miemund iſt dabei intereſſirt, fie gerichtlich zu 
verfolgen ; : u ‚etwa in! Zolge einer reine 





) Um ber drei aldi Eigenthuͤmlichkeiten willen hat ſich bie 
Gewohnheit gebildet, dieſe Verbrechen als dem »natürligen 
Gefege« entgegen zu betrachten: ein unbeflinmter und mit Nies 
len Nachtheilen verbundener Ausdruck (m. vergl. den erſten Band, 
Seite 138 — 142 u, ©. 115 ff.). 


) Wen nämlich die Perſon, welde wahrſcheinlicherwelfe am 
meiſten bas Uebel bes Verbrechens empfinden muͤßte, fallb es ein 
ſolches gäbe, durch ihr Vetragen zeigt, daß fir A micht ↄmpnde. 


» 
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Verbindung mit dem — ober eineB Wirreſes an 
ihni. 

8) Das Uebel, welches Fe: bewirken, if’ oft nicht 
fihtbar und in die Augen fallend; fo wie uͤberhaupt in 
—— weit wehen 'ald das aller übrigen | 
Klaſſen. 

6) Indeß unterliegen mehrere dieſer Verbrechen in 
hoͤherem Grabe dem Tadel der Welt, als die oͤffentlichen 
Verbrechen: oft in volge des Einfluſſes der Principien 
Bes "Uscetfamus und ber Antipathie. 

7y Sie finden ſich weniger, als bie Verbrechen ber 
anderen Klaffen, verfchleven in verſchiedenen Gegenden. 

8) Unter ben Beweggruͤnden, fie zu ſtrafen, "wirkt 
bie Antipathie gegen den Verbrecher öfter, als bie Sym⸗ 
pathie für dag ffentliche Wohl. 

9) Der beſte Grund/ fie einer Strafe zu uͤnterwer⸗ 
fen, iſt Sie ſchwache Boprföpeinlichteit, daf fle"-eih/Uebel 
bewirken Finnen, weldheß;,'iberin es fich venwirflichte, vers 
anlaffen wurde, fie zu dir. Rtaffe der Sffentlichen Berbre- 
chen zu rechnen. Died gilt Vorzüglich In "Bezug anf bie 
beiden Verbrechen: gehen Bi Bevoͤllerung mid gegen ben 
en E 
IM. : Eigentgämfirbteiten. Be britten Klaffe 
oderiber. halbe öffentlihen (gegem.eine unters 

BR Klaffe von Perfonen ae) 
ae Verbrechen. | 

Er Als fotche bewirken ſie Fein Uebetl ber — Ord⸗ 
nung, ſondern nur ein gewiſſes Maß von Schrecken oder 
von Gefahr. 

2). Die zunaͤchſt verletzten Perſonen ‚sa nicht ein« 
zein.. beftimmbar. 

3) Sie endigen ſich oft in einem uebel der erſten 

€ 2 
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Ordnung: id fie denn tn "pie erfte Llaſſe Ubergehk ober 
Sprivatverbreihen werden. '* Red an 
4) Als halb: öffentliche Verbrechen verftätten fie we⸗ 

der Erſatt noch firenge Wieberbötgeifung. yo 
5) US halb⸗ öffentliche Verbrechen giebt ca für fie 
Fein befonbered Individuum ,''wbeiches' ein ausſchließliches 
Intereſſe hätte, fie gerichtfich Ju: verfolgen; vbgt ts: 
einen Kreis von Individuen giebt, welche ein größeres 
Intereffe fie zu verfolgen babe, "his: der uwnge yet 
ber Staatsgeſeilſchaft. TE 2 zer Ze 

j 6) Das von ihnen bewirkte Uebel ift jiemEidh"t m die 
Yngen, falten d, (über doch weniger," als das der Privat⸗ 
verblechen.n — TUCH! Sa 

.„ Eie unterliegen weniger, ala bie priöaksehbte 


den, bei Tadel der Welt, aber doch meht, bis bie 


meiften. öffentlichen Derbrecheh. EM et it: 
68 Sie, zelgen ſch verſchi — 6 ee 
Känbetn)' Ich ‘die privatoerbrechl h. ' ET 


9 Drän Farın guten ‘ Gium haben; fie’ zu ſtrafen 
ehe fe eg jeder haben, , bber" alif dem Punktt Finde," einem 
Cinäelheninöbefondere zu ſthaben:. Te Ausbehnung beB 
Uebels hält feiner Ungewißheit das Gegengewicht. 

10) Die einem Indivibnum insbefondere geleiftete 
Entfchädigung kann nie einen genuͤgenden Grund abgeben, 
bie Strafe zu, erlaffen, weil dabei immer ein Theil des 
Uebels ping Helſmiftel bleiben wͤrde, 


IV Eigen thuumtichke iten ber- vierten Kaſſe: 
der fenetichen ober -Sthatsverbsechen:.. 
=D Ag‘ ſbiche bewirken fie‘ kein Uebel der eiſten Orb⸗ 
nung; dad’ ner zweiten beſteht hüuftg In Gefäße” ohne 
Schrecken; und dieſe Gefahr, obgleich von’ größer: Ger 
wichtigfeit, iſt ihrer Urt nach fehr — 
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M Die. davon getreffenen Individuen ſi ſind nicht be⸗ 
fümmbar, außer wenn fie zufälligermeife in Privatver⸗ 
brechen ausgehn. | 

3) Sie laffen weder Erfag noch Wiedervergeltung zu. 

M Niemand hat ‚sin ‚hefondered Intereffe, fie gericht: 
Lich zu verfolgen, außer wenn fie dad Privatintereffe eis 
ner. ‚ohrigkeitlichen ‚Perfon verlegen. 

‚B), Das daraus bervorgehenbe Uebel ift vergleich: 
meife wenig, bemerfhgr und. in Die Augen fallend. 

6) Sie unterliegen vergleichweife weniger bem Zabel 
ber Walt. .. , 

, 9) Mehr als alle anderen bilden fie fi ch verſchleden 
aus in verſchiedenen Laͤndern, der Verſchiedenheit der Re⸗ 
glaupgen. gemäß. 

38) Ihre weſeyttlihe Eigenthamlichkeit beſtehte in den 
meiſten Faͤllen in einer zu einem Privatoerbtechen hinzu⸗ 
kommgenhen. Grichwerung... Iſt aber das allgemeine Uebel 
ſo groß, daß das Privgtibel dagegen zurtetüitl, ſo ſind 
fie zuidigſer Alaffe,. nicht, au,der erſten zu rechnen, 

9.8). Hier waͤren die neunte und, zehnte Eigen- 
hmlichkeit ber holb⸗ — ibrichen au wieder⸗ 
holen. . er j Bee 

FR2 1 22 2: ı ven A BE ur Tan) 

we NET Hin 


ENT —— Eat... 
Bon einigen Anderen Eintheflungen. 


:1.Die ‚in: dieſem Enpitel aufgeführten Eintheilungen 
kommen alle uf nie Grundeintheilung zumkf}; wir wer⸗ 
ben, ſie aber zuweilen theild der Kürze wegen gebrauchen, 
theils um irgenb ein. befanbereß Berhältniß.in ber Natur 
eines, Berprechend ‚zu bezeichnen. 

1) Sufpmmengefpte Reid im Segen 
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ſatze miteln faich en. Wis: haben jene ſchon int’ zweiten 
Capltel Bei. Gelegenhen deter Beinen gelernt, webche Per⸗ 
for und Ehre, oder Ehre mid Eigenthum zugleich angrri⸗ 
fer. Eben dahin gehoͤren die Fälle, wenn ein bffentliches 
Verbrechen em Privatverbrechen in ſich ſchliißtz 3. B. 
ein Meineid, der einen Schuldigen der Eträafk eutzirht, 
iſt ein einfaches Verbrechen gegen bie Juſtiz; dagegen etw 
Meineid, welcher, indem er ben Schulbigenfreii macht, 
die Strafe auf einen Unfchuldigen fallen läßt, elnmdffent⸗ 
liche und ein Privatverbrechen in fich fchfießt, und alfo 
als zuſammenzeſetztes Verbrechen zu betrachten ifb 

2) ‚Haupfverbreden und Nebenverdleden 
ober. mitwirtende Verbrechen. Als das Hauptverbre⸗ 
chen iſt basjenige zu betrachten, welches das in Frage 
flehende Uebel unmittelbar bewirkt; mitwirkende find die 
Handlungen, die von fern ober nahe das Hauptvetbrechen 
vorbereitet haben. So ift bei dem WVerbredien‘ ver Balfch- 
müngerel bag währe Hauptverhrechen die Haudlung "bee: 
jenigen — "roplcher bie Münze „auögiebt benh aud dieſer 
Handlung fließt ja unmittelbar" ber "Verluft” bei Verlle⸗ 
renden; dagegen die Berfertigüng ‚ber falfchen Mange aus 
diefem Geſi chtöpuntfe nur "ale mitiirfendes Verbrechen 
zu betrachten if , , - , — 

3) Pofitive und negatine, Verbrechen. Das po⸗ 
ſitive Verhrechen iſt das Ergebujß einer mit einer gewiſ⸗ 
fen Abſicht geſchehenen That; dos negative entſteht dar⸗ 
aus, daß man dasjenige zu thun unterlaſſen hat, was 
man haͤtte thun ſollen. Im Allgemeinen find bie großen 
Verbrechen pofitiser ‚Urt; die ſchwerſten negatipen Bere 
brechen gehören zur Klaffe der öffentlichen. Es bebarf 
nur bed Schlafes bed Hirten, und die Heerde kommt um. 

Es giebt ‚miele Zälle, wo, in einem vollkonimneren 
Syſteme, das negative Verbrechen‘ bem poſitiven an bie 


J 





Seite: geflellt: werden kaum mb: foll. Einen Menſchen zu 

veranlaſſen, eine Fackel im ber. Hand in sim Zimmer. zu 
gehn, won dem man- eeiß, daß es / poll iſt upawsoffen lie⸗ 
gan Pulher, aud fo. Veſache ſeines Todes zu werben, 
iſt ein poßtiprs Merbrechen:ded Mordes; wenn man ihm 
aber. van felber gehn ſieht, und ihn bied thun läßt ohse 
ihn vop der Gefabr zu benachrichtigen, bie man Kennt, 
fo iſt diesnegative — — in eben die — 

zu ſetzen *). er 


9 Berbreden * eingebildetem Uebel. 
Dies find diejenigen Handlungen, welche Fein wirlliches | 
Uebel bewirken, aber welche Vorurtheile, Srrtöhmer ‚der 
Dermaltung oder aſcetifche Principien unter die Berbrer 
chen geſtellt haben. Dieſe Verbrechen find Sehr verfchier 
Dein nam. Hrt und zeit, Sie fommen auf und kommen 
ah, wachſen und nehmen Ab, wie die Meiningen, welche 
| ihnen zur Grundiage bienen. Bon biefer Ur war zu 
Rom, das Verbrechen, j um deſſen willen man 'bie, Veſta⸗ 
linnen Ichenbig begrub; ‚von, diefer Art bie Reperei und 
die Zapberei, um beren. willen fo viele, tauſend Unſchul⸗ 
dige haben in ben Flanımen, umlommen mögen. u 


Dan bemerke uͤbrigens, daß wir an Ben Geſetz⸗ 
geber und wenden maf der Verwerſuas dieſer Art von 
Verbrechen, nicht an ben Bürg er. Das dieſer ober 
jener Handlung zugeſchtiebene Nebel iſt eingeblibet; des⸗ 
halb wird man wohl thun, Seine Geſchhe zu geben, um 
fie zu unterfagen«: fo lautet unfer Schluß, unfer Rath; 
aber nicht, man n werde deshalb wohl thun, BEE 


8 Indeß muß man im Allgemeinen. bemerden daß — 
Verbrechen lange nicht din Gras von Schrecken snflößen, und 
überdies meiſtentheils ſehr ſchwer zu bemeifen find. . - 





u. 


lung, ayı Begehn, zum; Krpke im Menke Meng 
und Deu Mel eu ni ne Tran 
Noch dieſer Erttärung, Finnen. pen * Vobieln —* 
fer Art von Verbrechen namhaft machent tusertisr. 
2 Verbrechen gegen. bie. Geſetze, weiche "gewiffe 
Slanbensmeinungen oder religisfe:. Gebraͤncha anbefehten; 
2) Verbrechen, bie in unſchuldigen Merträgen hefikha; 
welche bie Geſetze iss Folge falſcher Grhuheiuerkaßen ha⸗ 
- ben, 3.8. bie unter bem Namen :» Wurben«: nerbatenka"n 
3) Das Merbrechen der Außwanderung an Kuͤnſtletn 
unb anderen Bürgern"). 4) Werdrechen;,. :biezin der 
Verlegung won verbietenden Verordnungen beſtebn, welche 
eine Klaſſe von. Bürgern. befchränfen, um dafuͤr eine en⸗ 
dere zu begunſtigen. Von der Art iſt im Gplanb das 
Verbot, Wolle auszufuͤhren: gin' Verbot, welches ‚den 
Manufgkturbeſi igern Gewinnſt azußhert auf: Keſten der 
Lanbhebauer. nn a ‚ar 27 er 
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Die verfehiebenen. —— be in 
ich im erſten Bande +) entwickeltz: die Btziehungen, y 


*%y Det Verfaffer ſetzt feine Auſicht hieruͤber in ber 4. Ibthei⸗ 
Iyyg ind; Caqitel dee 3. Abſchnictos (N. VL) ms einanber 
7) Das Nebel digfes Verkotss iſt empfindlich, und -Tarın :zu 
den ſchwerſten gehären. Denn wenn es einem Menſchen unmöglich 
ift; fein Brot in feinem Waterlande zu erwerben, fo ifl ein Ber 
bot, auczuwandern / eine Verbammung zum Tode fir Ihn.” Je 
mahr man daq Uebel pruͤft, welches dieſein Verdrechen zum Grunde 
liegen ſoll, um deſto mehr fühlt man feine Nichtigfeit: Denn wo 
wäre wohl der, welden es niemals bedruͤckend treffen koͤnntz? 

) M. vergl. das 4. Capitel ber 3. Abtheilung, in ben »All⸗ 
gemeinen Grundſaͤtzen der Geſetzgebung;« (Band I, S. 101 ff.). 

P) Vergl. S. 150 ff. 


weiche" fe mi Verbrechen HERE Ehren; Jose die ae - 
meine Weberficht dieſer letzteren an; hier ti‘ roch? einige 
Regeln Aber dle een g 'ber aus Beibzichen Ir 
vorgehenden Weber! ze Warn 

11) Da Uebel : Aid eine - WERE PEN 
Verbrechen wirb groͤßer fein, als das aud jedem ber ein- 
fachen, tt welche man es aufloͤſen kann. 

Sin Meineid 3. N, welcher die Beſtrafung eines 
Unſchuwigen bewirke/ hat unſtreitig mehr Uebel zur Folge, 
als: ein Meiurid, welcher die Freiſprechung eines bed’ glel⸗ 
chenWPorbrechens Schuldigen herbeiflihrt. Im zwelten 
Falle haben wir nur ein Öffentliches Verbrechen, "int er⸗ 
Ram iſt noch ein Privatverbrechen bamit' verbunden. 

25 Das Uebel aus einem hatböffenteiäpeh ober 
bffenttichen Verbrechen wird größer fein, ai bad aus 
ehem: Privmtverbrichen der gleichen Att, wid“ zwar 
um ſo groͤßer, je weiter es ſich ausbreitet. GSo ie’ es 
‚ein groͤßeres Uebel, wenn die Peſt nach einem Feſtlande 
gebracht wird, als wenn pach irgend. einer kleinen, wenig 
bewohnten und wenig befuchten Inſet: Tiefe ‚Tendenz 
zur Audßreitung begründket bie eigenthuͤmliche VAlb ſcheulich⸗ 
keit. Das" Werbrechens,vine Zeuersbrunſt — eine Ueber: 
(Argenmnung :berbeigußigreng”:.i. — 
| ‚3) Wenn dad Uebel aus einem BEN ober 

Sffenflichen Derbrechen, ſtattuſith zu vervielfältige, viel⸗ 
mehr ſich vertheilt, fo wird es weniger drop‘ zu ach⸗ 
fen fein, als das aus einem Privatverbrechen ‚von gleis 
chem Namen, .— So, wenn ber öffentliche Schatz ‚einen 
Provinz beſtohlen wird, iſt das Uebel der erſten Ordnung 
geringer, als das aus einem gleichen Diebflähle, der ei: 
nem .. zeſchehn Der — liegt, ofen 9 

gen! 
) M. — den — Band S. 268 ee 


‘ 
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Auch wuͤrde man ja feicht den ‚legten vol, . urch Ent: 
ſchaͤdigung des Beſtohlenen aus ber Sffentti en Kaffe, 
in ben erften verwandeln tdanen. Nur die Verbrechen 
gegen das Eigenthum ſind einer ſolchen Vertheilung faͤhig. 

4) Das Gefammtühel aus einem Werbrechem iſt groͤ⸗ 
fer, wenn daraus ein anderes Lebel.fär dafſelbe 
Individuum als nothwendige Folge hervyorgeht. 
Wenn jemand in Folge einer Gefangenhaltung ober einer 
Wunde eines Amtes, ober einer 'Heiratb, oder eines ge⸗ 
winnreichen Gefchäftes, verluflig gegangen iſt, fo 'müffen 
diefe Verluſte augenfcheinlich aid Vermehrung der Maſſe 
bed urfprimglichen Uebels betrachtet werben. 

5) Das Geſanmtuͤbel ans einem Berbrechen iR groͤ⸗ 
fer, wenn baraud ein anderes Webel für einen Fremden 
als nothmendige Folge hervorgeht, Wenn um eines je⸗ 
manben zugefügten Unrechtes willen feine Frau .oder Rin= 
ber dahin gebracht werben, ihres nothdurftigen Unterhake. 
tes zu entbehren, fo ift dies unftreitig eine bedeutende Zu⸗ 
gabe zu dem: ‚uefprönglichen. Uebel. u. 

Außerdem koͤnnen noch befondere Umflaͤnde, bie zu 
dem Verbrechen hinzukommen, ſeigenthuͤmliche Steigerun⸗ 

gen bed Uebels bewirken: Steigerung des koͤrpetlichen 
Schmerzes, Stelgerung' bed. Schreffens, Gteigerumg der 
Schanbe, Unerſetzlichkeit bes Schadens. Auch bilhet eine 
außerorbentliche' Empfindlichkrit des verletzien re 
ein nicht — för bebeuterided Dinment: 9) 





e) Iſt aber — in dieſem Falle das Uebel der — — 
geringer, ſo verhält es ſich doch nicht fo mit dem Uebel 
der zweiten Ordnung. Doc hierüber bald mehr. 

: i 


5 
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Sie dates Capitel 


Kom, ‚Uebel der zmeifep Dranung oder dem 
— Schrecken und der Gefahr. 


— Sch recken, — verfchienene Verbtechen 
einfloͤßen koͤnnen, iſt vieler Grade faͤhig, von geringer 
Beunruhigung an bis zur hoͤchſten Beſtuͤrzung. Dieſe 
Grade .aber. haͤngen ab: von ber Einbildungskraft, dem 
Temperamaente, dem Ater, dem Geſchlechte, ber Stel- 
lung, der Erfahrung: und: wie alſo vermoͤchte man im 
Voraus nie Wirkungen zu berechnen, welche fo vielen 
Urfachen gemäß verfchieden ausfallen? Aber obgleich 
freilich alles, mas der Einbildungskraft, diefem ſo be= 
weglichen und ‚nicht felten phantaſtiſchen Bexmoͤgen, un⸗ 
terwarfen ift, nicht mit..noller Schärfe ſich feſtſtellen 
laͤßt, fo: laffen- ftch doch bei griinuerer Betrachtung ziem: 
lich ſich! gleich: anne nach⸗ 
weiſen. RR 

Die Größe des Edeicens richtet ich / zue achſt nach 
ber Größe bed Uebels der erſten Oronung, welches 
ja in ihm fuͤr die Einbildungskraft ſich abſpiegelt, ſo 
wie nach dem Lebendnerhältniffe des verletzten In⸗ 
dividuums, vermoͤge deſſen die in gleichen Verhaͤltniffe 
fh Befiubenden die Befuͤrchtung keichter oder weni⸗ 
ger leicht in. fich aufzmehmen veranlaßt warden. Au⸗ 
ßerdem aber ergeben fich wech folgende Momente, welche 
das Gemeinfame haben, daß fie die Wiederholung bed 
Verbrechens mehr oder weniger mwahrfcheinlich. machen: 

I. Die böfe oder nichteböfe Abficht des Werbrechers 
bei feiner That (dolus ober culpa). 

l.. Die Stellung, welche. ipm die Veranlaſſung gege- 
ben bat, das Verbrechen zu begehn. | 

II. Das Motiv, aus welchem er gehandelt hat. 
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‚IV: Die groͤßere ober: geringere Leichtigktit, eim Per⸗ 
brechen dieſer ober jener Urt zu verhindern... 
V. Die größere oder geringere feichtigfeit, wö! zu ver⸗ 
bergen, und ſich ber Strafe zu entziehn. 

VI. Der Charakter, welchen .ber Verbrecher darch 
bad Verbrechen gezeigt hat. Die Gefahr bs Riͤck⸗ 
falls iſt von dieſem Momente abhängig _ 

Dieſe Momente muͤſſen wir: num. — riner ge⸗ 
—— Betrachtung ———— se BE 


I. Boͤfe — nicht: .böfe usfigt. | 
Mag ein Menſch ein Verbrechen mit. Wiſſen und 
Willen: verübt Haben, oder ohne es zu wiſſen und zu 
. wollen: has unmittelbare Uebel ift in beiden Fällen dafs 
fefbes der Schrecken aber, welcher dadurch begruͤndet 
wird; Sehe derſchieden. Wernrin Hebel mit Abſicht und 
mit Kemutuniß davon: gethau hat, iſtellt :fich als ein 
bbſer Undgefaͤhrlicher Menſch bau; wer es sche Abficht 
mb Kenneniß gethan, zeigt fich. ar in Hiaſicht feiner 
Unbefonnenheit — igkeit) oder — ——— 
zu fcrchien: — We 
Dieſe Ageneine Sicherheit ei einem Werbrechen 
wo die boͤſe Abſicht fehlt, hat nichts Uuffallendes. Man 
betrachtotallen Umſtaͤnde bei diefer Handlung. Der Ber: 
brecher hat nüht gegluubtgegen die Geſetze ˖zu handeln; 
er Hat'das Verbrechen mur begangen, weil: ihm fein. Be 
weggrund gegeben. war, Sich deſſelben zu enthalten. ... IR 
voffelbe "aus: einem unglücklichen Zuſammentreffen non 
Umftänden hervorgegangen, fo Fam es ja nur als eine 
Sanz "einzeln ſtehende und zufällige Begebenheit: gelten, 
weiche nichts dazu wirkt, eine uͤhnliche herbeizufſchren. 
Dagegen dien Uebelthat :eingd Verbrechers aus. boͤſer Ab⸗ 
ſicht eine bleibende Urſache von Uebel: iſt. In dem, mas 


er gethan hut, ſieht mar, was en: jest noch kann undyeil; | 


und fein-vergangened Betragen iſt ar Vorzeichen feinad Tünfs 
tigen. : Webesbieg werden win durch dem Gedanken an: ei- 
nen Boͤſewicht auch in "ber Hinficht 'niebergefehlagen und 
erſchtecht; daß fie und an die übrigen Webelthäter erin⸗ 
nert, Biel uns mit ihren. Echlingen umgeben. 

Das Polk,/ durch einem richtigen Inſtinkt ‚geleitet, 
werheift:: fa! unmentIiben: einen MWerbrecher ohne böfe Ab⸗ 
ficht, daß er mehr zu bebimern, als zu tabeln ſei. Mn 
türlich: ſelbſt ein Menſch von a Gefühl kann 
und muß‘ :feßhafte Schmerjen empfinden Über bie Webel, 
berensuftfeßuldige Urſache er. ik. Er wirde «hen Troſt als 
Strafe: bebfirken. - Auch ift er nicht nur nicht mahn au 
firehten! als ein. Anberer:..er iſt dies fehbh weniger... ine 
dem feine Schmerzen ‚über das Geſchehene undifür. Die 
Zubunft eine mehr. als gewoͤhnliche Vorfecht vrrbuͤrgen⸗ 
Endlich wird auch der vom boͤſer Abſicht Freie sie, feiner 
Unſchuld nicht bedacht fein, ſich dem Geſetze gu entziehn, 
und nicht ven gebuͤhrenben Erſatz er den von: ihm Ver⸗ 
legten! verweigern. ee ee 

Diefe fo einfachen ällaeneinen Grundfäße bieten jer 
boch für die Uinmendung bedeutende Schwierigkeiten dar. 
Denn urn gruͤndlich alle: Stufen’ und Schattirumgen abe 
ſichtlich Degaugerier Benbrechen . zu: etkennen, auf] man 
alle bie. vorſchiedenen Zuſtaͤnde prüfen ; sim welchen bie 
Steele: im Augenblid ‚ned: Handelns: fein Fern, ſowohl in 
Bezug maß bie. Abficht des Handelnden ,.:088, in Begug auf 
feine Kenntniß; Aber welcher unendliche Menge. von Mor 
diſttatianen find hier moͤglich! 

Eim Bogenſchuͤtz wirft einen Pfeil, auf. ve er RR 
fchrieben Hatte: „Dem linken Auge bed Philipp“, und 
trifft dieſes. Hier haben wir. eine wollonme ber That 
——— Abſicht. 
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wird ber Schrecken, ben fie. aufregen, Im. Verbaͤltniß 
zur Ausbehnung ihrer Macht ‚ feibft den. aus den gewalt⸗ 
famften Räubereien übertreffen Hbunnen, Ja/ in dieſen 
erhabeneren Verhaͤltniſſen wird ſelbſt eine von Bfer Ab⸗ 
ſicht freie Fehlerhaftigkeit in der Verwaltung des Amtes 
eine lebhafte Beunruhigung hervorzurufen im Stande 
ſein. Iſt durch einen, wenn auch redlichen, doch unfd 
higen Richter ein Unſchuldiger zum Tode geſchickt wor⸗ 
den: ſo iſt das oͤffentliche Vertrauen verlegt, und bie zu 
hohem Grabe gefeigerte Unruße, wirt nur Baia feine 
Abſetzung gehoben werden koͤnnen. — 


I. Einfluß der Motive. 


. Daß Grundoerhaͤltniß iſt hier das gleiche, wie bei 
dem vorigen Momente. Je mehr beſonderer Art, je ſel⸗ 
tener, je ‚mehr auf eine wenig zahlreiche Klaſſe beſchraͤukt 
das Motiv ift: um’ deſto geringere Ausdehmung würb bie. 
Beunrußigung gewinnen; . je -gemöhnlicher, haͤufiger ‚var 
kommend und ‚mächtiger daſſelbe iſt: deſto mahr ‚Were 
ſonen werden ſich dem Verbrechen ausgeſetzt fühlen, und 
um ſo ausgedehnter alſo wird die Unruhe ſein. 

Man vergleiche einen Mord, der des Raubes we⸗ 
gen, mit einem anderen, welcher aus Rache begangen 
worden iſt: ſo ſtellt ſich in dem erſten Falle die Gefahr 
als allgemein dar, während es ſich im zweiten nur um 
ein Verbrechen handelt, welches man nicht zu frchten 
hat, außer wenn man einen Feind hätte, deſſen Haͤß zw 
einer feltenen Höhe gefliegen wäre, , So wird eig Ver 
brechen aus Yartheifeindfchaft mehr Unrube wirken, als 
daſſelbe Verbrechen ‚ wenn ed aus Privatfeinäfehaft her⸗ 
vorgegangen iſt. 

In Daͤnemark es; in einem Theile von Deniſchtand 
hat, gegen die Mitte des vorigen Jahrhundertes, eine re⸗ 

Uägioͤſe 
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tigidſe Sekte beſtanden, deren Grundſaͤtze mehr Schrecken 
zu erregen geeignet waren, als die wuͤthendſten Leiden⸗ 
ſchaften. Nach der Meinung dieſer Fanatiker follte das 
ficherfte Mittel ben Simmel zu gewinnen, nicht in guten 
Handlungen beſtehn, ſondern in dem Bereuen; ; und die 
Wirkſamkeit biefer Reue fir unfere Entfündigung um fo 
größer fen, je tiefergreifend bie Reue felber und je 
größer das begangene Verbrechen wäre. Dieſem Schluffe 
gemäß mordete ein Mafender, um das Heil und das 
Schaffot ſich zw verdienen, ein Kind in dem Alter ber 
Unfchuld. Welch ein Schreien, der von biefer Sekte 
ausgehn mußte *) 

Dan kann bie Motive, nach ber Tendenz ‚ welche 
fie zum Verknuͤpfung des individuellen Intereſſes mit dem 
Inlereſſe Andeter ober zur Trennung davon zu haben ſchei⸗ 
nen, in vier Klaſſen theilen: 1) reingefellfchafttiche: 
vie Motive des Wohlwollens; 2) halbgefellfchaft- 
liche: die Muhmliebe, das Verlangen nach Freundfchaft, 
vie Hellgion; 3) gegen bie Gefellfchaft gerichtete: 
Anttpaibieen aller Art; ; 4) perfönliche: Vergnügungen 
ber Sinne, Machtliche, Gelbintereffe, Erhaltungstrieb. 
Betrachtet man die bei dieſen verfchiedenen Grundgattun⸗ 
gen gewöhnlich herdortretende Tendenz, gute oder ſchlechte 
Wirkungen hervorzubringen: ſo kann man die geſellſchaft⸗ 
lichen und halbgeſellſchaftlichen ſchuͤtzende (zum Rech⸗ 
ten hinlenkende) Motive nennen, die beiden anderen 
Klaſſen verführerifche (vom Rechten ablenken⸗ 
de). Darf man dieſen Gegenſatz auch nicht im ſtreng⸗ 





*) Ich weiß nicht, wo ich geleſen habe, daß in Preußen, bei 
dem erſten Beiſpiele dieſes Fanatismus der große Friedrich den 
Mörder in ein Narrenhaus einfperren ließ. Er fah wohl ein, daß 
die Hinrichtung ihm Feine. Strafe, ſondern Belotznung fein würde. 
Dies genügte, ben Lauf biefer Verbrechen aufzuhalten. 

Eivilr und Criminals Gefengebung. IL Bd. F 
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ſten Sinne gelten machea, ' fo wirde man ihn och im 
Allgemeinen richtig finben?: indem in Benferigen Fällen, 
wo entgegengefeßte Motive mit''emändbee frellen; bie ges 
felfchaftlichen und halbgefellſchaftlichen mäiſtentheils auf 
der Seite des allgemeinen Nutzens ſtehn, die gegen bie 
Geſellſchaft gerichteten und perſonlichen aber 
‚ entgegenarbeiten werben, 

Außerdem iſt noch zu bemerken — ‚dh: VIER 
fie ‚nur da in Rechnung bringen" darf, - mo- Daffkbe: offen 
vorliegt und fich, fo zu fügen, mit Händen greifen aͤßt. 
Dagegen’ han, wo die Handlung in gleicher Ark aus were 
ſchiebenen Motiven over aus bem Zuſanimenwirken miehe 
rerer hervorgehn konnte, große Vorſicht anwenden muß 
bei dieſer truͤgeriſchen Auslegung, und ſich huͤten, daß 
man nicht ben Scharfſinn zum Nuchtheil: der Guͤte glaͤn⸗ 
gen laſſen wolle. Taͤuſchen Wir" and: Buch nicht ſelten, 
ohne: uns eines Argen bewußt zur fein,; Ar uirfere eigen 
nen Moftver gleichfam freitillige Blinde, Tele‘ gegen 
ben Augenarzt in Zorn geraliem;: den Ihnen;;Ben; Staat 
ftechen win in Hinſi ihrer SER und PURE 


IV. Reichtigfeit, oder. Schwierigkeit, ein. 
u Verbrechen zu hindern. 

Der Virſtand vergleicht hier zunaͤchſt die Mitiel des 
Angriffes und die Mittel ſich dagegen zu ſchuͤtzen; und 
je leichtet das Verbrechen auszuuͤben ſcheint, deſto groͤßer 
wird die Unruhe. Aus dieſem Grunde erſcheint ein raͤu⸗ 
beriſcher Anfall weit beunruhigender als ein Diebſtahl: 
denn bie Gewalt erreicht vieles, was gegen die Liſt ſicher 
waͤre. Unter den raͤuberiſchen Anfaͤllen erregt ber auf 
eine Wohnung. veräbte mehr Schreden, als ber auf der 
" Ranbftraße gefchehn if; ein naͤchtlicher mehr als ein bei 
bellem Tage verübter; sin mit Feueraule gen verbunbeher 
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— derjenge/ — Sr: ar die gerabalichen 
Mittet beſchaankte. Dia geringſte Staͤrhe wird Die Mi 
ruhe bei denjenigen Verbrrchen haben, welche ‚my mil 
Zuſtimmung des bangm Heidenden verübt werben koͤnnen, 
mie hetruͤgeriſche Eywerhung, Verfuͤhrung, Zwailaͤnpfe, 
. Berdradgen. gegen und. ſelbſt, and namentlich. Salbſtmorde 

Die Schärfe der Geſetze gegen den KHausdiebfiahk 
groͤndet ſich ahne Sweifel anf bie Schwierigkeit denſelben 

zu verhndern. Doch aber hoͤlt die daraus hervorgehende 

Erſchwarung ‚ber. Wirkung eines auderen Umſtandeſ, wal⸗ 
cher die Beunruhigung zu vermindern geeignet iſt, nicht 
das Glaichgewmicht:? nämlich her Beſonderhejt bes ‚Rage; 
weiche zum. Diebftabl Gelegenheit gegeben "hats; Ifk dev 
Hausdieb einmal bekannt, fo iſt er auch nicht ame ger 
faͤhrlich -Ge- bedarf meingt Zuſtimmung, um mich: 4 
befiehfens ieh muß Wong mein. Haus einführen, ihm 
mein Pertrauen ſchenken. Wei fo großen ‚Leichtigkeit, 
mich bapar-zu. ſchoͤtzen, wied er mir. alfo nur, * ar 
Zune ar eg Stande fein un a 

’ ge . Br 

v. — ober ARE Reicptigteit, das 
a Berbreqh n ‚gögein zu halten 


Unßreitig wird Die Beunruhigung, größer fein muͤſ⸗ 
fen, wenn, vermöge” bet Natur ober der Umſtaͤnde des 
Verbrechens, die Entbedurig ind Ueberweiſung feines 
Urheberd ſchwieriger if. "Bleibt der Verbrecher unbes 
kannt: ſo ift das Gelingen feiner uebelthat eine Aufmun⸗ 
terung für ihn und Andere; ; man fieht fein Dil davon 


Y De Hauptjä uͤchſe Grund gegen his Strenge t N Strafen 
in biefeh Fällch It wohl die; dag fle dem’ Herrn’einen Widerwil⸗ 
Ten geek’ die ‚gerichtliche Verfolgung . des . ein, 
oh fa bie Stnnflofigkeit heguᷣregt. cc ; 

* a 


abzufchreden, und ber verletzte hg verliert Ye Hoffnung 
zu einet Eurtfchabignng. eine rs or da Torten 
E giebt Verbrechenwelcht gie Mußte⸗ 
geln In Hiuficht des Gehhembleibens zultiſſennwie 
Verftellung der Perſon, Rank" bei; Nacht ugüͤrnn He 
"That, namenlofe Drohbriefe, um "ungehßtige T'tTä ft Ambe 
niffe zu erzwingen. Auch konnen vefondete · Nabtechea 
verübt werden, um bie Entdeckung andererſchwieriget 
zu machen. "Man, ſetzt eine Berfön!'gehtng gen, uveiß fie 
wegzuſchaffen, todtet ſie, um fich vbn der Gage — 
‚Beugniffes zu befreien. nu. 
Wo dadegen, vermoͤge det Natur —— 
ſeben fein "Wiheber nothwendigetweiſe bekunnt Afti; 3 nich 
bie Veuntubigung Bebentenb verringerk werden / So wor⸗ 
den fm‘ Allgemeinen perſonkiche — ST. fe 
die anigertsfickfiche Leldenfehaft. "Bei bir! "Wehehribiht2::deg 
Gegners” hervvtruft, werdet Unruhe — dla ein 
geheim verhbter Diebftahl, obgleich dub eBeh Ber ken 
BER plelleicht in jentut Fan wrößet VE u Se 


+ 'ie I 1 — re a a — >]; sed } 
VI. en Ebarotun —— der Verbwoech er 
Se entwäde ki Hal. : nn S oo aletna: 


Zur eg beB bem Verbrecher zukommenden 
Charakters’ muͤſfen anßer ber Notar: ſeines Verbrechens, 
. und beſonbets! ber er Groͤße des Uebels ber erſten Otbnung, 
welches‘ babel am meiften· hervorſticht, noch bie Umſtaͤnde, 
die feinerein ge: Tethes‘ Betragens Bei Dem’ Vbrebrechen 
in. Betracht" dezbgeit werben. "Der Charafter web meht 
ober wenige?’ gefährlich erfcheinen nach; dem Verkättniffe, 
welches ſich in ihm zwiſchen den verfſihreriſchen oder 
vom Rechten ablenkenden — den ſchawenhen gder um 


Dec Er Ver 


bie Up! bei — iſt a Witerfürhung: "Wer den 


Gharater vorzoglich in angel, Mpsiehungen, von Einfluß: 
zuerſt, weil er — Vermehrung ober. Verminderung der 
Yrube sinn nicht unbedeutenden Beitrag liefest, und 
aweitens in: Hinſicht der Emptinblichkeit bes Verbrechers. 
Denn zur Gegenwirkung gegen einen nur ſchwachen, aber 
dem Grunde nach guten Charakter wird man nicht nde 
thig ‚bphen,,.‚fo-Fräftige. Mittel anzuwenden, als gegen a 
nn imNoͤſen, feſt gemuuaslien. 

Wir hefrachten zuerſt die Umſtaͤnde, welche eine Er 
fchmerumg, des Verbrechtys ‚ppm dieſer Seite. be in fish 
fhließen: 

MAn terdruͤckeng des Schwachen⸗ Ie — 
ger ‚deu verletzte Theil im Stande mar, {ih „zu verthei⸗ 
Bigan„ Deftp..Slärfer ‚Hätte das natürliche. Mitleid wirken 
a Bin dieſen cinfinktartigen Gefühle: zur. Stuͤtze 
dienende Ehrengeſetz ‚macht, ‚eine firenge Pflieht „daraus, 
den Schwacben, Den, Pider ſlandloſen. qu ſchouen ‚und 
ade DR hehgnbein. = If, 

2) Er(spmerungbga.Ungiid, , Wenn ſchon 
die Schwäche allein das nn wecken foll, fo muß 
ver Anblüt:cines leidenden⸗Menſchen mit doppelter Stärke 
wirken. Schon bier bie Weigerung, einem Ungluͤckli⸗ 
ben, an helfen,laͤßt. und,.ein angünfigen Vorurtheil von 
dem Sharalter fafjen:..wie. aber: :Hoffeyp$,,; „wenn, jemand 
bie, Stunde des Ungluͤcks ausſpaͤht, um, her nishergebrind- 
kun. ‚eine, neue Amaß zu bereiten, hie Entzichung 

der, Gunfi noch bitterer zu machen durch neue Beſchim⸗ 
Rianges und ben Duͤrftigen ganz auszuzlehn? 
Verletzung der Achtung, argen, pie, Obes _ 
sen. „AS.jf ein weſentlicher Zweig ber ‚moralifchen Po⸗ 
Bali, daß Die, meiche, eine. höhere Einſicht, Erfahrung 
And Weisheit ſich haben erspexben Finnen. yon benjenis 
am Dhtung, una sEheiurcht serfohren, weiche nicht In 
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demfilben Maße Einficht, nd bie. fibrigen, Vortheile der 
Erziehuug gewonnen ‚haben, Diefer- ‚Vorzug afer wirb 
ſich im Allgemeinen im. den höheren, Ständen. ber Gefell⸗ 
ſchaft, bei Greifen und „Äherhanpt ben in ‚Jahren. weiter 
Borgeröcten bes ‚gleichen ‚Standes, endlich bei geroiffen 
dem Volksunterrichte gewidmeten Aemtern finden, Auch 
haben fich hinſichtlich diefer Auszeichnungen in ber Maffe 
bed Volkes gewiffe Gefühle ber Beeren Ehr⸗ 
fürcht gebildet / welche "bon n enbiichent Nuchen? FR" Die 
Yanpflofe Unterbrüdung per bit Nechten: ablenkenden 
Leidenſchaften, „und ſo elnetxeffliche — fe Die 
gaten Eitten und die Gefetze find Hd YA ru 
ATVE Br faheheit ohme Grund "En ie Mo: 
od ves Vrrbrechens vergleichweiſe / von geringem SSrwichte 
and ?undebeutend, ſo mußten. in dem Verbrecher adie Ge⸗ 
fuͤhle ber Ehre und bed Wohlwollens ſehr wenjg ‚Kraft 
Haben: Haͤlt man fchon benjenigen für. gefaͤhrlich, der, 
durch heftiges Rachgefuͤhl gedrängt, bie Geſetze der Menſch⸗ 
lchkit berſchyeitete mas foll man ‚von dem benfen ‚ber 
aug, Alnpen: Neugier, Nachahmung, s ‚Beluffigung eine 
Schandthat begeht? — 
25) Vorbedacht. Im erfien Unfall einer Reiden= 
fehaft koͤngen vicheicht „wie von einem "Sturme nieberge= 
worfen, die „KBefüßte * Tugend auf einen Augenblid 
en Pe 

) Da Burkenen des Nudene, m n nicht zu ſegen ber Nolte 
“puenbigfeit, biefer_Anterordnung war ed vorzüglich, mas die Fran⸗ 
zoſen, während‘ der Revolution, in die toMen Ansſchweifungen ver⸗ 
: fallen lieg, welche fie und alle Theile ber Welt in ſo unerhoͤrtes 
KrgrfikSciihazt'paben.: Weil «8 feine Obrigkeit mehr in, Frank⸗ 
reich gab, konnte es auch keine Sicherheit geben. Das Princip der 
Gleichheit ſchließt die Anarchie in ſich: nit die Meinen Maſſen des 
in unzähligen befonderen Verhaltniſſen berrfcherrsch Anſehns kon⸗ 
: eh die große Sqchutzwehr der GSeſetze gegen ben Eitrom. ber Zeiden: 
ſchaften aufrecht erbalten. 
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fich unter jener beugen. Wenn — bag Her nicht ‚vers 
berbi üft, ſo wird, Nachdenken ituen "bald Ihre‘ elgeinthäe 
liche, Stärfe und fo ben Strg wieder verſchaffen. Iſt 
alſo eine Tängere ‚Zeit verfloffen zieifchen dent Plane zum 
Berbrechei anb feiner‘ ulsutung, ſo kann man dies als 
unzwelde Me Beithert, —— —— 
betsachfen. 


‚8 Barfhmärung.. Die Bereinigung einer groͤ⸗ 
Seren: Anzehl:- von Mitſchuldigen ſetzt ein ‚fänger fortges 
febteß, and wach erhaltenes Nachbenken yoraus; die Ver⸗ 
einighng mehrer gegen einen einzelnen Unſchuldigen übers 
* noch Feigheit bei ber Graufgmteit, . — 

Zu Diefen erſchwevenden Umſtaͤnben kann) man zwei 
andere hinzuſuigen, die weniger leicht gu. klaſſiſtiren ſind: 
die Falſchheit — — —————— Bing Ders 
traue — 


Die Hinten 13 e⸗ ber erflen Sahe ſaiſt des 
Menſchen gleichſam Lin Grundelement unſeras Seins. 
In jedem Augenblicke unſeret kebens fiid wirgeabthigt, 
unſere Uriheile und unſer Betragen aufl Thatſachen zu 
fihgen, ‚von denen nur eine geringe Anzʒahi burch unſere 
eigenen Beobachtungen und gewiß werden kann. Wir 
muͤſſen alſo mit unvermeidlicher Not wendigtet den Bes 
Tichfen Anderer vertraͤuen. Iſt dieſen! nun? Falſches bei⸗ 
gemiſcht ‚ fo werden unſere Urtheile irrig, unſere Schritte 
falſch fein, und unſere Erwartungen ' getauſchl werden. 
Wir leben dann in einem unruhigen Mistrauen, ohne 
feſte Grundlage. Mit Einem Worte, bie Falſchheit 
ſchließt das Princip aller Hebel in ſich, weil alle Uebel dar⸗ 
aus hervorgehn konnen, bis zur Aufldfung- ber Geſell⸗ 
(haft, m Sie. zeigt ſich theils ald ber. Natur des Ver⸗ 
brechens wefentlich, theils als etwas nur Hinzukommen⸗ 
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bes; jeges helm Meineibe, hei her Iehrhanifdyeni Erwer⸗ 
bung und, allen ihren⸗Modifffationen? Mefes:Deihenıkhri- 
gen Verhrechean.. «in guy ei Ale du don 
Die „Verlegung Ara Mestrautzne hezicht fich 
auf eine, befondere Lehenöftefhung uf: Aue avvertraute 
Machtvollommenheit, pie zugleich eine. brinnnte Mer 
pflichtung auferlegte. Auch, fie —— beruhen, 
bald Nebenverbrechen. | Be Du YT BER 
Noch iſt in Hinſicht aller. niela aldi Um: 
ſtaͤnde zu. bemerken, daß, ohgleich Be.fännntluh.hens Che 
rakter des Verbrechers ungunſtige Zeichen abasbenz dies 
doch Fein ‚Qrpub iſt, in, ‚gleichen; Merhaͤltniſſa din Strofe 
zu verxmehren. Es wird genuͤgen, ihr eine gewiſſe Ma 
difikation zu eben, welche eine Unalogie mit dieſein Mes 
benperbrechen hat, und eine heilſamq Antipathiq dagegen 
bei den Uebrigen zu wecken geejguet fl... Dies, wirdemoch 
klarer wexben,. wenn wir noy den Mitteln bandeln per: 
ben, ‚Die. Strafen charakteriſtiſch zu. machen "ai crn:- 
Wir ‚gehn ‚nun zu ben, erfsichternn en, Amſtaͤndan 
uͤber, weiche die Beunruhigunge vermindernigbem ſie 
ein guͤnſtiges Zeugniß yon Charakter bei Verbrechtrs gr 
ben, und, daher auch ine. Verringerung der ttafe be 
bingen. .. Man kann fie —— —J— 
1) Seloſtexhaltung. Denn 
2) Empfangene Aufreigmg.. a MR in un 
3) Erhaltung einer theuren Werfon.- 1m, r 
4) Usherfchreitung ber nothwendigen —2** 
5) Nachgiebigkeit gegen Drohungen.13 rar Jr. 
6) Nachgiebigkeit: gegen a ent anii or 
7) Peg u spe he 
8) Kindheit. 2— ent ei 
M. En "unten das 2. — der 9. Abth. unb beſon⸗ 
ders das 3, Gapitel jm 2. Abſchmitte der 4. Abtheimg. 





Tr Allodieſe· Uncſtuͤo Pr belben ic ausgeninmen, 

habenrvas / Wemeinſamr /rvaf / Bird: Berbrecheni feitten” Hef- 
ſten Grund nicht in dem Willen des Verbrechers ; for 
bitn !iaiiotherk'fremsärtigäh Akle,“ einem fremden Willen 
oberteitemm pßnfiffden: Jufulia hat. Ohne dieſe würde 
jener alcht ſchulbig geiwvrbru fein, und ſelbſt ohne Strafe 
barftigꝰ vben fe ſich· bettugen, als wenn er dies Date 
Gen nicht. begangen hätte. 

3 Reber: dieſor· Umfidnde wuͤrde — ausfuͤhrli⸗ 
her Enwicke lungen bebarfen. Hier befchränte ich mich 
anf ie Wanerkung, BER: han: dem Richter eine große 
Mrite kiffenimäfle, um ber bieſen verſchiebenen Wrleidhfe: 
ruigsgruntter iin jedem Falle beren Staͤrke and Wisdehn 
nungiizue ſchaͤsen. Es ˖ handele ſich zum Buſplel um eine 
empfangene. Yefreizäng.: Unſtreitig muß vieſelbe 
 Frifchsfem ‚= dokn fie Muchſicht bedingen ſoll; man muß 
fir in’ benr Caufe defſelben Strertes erhaften Haben. "ber 
woburch fo man’ iunidie Mbentität bed Gtreites beſtini⸗ 
en TBB ON: nlani fr friſch erklaͤren vbeleVeleldigun⸗ 
gen Ao Methwenvigemiſen Granrzlirlen gezbgei werden. — 
Viellricht Tirihte Bei: Linem · Morbe bie natuͤrliche Periode 
des Ragſchluſſes· wecg Vorbebachte von deni Nicht» Wor- 
bedachten zw ſchaͤbeni⸗gelignekſein: "inbeiit ber Schlaf 
den Ausbruch ber Leidenfchaften unb 2 Sieber ‘der 
Sinne beruhigen und dent Geiſt Für ben‘ Enftutß der 
ſchuͤtzenden Motive wvorberelten ſoll. ναι 

BER Trunkenheit muß man beſonbers prüfen, 
ob auch die Abſicht / vas Berbrechen zu begehm, nicht vor- 
ber fchon befland, ob au‘ die Trunkenheit nicht erheu⸗ 
chelt war, ob fie nicht vielleicht bloß! dei Zweck hatte, 
zur Aushbung des Verbrechens Muth zu ſchaffen. Die 
Mieberhplung muͤßte weht bie an. dieſen Umſtand ge- 
Inhpfte Entfchuleigung' vernichten: denn wer aus Erfah: 
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zung adeifi, daß her Mein. ipn. gefährlich macht,yerdient 
Feine Nachſicht wegen ber, Ausſchweifungen, zu, welchen 
er ihn verleitet. — Die ergliſchen Geſetze laſſen nie die 
Trankenheit. als Erleichterungsggund au, Dies hieße, 
ſagt man, ein Verbrechen durch. das andere, entſchuldigen. 
Dieſer Grundſatz aber ſcheint mir ‚Sehr. hast. uud unbe: 
dachtt er entſpringt aus dem Überfirengen zub, bangpleri- 
ſchen Prineipe bed Aſcetismaiq, welches. mag. an;. einer 
gewiffen Stelle aufrecht erhalten zu müffen, "r gberal 
— zu koͤnnen meint. 

‚Map die Kindheit —— in. anbfte, — m wohl 
ir Diefelhe ‚Gräugfinie ziehn, wie für. das FJrejwerden 

Wonder Poruzundſchaft, alſo das ein und, zwanzigſte 
Aehrt). Micht ale. wenn für. jedes vor bielem Beitgaume 
begangente Verbsechen eine Milberung..ber. Strafe, Statt 
finden folte: ‚vielmehr. muß dieſe von ber ‚Sefammtheit 
der 'Umftände abhängig. gemmarht, werben; ſondern nur In 
wer Hinſicht, bag nach hen, Ablaufe dieſes Zeitraumes 
Bine: Meamindemung aus dieſem Rechtsgrunde mehr 
zulaͤſſig fei. Vorzuͤglich aber erſaſſe man in Hinſicht dar⸗ 
auf: bie: infamirenden Strafen.;..Ein.fp tiefes Gemurzelt: 
fein des Laſters, daß Feine Befferung möglich wäre, kann 
man ja vor dieſem Alter wohl ſchwerlich annehmen; wer 
aber Feine Hoffnung "mehr hat, im Hinſicht der Ehre ein 
neues Leben zu Beginnen, moͤchte nur ſehr ſchwer“ fir Die 
Tugend ein Such Leben zu..beginnen vermögen. 





Dos Schtecen iſt voͤltig auft ie ben gallen, 
die einzigen det Gefahr ausgeſetzten Perſonen, wenn 
deren gaͤbe, für bie Furcht nicht empfaͤnglich fü nd. 
— —— erklaͤrt die — mehre⸗ 





M vergl. ben I, Band, ©. 288 ff. 
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zer Volket in Hinſicht des‘ Kirtbermorkts,td..B: Ir Hin- 

ſicht des, mit Zuſtimmung von Water wird Mut⸗ 
ter, al "eineht‘ neugebörkheit’ Kinde veraͤbten Mordes. 
Ich Tage‘ mit ihrer Zuftlurmung: denn derohne wärbe 
ber Echrecken faſt eben ſorgröß fein, als bei dem Morde 
eines Citbaöhfehen: "weil, jt weniger die Kinder der Furcht 
für ſich ſelber öhepfängfich ſird, um deſto mehr bie Joaͤrt⸗ 


Tichtejt der Weiteri geneizt #; fich um ipretwilien zu bes‘ 


unruhigen. V 
Ich bin weit entfernt; biefe Volter rechtfertigen zu 
wollen.“ le haben ſich unt”fo batbarifſcher gegeigt, als 
fie dem Water daß Recht gegeben’ haben ‚uBee- dus neu⸗ 
gedotene Kind ohne die Stimme ber Murter fu Verfügen, 
welche, nücy allen Gefahren ber Mutterſchaft, ihrer Be⸗ 
lohnung ſich beraubt und, in unwuͤrdiger Sklaverei, mit 
venjenigen niederen Thierklaſſen auf gleiche Stufe geftellt 
ſieht, deten Fruchtbarkeit uns: zur Laſt iſt. - 
Indeſſen Lann boch dei Kindermord, fo’ wie wir Ihn 
beſtimmt haben, nicht als ein Hauptverbrethen beflraft 


werden, well er kein Uebel weder der erſten noch der 


zweiten Drdnimg sein); fordern n muß beftraft 


Eu E2 Pa DEE 


*) Diefe Behauptung bes Verfaſſers möchte — ſchwerlich 


gerechefertigt werden kͤnnen. Ober es müßte denn für den Eigen⸗ 


tſwuͤmer gines Ackers Fein uchel ſe ſein, wenn ihm die Saat, noch ehe 
fie aufgegangen ift, von einem Gtrome weggeſchwemmt ober von 
Menfchen gerfiört wird. Der Klndermord iſt ifo Allerbing® ein 
Uebel für die menſchliche Gefelifchaft: von verfchiebener Größe, ges 
"mäß bei verſchiedenen Berbältniffen; und zwar ‚nicht etwa bloß fin 
den. Landesherrn, fondern für jeden, welcher zu dem außsgebilbeten 
Menfchen irgendwie in ein Verhaͤltniß hätte treten Binnen. Da 
nun biefes Verhaͤltniß mit ber hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit unfkteitig 
für Vatet: and. Mutter Bebinut if: fo wird baſſtlbe, waͤhrend es 
in den Seelen Anderer nur unbeflimmt und ungewiß fich vorbildet, 
in ihnen beftimmter und in tieferer Begründung vorgebildet wer: 
den muͤſſen: fo daß alfo „eine nicht unbebeutende Htlliche Zerrüttung 


werben 'abt Cinkeitunn, au Verbrechen, alß rein/ ſchliaimes 
Zengniß gegen: ben: Charakter feiner. Urheber. ‚Men kann 
nicht: genug dad Gefühl: her. Achtung: vor ber. Menſchheit 
flärken, nieht genug Widerwillen ‚rinfiäßen: gegen alles, 
was an Grauſantkeit gewähnt*).: : mau muß alfa dieſes 
Derbrechen ſtrafen; und da-gemähnkirh: bie Funht vor ber 
Sthante die Urfache davon iſt, sine nach. gräßere Schaube 

zu feiner Unterdrädung ampenbia Dabei jedoch muß 
nn die Gelegenheiten. zur- Strafe ſehr Ielten ‚ machen, 
indem man führer au — Bengnie fir bie Ye 
berfüährung verlangt. ern? 

Die unter dem Borwande ber Menfehlichteit gegen 
biefeß. Werhrechen. verhaͤngten Strafen finb:; Dig --augen- 
ſchriulichſte· Derleiung der. Menlchlichkeit geweſen. Man 
vergleiche: Berbrechen und Straie. Das Nerbrachen iſt 
der Tod eines Kindes, welchen aufgehoͤrt hat a: fein ehe 
ed das Bewußtſein ſeiner Exißenz ‚erhabt. hat, heilen 
Schickſal auch nicht die leichtefte Unruhe felbft für:.die 
furchtſamſte Cinbilhungskraft erregen, und Schmeragn nur 
in den Genie chen Derjenigen aurädlaflen Sony... weſche, 
aus einem Gefühle der Scham. mad. deß Mitrikes, bie 
unter fo ungladlicher Borzrichen angefangenen.Zage zu 
verlängern Iitpeigert hat· md von: wricher. Art if. Die 
Strafe? Mar: ‚verkängt eine. barbarifehe,. mit, Sebande 
— ara 
dazn gehören; yojrd,; um bie deren heinlpflen Motive zpuctzudraͤn⸗ 
gen. Da nun auch dieſe gewiß ein Uebel iſt, ſo haben wir wenig⸗ 
ſtens zwei "Vebel der erften Orbnund. Daß aber and dab Ucbel 
der zweiter Ordnung keineswegs als Null betrachtet werden ‘dürfe, 
wird mehr ald zu angenſcheinlich bewieſen durch die yupeheran Ber: 
mehryug.ber Finbellinder au den Orten, wo man Diele zwar. von 
dem bier betrachteten verſchiedene, aber doch ſebr nah arshinzende 
Verbrechen Strafloſigkeit geheiligt hat. 
Anmerk. des deutſchen earbelter. 


°) M. vergl "Hiezu den E Band, ©. BL - un. 





beslenc nrißtung Aber nie gie Dieter, ve⸗ 
ren? Verbrechen "Felder Ile 1 Abermaͤßigr: Empfinklichteit 
zeig, und welche, vutch Werzweifluug zu biefer. Berirtung 
geirieben / mu fach! feier: tim Uebel zugefägt hat, indem ſie 
derr! fuͤßeſten Tritte der Natur unterbrädte; man giebt 
fie: der Schande Preis, undiwergiftet: durch Schmach unb 
Einer 95 Dhfein- der. ſſe Aberlebenden Verwandten 
nnbi ee Mad Dart tft es zu beugnen, baf: zum 
Eheil e Etharſe der: Geſetze felber dieſen zerruͤttenden 
Kampf ſwiſchen Kuibeslieber und Schande fu demn sagen 
ber Mutter aufgeregt hat? et: 5 
Bere . — ER 
To fi die — a — 
erden aldı.ber Schtecken: bemi' Kbgkich::biefer 
im Alltzemelien feier entfprkcht, ſo iſt doch / bas · Verhaͤlt⸗ 
ni zwiſchen Men keinrewegs ‚Immer genuu, und ber tue 
Sehr ubſ iwſpiegelnde Schretcten — inn — | 
bleiben, Tat wa nis 
iSorerhaͤlt 66 eds bei bei genslidhter) — 
welche! mit elnem Ptwoatuͤbel zugleich an — —— 
öffentliched:in ſich ſchneßennn... — 
Man nehme at, And Auen: Stante — * Furt 
durch ulikreue Dierier! beſtſohlen und: das Molkidurch une 
tergedrönete Beamte banniſert. Die Schiilbigen aber, 
in einer drohenden Schaar vereinigt, laflen zum Throne 
nur ertoufte Robeserhlbungen' gefangen, ſo daß vie Wahr⸗ 
heit, als das größte aller Verbrechen gilt.“ Üiiter dieſen 
uUmſbinden wird bald, unter der Maske ber. Klugheit, die 
" Burchtfatndeit zum Vollkscharakter werben: Wenn mu, 
in dieſer allgemeinen Entmuthigung, ein‘ ebler Bürger den 
Schulblgen anzuklagen wagte, und als Opfer ſeines Ei⸗ 
fers frr das ollgemeine Wohl fiele: fo wuͤrde ſein Tod 
wenig Unruhe erregen; denn fein, edelmuͤthiges Wagniß 
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ſchuͤdlich Hält. Doch machen ſich ald keicht zu be⸗ 
greifenbe Asnahmen geltend? Kugehoͤriger Zwang, Be⸗ 
trug, ungehöriges Berſchweigen, laͤngſt vergangene ober 
zurinfgenvinusene Einwilligung Berrucktheit, Trunkruheit, 
Kindheit. 

2) Abwehr eines orößeren Webeld. Hierauf 
find die harten Mafregein zurkdiiufiihren, zu’ welchen 
man bei anftedtenden Krankheiten, bei Belagerung, Bei 
Hungersnoth, bei Stärmen und Echiffbrächen ſich ge 
zwangen fehn Tann, nach dem Spruche: Salıs populi 
suprema lex esto. in je ſchwereres Uebel aber ein 
Huͤlfomiteel diefer Art iſt, um deſto augenfcheinlicher muß 
feine Nothwendigkeit fich nachmeifen laſſen, damit nicht 
das Gluͤck des Volkes zum Deckmantel für Verbrechen 
. jeder Art diene. Drei wefenfliche Punkte maͤſſen feſtſtehn: 
die Gewißheit des Uebels, weiches man entfers 
nen wills ‘der gänzliche Mangel an einen ans 
beren, weriger toftbaren Mittel; und bie ſiche⸗ 
re Birkfamteit bed vor An angemwenbeten. 

So hat man diefen- Rechtfertigungsgrund auf ben 
Tyrannenmord anwenden wollen. Aber dieſe Rechtferti⸗ 
gung iſt falfch, weil es nicht nothwendig IR, einen vers 
abſcheuten Tyrannen zu ermorden; man braucht In nur 
zu verlaffen, und er ift verloren... Allein dadurch, daß 
Jacob II. yon Alten im Stiche gelaffen wurbe,' kam die 
Revolution uhne Blutvergießen zu Stande. Nerv felbft 
fah bloß durch ein Dekret des Senats feine ganze Macht 
zufammenflärzen; und ber Tod, welchen er felber fich zu 
geben gezwungen wurbe, war ‘eine fehredfichere Ehre fir 
Volksunterbruͤcker, ald wem er ihn von der Hand eined 
Beutus empfangen hätte. Griechenland rähmteE feine Ti 
ı möleone; aber man kann aud feinen ımunterbrochen forte 
währenben: Serrättungen erkennen: , wie ſchlecht biefe € Lehre 

vom 





von Tyrannenmorhe ihren Zecke entfgsoch (ie bient 
viehsuehr.. ne bay, einge angmeähnifchen Tyreunen. noch 
mehr apfzuzegen; unb macht ihm um fo gramfamser, je 
feiger a iſt. Hat Der Shzeich gefehlt, -fo folge ihm fuͤrch⸗ 
terliche Rache; hat derfelbe fein Ziel erreicht, fo merben 
ige Freiſtaate in eben dem Wugenblide bie Partheien in 
aller ihrer Heftigkeit quffehn, und die fiegenbe alle bie 
Uebelthaten, welche fie fürchten Bann, begehn; im monarchi« 
ſchen Stagte. ber in Anzuhe verſetzte Nachfolger. ein tie⸗ 
fes Rachegefuͤhl bewahren, und hoͤchſtens zum Schein 
fein Zoch mildern. | 

Dad buschbringenbe Auge des Sulla, fügt mean, 
kann in einem jungen Wolluͤſtlinge, ber bis jatzt mer durch 
feine Ausſchweifungen berühmt. wer, mehr als einen Ma⸗ 
rius entäeden, und under bey Weichlichfeit bed weibiſch⸗ 
fien Betgaggnä. das glähenhfie. Fener des Epugeises ſich 
bergen „fohp . Sall ihm m auf den Grund. bies. Ver⸗ 
dachtes 198 Recht gugefprochen. werben, ben Caſar zu ere 
morben? zn ‚Dann Fännte. jeder, Mörder burg: das Vor⸗ 
geben ‚eined, prophetiſchen. Geiſtes ſich rechtfertigen, und 


jeher Schurke im Namen des Himmels feine Feinde mer. 


gen Fünftiger Verbrechen abſchlachten, bie — in ihren 
Saerzen au, leſen Dehauptegeb. - Ä 

BI). Selbfivertheirigung. ‚ine Modifikation bed 
vorigen, Rechtfertigungẽgruʒzdes. Der. Zeb -cined unge⸗ 
rerhten Angreifers iſt unſtreitig ein geringeras Uebel für 
bie Geſellſchaft, als der Verluſt eines Anſchuldigen. 
Auch. iſt das Recht zu dieſer Selhfivertheibigung, nothwen⸗ 
big: denn, bie Wachſamkeit ber Obrigkeit wird. nie die je⸗ 
bed Einzelnen für ſich ſelber entbehrlich ‚au. machen Im 
Stande fein, und der. Boͤſewicht im Allgemeinen mehr 
durch, ben, Widerſtand per Individuen als durch die. Ges 
ſetze ausficfgehalten werben... Doch hat. a ag 


Eivits und Eriminals Gelengebung. II. 80. 
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gungegeienb Fehre:beftimmlen Schtanfen: Man berftb-At- 
lich nee gr Beribelbigung feiner Perfon ober feier 
Guͤter einen Anderen Mekel..züfigen; und die Autwort 
anf eine Wortverletzung durch eine koͤrperliche Verlegung 
würde nicht mehr Selbfivertheibigung, ſondern Glache 
fein. Auch wöärde. man bie gefeglichen Schranken ber 
- Bertheibigung Überfchreiten, wenn man abſichtlich eir Me 
bei, für welches kein Erfe möglich ift, bewirken wollte, 
wm ein bes Erfatses faͤhiges zu verhüten.:  .. 
Aber darf man nur fich felber vertheitigen® Soll 
man nicht das Hecht haben, auch feinen Rebenmiefchen 
"gegen ungerechte Angriffe zu ſchuͤtzen? — Gewiß ifi ber 
wiberſtrebende Unwille bei dem Anblicke eines Starken, 
ber einen Schwachen mishandekt, welcher und, ber eigenen 
Gefahr vergeffen, beim erfim Geſchrei bed Bebraͤngten 
ihm zu Huͤlfe eilen laͤßt, ein fchöner Trieb des menſchl⸗ 
chen Herzens; und die Geſttzgebung muß fich:gar fehr 
hörten, dieſen edlen Bund zwiſchen den Muthe und ber 
Menſchlithktit zu ſchwouͤchen. Sie ehre und beiehne viel⸗ 
mehr denjenigen, welcher das Geſchaͤft der Obrigkeit zu 
Gunſten des Anterdruͤckten übernimmtr denn es muß pa 
als em wichtiger Gewinn fir. das ‚allgemeine Beſte be 
trachtet werden, daß jeder Edle als ber nathrliche Be 
ſchuͤtzer jedes Anderen fich anfehe. Auch haben wir bei 
biefem DVerhältniffe kein Uebel der zweiten Ordnung, fon= 
bern fehn vielmehr alle ihm angehörigen Erfolge ben Cha⸗ 
rafter bed Guten an fich tragen. 
4 und 5) Politifche und häusliche Gewalt. 
Die Ausübung ber gefelichen Gewalt bringt nothwendig 
mit ſich, daß man Uebel hervorbringen muß, um Uebel 
zu verhuͤten: die Obrigkeit und ber Vater, ober wer an 
feiner Stelle ift, Eimnen ihr Anfehn, jene im Staate, 
biefer in ber Familie, nur durch Strafen gegen ben Un⸗ 


DE Bun 
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gcwhotſam amftecht:. erhettec ¶ Sadedoſ· heiter, 
ba, wemnn fie hiebei ſtets und. Seſte der mon ihnen‘ re 
gierten: Gefeltfchaft im iAlugel Behalten, Ban Feine a. 
aufgebuͤrbet werden Fine .ı ;r 

.. H)i:Berztliche Jrrarmdi . Der ant Lip den Kran 
fen usw:feilied eigeneh-Brflen, willen leiden; und auch bie 
fer KWecktferöigiuigägnundıntfo WBt. fich, wie bie drei vor⸗ 
hetgehendan, genau genotmen, auf ben zweiten zuruͤck⸗ 
führen. Auf bad Raanken Einilligung zu warten, iſt 
nicht iumor möglich, z. Bu wemnn eineme von. Schlugfluſſe 
Getroffenen die Uber geoͤffnet werden muß: Mo aber 
berfelbe, feines Bewußtſeins maͤchtig, und in eben Bezie⸗ 
hung fäne. Einwilligung gu geben Im Stande Iſt; dieſe 
aber. beundch verweigert, iſt dad Verhaͤltniß wüftreitig an⸗ 
derer rk: - Dian. wuͤrde hier ein gewißfed: Uekel an ‚die 
Ettlle: einen eingẽbilbetoͤn Gefahr feßen: denn Nun wr⸗ 
ben Wisttauen ‚und Schrecken ohne Aufhoͤren dad, Bette 
des Aranlım ümlagerm, WBenn alfo ein Urgtjsıaug mens 
ſcheufreundlicher Abfüht, Die Graͤnzen fees: Nthies aber⸗ 
Ichteitet ms. dies ehren) Ahlen Ausgang hat: fa muf..er 
ber: Straſe ber :Orfee nanheimfallen, :unb: feine gute Lih⸗ 
ficht darf bichftens —— der — ampeafln 
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Von den Gegenmintebn „gegen bie aus 
den Verbrechen herborgeh eudenm ebel, 
inmiüskesn..fie. diefelben direkt, A 
Ti dern. umterdruͤckan, gder. dafhr . 
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a Peer Ver Werbrechen RE erane⸗ 
heifen der Stnatögefenfäpaft Haie wir nr BR Bekrach⸗ 
fung der ‚Karmittet, ober" Der‘ Mittel fd‘ zu Verhoten 
und wieder gu zu machen, Folgen.’ ee 

Wir nen’ vieſelben unteh" vier Klaſſen Srkitgent 

1) Wernätende "Diefl‘ finds zweierler Are re 
rekte, weiße uniittelbar gegen biefes odet jeries beſon⸗ 
bere Verbrechen angewandt werben, und Inbiretre) Be 
in allgemeinen Vorkehrungsmaßregeln gegen «eine er 
Gattung von Verbrechen beftehn. BE BUN. Br EZ 

2) Unferbrädende, oder die Gen" haben, 
&in angefangenes, aber noch nicht zu Ende geführtes Ver⸗ 
brechen aufhören. zu machen, und folglich wwenfgffen® einen 
Tpeil bed daraus hervorgehenben Webels zu verhuten. 

3) Entſchaͤdigende uber genugthuender bie 
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bear erteten einer Erfet- ehe din. tehledieltung 
gewähren. 
4) Strafende: welche auf bie Berhktuind "Abit 


cher Verbrechen hinarbeiten, fomohl derer, die durch dena : a 


felben Verbrecher, als berjenigen, bie burch irgend Andere 
begangen werben können. Hiezu nun giebt eö zwei Vers 


fahrungdarten; ‚De: — rung bed Willens unb bie 
Entziehung der Die u fchaben. Auf ben Willen 


witlt Mb Muh: bie rc die Fähigkeit. zu ſchaden 


njmmt pa hayeh irgend einen ‚phpfifchen. Akt. Ein 
Grpemmitfel, melched burch bie Furcht wirken ſoll, neunt 
man eine Strafe; ob dieſelbe außerdem!libch bin Er⸗ 
folg Babe, den Verbrecher anßer Stund zu Taken zur 
Wicberholung bed Verbwachend, hangt von ihrer ſonſtigen 
Natur ab. 

Der Hauptzwed be ber Strafen alfo ift bie Vers 
huͤtung äbnlider Werbzechen Das Vergangene 
bildet nur Einen Punkt, die Zukunft iſt unendlich; bas 
verappgeng. Verbrechen erſtreckt fich nur auf Girt Indivi⸗ 
baue Ähnliche. koͤnnen Re Aber Alle erſtreden An: vie⸗ 
Uen Faͤſen, ift: es möglich, das einmal, Aemwirkte Uebel 
wieder gut zu machen BR. aber kann man ben Willen 
Uebel zu thun niederſchlagen, da ja. ba, .. wie groß auch 
ber ud dem Verbrechen. hervorgehende Vortheil ſein 
age, daß au- die Straft getnhpfte Uebel ‚ibn ſtets noch 
Abenpjegen, Fan, 


u.» Mehrigend esfobern dieſe vier Klaffen von ' Gegenmit: | 


ten in manchen Fällen, eben fo viele defonbere Mares 
gelyen Dagegen „iu anderen Fällen eine Fi: Maßregel 
ur. De alle: gerůgh IE: 

1. Min, ‚Aandefn.;in, ‚jbiefer Abtheilung ‚von ben‘ Direkt 
verhinheunpen,, Kon ben, ünterbrädenden und von 


‚han Sabat agmälzenden Segenmittehn,, 4 Die drlite 
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—E wird ſich mit den Strafen, ‚die wteile" mit 
ben. instreften ‚Beginieittetn, befchäftigen,“ — 


ade ns , \> 


0 — * F Fi » 
23. ä * Kr ee 


erde up eter: 
Bon den direften Mitteln zur Berpietereng ber 
Ber a 


Die Verhfndermg berjenigen. Verbrechen⸗ die dar) 
‚mandherlei Grabe von Vorbereitungen ſich ankündigen, 
kann gefchehn entweder bush’ Alken ertheiſte Machtvoll⸗ 
kommenheiten, oder durch beſo tide ke Machtvoſttommen 
—— bie. Aigenthůmlich dazu Ungeftellten vetlichen worr 
bea hi. 

Die Allen 5 zu ihrem Schuße erfheilten Machtvbſttom 
menheiten ſind diejenigen welche vor bem Dawiſchen⸗ 
treten ber Inſtiz ausgeuͤbt werben, "and bie tan dh dies 
fem Grunde” ssorgerictlicen rennen kaiik "Won 
dieſer At. if. das Recht, ‚mit gewaffnetet Hand ver Hub 
uͤbung eines befuͤrchteten Verbrechens‘ und zu widerſitzen, 
den verdaͤchtigen Menſchen feſtzunehmen und gefangen zu 
halten, ihn vor Gericht zu sieh, "bewaffnete Huife her⸗ 
beizuholen, einen Gegenſtand, ‘ben man geftohlen glaubt, 
oder deffen Zerftörung man. verhäden. will, den Härden 
Solcher, welche bafür ver antwortli ch find, in Verwab⸗ 
rung zu geben, 4 aller uUmſtehenden. als Zeugen fich zu ver⸗ 
fichern; die Huͤlfe eines Jeden in Anſpruch zu nehmen, 
um ben, deſſe en boͤſe Abſi chten man ‚fürchtet, vor ‚bie 
Obrigkeit zu führen. 

Man kann 'die Verpflichtung, biefem Dienfle fü — zu 
leihen, und ibn, als eine der wichtigſten Pflichten det Ges 
ſellſchaft auszuüben, allen Bürgern auferfegen; ja es 
wird felbft weckmaͤpig ſein, Belohnungen für diejenigen 
zu beftimmen, welche dazıs geholfeh haben, ein Verbre⸗ 


chen zu Herbinbern yub | ben Sooulbiggn den Händen, ber 
Juſtiz zu uͤberliefern. ‚Ein, Misbrauch davon fe nich 
wohl zu befürchten ‚ da man hieburch zu viele Nachtheile 
auf fich laden würbe, Im Fall bie Obrigkeit bem voreili⸗ 
gen Cinfchreiten, ihre ‚Anerfennung verweigerte. Wollte 
man her Juſtiz Die Huͤlfe vermeigern, welche fie aus afs 
len dieſen Arten bed Kinfchreitene ziehn kann, fo hieße 
bie8, ein, Uebel, das ‚nicht wieber gut gemacht werben 
kann 5: and Furcht vor Einem ſolchen geſtatten, welches 
auf. jeden Fall wieder gut gemacht werben kann. 

Ungbhängig von diefen Machtvollkommenheiten aber, 
welche Allen zugefianben werben muͤſſen, giebt es andere, 
die, nur den Magiftratöperfonen zufommend, ebenfalls Kon 
großem Nutzen zur — bepirchteter. Verbrechen 
fein. koͤnnen. | 

2) Verwarnung. Eine bloße Ermahnung, aber 
durch eine Berichtöperfon ertheilt, welche ben Verbaͤchtl⸗ 
gen benachrichtigt ‚ bag man ihn unter Augen Babe, und. 
ihn, 1") von Seiten einer ychtzngswerthen Autprität zu feiner 
Pflicht zuruckruft. 

2 Bedrohung. . . Das gleiche Verfahren, nus ber 
Karte durch bie beſtimintere Vorhaltung der Strafe. Je⸗ 
nes wirkt mehr vaͤterlich uͤberredend, dieſes durch eine 
ſtrenge Sprache einſchuͤchternd. 

3). Verlangen des Verſprechens, von ei⸗ 
nem gewiffen Orte ſich entfernt zu halten. 
Dieſes Mittel, obgleich für die Verhinderung mehrer 
Verbrechen anmwenbbar, iſt ed bach worzäglich bei Stuck 
figfeifen, ‚bei perfönlichen Baleibigungen und bei aufrüh⸗ 
zerifchen Umtrieben. " 

4) Theilweife Verbannung. Verbot gegen ben 
Verdächtigen, vor ber bebroßten Perfon ober in ber Ge 
gend ihrer Wohnung, oder an irgend einem andesen zum 
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Schanplatze dab - Merbrechmd -beftumten Onte:Fch "zu 
BEIGER, in: Do oo ee ano rat im om dit on 
Ä 5). Gausionftellung:: Mötkigung Biegen⸗ zu fiel: 
len, weiche. firh:. verpflichten: in Kalle. der Aelbich tretung 

bes verlangen Sich x Entfernibaltenß sine! Buhfiräfe: qu 
zahlen. pen uns dpa tl? nern 

6) Aufflellung von Wachen zum Schuße ber be 
drohten Perfonen oder Sachen. 

7) Wegnahme ber Waffen ober anderer für 
das befürchtete Verbrechen befliniurteh MWerfeuge. 

Außer vieſen inflgehteinen Gegenmĩtteln! gfebP TE noch 
befondere gegen befondere Verbrechen. Hier aber kann ich 
ticht: in, blafe,. einzelnen Verhoͤltniſſe? der Pollzeimmd in- 
neren Vermalſung: eingehn. Die Wahl dieſen Gegenvrit⸗ 
tel, ihre.rachte Stelle, ihre Anwendungéweiſe, bangen yon 
einer -Mpnge von individuellenUmſtaͤnden jeih üherhieß 
find: fie-Ichr ‚einfach, und- faftı.mmer: barch: bie Matur ber 
Sache felhsr unzweifelhaft bezeichnet. Spwithiman eine 
Schmaͤhſchrift por Ihrer Befannhperbuaug' in: Veſchlog, nahe" 
men laſſenz⸗ ſchaͤdliche Eßwaareg,Getraͤnke, Amzeneien, 
ehe man davon hat Gebrauch machen koͤnnenn vernlch⸗ 
ten ac... . Huusfuchungen und beguiſichtigende Meifen koͤn⸗ 
nen bazu dienen, Betrug, Contrybande, - heimlichen Were 
trieb zu verhuͤten. Hiebei find: jedoch nur: A: fer ‚mer 
nige Fälle befitamafe- allgemeine VBorfihriften mägüchg man 
muß Bieled,: dem. Dafuͤrhalten des Sffentlichen: Brautten 
und Richter ihbexlaſſen, denen jedoch: der Geſetzgeber Ber 
haltungsbefehle zur Verhütung non Willkuͤhr zu geben hat: 
Eine dabei „in keinem Falle zu uͤbertretende Regel wird. 
darin beſtehn müffen, baß man nia eines Hinberungsteik 
tels fich bediene, welches feiner Natur nach. ist” gräßeres 
Uebel mit ſich führt, als das Verbrechen felber if. Dar 
ber man, je ‚härter das anzuwendende Mittel: if, um 
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deſte bedenlucher Yen aß ⸗ rd: gi: gebrauchen! dagegon 
man ſich mehr erlauben darf im Verhaͤltniß zur Soße 
bed befkedpertn : Beriteiiiensn md ı der" Wahrſcheinuchkeit 
ſeinrs Ginccetras, for. oh immVerhaltniß des’ bifen Cha⸗ 
vatteröstihes Worbrechrro im:ider Chröße Teiner Mittel, 
feine Abfi chten ins Werk zu ie 

I m] mıtD meine 

el 
21,1, Sn — 

0 u, ESapiteh. 

„Bon. den ar Unterd ruͤckung har 
egtemanen  Berhrehen 0 2, on 
i — MR nur bei schrönifißch Bei 

brechxn⸗ möglich, ober bei denjenigen, welche lange "Hei 
nug drver, win ein: Dazwiſchentreten ber Juſtiz zu ver⸗ 
ſtattenn MNiehr alle: Veibrechen aber haben dieſe Dauet. 
Der MR: und die Mihzlchtigung führen Uebel nik fech! 
bie: fick micht · wieder gurdmachen: laſſen; der Diebſtahl kaun 
mi: einun Augenblick Damen; er kann abet Wirdh Far im⸗ 
mer daiwen, wenn be seflohlene Sache verbraucht oder 
san worben iſt. ee REN 

_ Die Umflände : — von :welchen bie Brsere ober 
—— Dauer ber Verbeechen abhängt, "täten ſich auf 
u Punkte zuruͤckſahren: 

2 Ein Werbreihen Tarin Dauer erhälten' durch bas 
blog Kortwähren ainer Hanblaung;"ple In jebem 
Augenblick aufhören: tbante, ‘ohne daß ſie boch hieburch 
aufhoͤrto, ein Verbrechen zu fein. So die Gefangenhal⸗ 
tung enter Dorfen," fd die Diebshehlerei. Wroniſche Ver⸗ 
sl 8x acttıı continno. 

By Betrachtet man den Plan, ein. Berbrechen zu 
begehn, fetber als‘ ein Verbrechen, fo iſt ber laͤnger 
feſtgehaltene Ptan ebenfalls ein laͤnger anbauerndes 
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wem dr ertapptet Dieb darch die · Furcht vor drr Ecrafe 
oder den Yergir; Hof er die: grucht A. a. 
verlören, zum Motber sold. > : 

Der Einficht ber Obrigkeit omintes — Heben 
Salle das wahrfcheintiche Fiel des angefangentn Verbre⸗ 
chend fih im Voraus vorzuftellen ; um bapfeibe" duech ein 
ſchnelles und wohlberechneted Dajtoifejentieden: zu verhin⸗ 
bern. Fir vie Beftimmung der Strafe Has er⸗ die übe 
ſichten des Schulbigen ins Auge zu faſſen dagegen er, 
um hindernde und umterdruͤckende Getzenmittel ungiwen⸗ 
den, alle wdahrſcheinlichen Kofgen, ſowohl die bezideckten, 
als die vernachlaͤſſi igten oder vreezee in 2 
tracht zieht Äh re 

Die 'verſchiedenen Arten chroniſcher Verbrechen erfd⸗ 
dern verſchiedene Unterbruͤckungsmittel. Diefe ſin jeboch 
von gleicher Art mit den Hiuberrraigẽmitteln, von welchen 
wir (br 'en Verzeichniß gehcben aber: Tide — und 
Anwendũngſend verſchieden. lan a a AUT 
Es 'hlett galle, 1 Ba Mıkerbehungemitte fr augen 
ſcheinlich det Natur bed Verbrekheas entſpricht, bg eine 
Bezeichnung kaum woͤthig il "Soft es ganz einfach, 
daß die Gefangenhattung · Freimachung, ber Dirbſtabi 
Ruͤckgabe des geſtohlenen Gegenflanbeä erfodert: Und die 
einzige Schwierigkeit liegt hier darin zu wiſſen, wo die 
eingehaltene Sache oder Perſon ſich befinde. Dagegen 
bei anderen, wie. bei aufruͤhreriſchem Zuſammenlaufen und 
bei manchen negativen Verbrechen „ und insbefondere bei 
ber Nicht · Zahlung bon Schulen, bie Beſtimmung ber 
Mittel zu rer Witerbrüdung ſchwieriger if: HWBIE were 
ben Gelkegenheit haben, — meer 
ungen mgaflällen.: : ° - — 3 puuity 

Sehr ſchwlerig ft ed, bes m geäßeichen: PM 

tein hervorgehende Mebeb zu bänpfen.:. Divfelben..Klmize 


verbengen: u miederholt xerhreitet / verden; ‚fie ‚erhehen 
ſich daum mit. num deſto groͤßerer, Stärke nach. dex ifrig⸗ 
fin Verfolgung. Bei ber Setrachtung her. indirekten 
tel werden win. ſehn, pie, masr biefem Uebel mit mehr 
Gelingenentgegazwirken Zönpe. . | 

ya Wipmmeinan. muß: mia. ben. obrigkeitfichen Per⸗ 
ſonen in Hinſcht der Mnterdruͤckungsmittel mehr Freiheit 
luſſen ;aals Hate Verhutungẽmittel. Der Grund 
iſt fehn. æinſach. Wo eig. Werbrechen. unterdruͤckt werben 
fell; muß x⸗r ſchan bewielen fein, und es iſt eins Strafe 
daftx- fegeßrt; wid alſo nur dad Maß, Diefer nicht 
uͤber ſchritten / fo iſt man ‚bei. der ‚Muterbeßctung nicht in 
Gefahr zu viel zu thun. Dagegen man, mp Fin Berbres 
chen. nun verbindert werke fall, nicht zu giele Bebent« 
Uchkeiten higzabringen kann· Vielleicht war, ‚ger, kein 
fol, Verbrechen heobſichl igte vielleicht, tänfcht man ſich 
in Hiuſchteher :Perfon nmgfsher. man. es zuſchrehtz viel⸗ 
leicht endlich Kat bie verdaͤchtige Perfon ‚Beine. höfe Ab⸗ 
ſicht, und wird ſich ſelhſt Einhalt thun, menn ſie ber 
ſchaͤdlichen Dendenz ihrer Handlung inne. wird, Wile hiefe 
»Bielleicht« legen ein⸗n fo. leiſeres, und gemeſſeneres 
Berfobren als Pflicht auf, je —2 * das 
— — Mb. ‚ 


— — 3,0 4 — a BE Do 
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dDrittee Eapfret- 
Ben ‚den Erfagmitteln im Xügeieinen 


Et Erfas in Sinficht eines Virb⸗⸗chens beſteht 
a daß dere, verleiten Theile ein dem Schaden ber 
Verletzung gleich zu ſetzendes Gut zugetheilt werbe.. Der. 
Orfag wird volltommen fein, mern ‚bie: Summe bed 
gelittenen Uebels mit ber beö empfangenen Guten ‚von 
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dienen, unter der Form der Strafe aͤhnliche Verbrechen 
zu verhindern; iſt er mangelhaft, ſo wird dieſer Mangel 
ſtets ein gewiſſes Maß von Befürchtung übrig laſſen, 
und bei den aus Feindſchaft hervorgegangenen Uebelthaten 
dem Verbrecher zum Triumphe gereichen. 

In Hinſicht dieſes Punktes ſind die Geſetze uͤberall 
noch ſehr unvollkommen. Von Seiten der Strafe hat 
man das Uebermaß wenig gefuͤrchtet, von Seiten des 
Erſatzes dagegen aus der Mangelhaftigkeit nicht viel gemacht: 
da doch das uͤber das Nothwendige Hinausgehende bei jener 
nur ſchaͤdlich ſein, bei dieſer nur als ein Gut betrachtet 
werden kann. In Uebeln alſo iſt man freigebig, in Zu⸗ 

theilung des Guten geizig geweſen! 

Die Gewißheit des Erſatzes iſt ein weſentlicher 
Zweig der allgemeinen Sicherheit; und dieſe wird ſo 
weit verletzt werden, als jene mangelhaft iſt. Was ſoll 
man wohl von den Geſetzen denken, welche den natuͤrli⸗ 
chen Urſachen der Ungewißheit noch kuͤnſtliche und abſicht⸗ 
lich geſchaffene hinzufuͤſen? — Dem entgegenzuarbeiten 
merke man folgende Regeln. 

1) Die Verpflichtung zum Erfaße verld- 
fhe niht mit bem Tode des verlegten Theiles. 
Was dem Todten en Erfaß gebührte, falle feinen Ers 
ben zu. 

Das Recht zum — mit dem Leben des verletz⸗ 
ten Individuums aufhoͤren laſſen, hieße den Werth dieſes 
Rechtes bedeutend verringern. Bei einem Sterbenden 
wuͤrde es gar keinen, bei einem Alten und Schwachen 
ſehr geringen Werth haben. 

Ueberdies würde auch in eben dem Grabe bie Hoff⸗ 
nung ber Straflofigfeit für ben Verbrecher vermehrt 
‚werden. Dan würde ihm einen Zeitpunkt zeigen, wo er 
der Frucht feined Verbrechend ungeſtoͤrt ‚genießen koͤnnte; 

wuͤrde 
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wuͤrde ihm einen Beweggrund geben, durch tauſend Hin⸗ 
derniſſe den Ausſpruch der Gerichte zu verzoͤgern, oder 
ſelbſt auf den Tod des verletzten Theils hinzuarbeiten; 
wuͤrde diejenigen Perſonen außerhalb des Schutzes der 
Geſetze ſtellen, welche denſelben am meiſten noͤthig haben: 
die Sterbenden, die Kranken. 

Freilich koͤnnte man, indem man die Verpflichtung 
zum Erſatze durch den Tod des verletzten Theiles aufhoͤ⸗ 
ren ließe, dem Verbrecher eine andere Strafe auferlegen. 
Aber welche waͤre ſo angemeſſen, als gerade jene? 

2) Das Recht des verletzten Theiles erloͤ— 
ſche nicht mit dem Tode des Verbrechers. Seine 
Verpflichtung zum Erſatz gehe ebenfalls auf ſeine Erben 
uͤber. 

Auch hier wuͤrde durch das Gegentheil der Werth 
des Entſchaͤdigungsrechtes vermindert werden, und ſo 
eine Aufmunterung zu Verbrechen Statt finden. Es iſt 
kein ſeltener Fall, daß jemand, in Betracht ſeines nahen 
Todes, ohne einen anderen Zweck, als das Gluͤck ſeiner 
Kinder zu foͤrdern, eine Uebelthat begeht. 

"Man Eönnte einwenden, man lege fo dem Erben ein 
gleiches Uebel auf, wie dasjenige, welches man bem ver- 
letsten SCheile nehme. Aber die Verfchiedenheit ift groß. - 
Denn bie Erwartung von Seiten des verlegten Theiles 
ift Mar, beſtimmt, entfchieden, fisher in ihrem Vertrauen 
anf den Schuß der Geſetze; die Erwartung des Erben 
nur eine unbeflimmte Hoffnung. Was er erben mwürbe, 
war ihm noch unbefannt, und ber Verſtorbene hätte, 
was fo für feine Verbrechen abgezogen wird, eben fo 
wohl für fein Vergnuͤgen ausgeben koͤnnen. 





Eivifs und Criminal⸗Geſegebung. IL Bo. H 
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Bun I A et 2 
Diertes Capitel " 
Bon den verfhiedenen Arten der Erfagmittel. 


Man kann ſechs — Arten von Exrſahzatit⸗ 
teln unterfcheiben: 

1) Etfag durch Gelb, weiche, als das Taufch- 
mittel fhr"bie meiſten Luſtgattungen, eine wirkſame Ent⸗ 
ſchaͤdigung für vlele Uebel gewährt. Aber es iſt nicht 
immer in der Gewalt bed Beleidigerd, baffelbe zu geben, 
noch bem Beleidigten genehm ed zu empfangnen. Einem 
Manne von Ehre, den man erzuͤrnt hat, ed ale‘ Preis 
für die empfangene Beleidigung anbieten, hieße itu ven 
Neuem beleidigen. 

2) Rüdgabe in natura: wenn man entweber 
bie geraubfe Sache felber zurůckli efert, oder eine ähnliche, 
eine mit ber geraubten ober zerfirten gleichen Bert ha⸗ 


bende bafuͤr giebt. 


3) Senugthuung, durch Zeugnig. Geht das 


Uebel aus ‚einer Luͤge hervor, oder aus einer falfchen Mei: 
nung über eine Thatfache, fo wirb der Exfaß durch eine 


gerichtliche Bezeugung ber Wahrheit gefchehn. 

4) Ebrengenugthunng... Sie hat ‚zum: Zwecke 
ben guten Ruf, welchen bag Verbrechen jemanhen verlies 
sen laſſen, ober doch in Gefahr geſetzt bat au verlieren, 

mieberberzufiellen ober zu erhalten. 

5) Genugthuung durch Rache: indem, wos 
bem Derbrecher Schmerz verurſacht, dem verleiten, nr 


bie Freube ber Rache Bringt, . . or 


6) Stellvertretender Erfaß oder * auf 
Koſten eines Dritten: wenn eine Perſon, ‚bie vas Wer: 
brechen nicht begangen bat, dennoch mit Ihrem: Vermoͤ⸗ 
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gen verantwortlich iſt für denjenigen, me es began⸗ 
gen hat. 

Um die Wahl zu treffen zwifchen biefen verſchiede⸗ 
nen Arten von Erſatzmitteln, muß man dreierlei in Be⸗ 
tracht zirhn: die Leichtigkeit den Erſatz zu geben, bie 
Natur des Webels, fir welches entſchaͤdigt werben 
fol, und bie Empfindungen, bie man. in dem ver⸗ 
legten. Theile vorauszuſetzen ‚hat, Died muͤſſen wir nun 
aus fuͤhrlicher im Eingpluen ung. bergegemmärfigen, 


I. Vom Erſatz durch Geld, 


Es ‚giebt Faͤlle ws bie Entſchaͤdigugg durch Geld 
durch die Natur des Verbrechens ſelber gelodert wird; 
es giebt andere, wo ſie die einzige iſt, weiche bie Um⸗ 
flände verflatten. 

In der hoͤchſten Angemneffenheit erfcheint fie unſtrei⸗ 
tig,. wo der Schade des verlegten Theiles und der Vor⸗ 
theil, welchen der Verbrecher erlangt, gleicherweiſe in 
Geld beſtehn, wie bei'm gewoͤhnlichen Diebftahle, bei’'m 
Kaſſendiebſtahle und bei bir’ Erpreffung. Hiet kann der 
Erſatz genau nach dem Verluſte, bie Strafe naͤch dem 
durch das V Verbrechen ‚erfaltenen Gewinn abgemeſſen 
werden. 

Ehen nicht fe wohl' begruͤndet iſt biefe Art bed Er⸗ 
ſatzes, wenn zwar von einer Selte Gelbveriufl gegeben 
iſt, aber ühne daß anf der alideren Geldgewinn ſich fände, 
wie bei den aus Feindſchaft, aus Nachlaͤffigkeit vder ans 
Zufall angerichteten Zerſtoͤrnagen. Noch weniger begruͤn⸗ 
der iſt Re. den Faͤllen, wo weder had Urbel der ver⸗ 
letzten Parthei noch ber Vortheil bed Verbrechens In 
Geld:ſich ſchaͤtzen laͤge, z. B. bei Beleidigungen in Hin⸗ 
ſicht der Ehre. 

. Ucherhaupt,, ie mehr ein Erſatzmittel ſich, unwmeßbar 
H2 
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zelgt gegen ben Schaben, je mehr ein Strafmiktel unmep- 
bar gegen ben Wortheil bed Verbrechens, um deſto mehr 
find fie verhaͤltnißmaͤßig ihren Zweck zu ee in 

Gefahr. 

So wurde durch das alte roͤmiſche Geſetz, weiches 
für eine Ohrfeige einen Thaler als Entſchaͤbigung feſt⸗ 
fette, die Ehre unflreitig nicht ficher geftellt, und da Die 
Entſchadigung auf kein gemeinſames Grundmaß mit der 
Verletzung zu bringen war, fo mußte ihr Erfolg unſicher 
fein, fowohl als Erſatz, wie ald Strafe. Noch beſteht, 
als Ueberbielbfet ber barbarifchen Zeiten, ein Geſetz in 
England, "in Folge deffen der Vater für die Verführung 
feiner Tochter Feine andere Genugthuung erhalten⸗ kann, 
als eine Gelbſumme ‚ bie ihm, miter ber Vorausſchzung, 
daß er bie Tochter als Dienfimagd gebraucht, eine Schud⸗ 
loshaltung Heben fol für‘ die-Dienfte, deren we durch 
ihre Schwangerſchaft beraubt wird. at 
u Im Aligemeinen wird "bei Ber Verbrechen "gegen. bie 
Perſon, dB" eine Schadloshaltumg durch Geld angemeſſen 
fein Fine ; vder nicht, nach ben ———— 
beider Theike zu entſcheiden fein; 

Bei der Beſtimmung bed Gelberſatzes muß man we⸗ 
det die Vergangenheit noch bie Zukunft vergefien®). 
Um für dieſe genugzuthun, "ng der Werth: des Ges 
taubten, um für jene zu Ehtfchäbigen, :mäffen die In⸗ 
tereffen bezahlt werden, welche daſſelbe in ber waͤhrenddeß 
verfloffenen Zeit hätte tragen koͤnnen. Dieſe muͤſſen uns 
fireitig von dem Augenblide unfangen, wo bad zu er 
fegende Uebel angefangen hat: von. dem Augenblicke z. B. 
wo bie zurächehaltene Schuld Hätte gezahlt werben fols 
in, wo bie Sache genommen, zerflört, befchäbigt, wo 


y Vergl. vorher ©. 110 fl. 
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ber: au: leiſtende Dienft nicht ‚geleiftet werben iſt. Dabei 
naäffen: die ald Erſatz zugefprochenen Intereſſen nothwen- 
dig Höher fein, als die gewöhnlichen Sintereffen bei freiem 
Handel: wenigftend wo der Verdacht einer böfen Abficht 
Statt findet. Denn wenn jene biefen nur gleish wären, 
fo wuͤrde es manche Fälle geben, wo bie Entſchaͤdigung 
unvellfommen wäre, anbere, wo ber Verbrecher noch 
Gewinn :bavon hätte: Geldgewinn, wenn er ſich mit 
Gewalt eine Anleihe zu den gewöhnlichen Intereffen vers 
fchaffen wollte; Genuf der ‚Rache ober ber Keindfchaft, 
wenn: feine ubfi cht dahin ir en. ‚verlegten. Theil in 
Noth..zu. verſetzen und li r dergebrüctheit fi ich zu 
erfreuen. 7 
Aus demſelben Grunde 5* auch, nach den im 
freien Handel, üblichen Zahlungäterminen, Intereſſen auf 
Antereffen gerechnet we den. , Denn ‚bei jedem biefer Ters 
mine hätte ja ber Derleite feine Intereſſen zum. Capital 
fchlagen - ober —J einen Gewinn von gleichem. Werthe 
daraus ziehn koͤnnen. Biefi, man alſo biefen,; Thejl des 
Schadens ohne Erſatz, ſo wrde auf ber Sejte des rechts 
mäßigen Eigenthuͤmers ein. Werluſt, auf der Seite bed 
zen ein Gewinn eintreten. 
Unter. mehren Verbrechexn muͤſſen bie Untoften bes 
Erſahe⸗ nach Verhaͤltniß ihrer Bermögensumflände vers 
theilt werben, jedoch ſo, daß dieſe Theilung ‚augleich. nach 










ben : verfohiebenen Graben. ihrer Verbrechen modificirt 


werde. Deus, die Verpflishtung. zum Erſatze ift ja ‚eine 
Strafe, und diefe Strafe. würde. unflreitig hoͤchſt ungleich 


ſein, wenn Mitſchuldigen von ungleichem Vermoͤgen glei⸗ 


oe — davon —— Miuden. 


=. on ber Ruͤckgabe in natura. 
Die Ruͤckgabe in natura, if won befonbergr Pr 
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tigkeit bei den Sachen, welche einen beſonderen Werth 
durch die Neigung erhalten . Doch findet für die 
Verbrecher bei allen Sachen eine Verpflichtung. az 
Statt. Die Geſetze muͤſſen mir alles, was mir ‚gehbet, 
ficher flellen, ohne mich zu zwingen, Yequivalente dafır 
anzunchmen, welche dies nicht einmal find, went ich fie 
nicht dafür halte. Ohne bie Ruͤckgabe in natura alſo 
iſt die Sicherheit in allen Stuͤcken unvollkommen. 

Wie aber, wenn bie ohne oder mit boͤſem Willen 
geraubte Sadıe, in bie Hande eined Anderen übergegangen 
iff, der ‚fie. nun 1 mit — —— Be "Sol fie 
werden? — . Die Antwort if < ganz einfach: banjchigen, 
von welchem man vorausſetzen kann, daß er ‚öräßere 
Neigung, zu ihr gefaßt habe. Dies Aber wilrð man 
ieicht nach dem Verhaͤltniſſe ſchaͤzen en, In weichen 
fie zu ihnen geftanden: nach ber PAnge ber Zeif, waͤhrend 
deffen fie. biefelbe befeffen, nach den Dienften, welche fie 
‚barang gezogen, haben, endlich nad) den Sorgen und Kos 
ften, bie fe ihnen verurſacht hat. Alle diefe Anzeigen 
werden gewoͤhnlich zu Gunſten des wahren ürfprünglichen 
Eigenthimers zuſammenſtimmen %). 


*) Vor. diefer Art find alle mnbeweglice Sachen 5’; außerdem 
Familienandenken, Portraite, Arbeiten geliebter. Perfonen, Haus⸗ 
thiere, Antiquitaͤten, Seltenheiten, Gemälde, Manuſkripte, mu 
ſikaliſche Inſtrumente, kurz alles, was in feiner Art mar einmal do 
ift oder da zu fein ſcheint. M. vergl. auch den 1. Bd. G. 318 ff. 

x*x) Schwieriger ift die Entſcheidung, wo es fih um ein hier 
handelt, oder um cine andere Sache, welche der Fortpflanzung 
fabig it. Hier iſt in Hinſicht der aus diefer Fortpflanzung hervors 
gegangenen Produkte (z.B. des Fuͤllens von einem Favoritpferde ) 
der Vorzug nicht fo unbeftreitbar auf der Seite de erſten Eigen 
thümerd. Denn in Hinficht der Produkte iſt ja nicht er.erfier Eis 
genthümer, fondern vielmehr der fpätere Beſiger. Das Princip 
für die Entfcheidung bleibt übrigens auch hier baffelbe. 
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Dieſem aber gebührt der Vorzug ‚Überbied in ben 
Fällen y,. wo irgend ein Zweifel Statt findet, aus folgen- 
den Gruͤnden: 1) Der fpätere Eigenthuͤmer ift vielleicht 
Meisfchulbiger gewefen, ohne daß man baflr vollgättige 
Beweiſe auffinden kann. Iſt dieſer Verdacht unwahr, ſo 
kann derſelbe ſeiner Ehre keinen Eintrag thun, weil ihn 
Das Geſetz ‚ und zwar in Bezug auf eine Gattung von 
Fällen, nicht ein Einzelner. in Bezug auf einen Einzelnen 
aufgeßellt hat. 2) Iſt auch ber Erwerber nicht Mitſchul⸗ 
diger, ſo iſt er doch vielleicht der Nachlaͤſſigkeit oder der 
Unbedachtſamkeit anzuklagen, indem er entweder die ge⸗ 
waͤhnlichen Vorſi ichtömaßregeln nicht gebraucht bat, von 
Dem: Eigenthumsrechte des Verkäufers ſich zu Überzeugen, 

ober ungemichtigen Zeugniffen einen ungehörigen Glau⸗ 

hen ſchenkte. 3) Wo ſchwere Verbrechen, 3. B. Raub, 
im.-Spiele find, muß. den Anfprächen bed flüheren Ei⸗ 
geuthämers * deshalb der Vorzug gegeben werben, 
um feine Beweggründe zur gerichtlichen Werfolgung zu 
verflärfen. 4) War. bie Grundabſi cht der Beraubung 
Bosheit, ſo hieße es, den Gewinn des Verbrechens bem 
Verbrecher laſſen, wenn man bie Sache Im Dir its 
fen wollte. 

Iſt: Vie Sache um "einen: fehr geringen: Preie gekauft 
worden, fo muß ſtets die Ruͤckgabe für ben erhaltenen 
Preis Statt Finden, Denn beweiſ't auch jener Umftand 
nicht immer gerade bie Mitſchuld, fo giebt ex doch we⸗ 
nigftend einen flarken Verdacht, baß die Erwerbung nicht 
mit ganz gutem Gemiffen gefcyehn fein moͤge. Der 
Käufer bat fich unter diefen Umſtaͤnden kaum vie Wahrs 
fcheinlichfeit eined Verbrechens von Seiten bed Verkaͤu⸗ 
fers verbergen Eönnen,. ba. fchwerlich etwas anderes, als 
bie Gefahr, die Sache auf offenen Markt zu bringen, 
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den letzteren ſie zu dieſem geringen Preife aaubieten 
veranlaſſen konnte. ——— 

Iſt der Erwerber für unſchuldig erklaͤrt, uud dennoch 
zur Ruͤckgabe der Sache an ben urſpruͤnglichen Eigen⸗ 
thuͤmer verdammt, fo muß dies für eine Geldentfchaͤdi⸗ 
gung von gleichem Werthe, wie fie der Richter — 
ſtimmen hat, geſchehn. 

Die Koſten der Aufbewahrung und Erhaltung und 
noch mehr die Verbeſſerungen, ſo wie die außerordentli⸗ 
chen Ausgaben muͤſſen dem, ſpaͤteren Erwerber reichlich 
vergütet werden. Dies verlangt nicht nur das. Intereſſe 
bes allgemeiner: Staatsreichthums, fondern aud) Dad des 
urfprünglichen Eigenthuͤmers, abgleich dieſe Schahloshal⸗ 
tung auf (ine Koſten geſchieht, Denn je nachdem: man 
ſie bewilligt, oher, perigigert,, ‚sapirh, die Verbeßerung von 
bergtefchen _ Dingen‘ begͤnßigt ader verhindert werdan *), 

Die Kaupfregel iſt, daß meher..her urſpruͤngliche Ei⸗ 
genthuͤmer ‚noch. ber ſpaͤtere Erwerber auf Koſten dB An⸗ 
deren gewinne; der Verlierende bat fich zu feiner. Schad⸗ 
loshaltung zunachſt an den Schuldigen, und im Fall die⸗ 
ſer unfähig zu zahlen waͤre, an bie Huͤlfskaffen au halten, 
von welchen, fpäter gefprochen ‚werben wirb.**). Belett 


*) Hiebei kommt es nicht darauf an ‚ob der Eirberb t in outem 
Glauben gefhehn ik, oder nit. Denn nicht zu feinem Beſten, 
ſondern zum Beſten des wahrer Eigenthuͤmers, muß man’ jenem 
anderen ein Intereſſe einfloͤßen, fuͤr das Landgut oder was foufl 
in ſeinen Beſitz gekommen iſt, Sorge zu tragen. Nichts iſt ange⸗ 
meſſener, als daß er Gewinn ziehe von allem Guten, was er ge⸗ 
than dat, Man koͤnnte ſelbſt auf ben Gedanken kommen, eine 
Strafe auf die Unterlaſſungen zu ſetzen, welche den Verderb der 
Sache zur Folge hätten. Aber ed giebt viele Faͤlle, mo das Ver: 
brechen der Nachläffigfeit fich ſchwer feſtſtellen läßt. So iſt es alfo 
beffer, durch eine Belohnung oder vielmehr Strafloſigkeit für bie 
Mühe der Erhaltung diefe leßtere zu fördern. 

xx) M. vergl. bag 2%, Capitel des Anhanges 
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3 Bo, ih Habe ein Pferd verloren, mwetäged | 30 Pfund 
Sterling werth ift, ein Unberer hat baſſeibe von einem 
Dritter für 10 gekauft. In Folge ber oben ‚fefigeftellten 
Regel waͤre der Käufer verbunden, es mir abzutreten ge- 
gen Erlegung des Kaufpreifes. Hier bin ich freilich der 
Verllerende, aber berechtigt, den Erſatz meines Verluſtes 
vom Verkäufer, und bei beffen Unfähigkeit, aus dem oͤf⸗ 
fentlichen Schaße zu foödern. Waͤre aber das Pferd dem 
neuen Beſitzer zugeſprochen worden (5. B. wenn er, an 
einer Unterleibskrankheit leibend, an daſſelbe fi ch gewoͤhnt 
hätte), ſo müßte biefer mit feinen „vollen "Werth zahlen; 
ſonſt wuͤrde ich einen Verluſt erleiden um Teines Gewin⸗ 
nes willen. In dieſem Falle’ über iſt A u eben ber 
Entſthanlzamgottage wie Hörer ich, berechligh. 
BR die Rockgube leben Dinges' anmögtich. ; fo 
laffe man bie Webetttefdrähg' ner, fo’ viet Ärgenb möge 
lich, Ahnlichen Sache widuhre ‚Stelle treten. Es gebe 
zwel ſeſtene Medaillen bon "bernfelben Gepräge, ber Bes 
fißer der’ einen, nachden er auch der anderen fi ch be=, 
maͤchtigt, habe biefe verborben oder verloren, fä ed nun, 
aus Wachläffigfeit, oder abfichtlich. Der beſte Erſatz 
wird hier unſtreitig darin beſtehn, daß er die ihm zuge⸗ 
hoͤrige Medaille dem verletzten Theile abzutreten genoͤthigt 
werde. Der Gelderſatz iſt bei Vergehungen dieſer Art 
nicht ſelten hoͤchſt unzureichend, ja ſelbſt null. Soll aber 
der Werth ber Zuneigung durch einen Dritten angemefjen 
gefchägt werben, fo muß biefer bad Talent beſitzen, 
fremde Neigungen mit reger Sympathie nachzubilden ; 
und dazu gehört eine fehr vielfeitig gebilbete, und cben 
bedhalb ſehr feltene Herzensgäte. Der bolländifche Blu⸗ 
mift, der eine Tulpenzwiebel mit Gold aufwiegt, wird 
ſich doch vielleicht über einen Antiquar huſtig machen, 
weicher um hohen Preis eine mit Roſt bebedte Lampe 


t 


— 12 — 


gekauft Hat. Die Geſetzgeber und Richter haben pur zu 
oft mie fo einſeitig Gebildete gebacht, und. im Allgemei⸗ 
nem ſchwebende Regeln auf dasjenige angewandt, was 
zarte Ruͤckſichten und Unterſcheidmmgen erfoderte. In 
manchen Faͤllen iſt eine Schadloshaltung durch Geld kein 
Erſatz, ſondern eine Beleidigung. Wuͤrde wohl. jeman 
bem ein Bild feiner Gelichten ,..weichea: fein Nebenbupler 
geraubt bitte.ıfür Geld feil fein*)?. 

Aber sach Die bloße Roͤckgabe in natura laßt noch 
für ben vollſtaͤndigen Erfatz ſo viel mangeln, als ber 
Wirth der Wenuͤſſe beträgt, deren wir waͤhrend der Dauer 
bed Verbrechens verluſtig gegangen find, Wie foll man 
diefer Werth gefchäßt werben? — Dies wird ein Beifpiel 
zeigen. fFine⸗Statue frei gecuht worden, bie na Dem 
‚Urtbeile der Kenner, wenn man fie öffentlich verfleigert 
hätte, für! 100 Pfund -Saerling’ :wfirde haben !verfanft 
werden können... .Beeifchen. dena; Raube und der Mödgabe 
ſei ein Sehe: verfioffen, ben; Ancia⸗ fuͤnf vom Hundert: 


9 Vor einigen Jahren dab sin, Zeiſi ig Veranlaſſung zu einem 
Proceſſe, ich weiß nicht vor welchem Gerichtshofe in Frankreich. 
Ei Zeitungsſchreiber, welcher davon Bericht erſtottete, Fand Dies 
— hdchſten Grade laͤcherlich. DH moͤchte nicht dicker. — 
ein. Denn iſt es nicht die Einbildungskraft, welche den Di 
die wir fuͤr die koſtbarſten —* —— hohen Werth er 
Und koͤnnen wohl die Gefege, ‘deren einzige Beſtimmung if, die 
allgemeinen Gefühle ber Menſchen in ſich abzuſpiegeln und gegen 
einander auszugleichen, zu viel Sorgfalt barauf verwenden, alles 
dasjenige zu ſchuͤtzen, was das Gluͤck derfelben begründet? Dürfen 
fie alfo wohl die Empfindimgen unbeachtet Iaffen, welche uns an 
Weſen Inipfen, die wir auferzogen und an uns fo gewoͤhnk ho⸗ 
ben, daß ans ihre ganze Zuneigung gehoͤrt? — Dieſer in den Aus 
gen jenes Zeitungäfihreibere fo laͤcherliche Proceß war nur zu ern 
fter Art, da ja eine ber Partheien, um nicht einmal von dem Gelbe 
zu reden, ihr unbeicholtenes Betragen und ihren guten Ruf dafaͤr 
zum Opfer gebracht hatte. — man einen ſo hohen Preis als 
eine Kleinigkeit anſehu? 
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fo. fee man ald Erfah für die Vergangenheit. den gen 
woͤhtillchen Zins, fünf Pfund Sterling, dann als Strafe 
zins zwei und ein halbes, fo daß dieſe Entſchaͤdigung ke: 
ben und ein halbes Pfund betragen wuͤrde. Dabei darf 
man überdied nicht die Verfchlechterung vergeffen, welche 
die Sache während ber Zeit zwifchen dem Merbrechen 
unb ber Rüdgabe, fei ed nun burch Zufall oder noth⸗ 
wenbigerweife, erfahren Hat - Die Statue: wärbe. vielleicht 
keinen Schaden gelitten haben, werigfien® Yohse Did nicht 
nothwendig; ‚Dagegen ein: Pferd von beim: gleichen Preiſe 
unvermeidlich an Wert: verloren haben ındärbe Eine 
Tabelle für dieſe nothwenbigen Merfchlechterungen, gemaͤß 
der verfihiedenen Malur der Dinge, ft finertinbeit, bes 
rer bie: —— Der Gerkehte gar — 


RR N 
"IL. Benugthuung diench ‚Benpnif 

"Diele Erſutzmitiel iM uon. kefonkerer Nugemeſſenheit 
bei Verbreihen der Faſchheit; aus welchen ein nachtheis 
ige Meinung von Jana entfteht, ohne daß man doch 
weder das Gewicht, nogp.b ie Ausdehnung noch einmal 
das Vorhandenſein ihrer Wirkungen genau feßftellen koͤnnte. 
So lange der Irrthum beſteht, ift er eine vbeſtaͤndige 
Quelle gegenwärtigen oder wahrfcheinfichen Uehels; nur 
Ein Mittel giebt es, dies zu hindern: wenn "man naͤm⸗ 
lich bie. ihm enigegengefohte Wahrheit in aim belles eicht 
ſetzt. 

Als die vorzglichſten Verbrechen der Jatſchheit koͤn⸗ 
nen wir namhaft machen: -. 

1) Verbreitung falfchen Schredens, 3 B. 
Erzählungen von Erfcheinungen, Gefpenftern, Wampyren, 
Zaubereien, Teufelöbefigungen; falfche, flr einzelne Per- 
ſonen fuschterregende oder heträbende Gerüchte, wie Bor: 
geben von Todesfaͤllen, von ſchlechtem Betragen naher 
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Verwandten, bon ehelicher Treufofigkeit, von Bueiaft der 
Guͤter; Ligen, welche mehr ober minder zahlreiche -Mafe 
fen von Menſchen in Schrecken zu ſetzen geeignet ſind, 
wie Gerüchte von der Peft, von feindlichen Einfätten, 
von Verſchwoͤrungen, Feuersbruͤnſten ꝛc. 
2) Verbrechen gegen den guten Ruf; mter 
welchen man ebenfalld mehrere Arten unterfcheiden Tann: 
pofitive Berläumbdbung :durdh Behauptungen von 
Thatfachen ober durch Schmähfchriften, Verringerung 
der Ehre,"inden man zum Beifpiel der "Öffentlichen 
Kenntniß einen Umfland entzieht, der einer That einen 
“höheren Glaͤnz verleihen wirde; Un terſchlagung ber 
Ehre, Wert’ man eine Thatfärhe oder ein Werk nicht 
bekannt werben läßt, welche jemandem Ehre bringen wuͤr⸗ 
ben, ober Ihm die Gelegenheit vaubt, fich auszuzeichnen, 
indem man eine Unternehmeng: als unmöglich ober als 
vollendet barftellt; endlich Anmaßung ber Ehre, wo⸗ 
bin alle Plagiate, fowohl Im: — ul im 
Kunſtgebiete, gehören. — 

3) Betruͤgeriſcher — z. B. ſalſche Ge⸗ 
ruͤchte zum Behuf des Boͤrſenkurſes, ober um auf ben 
Preis der ——— einer —— — 
ſellſchaft einzuwirken. J 

4) Störung des PN Side — den 
mit irgend einem haͤuslichen vder buͤrgerlichen 
Verhaͤltniſſe verknüpften Rechten hervorgeht, 
z. B. wenn jemand dem wahren Beſitzer fein Gatten» 
oder Vaterrecht ableugnet,: wenn er ſich ſelber fälfchlich 
ein ſolches Recht zuſchreibt; oder eine gleiche Falſchheit 
in Hinficht auf irgend ein buͤrgerliches Amt uber: — 
legium ſich zu Schulden kommen: tät: 

5) Verhinderung des Erwerbeus. Sicher 
gehört, wenn jemand den Anderen am ber Befißergreifimg 
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ober bie: Verkaufe einer: Sache. dunch . falfche.: Gerüchte 
Binbert,,: bie.'den Werth der Sache oben. dad. Recht über 
- fie. gu serfägen in Zweifel ſtellen; wenn er jemand in ein 
gewifitd. Verhaͤltniß, 3. 3. die Che, einzutreten burch 
falfche Gerüchte hindert, welche Auffchub al — 
davon zur dotge haben. 





In llen biefen gilen wuͤrde der Arm der Juſtiz 
vnmittelbar nichts. wermbgen, alle Gewaltwittel nichtig 
ober unvollforumen ſein. Mad einzig wirkſame Mittel iſt 
eine authentiſche Erklärung, welche ‚bie. ‚Lüge ver⸗ 
nichtet. ‚Bhre Fürs: kaun verſchieden fein, mie uͤberhaupt 
die. Mtiel Öffentlicher Belanstmiachung:. Drag, and Defe 
fentlichnachung des Arabeils anf Koſten deß Gchuldigen; 
Anfihläge,. uerbraiteti nach ben, Asftimmung; hr werletzten 
Tpeitekt,. Belahntmachengpknırkiuheimifchen; ode ‚fremden 
Zeituuggan -; 2 dam nt: rlshtend tr 

Die nbre zu Hanno . einfachen - er: ;d0 feinem 
Zwecke entfprechenden Erfaßzmittel if aus den, franzöfts 
ſchen Geſetzgebung geſchoͤpft· Wenn jemand verläumbet 
war, .fo befahlen die Marlemente faſt immen, baß bez 
Urtheilſpruch, welcher ‚feine: Ehre wiederherſtellte, auf 
Koften ‚bed Verläumberd gebrudt und angefehlagen .werbe. _ 
Aber man that Unrecht, den Schuldigen -felber zu ber 
Erklärung zu zwingen, daß er gelogen habe, und flatt 
der natürlicheren Formeln: „Der Gerichtähof hat geur⸗ 
theilt, daß ich eine Falſchheit begangen habe, daß in bie 
fer ganzen Sache mein Gegner ald Mann von Ehre fich 
betragen habe x.«. unnöthigerweife die unzweckmaͤßigere 
unterzufehbieben: „Ich habe eine Kalfchheit begangen, mein 
Gegner bat fih als Mann yon Ehre betragen ıc.« Beim 
erſten Anblick allenfalls koͤnnen die letzteren Erklärungen 
ſtaͤrker erſcheinen, find aber in der That ſchwaͤcher, ba 
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man ja in ben’ meiften Fällen nicht wird vorausſetzen koͤn⸗ 
nen, baf fie aufrichtig gemeint feien, und dies asch bes 
Publikum nicht verbergen bleiben wird, Mant befſichlt 
auf diefe Weiſe eine Lüge, bie man burch Furcht dns 
Merk ſetzt; Aber bie Hörer werben mit bes daßeren Eh⸗ 
renerflärung zugleich die innere Stimme vernchmen‘, wel⸗ 
che fie Lügen ſtraft. Ueberdies konnte ja ber Berbreiter 
einer Falſchheit vielleicht nur ‚gefäufcht fein, ober füh ge⸗ 
irrt haben wezu ihn alfo in: eine fo ſchreckliche Kage fet- 
zen, wo etinur am fb mehr leiben wird, je — Ehr⸗ 
gefühl er hat?*) 

Am wenigfien zulaͤſſig iſt diefe Art ber Ehrenertiä 
rungen bri Meinungen umbıtitäheileng cher nach: kann 
man fie zugefichn, wo es ſtchrum Thatfachen hanbelt. 

Ya: Hinſecht von Verſperchungen braucht man weni 
ger bedenklich zu ſein. Bist genügt ed, daß die Ver⸗ 
pflichtung, welche das Berſprechen aufladet, wicht in 
fich enthalte, was ber Ehre ober: der Redlichleit entgegen 
wäre. So darf man freiliho nicht yon jemandan verlan- 
gen, daß: ex. gegen fein Beterlont oder feine Yarthei zu 
fechten verfpreche; aber man kanun wohl bad‘ MBenfprechen 
verfangend, Aiberhaupt nicht. zu Fechten, inbem-jacihe ſol⸗ 
he Verpflichtung feier Warthei: ober feinen Waterlande 
feinen Verluſt bringt, ba man :ifn,.. fiakk- ihn Tuf fein 
Ehrenwort zu entlaffen, eben ſo wohl: haͤtte — oder 

Yefangen halten koͤnnen. Ä 


*) Wie große Erbitterung eine ſolche von der Juſtiz abgedrun⸗ 
gene Ehrenerklaͤrung bervorbringen, und au welchen fuͤrchterlichen 
Folgen fie fuͤhren koͤnne: davon ſjndet man ein Schander erregen⸗ 
des Beiſpiel in Feuer bachꝰs »Altenmaͤßiger Darftellung mer fwuͤr⸗ 
diger Verbrechen«, im zweiten Bande⸗ ©. 22 — 356; pergl beſ. 
Seite 298. 

J Uumurk des dentſchen Dearbelters. 
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"1m1V. Ben bes Chrengenagtiiuung. - 

: Misch efahsbrohender im Allgemeinen find Diejenigen 
Vrobrechen gegen. ben. Suiten Ruf, welche nicht unter 
ferrchtfamer Verlaͤumdung fich verſtecken, ſondern offen 
dem Befoinbeten entgegentreten. Sie beduͤrfen eigentbuͤm⸗ 
liche Gegenmittel; und da die Beſtimmung diefer in man⸗ 
cher Hinficht ſchwierig iſt, ſo muͤſſen wir vorher aufmerk⸗ 
ſam⸗bie Natur und Tendenz dieſer Vergehungen, bie Ur⸗ 
ſachen Ihrer großen Gefährlichkeit und bad Gegenmittel 
erwägen, welches .fie biäher in bem Ban ges 
funden haben. 

Much den bei dem gedilvetften Vollern set herrſchen⸗ 
ben Anfichten und Gebraͤuchen beſteht bie gewoͤhnliche und 
natuͤrliche Wirkung diefer Wergehungen durin, daß fie 
dem Beoleidigten einrn stehe: oder weniger: beträchtlichen 
Theil feiner Ehre muben, dah. daß er unten ſeines Glei⸗ 
chen nicht mehr dieſeldor Achtung genießt, daß er einen 
verhaͤltnißmaͤßigen Theilitee Freuden, Dienfte, Gefaͤllig⸗ 
keiten aller Urt verliert; welche an biefe Uchtung geknuͤpft 
ſind, und daß ihn die — — — ne 
achtung treffen Birmen. :::: 

Das weſentlichſte Ibebel: ale hat nicht in — unmit⸗ 
setblwmin. Folgen der Bibeldigung feinen Sitz, ſondern in 
der VReruͤnderung, ‚die iſier in den Empfindungen her⸗ 
vorbriazt, welche bie: Menſchen im Allgemeinen; gegen ihn 
hegen and aͤußern. Man unterſucht nicht, ob die Ber 
ſchimpfung verdient ſei; fondern auch wenn’ fie dies nicht 
ift, wird ber Befchimpfte wie ein Unreiner von feinen 
Genoſſen verlaſſen, und den Beleidigungen Aller bloßges 
ſtellt. Nar zu leicht ja wird bie durch Ginen veräbte 
Befchimpfung Andere zu ihrer Wiederholung einladen: Die 
felbftgefällige Freude, Andere zu tadeln und fich Aber fie 
gu erheben, der Nachahmungétrieb, bie Neigung alle flart 
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ausgefprochenen Verficherungen zu glauben, geben ihr «in 
faſt unmiderftehliched Gewicht. Ein elender Menſch alfp 
kann nach Gefallen den Trefflichften und Tugendhafteſten 
entehren, und mit Kummer und Nergerniß bad achtharſte 
Leben erfüllen. Und woher dieſe unbeilvolle Macht? — 
Nur weil eine, Verberbnig, gegen welche Fein Wiberftand 
möglich if, ber erflen und reinſten ber Serichtähäfe, den 
ber allgemeinen Volksſtimme, ganz eingenommen bat. 
Deffenungeachtet ift ed nicht zu vermunbern, daß der 
bei Weiten größte Theil unter ben bisherigen. Geſetzge⸗ 
bern, aus Furcht, Kleinigkeiten zu große Wichtigkeit bei- 
zulegen, biefen Theil der Sicherheit faft gänzlich aus ih⸗ 
sem Geſichtskreiſe ausgefchleflen haben. Dad phyſiſche 
Vebel, welches am unmittelbarfien ale Maßſtab fir die 
Sewichtigfeit eined Verbrechens fi) barbot, war faft 
null; und Die entfernten Folgen Fonnten leicht ber man⸗ 
gelhaften Umficht der erften Geſetzgeber entgehm. . 


Zur Ausfuͤllung dieſer Luͤcke nun bildete fich ber 
Zweikampf. Es iſt bier nicht ver Ort, über feinen Ur: 
fprung Unterfuchungen a, oder bie fcheinbaren 

Wun⸗ 


*) Wohl mehrere Umſtaͤnde haben ſich vereinigt, im 
des Mitterthbums den Zweifampf für biefen Gebrauch feftzuftellen. 
Die Kämpfe in Zurnieren, obgleih nur zum Spiele angeftelt, 
mußten doch, Inwiefern fie Ehre gewährten, Leit zu Ehrenausft⸗ 
derungen führen; und ber im Chriſtenthum begräudele Glaube au 
eine auch auf die Einzelnen ſich erfiredende Vorfehung Fonnte dapu 
verleiten, auf diefe Weife bie göttliche Gerechtigfeit zur Schieds⸗ 
richterin zu wählen. Doch findet man auch ſchon lange wor ber 
Zeit des Chriſtenthums den Zweikampf als Rechtsmittel in Spanien 
einheimiſch. Dies ſetzt eine Stelle ded Living (Lit. XXVUL, 21) 
außer Zweifel: Quidam quas disputando contzoversias finire 
nequierant aut noluerant, pacto inter Se, ut victorem res 94- 
queretur, ferro decreverune. Cum verbis disceptare Scipio 
vellet, ac sedare isas: negatum id ambo dicere communibus 
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Wunberlichkeiten dieſes Gebrauches zu ermägen. Genug, 
es Hi vorhanden, und wird ald Gegenmittel angewandt, 
um Ber. unermeßlichen Unordnung Schranfen zu feßen, 
welche berohne aus a Corgtofi igfeit der Geſetze a, 
gen wuͤrde. 

SH dieſer — einmal feſtgeſtellt, ſo beſtehn 
ſeine direkten Wirkungen zuerſt darin, daß er, einem gro⸗ 
Ben Theile nach, das Urbet aus dem Verbrechen, 
d. 8. die Schande, wolcche und ber Beleidigung entfprine 
gen wirde, aufhebt. Wer. Beleivigte WM Nicht mehr 
dem Uebermuthe eines rohen Menfchen und ber: Verach⸗ 
tung Aller ausgeſetzt; Ber" Flecken an feinern Ehre ausge⸗ 
loͤſcht. 8weitens aber. wirft ber Zweiſkampf auch als 
Strafe, ald Abſchreckungsmittel gegen jeden, der ſich 
ähnliche Beldibigangen möchte erlauben wollent inbem ed 
ihm die Gefahr, maucheilch Verletzungen und ſelbſt ben 
Tod zu erteiben vorkäft.: - 

Ar der letzteren. Beziehung nun ift ber gweilampf 
unſtreitig ein hoͤchſt mangelhaftes Mittels denn: 

H Sehr zahlreiche Klaſſen von Menſchen, wie 
Weiber, Kinder, reife, Kranke, und diejenigen, welche 
eine fo große Gefahr nicht auf fich nehmen mögen, find 
von dem Schuge dieſes Gegenmitteld ausgefchloffen. Les 
berdied werben, durch eine Sonberbarkeit dieſes Ehren⸗ 
punktes, welche feined Urfprunges aus dem Zeitalter des 
Kehnrechtes wuͤrdig ift, bie niederen Klaffen von ber Fäs 
higkeit außgefchloffen, diefe Genugthuung burch einen aus 
ben höheren Klaffen zu esbalten. - 

2) Mit der Strafe ift:Yier eine Belohnung ver⸗ 
banden, bie Ehre, fich muthig gezeigt zu RN eine’ 





cognatis; net aliam deorum hominumve, quam Martens se ju- 
dicem habituros esse, 
Cwil⸗ und Criminal Befengebumg. IL Bd. J— 
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Belohnung, die für Viele weit mehr Anziechendes, als 
die Strafe Abſchreckendes hat. Es gab eine Zeit, wo «3 
zum Charakter eined Galant homme gehörte, fitb we⸗ 
nigftend einmal gefchlagen zu haben. Daher denn ein 
Bi, ein Mangel an Aufmerkfamteit, ein Vorzug, ein 
Verdacht der Nebenbuhlerfcheft, kurz alles genuͤgte; um 
Menfcyen, die nach dieſem ae gehten ‚ ann: Bor: 
wand zu geben. z 

3) Er ift eine zu esfifgteligen Etrafee Wenn 
obgleich die Strafe zumeilen null iſt, kann fie buch zur 
Dodesſtrafe Herden; und felbft Are mittleren Grade, wie 
ſchwere Winden ; Verſtuͤmmelungen zc., find burdjaus um- 
angemeffer' Fir bie zum Grunde liegenden Vergehusgen. 
Ueberdies ſetzi er Cein Fall, Berifonft: nirgenb vorkommt 
in ber Criminaljuſtiz) den’ Weleidigten eben fo, wie ben 
Beleidiger, aus; giebt fogar' ber’ Bebteren augenfcheinläch eis 
nen Vortheil, da ja die Wahrſcheinlichkeit der Wingefähr: 
beiheit unflreitig fir denjenigen guͤnſtiger ſeln muß, der 
ſich einen Menſchen hat wählt koͤnnen, gegen welchen 
er ſich der Gefahr ausſetzen wollte**). 1 

4) Wenn ber Beleidigte wicht zu biefem Mittel greift, 
ſo wird das aus dem Vergehen hervorgehende 
Uebel noch verſchlimmert: er bekennt ſich gleichſam 
zweier Hanptlafter ſchuldig: des Mangels an Muth und 
bes Mangels an Ehre. Im biefem Falle alſo dient bad 
Gegenmittel nur zur Beguͤnſtigung des Vergehens. 


DM. vergl. S. 96 u. beſ. dad I. u. 2. Cap. im der 8. Abtdeil. 


**) Der Japaneſer uͤbertrifft unflreitig im dieſer Hinficht den 
Marnm von Ehre im modernen '@uropa. Denn ber Euopaͤer ge 
währt feinem Gegner, um bie Möglichkeit, ihn zu tödten, zu erhal: 
ten, nur eine gleiche Möglichfeit non feiner Seite ber; dagegen ber 
Japanefer, um feinen Gegner dahin zu bringen, fich den Bauch auf: 
zufchneiden, Demfelben zuerft das Beifpiel hievon giebt. 
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5) .Wenn in einigen der unter Nr. 1. bezeichneten 
Faͤlla dieſes Strafmittel ſich weniger umvirfan zeigt, fo 
geſchieht dies nur, immwiefern ſich ein Unfchuldiger ‚(ein 
Batte, ein Liebhaber, ein. Bruber x.) zum. Schuße bers 
jenigen, verleiten Perfon aufwirft, die ihres Gefchlechtes, 
Alters. ober Geſundheitzuſtandes wegen nicht felber fich 
ſchuͤtzen kann; nur infofen alfo, als ein- Unfchuldiger 
fein Leben für einen Streit auf das Spiel-äeht, — 
ihm an und für ſich gam fremd iſt. je u 

Alis Strafmittel..alfp if ber Zweikampf N 
aud.miderfinnig umb: abenteuerlich, .; Mie aber 
die Sachen einmal ſtehn, iſt es deſſenungeachtet nicht zu 
leugnen, daß er den erſten Der vorher hezeichneten Zwecke, 
und had heißt Hoch. ſqinen Hauptzweck, erfälff:. indem er 
gänzlich dan Flecken gatsloͤſcht, mit. welchem pie Beleidi⸗ 
gung die Ehre des Belejdigten gefchänbet. hatte, Die Bes 
fchlarpfung, wie wir gefehn, läßt ben,. welcher ihr Ges 
genſtand geweſen iſt, ald. einen durch Schwärhg, und Feig⸗ 
heit Herabgewuͤrdigten erfcheinen: zmwifchen die Herahſet⸗ 
zung durch den Beleidiger und den Vorwurf der Uebhri⸗ 
gen geſtellt, ſtaht ex mit mehr auf gleichen. Ehrenſtufe 
mit auheren. Menſchen, Hat es fich aber feinem Gegner 
entgegangeftelit und ‚in einem Zweilanipfe fein Leben gegen 
deſſen Lehen gewagt, fo apirb er hiedurch, bei jedem Aus⸗ 
gange; des Ameilgmpfag,, aus; feiner Erniebrigung. erhoben. 
Auch iſt es wicht zu leugnen, daß biefe hohe Werthſchaͤt⸗ 
zung bed Muthes ihren großen Nußen hat: benn burch 
ben Muth allein Fann .ja der Staat gegen äußere und 
innere Feinde ‚befehirmt werben; und der Muth alſo ifl 
gleichfam: ald bar Schuägeift des allgemeinen Wohles zu 
betrachten. Ueberdies laͤßt die Richtachtung der allgemeis 
nen Melnung, welche biefen Gebrauch geheiligt Hat, Fein 


* * * 
‘ * f a * 
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ne Urddeit fällen. tiber das Chrgefüht —— ; 
welcher den Zweikampf ausfchlägt*). 

Und ſo ergiebt ſich denn, daß im Allgemeinen bie 
Volksſicte Recht hat in ihren Ehrengebräuchen: Das 
wahre Unrecht ift auf Seiten der Geſetze, und zwar: ia 
preifacher Beziehung: 1) daß fie in Hinficht der Beleidi⸗ 
gungen die Geſetzloſigkeit haben beflehn laffen, weiche zu 
biefem- fonberbaren und widerfinnigen Mittel feine Zuflucht 
zu nehmen gezwungen hat; 2) daß fie bem Bebranche 
des Zweikampfes fich haben widerfeßen wollen*), ber, 
obgleich ein: hoͤchſt unvollkommenes, doch das einzige Ge 
genmittel darbot; 3) daß fie denſelben durch anangeuf 
ſene und unwirkſame Mittel bekaͤmpft haben. 
| Nach diefer Erörterung über bie Unzulänglichkeit ber 
bisherigen, ſowohl durch die Geſetze felber. aufgehellten, 
als neben den Geſetzen entſtandenen Heilmittel fuͤr die 
verletzte Ehre geben wir ein Verzeichniß von zweckmaͤßi⸗ 

) Wie aber, wenn er die Wiverſinnigkeit und Abenkteuerlich⸗ 
keit dieſes Miltels fuͤr diejenigen Fälle, wo es ſich um einen Streit 
punkt handelt, welcher mit dem Muthe gar nichts zu thun hat, zu 
klarer Einſicht und Ueberzeugung ſich erhoben hat? Kommt- ihm 
dann nicht das Recht zu, die allgemähe Meinung nicht nur nicht 
zu achten, fondern zu verachten2:.. Und gehört hiezu gigt mehr 


Muth, ald wenn man, troß jener Ueberzeugung, un Meinung 
ſich fügt?” 
— Anmerk. bes dentſchen Benrbeitir. 
**) Uber foll denn die Gefeßgebung die allgemeine Meinung 
unbedin gt ‚anerfennen, auch po .diefelbe iu dem Maße widerfin, 
nig ift, wie e hier? — Man vergl., was der Verfaſſer felber hieräber im 
IL. Bande, 6.125 f. bemerft; auch S. 188 ff. u. ©. 333. — In ben beiden 
anderen Punkten hat der Verfaffer unftreitig Recht: wie denn über⸗ 
haupt das Princip der Ehre faſt gänzlich vernadhläffigt 
worden iſt inden meiſten neueren Gefeßgebungen, fo 
wohl was die Beflimmung ber Vergehungen, ald was feine 
Anwendung für Strafen betrifft. 
Anmerk. des beutfchen Bearbeiters. 
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geren Heilmitteln. Die rechtfertigenden Gruͤnde dafar 
werben wir unmittelbar dem Merzeichniffe folgen. laſſen. 
Worläuftg bemerken wis nur, daß die Vergehungen gegen 
bie.Chre in drei Klaſſen fich orbnen Saflen: Beleldigun⸗ 
gen ia Worten, koͤrperliche Mishandlungen und. beſchim⸗ 
pfende Drohungen, und. dag bie Strafe dem Verbrechen 
analog fein mäffe, damit fie fo zugleich al& eine Urt von 
Erfaßmittel: für den ii re a m Gegen⸗ 
mittel alſo ſind: F 

1) Bloße Ermahnung. a > 

2) BVorfefung bed Urtheilſpruches — den Ver⸗ 
brecher ſelber mit lauter Stimme. 

3), Der Schuldige a ben Knieen vor sn verleß- 
ten Theile. 

4) Demlthigende Worte, die man ni wiſchreibt. 

5) Emblematiſche Kleider, mit denen er ‚in befondes 
ven Zällen befleidet werbei Fann. 

. 6) Emblematifche Masken, 3. 8. ein Schlangenkopf 
für Beträgereien, ein Eifer » ober Papageienkopf für Uns 
bedachtſamkeit. 

7) Die Zeugen der Beieidigung werden beſchieden, 
auch Zeugen ber, Genugthuung zu fein. 

8) Perfonen, an deren Achtung dem Schufdigen viel 
gelegen ifl, werben zum, des Urtheild be- 
ſchieden. | 

9) Deffentlichfeit des urtheils in Folge der Baht 
des Ortes, des Zulaſſens kon Zuſchauern, ber Verbrei⸗ 
tung durch Auſchlag ober u. Bertheilung des Urtheil⸗ 
ſpruches. 

110) Mehr ober weniger: lange Berbannumg ; entwe⸗ 
ber aus der Gegenwart detz verleiten Theiles, oder aus 
ber feiner. Freunde. Fuͤr eine an einem Sffenttichen Orte 
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Cim Theater ; auf dem Markte ꝛc.) veruͤbte Veledigung/ 
Verbannung von dieſen Orten. 

11) Für eine Erperliche Mishandlung: ' Yiberbere 
geltung, entweber durch bie verlegte Perfon, ober, „nach 
ihrer Wahl, durch ben Gerichtöbiener, ' 

12) Für die Befchimpfung einer Fran werde ver 
Mann mit Srauenkopfzeug ausgekleidet, und bie Wider: 
vergeltung an ihm durch die Hand einer Frau vollzogen. 

Von biefen Mitteln find allerdings mehrere nen, 
und einige, werden hoͤchſt ſonderbar ſcheinen. Aber neue 
Mittel ſind Roͤthig „ da ja die Erfahrung das Ungenuͤgende 
ber alten gezeigt hat; und mad ihre anfcheinende Sonder: 
barkeit betrifft, fo werden fie e ‚Sen hiedurch fir ihren 
Zweck geeignet, Inden fi ie durch" ihre Analogie auf den 
anmaßenben Beleidiger die Veracjfung überträgeh, weiche 
er dem unſchuldigen Beleibiäten hat anhaͤngen woͤllen. 
Dieſe Mittel ſin ind uüberdies zahlreich und verfchiebetiartig , 
Damit fie e. der großen Anzahl und Mannigfaltigkelt der 
Vergehungen biefer Art entſpiechen der Gewichtigkeit der 
Fälle angepaßt werben Finnen, “ind für’ jebe der verſchie⸗ 
benen Stellungen in ber Sefeufchaft eine enffprechenbe 
Genugthuung geben. Denn nicht’ auf dieſelbe Weiſe muß 
man bie einem Unterbeamten und bie einer Diagiftrats- 
perfon, einem Geiftlichen und einer Militärperfon, „einem 
jungen Menfchen und einem Greife zugefügte Beleidigung 
behandeln. Auch gewähren biefe dem Theater "abgeborg- 
ten Schaufpiele: diefe Reden, Stellungen, Embleme, 
feierliche ober groteske Formen, nach ber Verfchiedenheit 
ber Fälle, ald Genugthuungsmittel den Vorthell, daß fie 
bem verlegten Theile in der Gegenwart und für bie Er- 
innerung Vergnügen verurfachen, welches für ben Schmerz 
über die Beleidigung Erfaß gewährt. 

Man überfehe nicht, daß, wo bie Beleidigung durch 
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ein Außgrlich hervortretended Mittel veruͤbt worden iſt, 
eben fo auch in bie Genugthuung ein ſolches einfließen 
moͤſſe: ſonſt würde dieſe nicht die Einbildungskraft In 
eben, dem Maße in Anfpruch nehmen, und alfo nur un 
vollfonmen auf die Meinung der Menfchen, ben eigent- 
lichen Sit bed Uebels, einwirken. Die Obrigfeit zeigt 
fich dadurch ald auf ber Seite des Befchimpften ftehend; 
und indem fie ihm ihre, Kraft leiht, wirb er erhoben aus 
feiner Erniedrigung, und die Anmaßung bed Beleidigers 
gedemuͤtbigt, indem ihm von ſeinem Vergehen nichts als 
Die Erinnerung ber durch das Recht über, \hn serhängten 
Zuͤchtigung bleibt. 

. Hätten die Geſetzgeber ſtets angemeſſene Strafen in 
dieſer Art angewandt, ſo wuͤrde man den Zweitampf nicht 
haben ‚entftehn ſehn, der nur eine ſchwache Ergaͤnzung 
der ungenuͤgenden Geſete ‚gewefen ift und noch it, und. 

in dem Maße, wie man biefe Rüde ausfuͤllt, immer mehr 
und mehr außer Gebrauch kommen * Er wuͤrde 
felbſt gaͤnzlich aufhören „wenn bie eingeführten Ehrenge⸗ 
nugthuungen genau der allgemeinen Meinung entfprächen 
und ‚gewiffenhaft vermaltef mürben. In früheren Zeiten 
baben die Zweikaͤmpfe als Entſcheidungsmittel gedient in 
einer großen Anzahl von Fällen, in welchen jetzt fie ane 
- wenben au wollen im hoͤchſten Grade laͤcherlich ſein wuͤrde. 
Wenn ein Proceſſirender ‚feinem Gegner eine Herausfo⸗ 
berung zuſchicken wollte, um ein Befißrecht oder ein an 
deres Recht zu beweiſen: ſo wuͤrde man ihn fuͤr einen 
Narren halten; im zwoͤlften Jahrhunderte aber haͤtte man 
gegen dies Rechtsmittel nichts einzuwenden gehabt. Wo⸗ 
her nun dieſe Veraͤnderung? Unſtreitig nur, weil die 
aufgeklaͤrte Jurisprudenz für dieſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe Mittel, zu ſeinem Rechte zu gelangen, 
aufgeſtellt hat, welche dem Zweikampfe weit vorzuzie⸗ 
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‚ben find, Den gleichen Urfachen werben. bie gleichen MWir⸗ 
ungen folgen: ſobald man ſichere Gegenmitsck: gegen: hie 
VBergehüngen, welche die Ehre verlegen, wird aufgefelit 
haben, wird man fich nicht mehr verfucht finden, 139 -eir 
nem fo zweifelhaften und gefaͤhrlichen Mittel ſeine Zu⸗ 
flucht zu nehmen. Denn den Schnerz und den Tod 
liebt der Heldenmüthige eben fo wenig, als ber. Feige; 
und nur bie Echußlofigkeit von Seiten der Geſetze konnte 
einen Einfichtsvollen zu jenem, wenn auch elenden und 
widerfinnigen, boch einzigen Schugmittel treiben, 

. Soll der Ehrengenugthuung die möglich größke- Aus⸗ 
dehnung und Kraft ertheilt werben, fo. müffen die. Bars 
gehungen gegen die Ehre in einem folchen Umfange von 
ber Gefeßgebung aufgenommen werben, daß Feine audges 
laſſen werde, Man folge. birbai nat: Schritt · vor Schritt 
der offentiichen Meinung als ihr treuer Ausleger. Wenn 
dieſe ein Wort, eine Bewegung .euen Blick für ganogend 
hält, um eine Beſchimpfung zu begründen, ſan muͤſſen 
diefelben auch für die Juſtiz Dazu ‚genug. fein Dig. Abe 
ſicht der Beleidigung macht ja die Beleidigung aus; und 
alles, was darauf berechnet iſt, Verachtung jemandem zu 
bezeigen ober von Anderen zuzuziehn muß ſeine Genug⸗ 
thuung haben. Man wende ‚nicht ein, daß auf dieſe 
Weiſe leicht zweideutige Zeichen. von Miötreuifchen für 
Befchimpfungen gehalten, und fo Unfchuldige mit unver 
dienten Strafen belegt werben. koͤnnen. Die Geänzlinie 
zwifchen wirklicher und eingebildeter Befchimpfung iſt Leicht 
zu ziehn. Man braucht ja nur, auf Die Anfoderung bed 
Klagenden, ben Beklagten zu fragen, ob er habe beleidi⸗ 
gen wollen, Verneint er, dies, fo ift feine Antwort, 
gleichviel ob wahr oder falfch, hinreichend, die. Ehre desjeni⸗ 
gen rein zu wafchen, ber beleidigt worden üft, ober fich beleis 
digt geglaubt hat. Denn war bie Befihimpfung felber nicht 
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zweidentlg, To wird je von dem, welcher ſie engner, in?⸗ 
dem rer zur Lirge ſeine Zuflucht nimmt, eben hiedurch 
ſein Fehler eingeſtanden, feine Furcht und Schwäche aufs 
gedeckt, und’ eine Demuͤthigung vor feinem Gegner auf 
ih genommen. 

Nur huͤte man ſich, bei dem Verzeichniſſe der Ver⸗ 
— welche den Charakter von Beleidigungen an ſich 
tragen, nicht die nuͤtzlichen Akte oͤffentlichen Tadels mit 
darunter zu begreifen, welche zur Ausübung der in ber 
Volksſtimme gegebenen. Sanktion gehören. reunben unb 
Dberen laſſe man bie’ Macht, ihren Tadel und ihre Mis⸗ 

biisung auszuſprechen; das freie Urtheil ber Geſchichte 
und = Kritik bleibe snangefsthten. | — J 
m ‚Bon der Genugthunng vurch Rache 


Zn Sinficht dieftt bebärfen wir cben nicht vieler bes 
— Regeln. Jebe Ark der Genugthuung, indem ſie 
eine Unlüſt füt den Schüteigen mit ſich führt gewährt 
ebeh hiedurch tatkrlicheriveife dem verleäten heile, cine 
kuſtempfindung, ſich geracht zu ſehn. Diefe zuſt nun iſt 
ein Gewinn, ber, weil er rein aus einem fchon in Folge 
anderer Rechtsgruͤnde nothwendigen Verfahren hervorgeht, 
und alfe koſtenlos erworden wird, eben fo wie.jeder an⸗ 
dere zu erſtreben iſt. Denn fo lange dieſe Luſt ſich in⸗ 
nerhalb der Schranken des Geſetzes haͤlt, iſt ſie unſchul⸗ 
dig, nd nur wenn fie dieſe überfchreitet, wird fie ta⸗ 
beinawerth. Nicht bie Rachbegier ift die böfefle und ges 
fährlichfte Keidenfchaft Im menfchlichen Herzen, fondern 
bie Feindſchaft, die Unduldſamkeit, der aus Stolz, Vor⸗ 
uriheilen, religioͤſen und politiſchen Meinungen hervorge⸗ 
hende Haß; oder, mit Einem Worte, nicht die begruͤn— 
dete Feindfchaft iſt bie gefährliche, ſondern die eines 
gefegmäfligen Grundes ermangelnde. 


— 18 — 

Dem Ginjelmen. nuͤtzlich, iſt diefer Trieb felbfk auch 
dem Staate muͤtzlich, ‚oder richtiger, nothwendige Mas 
Verlangen nach biefer raͤchenden Genugthuung iſt es, 
weiches den Zeugen die Zunge loͤſ't, ben Anklaͤger aufregt 
zum Dienfle ber Gerechtigkeit, troß ber Beſchwerden, ber 
Ausgaben, der Keindfchaften, benen er fich. unterzichu 
muß; welches endlich das Mitkeid des Volkes bei der 
Beſtrafung der Schuldigen beſchwichtigt. Dan nehme 
dieſe Feder hinweg: und bad Triebwerk der Geſetze ſteht 
ſtill; oder. bie. Gerichtähöfe merben wenigſtens die für fie 
erfoberliche Alnterſtuͤtzung nur fiir Geld erhalten: «in Mit⸗ 
tel, welches nicht nur dem Staate ldflig fällt, ſondern 
auch fehr bedeutenden Einwuͤrfen unterliegt. 

Sittenbehrer, wie fie gewoͤhnlich find, hie ‚nur im⸗ 
mer an den Worten bangen, werben hierin freilich nicht 
einfiimmen. Die Rache gilt als abfcheulich; alle aus 
dieſer Durehlk ' gefchößfte Genugſhuung wird verworfen; 
big Vergebung: der Beleidigungen als Die. hoͤchſte Tugend 
geprieſen. „+: Ohne Zweifel menden mit Recht diejenigen 
Charaktere. fü abſcheuwuͤrdig erklärt, ‚welche keine Genug⸗ 
thnung verfühnen kann: Die Vergebung von Beleibigungen 
ift .eine: für: bie wahre Menſchüchkeit unenibehrliche Tu⸗ 
gend; aber ſie iſt Tugend, er nachdem die Juſtiz ihr 
Werk vollbracht, eine Genugthuung gewaͤhrt oder verwei⸗ 
gert hat. Vorher Beleidigungen zu vergeſſen, heißt zu 
ihnen einladen, heißt alſo nicht das Intereſſe der Geſell⸗ 
ſchaft beguͤnſtigen, fendern demſelben feindlic) handeln. 
Denn was koͤnnte wohl die Bosheit mehr wuͤnſchen, als 
eine Einrichtung, wo ſtets den TEN in 
folgte? 

Was aber hat man nan' F thun, um dieſe Gau 
thuung durch Rache zu gewähren? — Nichts mehr, ale 
was die Gerechtigkeit für die anderen Arten ber Genug⸗ 


thuumg! arid fuͤr Die Strafe des WVerbrechens erlangt. 
Wus im: Heringiten baräber hinaus Mir die Mache gen 
ſchaͤhe, wärtbe ein Uebel ohne Gewinn fein. Indem man 
die angerneflene Strafe auferlegt, kunn man ed: dem vera 
leßten Theile überlaffen, daraus den Grat: yon Genug 
zu zieh, :welchen feine Lage mit fich bringt, und beffen 
feine Natur fähig iſt. Doch kann man, ohne irgend bie 
Größe der Strafe um dieſes beſonderen Zweckes willen 
zu vermehren, ihr geile Mobififatiomen:witheifen ben 
Empfläpungen gemäß: Bid man in der veyletzten Perſon, 
fowohl Ihrer Lage, als der Art bes Verbrachens nach, 
vdrausſetzen kann. Boſplele hiefuͤr hat ſchon der vorige 
Abſchnitt gegeben; nothtandere werdenſich ergeben, 
wein wir über‘ Die — — — — 
free nn en 


J VL. Bam PPC Große. 

Im gewoͤhnlichſten Ballarift: d8 der. Urheber des Ue⸗ 
bels, von welchem Genugthuuag gefodert: wird. :::Dages 
gen auch Fälle vorkommen, wo bie Fodernijg des Er⸗ 
ſatzes von dieſem nicht wie. Dadurch bezweckte Wirkung 
haben, d. h. nicht die Wirberholung des Verbrechens vere 
hindern würde, ſondern soo: fie, um dieſen Zweck zu er⸗ 
reichen, einem Dritten "zugefehuben werden muß, ber für 
ben Webelthäter. ſtellvertretend eintritt. Wir betrachten 
die vorzuͤglichſten der Bleher:gehörigen Verhättniffe: : 

V Verantwortlichkeit des Herrn für ben 
Diener. Sie fihbt ſich auf Zwei Gründe, beren einer 
von bein Spnterefle der Sicherbeit, ber. andere. von 
ben ber Gleichheit bergenommen ift. Mas bad erftere 
— fe wirkt die — — indem ſie 


M vergl. in der driiten — das 2. und 3. Cap. 
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dem Herrn ein Intereſſe einflößt, ben- Charakter. berjeni- 

gen, für welche er verantwortlich gemacht wird, Tannen 

zu. fernen, und über ihre Audflhrung zu wachen, angen⸗ 

ſcheinlich auf die Verminderung ſolcher Vergehungen hin. 
Das SGefe macht ihn zu einem Polizeiauffeher, zu eimer 
Familienobrigkeit. Aber auch das Intereſſe ber. Geich⸗ 
beit fodert im Allgemeinen dieſe Verantwortlichkeit. Denn 
der Stand des Herrn ſetzt faſt nothwendig ein gewiſſes 
Vermoͤgen voraus, waͤhrend die allgemeine Kategorie, 
verletzter Theil zu ſein, dieſe Vorausſetzung nicht in 
ſich ſchließt. Muß nun doch bie eine von zwei Perſo⸗ 
nen unvermeiblich ein Uebel treffen, fo ik es beſſer, daſ⸗ 
felbe . dem aufzuerlegen, ber: bie meiften Mittel befigt, 
baffelbe ‚zu ertragen. 

Ullerdings kann dieſe Verantwortlchkeit einige Nach—⸗ 
theile mit fich fuͤhren; unſtreitig aber waͤre es uͤbler, 
wenn ſie nicht auferlegt würde. Weun dann ein Herr 
aus Rache ober einem anberst Bemeggeunde etwas bon 
dem Eigenthume eines Anderen: zerſtoͤren, ihm Leib zufuͤ⸗ 
gen, ihn: in ſtrter Unruhe leben laffen wollte: fo. brauchte 
er nur einem lafterhaften Diener feine Erbitterung zu 
verfiehn zu geben, auf eine Art, daß man ihn nicht ald 
Mitfchufpigen nachzumwelfen im Stande wäre. ..Er brauchte 
ja nichts beſonderes zu befchlen, fonbern nur durch allge⸗ 
meine. vertrauensvolle Aeußerungen bie Ergebenheit ober 
ben fflavifchen Chrgeiz feiner Diener in Anſpruch zu 
nehmen. „Wie ungluͤcklich ich bin!« vief- einft Heinrich II, 
ald ihn dad anmaßende Betragen eined Prälaten erzuͤrnt 
hatte; „unter fo vielen Dienern, weiche ihren Eifer für 
mich rähmen, findet ſich auch nicht Einer, der baran 
bächte, mich zu rächen!«; und die Kolge biefes. unvorſich⸗ 
tigen ober werbrecherifchen sg war ber Mord. des 

ae sr 
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‚ ‚Dier durch biefe. Verantwortlichkeit. dem Herrn amfı 
gebuͤrdete Befahr- wuͤrde jedoch zu: groß fein, wenn nicht 
bie. des Dieners daneben biiebe, und Liefer, nach Mage 
gabe ‚feiner: Kräfte, zuerſt bie Laft ber Genugthuung auf 
fich ‚nehmen urhfte. Die Berantwortlichkeit:wirb tiberdieg 
verſchieden fein nad). der Verſchiedenheit ber. Verhaͤltniſſe. 
Das erſte Moment dafuͤr iſt der Grad der Verbindung, 
welche zwiſchen dem Hersn:und dem Diener beſteht: ob dieſer 
Tageloͤhner oder. auf längere Zeit gemiethet, ein frember 
Arbeiter ober ein fchon einheimifch geworbeneg, ein Lehr⸗ 
ling oder ein Sklave if. Uugenfcheinlich wird Die Bere 
antwertlichfeit um fo größer fein muͤſſen, je ſtaͤrker ı bie 
Verbindung iſt. Auch fammt der Grab der Abhängigkeit 
in Betracht. Ein Oberauffeher 3. B. iſt weniger abhäns 
gig von feinem. Vorgefetzten, als ein Laquai won feinem 
Herrn. Dazu kommt dann zweitens bie Art ber Arbeit, 
für welche ber Diener gebraucht wird. Ye: mehr dieſe 
fhon ihrer Natur nach. die Aufſicht des Seerru.erfodert, 
um. befto weniger wird ‚man deſſen Nachläffigkeit zu fürche 
ten haben, and deſto weniger alfo brauchen ih Die Ges 
feße zu. befonberer Aufmerkſamkeit anzuhalten. Drittens 
endlich wirb ber Herr in. weit. höherem Grabe verant- 
wortlich fein, wenn. bad: Ungluͤck auf Beranlaflung ber 
von ihm auferlegten Dienfle und während biefer felber 
geſchehn if: weil man ja hier vorausfeßen kann, daß er 
den Erfolg leiten und vorausſehn, und alfo über feine 
Diener leichter wachen kenne, ald wenn fie vom —— 
frei ſind. — 

Durch den Zuſammenfluß dieſer und einiger anderer 
Umſtaͤnbe kann bie Veruntwortlichkeit zu einer ſehr gerin⸗ 
gen Groͤße herabſinken, wenn nicht ‚ganz vernichtet wer⸗ 
den. Wenn ein in meinen Dienſten ſtehender Menſch, 


in Folge eines perſoͤnlichen Streites mit meinem Nach⸗ 


| 
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bar, deſſen Kornböben anzuͤndet: ſoll ich fuͤr einen Scha⸗ 


ben einſtehn, den ich nicht haͤtte verhindern Hanne? 
Wenn dieſer raſende Menſch durch bie Furcht vor ber 
Todesſtrafe nicht zuruͤckgehalten werben konnte, wie Hätte 
die Furcht, meinen Dienſt zu verlieren, ihn zuͤgein ſollen? 


Ueberhaupt muͤſſen alle Vorſchriften und Entſchei⸗ 
dungen den beiden fruͤher bezeichneten Vorausſetzungen: 
der Nachlaffi igkeit ober dem böfen Willen von Seiten 
ded Herrn 1, und feiner größeren Wohlhabenheit in Ver⸗ 


gleich mit dem verletzten Theile, angepaßt werden. Wie 


in den ſo ‚eben angeführten Beifpielen jene zum Theil 
oder ganz fehlte ; jo kann auch dieſe fehlen. Geſetzt der 
Kutſcher eines armen Paͤchters habe den Wagen eined 
vornehmen. ünd reichen Hertu umgeworfen? ‚jo! biefer 
von jenem einen Erſatz serlangen” koͤnnen, welcher ben 
Armen vielleicht ganz zu Grunde richtet, waͤhrend er fuͤr 
den Reichen eine unbebeutenbe Kleinigkeit iſt? — Der 
ihre Modififation burch befünbere Verhättnifle muß er 
bem Ermeffen des Richters uͤberlaſſen. Die Gefahr da⸗ 
bei iſt ſehr gering, da ja aus dem Misbrauche dieſer 
Macht unſtreitig kein groͤßeres Uebel entſtehn kann, als 


welches aus dem unbeweglich, beſtimmien Geſetze, zu weſſen 


Gunſten es ſich auch entſcheiden moͤchte, a ber: 
vorgehn müßte. 


In unferen Gefehgebungen bat man biefe: "Berkbie 
denheiten ber Fälle meift amd: ben Augen verloren; und 


bie ganze: Laft des Verluſtes heib..bem Diener „:; weicher 


denfelben verurfacht hat, bald dem Herrn: auferkigk. Eo 
wirb in manchen Fällen dad Intereſſe ‚ber. Sicherheit, 
in anderen das ber Gleichheit: Hiustangefegt, bon welchen, 
nach des wahren Verbältniffe;: noch, dem :verfchlebenen 
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" Charakter der Fälle gemäß, bad eine ober Das anbere 
Bei: ber Enticheibung überwiegen follte. z 
2) Berantworsiichkeit des Vormundes für 
bad Münbel. Das Mimdel gereicht dem Vormunde 
nicht zum Wortheil, ſondern vielmehr zur Laſt. Belitt 
Der Bevormundete Vermögen genug, felber den Erfaß zu 
zahlen, fo braucht überhaupt Fein Underer für ihn zu 
zahlen; befißt er dies nicht, fo iſt bie Vormundſchaft 
ſelbſt ſchon beſchwerlich genug, als daß man ſie noch 
durch die Hinzufuͤgung der Verantwortlichkeit ůͤberlaſten 
ſollte. Das Intereſſe der Sicherheit erfodert weiter nichts, 
als daß die bewieſene ober vermuthliche Nachläff igkeit bes 
Vormundes mit einer Strafe belegt werde, bie, ber Na⸗ 
tur der Beweife nach, ‚mehr ober weniger Boch fein, doch 
nie den Betrag des Eſahes uͤberſteigen darf. 

3) Verantwortlichteit eines Bäters für 
feine Kinder. Bir haben hier das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Herrn und Diener in geſteigertem Maße. Fuͤr den 
Vater iſt ja die Beauffi chtigung eine weit dringendere 
und weit leichter zu erfuͤllende Pflicht. Er beſitzt nicht 
nur durch ſein haͤuslich⸗ obrigkeitliches Anſehn, ſon⸗ 
dern auch "durch. bie Zuneigung ber Kinder zu Ihm, 
einen bedeutenden. Einfluß auf fie; und er kann nicht 
nur ihre äußeren Handlungen bewachen, ſondern auch ihre 
Gemuͤthsbewegungen beherrfchen. in Herr kann den 
Charakter und die Gewohnheiten feines Dienerd nicht 
nach. feinem Gefallen: bilden; aber wenn bie Kinber ver« 
derbt find, iſt dies faſt immer Die Wirkung von der Nach⸗ 
laͤfſegkeit ober den. Laſter des Vaters; und biefer muß 
. a0 wacht die Fogen cines Uebels tragen,. bem er 

— vorbauen koͤnuen. 

Beduͤrfte es, nach ſo ſtarken Gruͤnden, noch eines 

— Grundes, ‚fo wäre, es ber, daß bie Kinder, uns 
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befchabet ihrer Nechte ald empfindende Weile, cinen 
Theil vom Eigenthume.bed Vaters ausmachen; uhr bug 
alfo er, welcher -ber Bortheile biefed Beſitzes genießt, 
auch‘ die Nachtheile davon auf fich nehmen nu Es 
wärbe gewiß fonderbar fein, wenn der burch die Kinder 
verurfachte Berluft vielmehr von jemanden, der nur ihre 
Bosheit oder Unvorfichtigkeit Fennt, ald von dem gefra= 
"gen werben fellte, ber in ihnen die größte Quelle feines 
Gluͤckes findet, und fich durch tauſend Hoffnungen für 
bie gegenwaͤrtigen Sorgen ihrer Erziehung entfchäbige 
I 1 ee 
Diefe Werantwortlichteit aber muß natbrlichermeife 
mit der Muͤndigkeit der Kinder ober ber Heirath ber 
Töchter aufhoͤren. Kann‘ der Vater die Handlungen des 
Kindes nicht mehr hindern, fo daif ihm auch nicht mehr 
die Strafe dafür auferlegt werden; und uͤberdles würde 
bie Ausdehnung feiner Verantwortlichkeit über bie ganze 
Lebenszeit much deshalb eine "Ungerechtigkeit ımb Grau⸗ 
ſamkeit fein, weil ja die moralifche MWerberbtheit ‚einge 
Ermwachfenen, außer in ben Fehlern ber Erziehung, . auch 
in vielen anderen Verhältniffen; ihren Grund haben, ja 
biefe felbft die trefflichfle Erziehung verderben koͤnnen. Die 
Rafter und Verbrechen bed Sohnes machen den Water fo 
ſchon unglüglich, genug; außerbem noch Genugthuung 
von ihm fodern, hieße Bift in feine Wunden gießen. 
4) Berantwortlichfeit der Mutter für bag 
Kind. Auch biefe ift ganz an ihre Rechte geknuͤpft. Lebt 
ber Vater noch, fo bleibt die Verantwortlichleit der Mut⸗ 
ter, fo .wie ihre Gewalt, gleichfam. in ber. ihres Gatten 
eingehuͤllt. Mit feinem es die ns der 
— N haͤus⸗ 


) Schon das roͤmiſche Recht ſtellt ben ‚Brandes auf: Qui 
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haacuchen Begierung, und wird eben hieburch verantwort · 
lich nie Die berfelßen Untergebenren. 


Mr 6) Berantwortlichkeit bes Mannes für feine 


Fram Ein eben fo einfaches Berhältniß wie das vorige: 
Die Verpflichtung bed Mannes ift von feinen Rechten 


abhängig: denn wenn die Verwaltung ber Güter ihm al⸗ 
fein zuſteht, fo würde ja ohne die Verbürgung ded Man⸗ 
nes der verletzte Theil jedes Mittels zum Exſatze beraubt 
fein, Ueberdies muß man hiebei bie allgemein feſtgeſtellte 
Anordnung vorausſetzen/ dieſe für ben Frieden ber Fa⸗ 
milie, die Erziehung der Kinder, bie Aufrechthaltung ber 
guten Sitten fo nothmendige Anordnung, welche die Frau 
unter bie Herrſchaft des Manneg ſtellt . Wie er ihr 
Haupt und Befchüger ift, fo, vertritt er fie auch vor bem 
Geſetze; ja er iſt felbft mit einer viel zarteren Verant⸗ 
wortlichkeit vor dem Gerichtshofe der allgemeinen Mei⸗ 
nung. belaſtet, deren Erörterung, jedoch nicht hicher gehört. 


6) Werantworttidfeit einer unſchuldigen 


Perſon, welche vom Verbrethen Gewinn ge= 


habt Hal Es kommt oft vor, daß eine Perſon, ohne 
irgend am Verbrechen Theil zu nehmen, doch einen ge- 
wiffen und "in die Augen“ fallenden Vorteil davon zieht. 
ZR es da nun nicht angenreſſen, daß fie dazu "berufen 
wird, den verleßten: Theil zu entfchäbigen, wenn ber 
- Schuidige: nicht zu finden iſt' ober die Entfchäbigung nicht 
leiften Tann? — Dies folgt unmittelbar aud den zum 
Grunde gelegten Principien. Zuerſt aus bem Intereſſe 
ber "Sicherheit: denn jener koͤnnte zum Verbrechen 
mitgewirkt haben, ohne daß es Ihm zu beweiſen wäre; 
danm aus dem Intereſſe der Gleichheit: denn es iſt 





*) M. vergl. den 1.Band, S. 407 ff. 
Civil⸗ und Criminal⸗Geſetzgebung. IL, Bd. K 
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beſſer, daß jemand bloß eines Gewinnes beraußt'mzabe, 
als daß man einen Anderen Verluſt erleiden laſſe.n 

Einige Beiſpiele werben dies noch mehr ins Licht 
ſetzen. Man hat einen Damm durchſtochen, und ſo ei⸗ 
nen Landſtrich ſeiner vortheilhaften Bewaͤſſerung beraubt, 
und dieſelbe einem anderen verſchafft. Iſt nun nicht 
der Beſitzer des letzteren wenigſtens einen Theil ſeines 
unerwarteten Gewinnes demjenigen abzutreten ſchuldig, 
welcher den: Verluſt erlitten hat?.— Ein im Nießbrauch 
gewiſſer Guͤter Lebender, welchem ein Anderer im Nieß⸗ 
brauche folgt, iſt getoͤdtet worden, und hinterläßt eine 
Familie in. Noth. Wird nicht ber neu⸗ Eintretende, ber 
fo viel früher, ald er denken konnte, fein Gihd macht, 
den Kindern des Verſtorbenen einen gewiſſen Erſatz fohnle 
dig fein?. — Eine Pfründe wird ledig, ladem der Be 
figer irgenbwie getäbtet worden iſt. Hinterlaͤßt er Frau 
und Kinder in Armuth, fo wird ihm: ber Nachfolger eine 
ihren Beduͤrfniſſe und der Verfruͤhung feines Genuſſes 
angemeflene Schabloßhaltung ſchuldig fein *). 





Es wird aber viele Fälle geben, in denen Feine folche 
Stellvertretung angezeigt ift, 'unb wo boch ben Verbre⸗ 
cher das Vermögen fehlt, vie Entfchäbigung zu deiften, 
welche ihen ald Strafe auferlegt werben mäßte? Coll 
bier der verlegte Theil ohne Entſchaͤdigung Haben? — 
Nein: denn ben entwicelten Gründen gemäß, ift der. Er- 
ſatz faſt ſo nothwendig, als bie Strafe. : Die Entfchäbi- 
gung muß. alfo auf Koſten des Öffentlichen Schatzes ge- 
leiftet werden: die Sicherheit Aller, und alſo das Wohl 
ae dabei na Grund zu. — Ber- 


*) Nach dem gewöhnlichen Grundfaße: Depine . opone al- 


terius incommodo locupletiorem feri:' 
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lichkung des Öffentlichen Schages hat bie Edidenz eines 
Ariomds denn der Verluſt ift in, wenn er auf Ale ver⸗ 
heilt wird, für: jeden Einzelnen fo viel als nichts in 
Vergleich mit dem, was er fein .mürbe, wenn er einen 
Einzigen oder eine. Fleine. Anzahl träfe. 

u He.bie Verficherung bei Hanbelöunternehmungen von 
Außen, fo. ift fie es nicht weniger in der großen gefelk 
fhaftlichen Unternehmung, wo bie dazu Werbundenen 
durch eine Kette von Zufuͤllen fich vereinigt finken, "ohne 
fich zu kennen, ohne imander zu wahlenz ohne daß fie 
fich zu vermeiden ober durch ihre Klugheit gegen bie viel⸗ 
faͤltigen Schlingen zu Kchüken im Stande waͤren, welche 
Einer. dem Underen lagen Bahn. Dieaus: ben Berbre 
den: harvodgehenden Ungliädähklle fisb alft niche weniger 
wahre. Uebel, und erfodns nicht werniger eine Sicherſtel⸗ 
“lung, als die and ben Mtrrexreigniſſen / entſptiugenden, Iſt 
der Schlaf des: Hausheren ſuͤßer in einem gegen Feuers⸗ 
gefahr :verficherten Haufe, fa wird er dies. noch. mehr 
fein, wenn es auch gegen: Diebflahl gefichest-ift}. ud. fo 
wirb man denn, abgefehn von den Miöbräuchen, nicht 
zu große Ausdehnung eluem fo frefflich. erbndhten Mittel 
gebew können, welches mirkliche Verluſte fo. beicht macht, 
und gegen dnohende Webel:;fo viel Sicherheit gewährt: : 

. Uber freilich. duͤrfen wir nicht leugnen, daß die Bes 
ficherungen auch großer Misbräuchen ausgefeßt find; 
theils durch Betrüger, weiche Verluſte erbichten oder ver- 
groͤßern, um ungebuͤhrende Entfchädigungen zu erfchlei- 
chen; »thrils von Seiten . Nachläffiger, welche . weniger 

Sorgfalt‘ amwenden, gegen Berlafte fich zu fichern, welche 
nieht Die-ährigen find... Dem wird alfo auch die Entſchaͤ⸗ 
digung auf Koften bes ‚Öffentlichen Schatzes unterliegen. 

Genauer betrachtet indeß, zeigt fich die letztere Ge⸗ 
fahr als nur merig zu. fuͤrchten. Miemand. wird feinen 
K 2 
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wirklichen Beſitz, ein fichered und gegembärtiges Gut, In 
ber Hoffnung vernachläffigen, dAB er, Im Falle des Ver⸗ 
luſtes, eine Sache höchftend won gleichem‘ Werthe zuieber« 
erhalten werde. Weberbied mirb ihm dieſe Entfchäßigung 
nicht ofne Sorgen und Koften zu Theil werben: er muß 
eine Zeit lang bie Sache entbehren, bie Berbrießlichkeiten 
einer Klage und eines -gerichtlichen Verfahrens auf ſich 

nehmen, nach welchem allen, auch bei der beſten Ges 
richtsordming, der Erfolg noch zweifelhaft bleiben‘ wird. 
Es bleiben dffo noch Motive genug übrig, bie * un 
ſamkeit und Vorſicht antreiben. 

Von Seiten des Betruges Pr die Saah an⸗rdinge 
viel, größer: Man kann ie nur vorbeugen durch ſehr 
ind Einzelne gehende Votſichtsmäßtegeln, welche: wir-an 
einem anderen' Orte entwickeln werden *) ler Mag zur 
Erläuterung ' bie ‚Hervorhebung. zweier entgegengeſetzten 
Faͤlle genligen, in deren einem vie Nuͤtzlihtkeit ves Ges 
genmittels die Gefahr des Misbrauchs Überniegt, in: beim 
* anderen uingefehrt, u 3 
Man ſetze, der Schabe - ſa durch ein Detbrechen 
verurſacht, auf welches "eine -fehrmere Strafe geſetzt iſt, 

ſo ſcheint mir ein Betrug: fehr ſchwierig. Dem alles, 
wad ber Betrüger, welcher fich verletzt vorgiebt,; feinem 
Mitfchuldigen gewähren koͤnnte, wäre ja ein Thekl von 
dem aus ber Betruͤgerei erwachſenden Gewinne; Hätte 
man aber nicht den klarſten Grunbfäßen über dns Ber 
hältniß von Werbrechen. und Strafen enfgegengehanbelt, 
ſo wuͤrde bie. Strafe bed Mitfchuldigen ben ganzen Ges 
winn überwiegen; und alſo ſchwerlich überhaupt für eis 
nen Betrug biefer Art ein Mitſchuldiger gefunden‘ wer⸗ 
den. Nur halte man durchaus daran feſt, daß ber 


” Der Verf: hat darüber eine befondere Schrift herausgegeben. 
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Schuldige bekannt ‚fein muͤffe, che bie Eutfchäbigung: her 
willige wird; ſonſt mürbe ber. öffentliche Schatz ohne Auf⸗ 
hören geplündert werben burch Geſchichten von erbichtes 
ten. Diebflählen,‘ von worgeblichen Räubereien durch Un⸗ 
befannte, welche bie Flucht genommen ꝛc. Muͤßte biebei 
ein Schuldiger aufgefleitt werben, fo ift auch üherdies - 
Are folche Rolle nicht eben :leicht zu fpielen; und außer 
ber. gewiſſen Strafe wäre ned) eine befondere Strafe: für 
ben entdeckten · Betrug zw: fürchten, welche. yon beiden 
Mitſchuldigen zu Aächen- Theilen zu erdulden waͤre. 
Nur die vergroͤßernde Angabe des. Wenlufed aus eis 
nem wirklich verhbten Merbrechen hätte man. demnach in 
dieſem Werhältniffe noch,.zu ſcheuen. Dieſe Art von Lhs 
gen aber laſſen Iberhanpt..nur wenige Verbrechen zu. 
2. Dagegen. im entgegengeſetzten Falle, wenn. der Schade 
and einem Verbrechen; hexvorginge, deſſen Strafe: leicht 
ober nufl wäre, fo wlrbg. bei. der. Verantwortlichkeit bed 
Öffentlichen Schaßes die Gefahr des Misbrauches über: 
aus groß fein. Ein fehr einleuchtendes Beiſpiel⸗kann bie 
Zahlungsunfaͤhigkeit eine Schuldners geben. Jeder Bettler 
wuͤrde fich zu. einsr Täufchung hiebei hergeben; und wenn 
der Öffentliche Schatz ſſhon kaum ausreichen würde, bie 
Glaͤuhiger alle . zu . bezahlen, welchen wirklich Schulbfos 
derungen. auöblieben:. ‚wie follte er wohl für bie erdichte⸗ 
ten außreiphen .Fönnenl — Uber sticht nur dem hoͤchſten 
Misbrauche ausgeſetzt, auch ohne Grund mürbe eine fol _ 
che Entſchaͤdigung fein, Denn in Hanbelögefchäften rech« 
net man fihon. in ben ‚Preid ber Waaren und in ben 
Bind: des Geldes das. Riſieo des Verluſtes ein; und noch 
eine Entſchaͤdigung alje für einen auf dieſe Art vorher 
ſchon rfeßten Verluſt zu, fodern, hieße fich zweimal bes 
zahlen laffen. Wenn alfo auch, unter gewiſſen Befchrän« 
Eungen, eine durch freiwillige Beiträge gegründete Ver⸗ 


— 130 — 


fichesungsanftalt für in Schaben gerathene Glaͤubiger 
mauchen Nutzen haben koͤnnte: fo duͤrfte es auf Feine 
Weiſe angemeſſen ſein, den oͤffentlichen Schatz, der durch 
Zwang zuſammenkommt, ſo unhaushaͤltig zu verwenden: 

Andere Verhaͤltniſſe, in welchen eine Entſchaͤdigung 
auf Koſten des Staates eintreten ſollte, ſind: 

1) Ungluͤcksfaͤlle durch Feuersbrünſte, durch 
Ueberſchwemmungen und andere Naturereig—⸗ 
niſſe. Nicht nur, daß die Laſt des unter Alle getheil⸗ 
ten Uebels leichter wird: ſo iſt der Staat, als Beſchuͤtzer 
des Nationalt eichthums, auch intereſſirt, bie Verſchlech⸗ 
terung ber Landereien zu verhuͤten, und alſo den Thei⸗ 
len, die gelitten haben, bie Mittel zu ihrer nenen Ein⸗ 
richtung zu "gewähren. Don dieſer Art waren die Ge⸗ 
ſchenke des großen Friedrich an Burdy Ungluͤcksfaͤlle vers 
wuͤſtete Provinzen: Handlungen der Klugheit und umſich⸗ 
tiger. Sparfamfeit eben fo wotn als Handlungen der 
Großmuth. 

2) Verluſte und ei in Folge 
feindticher Einfälle. Die biefen Ausgeſetzten Haben 
für Alle gelftten, und muͤſſen alfo an auf gemeinfame 
Koſten Erſatz erhälten. 

3) Uebel, die aus ſchuldloſen Irrungen 
entſtehn, welche von Dienern der Juſtiz ausge⸗ 
gangen ſind. Schon an und fuͤr ſich beklagenswerth, 
müßten es dieſe Irrungen in noch weit höheren Maße 
werden, wenn ihnen nicht burch verhäfnißmäßige Ent⸗ 
fhädigungen abgeholfen würde, nachdem man fie ala 
folche erkannt hat. Sie wuͤrden dann als Störungen 
der gefellfchaftlichen Ordnung erfcheinen. erlangt: ber 
Staat mit Strenge von ben Einzelnen, was fie ihm 
ſchuldig find: fo darf er der gleichen Billigkeit von fei- 
ner. Seite ber fich nicht entzichn. | 
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4), Eine Gemeine fei für die Räubereien verant⸗ 

wortlich, welche an einem Öffentlichen Drte in ihrem 
Gebiete, verübt worden find. Die Entfchäbigung biefür 
kann ‚ber. Kaffe eined Bezirkes ober einer Provinz mit 
Necht ‚auferlegt werben, ald Strafe für bie Nachläffigkeit 
in den Polizeianftalten. 

5) Endlich kann hieher noch gerechnet werben, daß 
mar bei einer Konkurrenz die Intereſfen ber Ein- 
zelnen benen bed Fiſkus vorgehn laſſe. Was 
dem verletzten Theile als Entſchaͤdigung gebuͤhrt, werde 
im Voraus bezahlt vor dem, was dem offentlichen Schatze 
als Strafe zukommt. Die gewoͤhnliche rechtliche Praxis 
entſcheidet zwar nicht ‚auf: dieſe Weife; aber, ‚die gefunde 
Vernuufl will ed fo, weil ber Verluft bed, ‚Einzelnen ein 
gefühlte. Webel, ver Gewinn des Fiſkus ein ‚von Nies 
mandem gefuͤhltes Gute. if, Was als gerichtliche Strafe 
bezahit wird, iſt eine Strafe, und nichts weiter; was 
als Entſchaͤdigung bezahlt wird, iſt ebenfalls eine Strafe 
für ‚den Verbrecher, ja, ſelbſt eine flärkere, „weil er ge⸗ 
zwungen wird, auf ſeine eigenen Koſten dem Gutes zu 
thun, dem er Uebles erzeigen wollte; überbigd aber noch 
eine — fuͤr den — Theil, das heißt 
eine, ER 
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. D-Mangel an Begränbung für bie Strafe. 
Eine ‚Straße, ifl,.nicht begränbeh,. men, Fein: wahres Ver⸗ 
brechen gegeben ‚ft, Eein Mebel des. enfien ‚nen der zwal⸗ 
ten Orduung, pder wenn bad, Uebel mehr ale aſetzt wird 
durch had · damit verbundene Gute, wie hei, her. Ausoͤbung 
der politifchen ober bürgerlichen Gewalt, bei dem Wider 
flande gegen ein ſchwereres Uebel, . bei ber. Selhfivrrtheie 
bigung. ' Hat man ben wahren Begriff bes. Verbrechens 
gefaßt, fo. wird man baffelbe leicht von dem nur ſchein⸗ 
baren Verbrechen unterfcheiben, welchem ein nur einges 
bilbeteö Uebel zum Grunde liegt: von deu in ſich felber 
unfchuldigen Handlungen, bie zu ben, Verbrechen gerech⸗ 
net werden in Folge von Vorurtheilen, von Antipatbieen, 
von irrigen Anfichten der Regierung, von afcetifchen Prin⸗ 
eipien: ungefähr wie gefunde Nahrungsmittel bei. gewiffen 
Völkern als Gifte oder unreine Nahrungsmittel betrachtet 
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werden. "Die Ketzerei und bie Zauberei Einnen als Bel⸗ 
ſpiele blenen ‚con Verbrechen biefer Urt. 

2) Unwirffamteit der Strafe. Ich⸗ bezeichne 
biemit diejenigen Strafen, welche Beinen‘ Einfluß auf den 
Willen ausüben, und: baher auch nicht bazu beitragen . 
koͤnnen, ähnliche Handlungen zu verhindern. 

Aus biefem runde: ſind Strafen unwirkſem, wenn 
fie. gegen Perfonen angewandt werben, die nicht im 
Stande gewefen find, die Geſetze zu kennen, ideldye une ' 
abfichtlich gehanbelt: oder unfchuldig Uebel gethan haben, 
unter einer irrigen Voraus ſetzung ober. unter einem un⸗ 
wiberflehlichen -Bidange. : Kinber,: Bldbfihnige, Verrädte, 
kann har: fie: gleich Busch Belvhnungen· unbe. Droßungen 
bis zu einen gewiffen Punkte führen, haben doch Feine 
fo genügend klare Vorflellung von ber Zufunft, uk daß 
flo durch Binfige Srrnfent zutuͤckgehalten Werden Könnten. 
In Hinſi cht — vaio warden ‚Stetfgeftte‘ — 
— EN. 

:. Eben dahln ehoört auch ber Fall, wenjelinid · durch 
eine Furcht Seflinemt wlirde, welche, auch die ‚größte ge⸗ 
ſetzliche Strafe übermöge, "ober durch die Hoffnung eines 
eben fo hdermäßiden Guten. Man hat die Geſetze gegen’ 
ben Zweilumpf verachtet gefehn, weil der Mann von Ehre’ 
bie Schande mehr als den Tod fuͤrchtet. Strafgeſetze ge⸗ 
gen gewiſſe Arten der Gottesverehrung bleiben meift ohne 
Wirkung, weil die Borftellimg von einer ewigen Beloh⸗ 
nung ben Sieg: bavon trägt über bie Zurcht vor dem 
Schaffottee Verlieren jedoch biefe Meinungen an Eins 
fluß, fo: wird Bausch bie Strafe an —— ge⸗ 
winnen. 

8) Ueberfluͤſſige Strafen. Hiezu gehoͤren die⸗ 
jenigen, wo man denſelben Zweck durch mildere Mittel: 
durch Belehrung, Beiſpiel, Ermunterungen, Aufſchub, 


x 
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Belohnungen. erreichen koͤnnte. Es habe jemand, verderb⸗ 
liche Meinungen verbreitet: fol: ihn bie Obrigkeit fogleich 
wit. ibrer eifernen. Hand züchtigen? — Keineswegs; wenn 
einer. ein Intereſſe bat, fchlechte Grundſaͤtze auszubreiten, 
fo .wirb es das. Intereſſe von — Anderen ſein, die⸗ 
ſelben zu widerlegen. - 

.4) 3u Eoflbare Strafen, - Bern ‚dad aus ber 


Strafe hervorgehende Uebel das durch bad Verbrechen 
bewirkte uͤbermoͤge, fo wuͤrde der: Gefeßgeber mehr Uebel 
Geſtiftet Aalg hethiabert Haben: er hätte bie Befreiung vom 


Uebel um einen größeren Preis von Wehen erkauft. 
Das an das Strafgeſetz geknoͤpfte Uebel .beficht: 1) 


m dem Usbel:des. Zwanges : Ed Iegt..cime mehr 


ober weniger ſchmerzhafte Berauhang auf, nach, Maßgabe 


der Luft, melihe. Die verbofene Sache gewaͤhren Sdunte. 


2). In dem Durch. die Stzafe verurſachen Lei- 
ben, wenn :biefglbe . gegen .:@iejerigen wirklich verhängt 
wirb,. welche bad Geſetz verlegt haben. 3) Ju dem Ue⸗ 
bel der Furcht, die ber wirkliche Uebertreter ober ber: 
jenige empfindet, welcher. beforgt ift, es möchte: ihm eine 
Webertretung Schuld gegeben werben. 4) In dem Uebel 


falfher Verfolgungen. Diefer NRachtheil, obgleich 


er bei allen Strafgefeßen eintreten kann, tritt doch vor 
zuͤglich bei unklaren Geſetzen und bei Verbrechen vor nur 
eingebildetenr Uebel ein. Die meiſtentheils banrit verbun- 
bene allgemeine Untipathie erzeugt eine ſchreckenerregende 
Neigung zu verfolgen und auf bloßen Verdacht oder 
Schein hin zw verdammen. 5) Sn abgeleitetem Ue—⸗ 
bei, welches Die Verwandten ober bie Freunde dedjenigen 
erbulden, ber der Strenge der Geſetze verfällt 

. Diefe Uebel zufammengenoummen bilden bie Aus⸗ 
gabe, welche ber Gefeßgeber bei jeder Feftftellung eines 
Strafgefeged in Rechnung bringen muß. 
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— Verhaͤltniſſe beruhn auch die wrzaguch⸗ 
ſten Binde für allgemeine Amneſtieen In. Hinſicht ‚ber 
verwickelten Verbrechen, bie aus Partheieiſer hervorgehn. 
Ein hietauf ſich bezlehendes Strafgeſetz kann auf eine ſehr 
große Menge, ja vielleicht auf die Hälfte: aller Buͤrger 
eined Staates, ja auf noch mehrere anwendbar fein, 
Soll man mın Alle frafen?: Gol man fie nur decimb 
ren? — Ju jedem Kalle alſo wirb das ‚Uebel aus ber 
Strafe größer fein, als das Uebel aus: dem ˖ Berbrechen. 

Wenn ein Berbrechtt fo'vom Belle’ gelebt wäre, 
daß man eine Unzufriedenheil des ganzen Bikes Fhrchten 
nrüßte; wenn · er-obn einer fremden Macht geſchuͤtzt würde, 
deren Gunſt man nicht verſcherzen duͤrftez wenn er dem 
Staate ˖ irgend einen außerordentlichen Dienſt leiſten koͤnnte 
— alles dies waͤren Faͤlle/ an welchen die Klugheit rathen 
wuͤrde, "bein: Sehufbigen zu Kergebens: " Diari Bitte auch 
bier zu fürchten, daß die Beſtrafung feine ——— 
dem — ae zu Rep flomme - 





ir 
...3mweites Capitel 
Bon der Vorhaͤltnißmaͤßügkeit zwifchen Berbres 
chen und Strafen und einigen anderen für die 
letzteren wichtigen Beflimmungen, 


ESchon Montesquien hat bie Nothwendigkeit eines 
genau entſprechenden Verhaͤltniſſes zwiſchen den Verbre⸗ 
chen und den Strafen gefuͤhlt; Beccaria hat darauf be⸗ 
ſonderes Gericht gelegt; beide aber haben dieſelbe mehr 
nur empfohlen, ald entwidelt, und nicht gefagt, worin 
denn eigentlich biefed Verhaͤltniß beſtehe. Wir verfuchen 
bier -diefem Mangel abzußelfen, und bie hauptſaͤchlichſten 
Regeln für biefe moralifche Arichmetik aufzuſtellen. 


. j _ 16° _ 

Erſte Regel: Man laffe das Uebel dan Strafe 
den Vortheil aus dem Verbrechen überwäegen. 
Die angelfächfifchen Gefeße, welche einen: beſtimmten 
Preis für ein menfchliches Leben fefifiellen, z. B. - zwei 
hundert Schillinge fhr ben Mord eined Bauern, ſechs 
Mai fo viel-für ben eines Edlen, und fech® und dreißig 
Mat fo viel für den eines Königs, haben unftreitig, trotz 
biefer Steigerung bee Geloſtrafe, gegen‘ das moralifche 
Verhaͤltniß gefehlt. : In vielen Fällen Fonnte Die Strafe 
als nichtöbedeutenb erfcheinem im Vergleich mit dem aus 

dem Verbrechen Hervorgehenben Vortheile 
Inden gleichen Fehler: verfällt ‚man: im’ allen Källen, 
wo man eine Strafe beſtimmt, bie nur bis zu einen ges 
wiſſen Punkte fleigen Kann! ährend der: Vortheil aus 
dem Verbrechen weit über: deuſelben hinaus Reigen kann. 
BDeeruͤhmte Schriftſtellor Babe einen entgegengeſetzten 
Grundſutz aufſtellen wollen, - indem fie behaupten, bie 
Groͤße der Verfuchung muͤſſe vie Strafe vertingern,. da 
man,. je mächtiger die Verführung fel, um beflo weniger 
aud dem Verbrechen fchliegen Eönne, baß fein Urheber 
ſittlich verderbt ſei. Dies kann wahe fein, ohne dag doch 
hiedurch die aufgeftellte Regel umgeſtoßen wärbe: Denn 
um das Verbrechen zu verhindern, muß bad: gegenwir⸗ 
ende Motiv ftärker fein, als Sad verführenbey die Strafe 
muß mehr gefürchtet, als dad Verbrechen gemänfcht 
- werden. Cine unzureichende Strafe ift ein größeres Ue⸗ 
bei als tin Uebermaß von Strenge. Sie Führt ja reis 
nen Verluft ohne dafür entſchaͤdigenden Gewinn mit ſich: 
Indem baraud weder für den Staat, den man Berbres 
chen biefer Urt fortwährend ausgeſetzt kaͤßt, noch für ben 
Merbrecher felber, der baburch nicht beffer wird, irgend 
etwas Gutes hervorgeht. Oder, wad würbe man bon 
einem Wundarzte fagen, ber, um bem Kranken einen 
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Höheren @rab. von Schmerz. su erfparen,, die Heilung uns 
vollfonumen dieße? Wäre es wohl wahrhafte Menfchlich« 
keit, ber Krunkheit die Qual einer m. AN 
hinzuzufugen? | 

‚ Zmeite ı Regel: Je mehr. ber Sirafe. an Ges 
wißheit mangelt, umibeflo mehr muß man fie 
in Hinficht der Groͤßenſteigern. 

. Dod Verbrechen wird: vur unternommen · ia ber Sof | 
nung, songeffeaft zu bleiben. Wäre bie: Strafe unause 
bleiblich, fo mürbe (geſetza auch, daß fie in. niehta- weiter 
beflände, ald bag bem -Schulbigen bie Frucht frined Ver⸗ 
brechensn entzagen mürhe): Bein Verbrechen. michr begangen 
werben: denn wer mürbe wahl fo unfinnig fan, daß er 
Das. Nifisa::deffelben auf ſich nahme mit der Gewißheit, 
feinen Genuß Davon zu rababen, und der Schrde, : cd 
verfucht :zu haben· Abar⸗ xs Allbet- ſich eine Warechnung 
von Wohrfeheislichkeitenhefür: und dagegen; und:ſo nmıß 
man hen der Strafe: eiise Aberwiogenbe Größe. geben, 
um ben Möglichkeitn ‚ber. RR Gleichge⸗ 
wicht zu halten. 

Ehen fo wahr alfo iſt 08 auf ber- — Seite, 
daß man, je: ficherer. man die Strafe zu machen im 
Stande: fei, um fo mehr auch ihre Größe verringern 
Fönne*. Ein Dortheil, ‚welcher fich. aus einer verein⸗ 
fachten Befetgebung und einem guten ind 
ergeben: wuͤrde. 

Aus dem gleichen Grunde. muß bie Strafe. dem Ban 
brechen fo.nah ale mögtid geruͤckt werben: benn ihr 





9 Die Strafe muß —— fein, d. h. nur den Grob 
der. Strenge haben, welcher durchaus nothwendig iſt, damit fie ih⸗ 
von Zweck erfülle. Was dies Beduͤrfniß uͤberſchreitet, iſt nicht nur 
unndthiges Uebel, ſondern erzeugt eine Ba von — 
welche die DR ber Juſtiz vereifeln. * 
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Eindrud uf das menfchliche Gemuͤth wird geſchwaͤcht 
durch ihre Entfernung, fo wie biefe uͤberdies bie, Unge⸗ 
wißheit fleigert .‚burch neue Möglichkeiten ihr zu entgehn. 

Dritte Hegel: Wenn zwei Berbrechsn bei 
demfelben Berhältniffe zuſammentreffen, fo 
muß das ſchaͤdlichere einer größeren Strafe 
unterworfen werben, damit der Verbrecher 
einen Beweggrund habe, bei dem geringeren 
ſtehn au bisiben. 

Man: kann von zwei Verbrechen RR „daß fie zu⸗ 
ſammentreffen, wenn ein Menſch die Macht und den 
Willen bat, fie beide zu begehn. Ein: Straßenränber 
3. B. kann ſich auf den Raub beſchraͤnken, oder er kann 
mit dem Morde anfangen und: mit dem Raube endigen. 
Der. Mord alſo, muß. firengex beſtraft werden, um von 
ihm, als dem ſchaͤdlicheren, abzulenken. Wer für bie 
Ertwendung von zehn Thalern eben fo hart wie fuͤr die 
Entwendung' von zwanzig befiraft wird, würde ‚gewiß lie 
ber die größere Summe fichlen. Unſere Regel wuͤrde 
vollkommen ihren Zweck erreichen, wenn in ‚gleicher Mt, 
wie bei diefem Beifpiele, für jedes Mag von Uchel ein 
entfprechenbes Maß von Strafe fich fefiftellen ließe*). 

Vierte Regel: Ye größer ein Verbrechen if, 
deſto eher Fann man eine harte Strafe für. die 
Möglichkeit, es zu verhindern, wagen. . : 

Man vergeffe nicht, daß die Auferlegung einer 
Strafe eine fichere Audgabe ift, durch die man einen un 





*) Die Steigerung ber Strafe kann auf eine zwiefache Weiſe 
geſchehn: I) dur Dinzufügung eines neuen Maßes van gleis 
Ger Art, 5. B. wenn fünf Jahren Gefaͤngniß, einer Erſchwerung 
des Werbrecgend wegen, noch zwei Sahre zugelegt werden; 2) durch 
Hinzufuͤgung einer verfhiebenartigen Strafe, 3 B. zu fünf 
Jahren Gefängniß eine öffentliche: Schande. 
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ſccheren · Gewinn  Faufen mil, Große Strafen auf. Meine 
Verbrechen feßen beißt demnach ſehr teuer kaufen. So 
war das engliſche Geſetz, welches Frauen, bie falſches 
Geld: ausgebreitet hatten, zum Feuertode verdammte, ganz 
dieſer Regel entgegen. Die Strafe bes Feuertodes, wenn 
fie überhaupt zuläffig ift, hätte für ———— aufge⸗ 
fpart werben muͤfſie. 

Zimfte Regel: Zhr. baffelbe Berbreißen muͤſ⸗ 
fen nicht alle Verbrecher mit ber' gleichen 
Strafe belegt werben. Man muß.adf.bie. Ums 
fände NRädficht nehmen, welche dir GEmpfin⸗ 
dungsweiſe beſtimmen. 

Die dem Namen nath gleichen Strafen ß nd tkeines⸗ 
Be auch: In Wirblichkeit gleich. Alter, Geſchlecht, 
Rang, Vermoͤgen und viele andere Umſtaͤnde! köntten ih⸗ 
ren Eindruck modificiren ). Die gleiche Geldſtrafe wird 
für ben "Reichen eine unbedeutende Kleinigkeit fein, und 
ben Armen zu Grunde: richten; dieſelbe ’befchimpfende 
Strafe einen Menſchen von einem gemiffen Stande zu 
Boden werfen, weldye einem: von nieberem Stande nicht - 
einmaf einen. Flecken anhaͤngt; biefelbe Einferferung, ‚die 
für .einew. großen Theil von Menfchen faft nichts wäre, 
Fann einem Gefchäftsmanne für immer fein Gluck zerftd: 
ren, einem ſchwachen Grris tödten, einer Dr unver⸗ 
loͤſchliche Unehre bringen. 

Noch muß ich hinzufuͤgen, daß man nicht durch zu 
peinliches Hangen an den mathematiſchen Verhaͤltniſſen 
die Geſetze ſpitzfindig, verwickelt und dunkel machen duͤrfe. 
Kuͤrze und Einfachheit ſtiften mehr Gutes; und man kann 
ſelbſt etwas an der Verhaͤltnißmaͤßigkeit aufopfern, wenn 
dadurch die Strafe meht in die Augen fallend wird und 


) Man vergl. den erſten Baud, ©. 168 ff. 


— 160 — 


mehr. genigeeet, dem Volke ein C.ebl des Biberwiliend 
gegen die Laſter einzefloͤßen, welche N von fern 
ber vorbereiten. - 

Damit nun eine Strafe biefen Berhättnißbefiihmen. 
gen angepaßt werben koͤnne, muß fit — Cipenfhef: 
ten haben: | 

1) Eie muß eines Mehr and —— faͤ⸗ 
big oder theilbar fein, damit ſie, den verfchiebenen 
Graben der Perbrechen gemäß, in verſchiedenen Graben 
auferlegt werden Eönne, Am augenfcheinlichiten haben die 
hronifchen: trafen, mie Gefdugeiß and Bebanming, 
fo wie die Geldſtrafen, biefe Eigenfchaft. - 

2) Dem Verbrechen. analog: Die Strafe wirb 
ſich leichter dem Gebächtniffe -einprägen,, lebhafte der 
Einbildungskraft darſtellen, wenn: fie eiwe Achnlichkeit, 
einen gemeinſamen Charakter‘ mit ben Verbrechen hat. 
Daher. in Diefer Hinficht das firenge Wiedervergeltungs⸗ 
recht hoͤchſt empfeblenswerth iſt. -»Uuge um Auge, Zahn 
u Zahne x.: dergleichen iſt der unvollkommenſte Vers 


ſtgſand zu. ſaſſen im Stande. Dieſe ſtreuge Wiedervergel⸗ 


tung ‘oben, iſt nur in wenigen Faͤllen ausfuͤhrbar, und 
wuͤrde in: vielen eine zu koſtbare Strafe ſein. Es giebt 
indeß noch audere Mittel für dieſe Analogie. Wan. ſuche 
> B. das. Motiv bes Verbrechens zu entdecken, gewchn⸗ 
lich die herrſchende Leidenſchaft des Werbrecherdr und 
man wird denſelben nach baue ſprichwoͤrtlichen Aucdrucke 
an eben dem ſtrafen koͤnnen, woran er geſuͤndigt hat. 
Sp werden. die aus Begierden hervorgegangenen. Verbre⸗ 
chen am beſten, wenn die Vermoͤgensverhaͤltniſſe des 
Schuldigen es verſtatten, durch Geldſtrafen beſtraft; die 
Verbrechen aus Uebermuth und Stolz; durch Deuithi⸗ 
gung; die aus Traͤgheit entſtandenen durch Zwang zur 
Arbeit oder durch erzwungenes Nichtsthun. — 

3) In 
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. En die Augen: fallend. : Sonft wärden fie 
abe Mirktamkeit auf das Doll fein. Die große Amt 
beficht darin, die Erfcheinung der Strafe zu vermehren, 
ohne Boch. bie wirkliche Etrafe zu vermehren: was tbeild 
bush Die Urt ber Strafe. erreicht wirb, theils durch in 
bie Augen fallende Feierlichkeiten bei ihrer Vollziehung. 
Die Io eda= 583 wirben eine ber nuͤtzlichſten Erfinduns 

gen fein, wenn fie, ſtatt Glaubensalte, ger giußl Ale 
a ‚Eine Öffentliche Hinrichtung I; ein‘ feierliches 
Trauerfplel, welched der Geſetzgeber dem serfammelten 
Volke daxfiellt: ‘von wahrhaft großer Bedeutung, und 
wahrhaft ergreifend durch bie traurige Mirkſamkeit feines 
Ausganges. Da nım Einen die Zurdflung,' bie Scene, 
bie Debgrationen, von melden ja‘ der Haudteindruck ab⸗ 
hängt, : nicht mit zu wie Kumſt eingerichteb fin. Das 
Tribumal, das Schaffot, Sie: Kleider ber Gerichtsbeamten, 
die Kleider ber Verbrecher feiber, bie klochliche Beglei⸗ 
tung, die Proceffion. und. Abrige Ceremonter alles muß‘ 
einen ernfen und traurigen Charakter am ſich tragen. 
Warum follten die Nachcichter nicht felber mit einem 
Trauerſtor bebedt fein? Das Schreckliche ber. Geme 
wüärbe Dadurch vermehrt werden, und man wärbe zugleich 
diefe nÄglichen -Stastöbitner dem ungerechten. Haſſe des 
Volkes entziehen Wenn die Ylnflon zu gewinnen möge 
lich wire, brauchte dies alles nur im Bilde vorzugehns 
denn bin Wirklichkeit. ber Stoafe ift nur um ed 
willen notwendig. - 

4) Des Erlaffung ober Zurädnaßme fähig. 
Der Schade barf nicht von ber Urt fein, daß er auf 
feine Weiße wieder gut gemacht werben koͤnnte in ben’ 
Fällen, wo man entdeckte, daß die Strafe ungerechter⸗ 
weiſe auferlegt worden fe. So lange bie Zeugniffe man⸗ 


cherlei Unvollkommenheiten unterworfen find, fo fange ber. 
Civil⸗ und a ie U. Bd. 2 
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Schein truͤgen kann, und bie Menſchen kein gewiffes 
Merkmal haben, das Wahre vom Falſchen zu unterſchei⸗ 
den: fo beſtaht eine der erſten Sicherungsmaßregeln, die 
fie einander ſchuldig find, darin, daß fie ohne ejne bler 
nachgewieſene Nothwendigkeit keine Strafen anwanden, 
welche gar nicht wieder erſetzt werden koͤnnen. Hat man 


nicht allen Schein des Verbrechens auf dem Haupte ei⸗ 


ned Angellagten vereinigt gefehn, deſſen Unfehuia erkennt 
Ywurbe, als man nur noch ben Irrthum einer anf Eigen⸗ 
duͤnkel begruͤndeten Webereilung beweinen konnte? Unfer 
Urtheil iſt beſchraͤnkt, und doch ſtrafen wir, als waͤren 
wir über allen Irrthum erhaben — 

An dieſe für die Strafe amerlaͤßlichen Einheiten 


ſchließen ſich noch drei andere.ah, Die zwar nicht yon fo 


ausgedehnte Nuten find, hie man aber doch Nicht ver⸗ 
nachläffigen darf, wenn man fie 'erreichen Tann, ahne 
dem Hauptzwacle ber Ahſchreckung zu ſchaden: 
5) Es Ü ein großer Vorzug einer Strafe, wenn 
fie zur Beſſerung des Merkrechers beitnager kann: 
Ich meine nicht bloß durch die Furcht vor Pünftiger-Strafe, 
fondern indem fie feinen Charakter und feine Gewohnhei⸗ 
ten verändert. - Man wird Biest erreichen. wer man da 
Motiv des Verbrechens zu erferfüben fischt, And mit ber 
Etrafe auf die Schmächung:: baffelhen hinarbeitet. Eine 
Beſſerungsauſtalt, welche diefem Zwecke gernhgen: - fell, 
muß eine Sonderung der Verbrecher in verſchieden⸗ Klafe 
fen verftatten, damit man nach ‚ber Verſchledenheit ihres 
moralifchen Suflandes verſchiedene a ans 
wenden koͤnne. 

6) Sie raube bie Mat 3u zn. 
Died wird im Allgemeinen Teichter gu erreichen .Yein,: ald 
bas Vorige. Verſtuͤmmelungen, Gefaͤngniß auf Leben 


zeit eutſprechen dieſer Foderung. Aber nur au leicht 
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fuͤhrt ſie zn einer uͤbermaäßigen Strenge der Strafen, 
wis’ Dann auch die Rädficht auf fie bie Todesſtrafſe fo 
haͤufig gemacht Bat. Um zulaͤſſigſten noch iſt dleſe in ame - 
Gerordentllchen Faͤllen, wo man die Macht zu ſchaden 
nur wit: dem Leben nehmen kann, 3. B. in Bürgerfrie 
gen, wenn ber Name eined Oberhauptes, ſo lange er 
tcht, Müreichend fein wurde, ben feidenfchaftlichen Eifer 
einer großen Menge zu entflammen. ber ſelbſt hier 
muß die Tidtung, der problematifchen Natur ber Sache 
wegen, mehr ald ein lt der Zeindfeligkeif, ws N eine 
Strafe, "betrachtet werben. Er 

7) Sie gemähre dem verletzten Meile eine 


€ ntſchaͤdiga ng. Dann wird durch ſte⸗xweierlei auf 


elnmul erreicht, Beftsafumg des Verbrechens und Orfaß 
dafuͤr. er Borzug: finbet ſi ch eier - Kan 
firafen. J — Ur Te 

"Zufebt. noch eine. — Denetung; yon: — 


Wichtigkent der Seſetzgeber vermeide forgfältig 


vie Serafen, welche wir⸗beſtehenden Voruüritheile 
verletzen würden. «Hat: ſich bei dem: Volke ein’ ent⸗ 
ſchledener Wnherwille gegen eline gemiffe Gaͤttung von 
Strafen gebildet, fo darf⸗man dieſelbe nicht anwenden, 
und werte fie auch ſonſt alle verlangten Eigenfchaften ver⸗ 
einigte, well fie venuvch? mehr Uebles als Gutes ſtiſten 
wurde. Denn erſtens ware es ſchon ein Vebel, wenn 
man auf dieſe Weiſe: bas allgemein bei'm Molke verbrel⸗ 
tete Gefuͤhl ſchmerzlich aufregen wollte: man wuͤrde da⸗ 
durch sicht die Schuldigen, ſondern die Unfchuldigen, ja 
die Gefühlooliften mit einer Strafe belegen, bie Ihnen als 
in hohem Grade tyranniſch erfcheinen muͤßte. Dann aber 
wird auch: der Geſetzgebrr, wenn er fo die allgemeine 
Empfindung geringſchaͤtzt, biefelbe gegen fich ſelbſt wen⸗ 
ben. Er verliert den freiwilligen Beiftand, weichen das 
82 
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Volk der Vollziehung des Geſetzes leiht, wenn ed:biefelbe 
billigt; ſtats ihm verbuͤndet, wirb dafftlbe nun ihm feind⸗ 
lich. Die: Einen ſuchen das Durchſchluͤpfen ber Schal 
digen zu erleichtern; die Anderen wärben ſich ent Gewiſ⸗ 
fen daraus machen, biefelben anzuzeigen; bie Zeugen Kahn 
fih, fo viel fie Können, zunkd; und es bilbet ſich unbe 
merkt ein. venderbliched Vorurtheil, welches mit:.dem 
Dienfle des⸗Seſetzes eine Alrt: son Schande unb Vorwurf 
verbindet. Ya, das allgemeine Misvergnügen kam mach 
weiter gehn, kunn zuwrilen in offenen Widerſtand aud- 
brechen gegen bie Gerichtöbeinseten eder gegen: kirı Moll 
firedung den gerichtlichen Urthrile. Dann erſcheiut dem 
Delle Die: lüdtiche Ausfuͤhrung eines Anſchlages gegen 
die Obrigkeit als ein Gieg, ander Berboechen han ſich 
ungeftraft dr Schwaͤche en — Geſetze 
freuen. 2 —— 

Dagzegen sine dem —— aueh Der 
Volksanſicht fich anfchliegende Geſetzgebung ‘in allen bie 
fen Bezlehungen heilfam cimpirken wird. Michte: iſt ges 
eigneter,dum Volke die Vorſtellung einer witerlichen Ste 
glerung zu ‚geben und ihm: Bertrauen. eingaflößen; und 
wenn dad Wolk für Die Geſetze Marthet nimmt, fo. wird 
auch bie Muhrfcheinlichkeit, ber: Ahndung derſelben zu ent 
sehn, auf ben möglich ae en —— werben. 


, 





‚Drittes Capitel 
Bon den verfhiedenen Arten der Strafen.. 
Es giebt Feine Strafe, welihe, für ſich allein ge⸗ 
nemmen,alle gefoberten Eigenſchaften für alle Jauͤlle in 
ſich vereinigte. Es iſt alſo nothwendig, daß nan bie 
Wahl zwiſchen mehreren habe, mit: denfelben wechſele, 
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unb — mit einander in Einer Stréfſentenz vereinie 
gen: Hände. Hat doch die Arzeneikunde keine. Panccke, 
fsubern muß gu vwerfchiedenen Dritteln ihre Zuflucht neh⸗ 
wen, : ber Natur der Uebel und dem Temperamente ber 
Kranken gemäß: wo denn bie Kunft ded Arztes eben bar- 
‚in beſtehn wird, alle. Heilmittel zu ſtudiren, ſie mit eins 
ER verbinden und den Umfländen angupaſſen. 
"Man Fam. ale Strafen unter fetgende Klaſſen 


bringen? | 
| 1).%0d —— die unmittelbar Dem cechen des 
Verbrechens ein Ende macheit, — oatabe 


) Bchwerzhafte Strafen, Sp neune.ich bie 

jerigen, welche in koͤrperlichen Schmerzen beſtehen, aber 
sun: aoruͤbergeherde Wiekungen haben,wien die. Zachti⸗ 
gung, bie. Wefchränkung ber Nahrungsmitielorc. 

3) Unvertöfchliche Strafen: bie eine bleibende 
Birkungiauf ben Körper. ÄUEOBEREIBEN wia Schandmale, 
Abloͤſaag von Gliedern. BEER CAT 

: 4) Schändende Strafen: bern, Zweck vorzuͤg⸗ 
uch arkn befteht,, den:iWechrecher der Varechtung ber 
Zuſchauer andzufeßen, wit: ihn des Umgangeä: feiner frü= 
beren: Freunde unwuͤrdig erſcheinen zu laſſen. Ein Bei⸗ 
fpiel:- davtn· giebt· die ie Abbitte — Ehrener⸗ 
klaruug.. | r 

. 5) Reueftrafen: weiche ‚ ohne mit Öffentlicher Un⸗ 
ehre verbunden zu fein, doch einen geringeren Grab von 
Tadel enthalten, durch welchen fie ein Gefhhl von Scham 
und Reue zu weden geeignet ſind. Dies find Zuͤchtigun⸗ 
gen von der Art, wie fit kin Vater feinen Kindern auf: . 
zuerkegen: berechtigt ift, und bie auch der aärtlichfie Water 
fish Fein Gewiſſen machen wirbe, dem Kinbe aufzuezlegen, 

- welche? 38 am meiflen: liebte. | la © 
69) Chronißche Strafen: deren: merzbglichfte 
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Schärfe in ihrer Dauer befteht, fo daß fie ohne dieſe ge⸗ 
tingfügig wären. So die Verbannung, ‚die Einkerke⸗ 
rung ꝛc. Sie koͤnnen auf eine Zeit lang oder fuͤr imimner 
auferlegt werden. 

7) Bloß zuruͤckhaltende Strafen: die, one 
“eine ber früher genannter Eigenfchaften an fich zu tragen, 
in einer gewiſſen Beſchraͤnkung beſtehn, welche das zu 
thun Bindert, " wozu der Gefltafte Luſt haben moͤchte, 3. 
B. die Verbote ein gewiffes Gefchäft zu treiben ‚ nach 
einem gemiffeh Orte zu gehn ic: 

*8) Bloß zwingende Strafen: welche Fetanben 
zu etwas Ablhigen, wovon’ mir gern frei: miachen 
möchte, z. B. die Verpflichtuirg, zu geroiffen Selten vor . 
einem öffentlichen Beamten fi) zu flellen. Die Strafe 
legt hier Nicht in ber‘ ‚Salpe'fetber, en in beik Ue⸗ 
bel des Zwängta. "7 Mi ee 

9 Betsfrafen: die bei Werbreiher — 
Geldes obrt irgeind eines witktichen Eigenthums berauben. 

10) Strafen an Geldähtlichem: dieden Schul⸗ 
- digen bed in ben Dienften gewiſſer Menſchen Beftrhenben 
Eigenthums berauben: feier bies nun reine Dienſe oder 
mit elnent Gelbvortheil verbunbene. 

11) Charakteriſtiſche Strafen: bie, vermitteiſt 
einer gewiſſen Analogie, der Einbildungskraft Febhaft das 
Verbrechen darſtellen. Dieſe“bikden eigentlich nicht eine 
Kaffe für ſich, ſondern finden‘ fich unter ben ſchaͤndenden, 
Reue weckenden ‚ fchmerzhaften ic. Strafen. 8. 3. wenn 
man’ einen Falſchmuͤnzer, ſtatt ihn zum Tode zu verdam⸗ 
men, als bleibendes Schandmal auf der-Stirn bad Wort: 
Falſchmuͤnzer, und auf jeder Bade ein kurſirendes Gelb⸗ 
ſtuͤck einzeichnen wollte. So koimte man der Sttaf⸗e der⸗ 
jenlgen, die’ Kinder ihren Aeltern geſtohlen, eine charckte⸗ 
riſtiſche Sttafe einverleiben, indem man um ben Hals des 
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Verbrechers ein Kind in natuͤrlicher Größe binge, beflen 
innere Hoͤhlung, nach dem Gutduͤnken des Richters und 
nach, Maßgabe der Kraft bes Verbrechers, mit Gewich⸗ 
ten gefüllt wäre. In einem Befferungähanfe müßte je⸗ 
der, nach ber Natur feined Verbrecheng, ein. emblsmatis 
ſches Kleid erhalten, ober. anbere Äußere Zeichen. mit eis 
ner jn-die Augen fallenden Analogie. Sp: wäre die Ems . 
pfindung ihres Verbrechenß gewiſſernmaßen ‚unfgennbor von 
ihnen; ihre bloße Gagenwart wuͤrde als ‚aing neue Ver⸗ 
Fündigung bed Strafgefeßed ‚wirken; und hie, „Hoffnung, 
Diefe Echande ‚abzufckütfele. und wieher bir , gewöpnliche 
Eleidnes ‚tu: erhalten jhnen pin fchr möchfiarp Pr zu 
ER gyten en werhen. — — 

E De ge —— — 

+ Sn wighen wir,,heyn, für bad. — 
eine große Mannigfaltigkeit von Strafen, ‚srhplten. .. Mau 
Darf. nisht. glauben, Bafobieft Maunigfqltigtzit gi Zeichen 
von Grauſamikeit Sei: ſigigeur ein. Zeichen, ‚pn. ber Ein 
fiht und Sergfankeit. des ‚Sefeßgebere. ‚Dur, eine. oder 
zwei Ysten von Strafen zu haben, iſt Solge, bloß von 
Unkenntmiß der Principien und auf Mangel gn.. Bildung 
beruhender Verachtung, ‚ber. Magverhältnife,.. Ib Ediyite 
bafür, das Veifpiel mancher Staaten anfuͤhrem in wel⸗ 
chen der Deſpotismus ſehr druͤckend und die Ciiliſation 
ſehr wenig vorgeſchritten iſt. Je mehr man die Natur 
der Verhrechen, ‚ber. Motive, ber Charaktere, und, bie 
Verſchiadenheiten, dar Umſtaͤnde zum Gegenflaube einch 
einſichtigen Studiums gemgeht hats um deſto mehr wird 
man auch bie Nothwendigkeit fühlen, verſchiedenartige 
Gegenmittelganzuwenden. - Uber freilich fehlt noch viel, 
daß man eben fo viel Verſtand, eben fo viel Berechnung, 
ebar.fn viel Klugheit zum Schutze ber Geſellſchaft, und 
gur Werhinberung ber Verbrechen, ald zu den Angriffen 


Lg} 
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anf EM Hi Begehung der — — 
— uns 
*3 Allgemelnen find die Geſetze übern. dau — 
in SHinficht: der Verbrechen gegen bad Eigenthum gemeſen, 
weil man ba ‚der fehlechten Wahl und Richtung ber 
Strafen: mad ihnen an Ungemeflenheit fehlte, bauch 
‚Strenge -ıufelgen. wollte. Aber men muß. lieber hicbei 
fparfam ferg, and: bafkr fiiriet: gegen diejenigan Verbre⸗ 
chen wirkes ‚ıanelche Die Perſonongreifen. Die arſteren 
find eins; Enttſchaͤdigung dar gleichen: Urt fähig, Die Ich 
teren nichtennVeberhaunt aber. Danf:- mem. dio Frage‘ gar 
. nicht faflelfen, vb Geiminakpefehe.. auchr star nwenige 
fireng friasusfoiern nurs: ahsdhre Eitreuge naipmenbig 
oder Wenig. fen Mrs sokrbe: graufam fein, 
felbft Schuldige unnoͤthigen Leiden nemägwiegen gi,poäre: es 
aber nicht noch graufamer, Unſchuldige für fie leiden zu 
laſſen? Die unalsbleibliche Balab) werke Die — zu 
ul ſind alg daß fie wirkſamgſein — 
. webh ie rn: 2 
Nach ‚bieten allgemeiner —— Achen wir noch 
einige. mahrbeſondere - über: ::bin:,aingelnen .affen won 
nn iolgan. —— 
"Schmerjhafte Grafen. — 
Diefen ſind nicht bei allen. Werhrachen wiinendbar, 
weil :fie keine leichteren Grahe,.anlaflın, . wenigſtercs Ar 
hie Perfouen, die nicht zum niedrigſten Klaffe: gehoͤren: 
denn jede oͤffentlich ertheilte Shaft diefer Urt. iſt infumil⸗ 
rendz wollte man ‚fie aber. nicht; oͤffentlich erthalen, fe 
wuͤrde fie Jennoch Schande bringen, und aa — 
ſchreckeunde Wirkung verlieren. 
Die gewoͤhnlichſte Au ſchmerzhahter Strafen (ib 
Yaitfchankisbe, - Diofe Straft bar; in ihrer .geuährlichen 
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Muoentnng den Fehler, daß fie‘ ſich micht ſecber gleich 
iſt: fie kann verſchieden fein von dem leichteſten bis zum 
heftigſtar Schnerze, ja dan Tod zur Folgerhaben. Es 
kommt Habei an auf die Bofchaffenheit: des Jaſtrumentes 
bie Sturke der Anwendung, die Köͤrperbeſchaffenheit des 
Beſtraften; ber Geſetzgeber alſo, indem er Ddie Strafe 
auferlegt, weiß nicht, was er thut; urnd der Richter 
richt : eben ‚in höherem. Mäge, da ja Wie MWollfiredlung 
eine :faft:gar keiner Gomtvole fähige Willlähr. zuläpt. In 
England find Peitſchenhiebe dewohnlich Gar: Diebſtaͤhlen, 
welche wie Geſchavrenen ans -Miittelb : Yehinged- nis (ch 
nen Schilling geſchaͤtze iußenz: md bilbenno ſolleine Ein⸗ 
nahme ihr dog Bästdiribein wrun ber WVetbrecher leidet / 
fo liegtinder: Grund Davon nur darin, DApTEer Ye che 
mit dicſem nabgefanden Bat vu J 
13m. u. udäaful on. asp den Yin a. 
1.7: Umnvernloͤſchhiche trafen 37 Ä 

Diefe, kebe Pr fithrnallein genommen/ſinb Einer 
Abſtufung fähig, und tie-teichtefte fchließt fchon einen 
ſehr hohen Grab on Strafe in ſich. Diereinch Verunſtal⸗ 
ten nur, wie die: Schaubmale; Die anderen unachen bed 
Gebrauches gewiffer Glieder verluflig; noth-ahdere be⸗ 
ſtehn in Verſtuͤmmelungen ‚ wie der Verluſt ber Nafe, 
der Ohren, der’ ZUBE oder Hände. 

Aufrwvemierſten· Aicblirkliſt Mar, daß Varſtaͤmmelun⸗ 
gen drrugur Arbeit dienenden Organe auf keine Weiſe 
amamenthar: ſind bei den · ſo haͤufigen Verbrechen, bie aus 
Noth herdorgehn; wie Diebſtahl, Contrebandiren ꝛc. Demi 
wos folk tms den Werbrechern werben, nachdem man ſie 
verſtiemmelt hat? Unterhaͤlt fie der Staat, ſo wird die 
Strafe zu koſtbar; uͤberlaͤßt man fie ſich felber, ſo sieht 
wah. fie: Der. Verzweiflung dber dem Tode Preis. Ueber⸗ 
haupt aber: Haben dir 8: Stvafe auferlegten Berklänme- 
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lungen zwei Fehler: einmal, daß fie nicht wieben: gat· ger 
macht werden koͤnnen, und dann, daß fie ſchwer uns ber 
Wirkung natürlicher Zufälle zu unterſcheiden Ink; Es 
giebt: feinen in bie Augen fallenden Unterſchied zwiſchen 
ben, welchen ber Arm eined Verbrechens wegen abge 
Pt worden märe, und demjenigen, ber ihn im. Dienfle 
bes Vaterlanbes verloren be Man müßte alfo em 
Fünftliches Merkzeichen bafür erfinnen,. Ich glaube aber, 
man Könnte 'biöfer Art von ©trafe hberkaupt entbehren; 
wenlgfier® mäßte san. fie. für: bie fehr feltenen Verbre⸗ 
chen auffparen, wo bie Analegie fie empfiehlt, ....- . 
Unverlögchfithe Schandmale geaͤhren win ſehr : kraͤf⸗ 
tig wirkeundes Mittel,o vom dau man jedach gewhnlich 
einen ſehr ſchachten Gebrauch acht. Dann. ‚unter, deu 
jenigen, niiei-bed Diebſtabis hier, Der. Dishöhehferei: üher- 
wiefen ſind, haben viele nur. ziner. flüchtigen Verſuchung 
unterlegen, und ‚Binnen zu umheſcholtenem Leben zuruͤck⸗ 
kehrenz lega. man ihnen aben eine unverloͤſchlich infami⸗ 
rende Strafe auf, fo verſperrt man ihnen ben Weg bes 
zu, indanı:men, durch baaMibethende der Schaube, ih 
nen unmoͤglich macht, einen augenblicklichen Fehl wieber 
ans zuloſſchen. Das Verbrechen; wird ihnen ſo gleichſam 
zum Beduͤrfniß, da fie doch niemmnd als Redliche. behan⸗ 
bein wuͤrde. Dagegen 3. Bngegen Falſchmaͤnzer dieſe 
Strafe anwendbar wäre: inbanke: Jehem ſagleich : Mis⸗ 
traüen einfloͤßen würbe, der mit ihnen zu thun ‚hätte, 
ohne daß fie ihnen doch ihren Lebensunterhalt :entzöge, 
indem ihnen ihre Geſchicklichkeit unbenammen hliche. ie 
if aberhoupt aur in ben Shen alaͤſig, oo fir ‚sahne 
bez einen: gefährlichen Verhrecher Eund geben ſoll, ber 
died zu ‚fein aufhoͤrt, ſobald mr als folder erkannt wird, 
ober die Forthauer einer Anderen Strafe ſichert. In ber 
letzteren Abſicht kaun ſie auch, mo dad Verbrechen infa⸗ 
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mirend iſt, die lebenslängliche Gefaͤngnißſtrafe begleiten, 
um bie! Flucht zu verhindern. Sie dient bamır ald bie 
beite Keite für den Gefängenen, weil er fih braußen viel 
übler' Befinden warde, und ihm fo das Gefaͤngniß zu “eis 
nem willlommenen Zufluchtsorte wird. Um für biefe Falle 
das Zeichen recht deutlich zu machen, muͤßte man es 
gt emprennen, POnbern, as farbigen —— rn. 


Schande —— Strafen. 
Die Schande: tft: eines. der heilſamſten Mittel in 
oer Strafargentikenbe,: befonders weil ſie, weht ange 
wandt; tk Sohen rote der Abſtufung faͤhng iſde gerabe 
eben fo wie: im Phyſiſchra ein Kleid wit "einem Flecke 
fehr verſchiſden von dirrem mit Koth bebedlächi Dugegen 
man freitich nach. ver: getähnlichen Anmenbwig meinen 
follte, fie ſei etwas Umderanderlich⸗Gleiches, da fie bei 
fehr ungkeichen BVerbredhint, und, ſelbſt Beifolchen, die fie 
gar nicht ˖ zur Folge habın Fohlen, donnocht ir. ganz glei⸗ 
cher ‚Urt. auferlegt roltdt 'iMabesdied wendet man ſie "ges 
wöhnlich mehr gegen ben Wiehbzscher an, als gegem das Ber 
brechen: ba fie doch beider leßteren Richtung, und: nach 
jebem Grade und‘ jeder Une te8 Verbrechens modificirt f 
eine weit mehr Sicherheit gewaͤhrende, bauersibere unb 
Eräftiger eingreifende Wirkung Haken würde. Alles bies 
aber kann mur mit newdn Zuruͤſtungen ber Juſtiz erzeicht 
werben: mit Inſchriften, Emblemen, Kleivungen, beſon⸗ 
deren’ Abblldumgen jebes Vorbtechens, mit einem Worte, 
mit Zeichen, Die im die Angen fallen, von ben Sinnen 


aus Me Einbildungẽkraft aufregen, und fo unausldfchliche . 


Vorſtellungsvberbindungen · zwiſchen ben: Berbrechen und 


ber Schande bilden. Auch wird man bieburch Sen oͤffent⸗ 


lichen Unwillen auf ben Schuldigen und fein Verbrechen 
koncentriren waͤhrend berſelbe es nur gu leicht gegen 


s 
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die Gefetze und die Richter ſich wendei. Man halte es 
nicht für unwärbig, vom Theater dieſes impoſunte Ge⸗ 
praͤnge zu entlehnen; es winde Hein eitles Zur⸗Dchau⸗ 
ſtellen der Macht, oder eine. laͤcherllche Komdkie: Yin, 
fondern eine lehrreiche Darftellung ˖ des moralifchen Zwek⸗ 
Bed der Strafen, welche bie Juſtiz ehrwuͤrdiger machte, 
indem fie dieſeibe, bei ihrem trausigen Strafamte, mehr 
eine große Lehre zu ee als ber Rache au gendgen 
befliſſen zeigte: 
Das. Men sPränger «Reh: iſt in England: vow allen 
Strafen De :umgteichfte mb. wen üͤbelſten agent bute. 
Man überläßt:babei ben Verbrecher ganz Ber: Lamie der 
Menge: Mus follte man ımohl als Chnsakter- diefer 
mwunberlühen: Strafe gellend machen? — Mal tit:;fie ein 


Triumph; büldı'ber Tod fie-tch ‚Schmldigens:: For eini⸗ 


gen Fahren wurde ein Sehruftſteller dazu verbannt‘ we- 
gen einer fo'genannien Schwähfchrift. ben Dad: Eichen- 
geräft, :uwflrmatthes vr geſtelli war, wurve far ihn eine 
Avt: vom Pybeuar, and die ganze Sceno in CTomplimenten 
hlſchennthm · und den Zuſchaucvn abgeſpielt. Far: Jahre 
4160: wide. ein Buchhaͤndler an⸗ den Pranger: geftellt, 
weil er Ingend ein gottlofednmnb. auftuͤhrcriſches Buch 
wertuuftihattes ba wurde waͤhrend der Vollſtrockung des 
Artheils Felbfi eine Subſkription zu ‘feinen Gunſten teil: 
met, welche ihm mehr als hunber Guinecen ducbrachte. 
Welche Beleidigung für die. Juſtizl Dagegen ganz neuer⸗ 
lich ein wegen Ausſchweifungen zu bes gleichen. Etrafe 
Verbammter durch bad Bold’ geopfert wurde unmittelbar 
unter den⸗Augen ber Polizei, die nicht einmal den Ber: 


ſuch machte, ihn zu vertheitigen. Als daraufı Bunte es 
wagte, im Unterhaufe gegen’ dieſes barbarifche Verfahren 


zu fprechen, und darauf aufmerkſam zu machen, daß, 
wer beſtruft werde, unter dem Schutze ber Geſetze ſtihe, 


Be — 
and Micht den wilden Thieren Preis gegeben werben bürfe, 
gah man ihm- zwar Beifall, aber ohne dem Misbrauch 


zu Meuern, obgleich doch hiezu bloß ein — — 
noͤthig en fein würbe. 


Ebroniſche Strafen. 


Die chroniſchen Strafen, wie Verbaunung und Ges 
faͤngniß, ‚find Für viele Merbrechen paflend, erfobern aber 


eine befondere Ruͤckſicht auf die Umſtaͤndez welche die 


Empfebangämeife. jedes, Einzelnen beftimmaen.:. Wollte 
man ſie ahne Winkl anmenken, fo windan fie im hoͤch⸗ 
ften ‚Babe: ungloich, undi aka: ungerecht felnälız.; 

Wono zuerſt die Wenbannung betrifft, ſo Jaben 


bie Ein deize Zuneiggugifie: be Vatenlandizhle Ando⸗ 


ren würden. in: Merzweißhung..fein,: raeunsıfle ihr. Gigen⸗ 
. kaum: undsibeen: Bohswerginmlafien. ſoalten «@ie Einen 


haben; cine Familie. bie: Anacten ſiehen alleim Dex Eine 
wuͤrde alfa: feian Huͤlfsquellen imerlieren, :ben:Aubere feinen ' 


Glaͤuhigeen enfgehn,. Auch-Alter und Gaſchlacht. begruͤn⸗ 
hem: hies. bedentende Verſchiedenheiten; und Aman muß 
alſo dem -Michter eino große Weite laſſen, indem ram 
ſich begnaͤgt, ih allgemeine Vorſchriften zu ertheilen. 
Wie inEngland Dis Depettation der Verbrecher, fruͤher 


nach den Amexidatiſchen; olonieen, jetzt nach Botang⸗ 


Bay, Riogenichtet war :unh.äft, erfüllt fie ihren Zweck gar 
nichts „fie, bat. gelegentlich. alle fchlimmen and Feine der 
guten Balpın, welche. eine. Strafe haben fol. Foͤr viele 
Unglaͤdliche · Oder Taugenichtſe muß fie vielmehr ..al 
wuͤnſchendwerth erſcheinen, uud eher zu Berbuechen an⸗ 
reizen, als davon abſchrecken. 

‚Ueber. bie Angemeſſanheit oder Unangsmeffenbeit ber 


Gefaͤngnißſtrafe Fan. man ‚nicht chen urtheilen, bis 


man bie :Zinrichtung und innere Verwaltung Ber Gefaͤng⸗ 


X 
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niffe genau feftgeflellt Hat. "Wie biefelben jest find, ſchlie⸗ 
Ben fie, wenige ausgenommen, Alles in ſich, was Körs 
per unb Seels zu verberben geeignet ifl. Schon bloß in - 
Betreff des Nichtöthung ſind fie übermäßig koſtſpielig; 
überbie® aber mäffen, durch die Entwöhnung von Arbeit, 
alle Kräfte der Sefangenen erfchlafft und geſchwaͤcht wer⸗ 
ben, ihre Organe .alle Spannbeaft nnd Gelenkigkeit ver⸗ 
lieren. So zu gleicher Beit:ihrer Chre und ihrer Ges 
wöhnung an bie Arbeit beraubt, treten fie aus dem Kers 
fer nur heraus, um durch vas hoͤchſte Elend zune Wer: 
brechen zurischgetrieben zu werben. ' Außerdem aber: knnen 
diefe Ungluͤcklichen durch den Defpotisinus der Gehen 
genwaͤrter, die gewöhnlich durch ben Anblick des: Verbre⸗ 
chens und die Gewohnheit dan Tyrannei verdetbt ſind, 
tauſend unbekannten Leiden zum Raube fallen, welche ſie 
gegen die menſchliche Geſellſchaft aufreizen und gegen bie 
Strafen verhaͤrten. In fütlicher Hinſicht ſind uͤberdies 
bie Grefaͤngniſſe Schulen, in weichen das Laſter Durch 
Lehrmittel voae größerer Sicherhoit gelerut:wirb, als man 
jemals zur Erziehung für die Tugend amwenden koͤnnte. 
kangeweile, Rachſucht und Noth vereinigen sh: zu dieſem 
Unterrichte mit der Nacheiferung; alles ſucht ſich dem 
Verderbteſten gleich zu flellen 3 ber Fuͤhlloſeſte pflanzt feine 
Fuͤhllofigkelt, der Argliſtigſte ſeine Urgliſt, der Nadſchwei⸗ 
fendſte feine Neigung zu Ausſchweifungen auf: bie Ande⸗ 
ren Über: Un alles, was Herz und Einbildungskraft 
vergiften ann, hängt fich bie Verzweiflung biefer Un⸗ 
glädlichen. Vereinigt burch ein gemeinſames Inteteſſe, 
unterſtuͤtzen fie fich gegenfeitig; das Joch ber Echam ab: 
zuſchuͤttelnz Aber den Trümmern der vor ber Geſellſchaft 
geltenden Ehre erhebt fich ein neuer Ehrgeiz, zuſammen⸗ 
geſetzt aus Falſchheit, Unerſchuͤtterlichkeit gegeri alle Schan- 
be, Vergeffenbeit aller Zukunft, Feindſchaft gegen bes 
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menſchliche Geſchlechtz unb fo gefangen Ungfädtice, bie 
man der Tugend und dem NWohlfein hätte wiedergeben 
Eönnen, gum Heroismus des Berbrechend und zum hoͤch⸗ 
fien Grade von Verderbtheit! 

Dazu dann noch. die unbedachtſame Entlaſſung ber 
Verbrecher. Diefelben. piöglic aus Gefaugenfchaft und 
* fleter Bewachung zu: wubegrängter Freiheit uoͤbergehn 
zu laffen, fie allen Verſuchungen bed Alleinſtehens, bes 
Elendes und des durch. eine. fange Beraubung: gefchärften 
Verlangens in bie Hände: zu liefern, iſt eine: Unvorſich⸗ 
tigkeit und Umseenfchlichleit, welche enblich: sie Aufmerk⸗ 
ſamken der Geſetzgeber auf fich ziehn, und: dirfeiben Maßs 
regeln. treffen laſſen ſollte, daß niemand- ohne. Borficht 
unb m Probezeit ——— a würde. 


Seupfrafen | } 

Dieeſe gewuͤhren bes. derifachen Vortheile doß ‚fie * 
Abflufung: fähig ſind, der Zoeck der Strafe: nfilllen und 
zur Entfchäbigung. gebraucht werben Können: Mar er 
geffe man.nicht, daß ;.aite Geldſtrafe, wenn die. Summe 
ein für allemal befkinunt dft; im. hoͤchſten Made ungleich 
fein nadfle.: Was ben: Finen zu Grunde wirhtet, iſt fa 
den Anderen eine Kleinigkeit. : Dan erinnent ſich jenes 
übermitbigen jungen Mamms in Rom, ber ben Voruͤber⸗ 
gehenden eine Obrfeige gab, und ihnen gleich darauf den 
durch Die zwoͤlf Tafeln als Strafe feftgeftellten Thaler 
anbot. Jede Geldſtrafe alſo werde nad) ben Vermoͤgens⸗ 
umflänben bed Schuldigen abgemeſſen: nicht ihr abſpolu⸗ 
ter, ſondern ihr verhaͤltnißmaͤßiger Betrag durch 
das Geſetz feſtgeſtellt. Fuͤr ein ſolches Verbrechen, heiße 
es, ſeu der fo nnd fo vielſte Theil des Vermogens gege⸗ 
ben werben; wobei man henn freilich voch aine: gewiſſe 
Weite laſſen muͤßte fuͤr die Veruͤckſichtigung: nu: Schwie⸗ 


l 
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rigfeiten, malche ber woͤrtlichen Wouſneden doeler· Be: 
F —— 
Biof zurädhaltende Sirafen. — 

Nichts ift beſſer ausgedacht in ber Strafgeſetzgebeug, 
ald die „Berbannung aus ber Gegenmarts« eined- Ande⸗ 
sen. . Diefe aus. ber alten franzöfifchen Jurisprudenn gute 
Ichnte Strafe, von der man auch in ben daͤniſchen Ge⸗ 
fegen eine Spur finbet, Tann, mit einiger. Bernnflfomgm 
nung, ein treffliches Mittel bei qllen Verbrechey darbie⸗ 
ten, bie, ‚8 Zeinbfchaften besyprgehn, von; welchen bie 
allgemeine Sicherheit nichts ‚au. fürchten harr ‚inbem fie 
anf bie milpeſte Weiſe ber verfolgten Unfchuie had Ile 
bergewicht giebt, über ben Verfolgex, die Ernencung non 
Streitigfeiten hindert, und dem Angreifenden bie: Macht 
zu ſchaden raubt. Nur bebasfnes, um ein Mittel, in 
Yusführung zu bringen, welches fo nah bie Ehre herbärt, 
einer ſorgſamen re bie un Ders 
haͤltniſſe jedeg — rt 

& — Todesſtraken. — 

.Je..genaner man bie Topesſtrafe yrhft. am befte 
mehr wird, man bahin geführt, für ‚bie. Anſicht ned Bee 
caria ſich ‚zu erklaͤren, weicher. in ſeinem bekonnten Werke 
fo erſchopfend daruͤber geſprachen hat, daß wir mach über 
eine Erdrferung fparen koͤnnen. Das » Dafür“ gab. „Das 
gegen« ergieht fich uͤberdies leicht aus der - allgemeinen 
Meberficht ber für. eine ‚enfoberbchn Ger 
tm”). .,.. 

Die weſchwenderiſche — biefer Po er 
Hört nr wir auf der einen-.Seite. au ... 

*) wst: aae⸗ e. ne Sera er 
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Mochegefaͤhe dad in der erflen Leibenfihafl zur Außer 
flen Strenge treibt; auf ber anderen aus der Traͤgheit 
bes Geiſtes, welcher: bie fchnelle Vernichtung. bed Schul⸗ 
digen ben 'großen Vortheil gewährt, daß man nicht weis 
ter zu’ denken braucht. Behauptet man, bie Todesſtrafe 
fei wothwendig, um dem Moͤrder die Macht zu rauben, 
noch weiter zu ſchaden, fo müßte man aus bem gleichen 
Grande auch die Raſenden Fire Tode verdaninten. Kann 
man gegen diefe: fich ſichern: warum nicht” dich gegen 
jene? Eben fo wenig kann man auch die Lbdesſtrafe 
als das rinzige Mittel daͤrſtellen, gewiſſen Verſuchungen 
gegen den Mord :cnfgegehjunmtrfen. Denn diefe Verſu⸗ 
chungen: KBnnen nur: aus Feindſchaft und wuß Habgier 
hervorgehnz werben aber bie von "biefen Rivenſchaften 
Beherrſchten, ‚Ihrer innierffeh' Natur gemaß. uucht Demuͤ⸗ 
tigung; en und Efeigeuſchaft — us ben Tod 
flrchten 9° - -- 

u. ti 2 — inudeziwie rälgestg — mit der 
Todesſtrafe gegen die leichteſten Vetbrrchen bel dire we⸗ 
gen ſeiner Menſchlichkeit und Einſicht ſonſt ſo beruͤhmten 
Volke iſt. Und was erttfteht. Bieraus? — Da bie Milde 
des Volksecharakferd ie Yen-Gefegen in Widerfpruch if, 
ſo werden ? diefe unter eher debeugt: man vertieffäfigt bie 
Roofprctiehgen, mun ’Hoßließt- die Augen gegen bie Ders 
brochen/ ah laßt flehiifehr ſchwer überrebett, Zeugniß 
abzugeben; und Die Seſchworenen, um jenes Uebermaß 
der Sirenge zu vermeiben, verfallen oft in ein Leber 
maß der Nachficht. Daraus ergiebt fich denn ein hoͤchſt 
unzuſammenhaͤngendes und in ſich widerſprechendes Straf⸗ 
ſyſten,welches Huͤrte mit Schwaͤche vereinigt, von ber 
Laune: des Michters: abhängt‘ im jedem Bezirke ein ande⸗ 
res, Bald blutduͤrſtig, bald.fo gut ald null ift: 


In ber englifchen Gefeßgebung mangell‘ ganz; eine 
Civii⸗ und Criminal: Befengebung- II. 2b. M 
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in vielen Mädfichten fo treffliche Urt von -Efrafe: bie 
Befangenhaktung mit Arbeit verbumben. tal. deſſen 
bat man bie Gefangenen zu vollem Nichtsthun verhammt. 
Freilich nicht aus Gründen, fordern aus Gewahnheit. 
Man hat einmal Die Sache anf dieſem Fuße gefunden; 
man Bann. fie freilich nicht billigen, aͤndert aber beutoch 
nichtd - beran: Es find Auslagen, Wachſamkeit, anhal⸗ 
tende Anfmerbſankeit noͤthig, me bie Einfperrung mit 
bee Ucheih: u wersinigen; dagegen um einen Menſchen 
einzukerkern und ſich ſelber zu Aberlaffen, nichts von dem 
allen — wird *) > 


nn 
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Vüeértes, ECupitel 
Von den abirrenden oder falſch gelegten Strafen. 


Jede Strafe muß unmittelbar diejenige Perſon trefe 
fen, welche mon ihrem Einfſuſſe unterwerfen will; trifft 
fie Andere, ſo irrt fie ab won ihrer wahren Richtung, 
und geräth-in Widerſpruch mit dem Principe bed Nutzens. 
Alle Strafen der — Urt. . in an vier 
Mängelnr. 

1) Es ‚werben ihnen oft Perfonen fehkm, gegen 
welche fie fich richten koͤnntent wenn ‚nämlich der Schul: 
. bige weder Water noch Matter, weder Frau noch Kinder 

Sat. Denn weiter wuͤrde doch ſelbſt ber grauſamſte Th⸗ 
zamı nicht gehn wollen. Wenn alſo gegen Menſchen bie 
fer Art direkte Strafen gendgen mäflen: warum — 
fie dies nicht auch gegen anden? 


N Eing ngefere unb ausfuͤhrlichere Erdrterung der Strafen 
findet man in des Verfaſſers Theorie des peines et des recom- 
pemses (vergl, das in der Vorerinnerung zum erfien Bande, S. 8 
mitgetheile — der Sunſeen des Vrefoſters 
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37. Diefe Strafe feßt Empfintungen voruus, — in 
vielrn Fallen ſich nicht finden werben. Denn wie, 
ſich ſemand un Frau und Kinder ze) ——* 
wohl gar dieſelben haßt? 

3) Das Verwerflichſte Bei dieler Strafart iſt ihre 
Vervielfältigung. Wie eine anſteckende Krankheit verbrei⸗ 
tet ſich Die Strafe auf gehn, zwanzig ec. Unſchaldige. 

4) So aus Ihren matärlichen Ricking. gedrängt, 
Bau ſie nicht mehr mit der allgemeinen Gthnme ſym⸗ 
pathifiven: : Hat ‚der Verbrecher ber Juſtiz feine” perſoͤn⸗ 
liche Schuld bezahlt, fo ift die oͤffentliche Uiwthr: befrie⸗ 
digt, und verlangt nichtd mehr. Berfolgt man nun noch 
feine unfchuldige und ungfütiche Familie, fo. wird ein 
allgemeines ‚Mitleid rege zwerden, und eir-bunfled Ges 
fühl die Geſetze der Ungerechtigkeit anklagen, Ehrfurcht 
und Verkrauen gegen bie Regierung werben fchwächer 
werden: und aller Grroſan ‚aus diefer falſchen - Rechtös 
orbnung' darin beſtehn, huß ſie den Erſichtevollen als 
choͤricht, der Menge als barbäriſch erſcheint. 1-1.” 

Zwar find vie Verbindungen zwiſchen Bert Menſchen 
fo verwickelt und iirnig, vaß es "unmöglich MY gaͤnzlich 
dad Schickſal des Unſchuldigen von dem bed Schuldigen 
zu trennen.’ "Das Uebel, welches einen Einzigen zu trefe 
fen beſtimmt iſt, ' fileßtinofhinendig uͤber und verbreitet 
ſich auf: mehrere durch allondie Bande fyıkpatkifirender 
Gafuͤhte, welche: burch Zuntigungen, Ehre und gemein⸗ 
ſame Jntereſſen geknuͤpft ſind. Eine ganze Familie wird 
in Lelden · mud Thraͤnen geſtuͤrzt durch das Verbrechon ei⸗ 
ned Einzelnen; und ber &efeßgeber kann, bei aller Ein⸗ 
ficht und allem guten Willen, nicht verhinderm," daß bie 
Strafe des Vaters dem Sohne Nachtheil bringe: Aber 
wenn man nach dem Tode des ſchuldigen Vaters dem 
unſchuldigetr · Soher bie ————— — æaubt 
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fo. IE bie tmftreitig keine Naturnochwendigkeit tuehr, ſon⸗ 
dern ein willkaͤhrlicher Alt des Geſttzgebers, ein enanch 
fatfche Grundfäge kuͤnſtlich berbeigeführtes Webel. :'::- 
Ich begnäge mich hier, die'geößnlichften Faue aufs 
zusähten, in ‚welchen Die Geſetzgeber Unſchulbige befiraft 
haben, um hiedurch indirekt Schuldige zu firafem.. » 
1) Confiskation. Ein Weberbleibfel aus einem 


barbarliſchen Zeitalter, das faft auch: in ganz: Europa be 


ſteht, beſonders bei Stactsverbrethen. Sie ift: hier. wicht 
eigentlich als rechtliche Strafe zu betrachten: beim. de. im 
Birgerkricgthi Beide Partheien im: Ullgermeinen dab: Recht 
auf ihrer Site zu Haben glauben, : aabı alſs mit reddichem 
Stauden hanbeln, ſo finde:babe - Bein. eigentliche. Ver⸗ 
brechen Statt. " Die Conflöbation‘ if -alfo eind:reik frie 
geriſche Mluißtegele ließe man 1508 -Wermögan” Herifeinde 
lichen Parthei undermindert/ iſo⸗Iletßze mun ihr Kriegöges 


raͤth. Aber eine im Kriege nothwendige Worſichesmaßre⸗ 


gel, zu bie man nur im -Angerfen Halle: greift, muß ja 
aufgegeben; oder fo viel als⸗moͤglich gemildert :werben, 
ſobald die Geſahr vorüber: iſt Tr Aluch iR die Confickation 
hoͤchſt unkluh, da fie die Felndſeligkeiten un bie KLachgier 
verlaͤngert, welche man vielmehr einzuſchlaͤfern und aus⸗ 
zuloͤſchen ſuchen müßte *). 
ge: ı — — 

*) us (Kaiferlicher Hoftach) — umn 
Kath geftagt im Jahre 1795 Aber eine Ordonnanz gegen das Ver⸗ 
brechen bes Hochverrathes, gab dem Kaiſer feine Gebanken über 
deſſen aͤbermaͤßige Strenge zu erkennen, indem er ihm als Antwort 
tin Geſetz des Arkadius und Honorius imd einen Brief des: Mark 
Aurel uͤbtrſandte (Cod. L. IX., Tit. 8, L. &; $ 1) Das erſtere 
lautet: Filii vero ejus, guibas vitum imperatoria opecialisez.le- 
nitate contedimus (paterno enim perire deberent euppligio, in 
yuibus pare/ni, hoc est hereditarii criminis exampla' metaun- 
tar): u inarafıia‘ vel avirk, önmium 'etiem prenimanum heveli- 
tate et suecessione habeantur alieni, testamentis eXimamsursmn 
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1 Hi Verderbniß bed Diuses. Einę grauſame 
—** ber Juriſten, am bie Ungerechtigkeit ber Con⸗ 
fiskation ‚pr verbergen. Der: unſchuldige Enfel ſoll nicht 

von bein’ unfchuldigen Großvater erben koͤmen, weil feine 
echtes verändert und verloren gegangen find Im Durchs 
gange durch das Blut bes. ſchuldigen Vaters. Diefe Ber: 
berinift des Blutes : if ‚aine phantaftifche -Vorfiellung; 
aber eine: nur zu:rala Verderbniß findet ſich in dem 
@eifte amd: Herzen derer die ſich durch — Sophis⸗ 

men entehren. u | og Br 

3. Werluſt ber: Peivilegien lies, ganzen 
Corporation wegen,des Tchlerhten,;Astragend 
einiger Mitgliedehn.Qn England ift Die. Stadt Lon⸗ 
bon durch eine: befanbarg:sgefegliche Beſtimcmung bievon 
befeeitz. aber walche SHodt malche Borposafinn:follte ihm 
unterworfen fein, wenn sihre-Srinilegien. den Intereſſen 
des Ghaktes nicht entgegen: ſinal — 

# Ungluͤckliches Schick ſal ber uuchelidhen 
Kinder: Zach ſprechen Mer icht von ihrer Unberechtigt- 
beit zu: erben. Dieſa findet: ſich ja in Gugfayb: bei ben 
jängeren- — eben; — es — ſich Streitip 


Bet ie rdandlare JJ 
nil capiant, sint perpetuo egentes ac pauperea, infamia eos 
paterna semper comitetur, ad nullos prorsus .bonores, ad nulla 
sacrameiltarpervenispts 'sinp,’posttemmo tales, ut' hie parpetua 
egestate swordentibua, sit. at nen solatium et vita supplicimm, 
‚Dagegen Mark Aurel fdyreibk: Non unquam placet. in impera- 
tore Yindicta sui doloris, quas et si justior fuerig, acripr vi- 
detur: Quare hiliis Avidii Cassii et genero et uxqui veniam da- 
bitie.-- Quid ‘dico veniam, cam jlli nihil fecerins? „‚Vivant.jgi- 
dur seousi, 'scıantes au Mar&o 38 vivere, Vivant, in patrimp- | 
nio peitpguo pro- parte donate.:, auro, argento, weatibus fruen- 
tes; aint wagi et liberi 'Au:per ora ompium, ‚ubigpe popn- 
lorum .eirsumferent . wiese „‚„titgumlerant ‚vesfpag, ‚piefatis ax 
j "nplam;: al SE Ze Dr? SEE BE EC TU Sn 32 et IAAIIIUE ie Er .” 
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keiten ohne Ende ergeben, wenn man Erben zuließe, ve⸗ 
sen Geburt nicht das Siegel der Oeffentlichkeil an -Kich 
trlige. Die Unfähigkeit aber gewiſſe Aemter zu’ brkieiber, 
bie Beraubung gemiffer bürgerlichen Rechte in einigen 
Staaten Europa’ iſt unftreitig eine goͤnzüche abitrienbe 
Etrafe. 

5) Utderfließen ber Schande auf die Ver⸗ 
wandten verer, welche ſchwere Verbrechen be- 
gangen haben. Ich ſpreche bier nicht von dem Ve 
berfließen in der öffentlichen Meinung ‚ bie in dieſer Hin⸗ 


ſicht nur in ige falſcher Geſetze ihren feindfeligen Cha⸗ 


rakter angenoͤrntmen hat. Aicch kommt man —— und 
nach von ivhſer Ungerechfigfeit ee 


r Ü 
Yyır 





Bm ern Anblick koͤnnte man meinen, — 
in Folge eg! Verbärgung‘' eliffretenbe Zwang fi als 
abitreude Strafe‘ zu verwerfin. Denn auch bier wirb je 
ein unſchutdiger für nen Schulbigen geftrafl. Dieſes 
Uebel ievoch wird durch einen bei weitem größeren Bor: 


theii abetiwogen: durch die hohe Wahrſcheinlichkeit, auf 


dieſe Weiſe ein Verbrechen zu verhindern, und der Ver⸗ 
antwortlichkeit eines Menſchen ficher zu werden. 

Das Schaͤtzenswerthe an ber Berbirgung beſteht 
vorzüglich in dem großen Einfluſſe, welchen ſie auf das 
Verhalten deſſen ausübt, fuͤr welchen fie uͤbernommen 
worden iſt. Man vergegenwaͤrtige ſich, was in ſeinem 
Gemuͤthe vorgehe. Großmuͤthige Freunde haben ihm eine 
entſcheidende Probe ihres Vertrauens oder ihrer Zunei⸗ 
gung gegeben, indem ſie Vermoͤgen und Sicherheit zur 
Rettung feiner Freiheit und ſeiner Ehre auf's Spiel ge 
Teßt haben. Soll nun er niedrig und undanfbär genug 
fein, ihrer Mohlthat gegen fie felber fich zu bedienen, 
und fich Sffentlich als Werräther an feinen Freunden bar: 


v 
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flellen?.: Aber felbft in dem Falle, daß ikm Unporfiche 
tigkejt, Leichtſinn oder Laſterhaftigkeit Die. Macht raubten, 
fich ‚Selber. zu bewahren: fo wird bie Wachſamkeit derer, 
bie. för ihn Buͤrgſchaft gedeiſtet , der ſeinigen zu Huͤlfe 
kommen; und dieſe werden die große Gewalt uͤber ihn 
geltend machen, welche theils die Schuld der Dankbar⸗ 
keit, theils das Recht ihre Buͤrgſchaft zurͤckzunehmen 
und ihn feinem uͤblen Gehiskfale „zu uͤherlaſſen, ihnen 
verleiht. 
Wie nun bie Bürgfchaft, von biefer. ‚Site betrach⸗ 
tet, das Verbrechen zu. verbindern beitraoͤgt, ſo wirkt ſie 
von ainer anderen Seite zur Bei minderung der Befuͤrch⸗ 
tungen, weil fie ein, guͤnſtiges Zeugniß ablegt zu Gunſten 
des Charakters und ber Huͤlfsquellen des Verdaͤchtigen. 
Sie hildet ‚eine Art on: Afſekuranzvegtrag Mir: verlan⸗ 
gen z. B. bie Einkerkarung eines Menſchen BE, ung auf 
diefe ober. jene Art Seleihigt hat, Uber, sines feiner. 
Frennde trisf auf, und heſtreitet die Bothmenhigfeit einer 
jo ſtrengen Maßregel. Ex, ber ihn beſſer kannen muͤſſe, 
als wir, verſichert und, daß mir vichts DAN, ihm am 
fuͤrchten haben; und die Strafe, die er im Yale des 
Irrthums auf fich zu nehmen ſich verpflichtet, ‚giebt un 
ein Pfand feiner Aufrichtigkeit und ſeiner Meberzeugung. 
So ift.alfo die Werbürgung, wenn ſie aush, aller: 
Dingd zumeilen ein Uebel, bewirken ann, doch hoͤchſt 
ſchaͤtzenswerth dureh ihre: .gäufligen Zolgen, in Vergleich 
befouderd mit ben fireugen Maßregels, zu denen mon 
ohne fe. feine Zuflucht nehmen müßte. Meberbisd, wo 
für den Bürgen ein Uebel hervorgeht, hat er ja bafjelbe 
freiwillig übernommen; und es kann weder Beunruhigung 
noch Sefahr daraus entſtehn, wenn ex .blind ‚Durch = 
fHugheit oder ‚Eifer fich dazu hat verleiten laſſen. 
ber ‚größeren Anzahl von Fällen aber iſt die — 


- 
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bie Folge wohlbegruͤndeter Sicherheit: bes Buͤxge Bent 
wirklich beſſer als irgend ein Auderer Charakter und. Lage 
deſſen, fhr. welchen er baͤrgt; er Kennt wohl die Gefabe, 
ber er ſich ausſetzt, aber er nimmt fie nur auf. ſich nach 
Harer Erkenntniß, bag dieſe Gefahr ſich nicht. en 
chen werde, 

Die Bhraſchaft iſt anwendbar in folgenten Film: 

i) Zur Verhinderung ber, Verbrechen, die ‚man. in, 
auf Seindfeligkeit oder Ehrenkrankung beruhenden · Strei⸗ 

tigkeiten, fuͤrſpten kann, und beſonders zur Verhinderung 
der Britt. ‚Die Ehre hat, den. Gtrgitenhen.. bie 
Waffen, in die Hande gegeben; „aber, nad) ‚mehn.aßd.: fie 
die Rache johert, verbietet. Bia;(fhse Unbankhenkoit, und 
beſonders enftj ſchwarzen Undenk,, welcher Aa: Melk 
thäter burch feine. Wohlthat ſelber ſtraft. ru 

2) Eben fo, angemeſſen „ik; die ——— bie 
Misbräuche, des Vertrauens, ober, Diejenigen Mrrbnechen 
zu verhindern 2 hurch welche „die, Mflighten. ngd, Amtes 
verleßt erd Niemand iſt gegmungen, zur Uchernahme 
ſolcher Na chäfte ſich anzubieten; ; und es iſt gut, wenn 
diefelben ‚nur ſolchen übergehen , werben, welche. durch 
Meichtpum, oder guten Ruf eine ‚hinreichenbe. Verantwort- 
lichkeit zu leiſten im Stande fü nd, Die Fodarung ber 
Buͤrgſchaft kann uͤberdies, als an das Amt ei für 
niemanden eine Beleidigung fein. — 

3) Dieſe Maßregel kann auflerdem einen. ganz beſom 
deren Nutzen haben in gewiſſen politiſchen Lagen, ‚bei ges 
wiſſen Unternehmungen gegen den Staat, zu den gzmehre e ſich 
mit einander verbunden haben. Dergleichen, zuweilen mehr 
verirrte als verderbte Menſchen, naͤhren exaltirte Empfin⸗ 
dungen von Zuneigung und Ehre, und bleiben, trotz ih⸗ 
rer Auflehnung gegen bie Geſellſchaft, meift durch fehr 
unge Bande mit ihr verfuäpft. Um alfo eine folche Ber: 
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rang} zu verhuͤten, Halte man bie iBerbädbtläflen an, 
fin? Wu Verhalten Buͤrgſchaft zu Teiften: und dies auf 
dein’ evſten Anblick vielleicht ſehr unwirkſam ſcheinende 
Mitet wird ſich ſehr wirkfam erweiſen: nicht nur, weil 
‚bie Haͤupter fich bewacht wiſſen, und deshalb vorſichtiger 
ſi nd; ſondern weil eben jenes Ehrgefuͤhl ihnen einen auf 
Gerechtigkeit und Dankbarkeit gegründeten ‚ "wirklichen 
‚oder vorgeſchuͤtzten —— geben. wird, ber Unters 
nehmung zu entfagen. ' 

47 Mo bie Birgſchuft gefodert wird‘, dindie Ente 
fetnung eines Angeklagten waͤhrend der gerfätlichen Uns 
terſuchumg zu verhindern, "geht ihr Zweck entlich da⸗ 
hin, die Pflchtvergeffehhtif'ned Richters du ‚sügefn, Ohne 
fie naͤmtich konnte ei" deſtbchener ober zu‘ nachſichtiger 
Richter, unter dein Vokwande proviforifchet Kreigebung r 
einen‘ ungeklagten Echrifbiden "allen Börperlichen‘ oder felbft 
Geldſtrafen entziehn, Und jebe haͤrtere Sttafe in bloße 
Verbannuig verwandeln "mas unmoͤglich wird, wenn er 
den Ungeflagfen nur wir ‚gehlgender —2 entlaſ⸗ 
ſen darf. 

Uebrigens darf der Buͤrge nie anders did um Gelb, 
geftraft werden: jede andere Strafe wuͤrbe empörenb fein, 
und üßerbles. feinen Erfah gewähren. Freilich zieht bie 
Geldſtrafe, wenn er dieſelbe zu leiſten außer Stande iſt, 
Gefaͤngnißſtrafe nach fich: Uber war er ſchon zur Zeit 
feiner‘ Verpflichtung zum Zahlen unfähig, fo hat er bie 
Juſtiz Betrogen; wurbe er dies fpäter, fo hätte er feine Buͤrg⸗ 
ſchaft gerichtlich zuruͤcknehmen muͤſſen. Indeß muß man freis 
ich, den Umſtaͤnden gemäß, wie bei anderen Zahlungsunfä- 
higen, zroifcehen Schulb ‘und Unglüc einen Unterfchied ma⸗ 
chen ; und wenn bie Buͤrgſchaft felber Die Urfache feines Her- 
unterfommend war, ifl man ihm befonbere Nachficht fchuldig. 





m 
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Fuͤnftes Sapifel — 


Von der Verjaͤhrung und der Erlaſſung der 
Strafen. 


Soll bie Strafe nach dem Ablaufe riner gewiffen 


Zeit wegfallen ? ober, mit anderen Worten: fall ber Ber 
brecher, wenn «8 ihm gelingt, bes Strafe waͤhrend einer 


beſtimmten Zeit zu entgchn, von’ ber Strafe frei fein? 


— Died iſt eine noch bem Streite unterliegenbe Frage; 
und wilE man fie bejahen, $o wird man ſchwerlich eine 
große Willkuͤhr vermeiden tunen, fomohl in Hinſicht ber 
Auswahl der. WBerbrechen, welche bez Straferlaſſumg us 


terliegen follen, 'ald is Hinſicht bir Zahl — 


welche dieſelbe begtruͤnden foll;: -. Ä 
Die Erluſſuug kaun ohne. achtheil — bei-den 
aus Leichtfiun, Umworfichtigkeit oder Machläffägkeit hervor⸗ 


- gegangenen. Berbrechen, ober "hei drojenigen, ugldhe von 


böfem Willen frei find.: Seit. dem Worfalle iR die Bor- 
ficht des Verbrechers auf Die Probe geſiellt werben; er 
ift num nicht mehr zu fürchten? und die Vergebung‘ alfo 
für im eine Wohlthat, — fie für — ein 
Uebel iſt. 

Man kann — die Venjaheung — — auf 
bie nicht⸗vollzogenen Verbrechen ausdehnen. Der Ver⸗ 


brecher bat in der Zwiſchenzeit die Strafe einem Theile 


nach erbulbet: denn fie fürchten heißt. ſchon ſie in gewiſ⸗ 
fen Maße empfinden. Ueberdies bat er fich gleicher Ver⸗ 
brechen enthalten, hat fich wahrfcheinlich gebeſſert, und 
ift wieder ein nüßliches Glied der Gefellfchaft geworden: 
bat alfo die moralifche Geſundheit wiebererlangt ohue 
Anwendung der bitteren Arzenei, welche ihm dad Graf 
gefeß für feine Heilung vorgefchrieben hatte, DE 
Wenn ed fich aber um ein größeres Verbrechen han 


0 
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delt, z. B. eine betruͤgeriſche Exwerbung, welche Wohl⸗ 
ſtand begruͤnden koͤnnte, eine Polygamie, eine Nothzuͤch⸗ 
tigung,” eine Raͤuberei: fo wäre es abſcheulich und ver⸗ 
berblic), zu dulden, daß nach einer gewifler Zeit das 


Laſter über bie Unfchuld trimmphiren dürfte. Mit Vers. . 
breihern diefer Urt darf das Geſetz Keinen Frieden ſchlie⸗ 


Bm: das raͤchende Schwert muß über ihrene Haupte haus 


gen:bleiben. Der Anblick eined Verbrechens ,, ver in Rihe 


der Frucht feiner Webelshat ‘genießen bürfte, unb Babei von 


eben den Geſetzen geſchuͤtzt würde, bie enımeilcht hat, 


würde eine Unlockung fhr- andere Webelthäter;;:ein Gegen 
ſtand bes Schmerzes fir: Mebliche, eine Eue mer 
digung der Juſtiz und: Mbsnt fein. 

Um bie ganze Widerfürnigkeit einer ſoſche⸗ Berjähe 
rumg zu fühlen, denken man ſich biefelbe’etina in folgen 
den Worten adgefaßtr : JBenn ed aber tem Btäuber, 
den Mörder; dem beirügirifchen Erwerber fnembeu Gu⸗ 
tes gelingt, während vimtsı Zeitraumes von: zwanzig Jah⸗ 
ren der Wachſamtfeit det Gerichte zu entgehs, fo. ſoll bie 
Verſchlagenheit derſelben befohnt werben, inberh man ihnen 
wieder. volle Sicherheit gewährt, und die Frucht > 
Br für mn erflärt«1*) 





ı: N) De Verfaſſer hat Pr hier den Fehler zu Schulden kom⸗ 
men laffen, welchen er mit echt fo oft an Anderen ruͤgt (vergl. 
beſonders ben erſter. Ban, ©1837. £), daß er nämlich, flatt eine 
ruhige Erwaͤgung der Gründe anzuſtellen⸗ in antipaihetifchen 
Grfühlen und Redens arten gegen das Zubeftreitende anflürmt. 
Man kann ihn rein auß fich felber widerlegen. Dein wenn man 
Verbrechen, auch der ſchwereren Art, nach dreißig Jahren verjaͤh⸗ 
von liege: Sürfte man nicht aunehmen, Daß das Unheil, welches fie 
gefiftet Haben, laͤngſt wieder gut gemacht wäre? Und warım follte 
ſich der Verbrecher nicht eben fo wohl »gebeffert haben und ein 
nuͤtzliches Glied der Geſellſchaft geworden fein« koͤmen, als wenn 
das Verbrechen nicht vollzogen’ worden iſt? Auch wäre die Beloh⸗ 


& 
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Sehr aͤhnllch IE das Ergebniß in Hinſicht Ser: auder⸗ 
weitigen Erlaffung von Strafen. Bir Baben! fpüßer*) 
den Satz ‘aufgeflellt, daß, was von Seiten der :Stcher- 
heit einer Strafe abgehe, ihrer Größe zugelegt werden 
müffe, und daß im Gegentheil bie Strafen, je fiäherer 
fie feien, um beflo weniger fireng zu fein brauchten. Was 
fol man nun fagen von einer Machtvollkommenheit, bes 


ren Zweck allen dark beftehn-wärbe, bie Strafen unſt⸗ 


cher zu machen? Und dies iſt Boch unſtreitig die unmit⸗ 
telbare Tendrnz bed Begnadiguñgẽrechtes. 

Wie bei bem Einzelnen; geht auch bei dem nienſch⸗ 
lichen Geſchitchte die Zeit berLeibenſchaften ber Zeit ber 
Vernunft voran. Zorn und Mädhe Haben nifpringfich 
bie Strafgeſetze ‘gegeben. As aber diefe groß hirgeftell- 
ten, auf" Launk und Ahtipatklein ögegrätbeten Geſetze dem 
höher gebiſderen Volke anſtoͤßig gun werden anfingen: fo 
erſchien bas Begnadigungsrekht/ bern es einenSchutz 
gegen die blundaͤrſtige Strenge ber Geſetze Darbot, fb zu 
fagen, uals“kine vergleichwärd Wohtihat, ohne daß man 


recht prirfte; vob nicht dieſes — Selktnittel viels 


mehr ein neues Uebel fei: 
Man hat taufendmal cieberhoit, Milde. im Berge 
ben fei die erfie Tugend eine Fürflen Ohne Zweifel, 


nung, welche ihm. eine breigigjährige Furcht vor der Wollziehung 
des über ihn gefällten Urtheilfpruches gewähren wärde,' eben nicht 
ſo befonders anlodend: vorzuͤglich bei’ benjenigen Werbrechen, welche, 
wie die aus Eiferficht, Rachſucht ze, Hervsrgegangenen, niit als 
eine vorübergehende Befriedigung einer bald verrauchenden Leiden 
fhaft gewähren. Die Verjährung auch diefer ſchwereren Verbre⸗ 
chen moͤchte alfo wohl wenigftens nicht fo unbedingt verworfen wer 
den dürfen: wobei es ſich von: ſelber verfiände, daß die Erfiut: 
tung, 3. B. des Geraubten, nicht; gusgeſchlogen wuͤrde durch bie 


— Anmerk. des deutſchen Bearbliters. 
*) Vergl. &, 157. DV A —— 
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wenn. bad. Merbrechen nur feine. Eigenliebe verjeht hat, 
wenns ſich um eine Sgtyre gegen ihn. ober fsine. Guͤnſt⸗ 
linge ,bapnbelt, ſo iſt bie. Begnabigung ein Sieg, den ‚er 
uͤber ſich felber davon ; getragen. hat. Wo: e8- fich aber 
wre. cin Verbrechen gegen, Das. allgemeine Wohl hardelt, 
iſt die Begnadigung Fein J ber. Milde mehr, fonbern 
eine wahrkafte Pflichtyerletzung. 

An: Fällen, wo. dig Strafe — Unheil als Gutes 
füten, woͤrde, wie ande ‚Mlußflänken, Werhhwoͤrungen, 
oͤffentlichen Unruhen, iſt djer Begnadigung nicht, nur. niitz⸗ 
lich, ſondarn auch nothwendig; und da. digſe Foaͤlle in ei⸗ 
ver guten, Defahgehungi.yorhargefehn ‚unb;ärrichuet, fein 
muͤſſen, keine. Berleipug; dandern- eine Molljiehung der 
Geſetze Aber jone; Beghadigungen ohne. gefrhliche, Be⸗ 
weggruͤuden hie rain and er unflsohen quge der Weich⸗ 
beit des Fuͤnſten/ berporgeh,lagen Die irfeng: und ‚bie 
Regiung Det Grauſemkeit aan. Zrgenhimp:: muͤſſen. Ber 
nunft, Genechtgkeit, Meyſchlichkeit mangelug .benn bie 
Bernunft kann ja wicht mit ſich ‚Selber. in Widerſpruch tree. 
ten; die Gerechtigkeit nicht, mit einer Hand vernichten, 
was fie mit der anderen gethan hat; bie. Menfchlichkeit 
nicht: Strafen zum Schutze: ber Uufchuld fefiftellen, und 
zugleich Begnadigungen Zar Aufmunterung bed. Verbre⸗ 
chend bewilligen. 

Din behauptet, dad Begnabigungärecht fel das edelſte 
Vorrecht der Krone... Aber: wird ed nicht oft eben dem, 
welcher es:aushbt, beſchwerlich und druͤckend fallen muͤſ⸗ 
fen? Wenn es ben Fauͤrſten, ſtatt ihm bie allgemeine 
Liebe des Volkes zu verfchaffen, vorurtheilvollen verblen⸗ 
deten Urtheilen und Schmaͤhſchriften ausſetzt; wenn er 
nicht: den bringenden Bitten nachgeben kann, ohne daß 
man ihn der Schwäche, nicht ſich unerbittlich: zeigen, 
ohne dag man ihn der Härte anflagte: wo bleibt dann 
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Die erſte, durch Strafen wirkende Methedt, Bikbet 

Die direkte Geſetzgebung; die zweite, burch onbeps: Mit⸗ 
tel auf die Verhinderung, ber Verbrechen wirkeche, bie 
inbirefte. Don diefer leßteren nun haben ſich bie po⸗ 
litifchen Forſcher Feine beſtimmten Begriffe gemacht; und 
bie erſte iſt fchen ange in gute und ſchlechte Syſtenu 
‚ gebracht, während man bie gweite noch nicht klar ent⸗ 
wickelt, ja nach nicht einmal werfucht bat, fie wiſſenſchaft⸗ 
lich zu behandeln. Hier alfo liegt ein noch gang umans 
gebauted FaAd vor und. Amer. hoben, ins Gegenfage mit 
jenen, bie Schriftfteller, welche politiſche Romane, bichten, 
die direkte Gefeßgebung gewiflermegen ayr 'als ein moth⸗ 
wenbige® Uehel aufgeführt, ‚her man fich nun einmal, 
man. wolle aber nicht, unterwerfen. muͤfſe, obs ein le⸗ 
bandiged Intezeſſe daran nehmen zı ‚innen; und bagegen, 
wenn. ſie auf bie indirekte zu fenechen kamen: auf bie 
Mittel, die Verbrechen zu verhiadern, bie Menſchen befs 
fer zu machen und bie. Siftem zu: nerunlllonunnen, die⸗ 
felben mit fo warmer Einbildungsfraft und fo. ausſchwei⸗ 
fenden. Hofftumges ˖ dargeſtellt, daß. man glauben follte, 
fie feien fchon auf dem Punkte, dies große Werd zu voll 
enben, und: dem menfchlichen Geſchlechte eine neue Geſtalt 
zu geben, ...Hieburch aber hürfen:wis ung nicht tdufchen 
laffen. Man malt fich das gerade am berrlichfien mus, 
wernit man am wenigften bekannt iflz und bie Kinbile 
dungskraft kann einen höheren Schwuug nehmen. bei ind 
Unboftinmte hin entworfenen Plänen, die noch feiner zer 
gliedernden ‚Betrachtung ıumterworfen worden: find. Dad 
befannte Sprüchwort „Major e langinguo reverentia« 
iſt eben fo wohl auf Gedanken ald auf Perfonen anwend⸗ 
bar. Eine ins Einzelne gehende Prüfung wird dieſe un 
beftimmten Hoffnungen auf bie. Graͤuzen des Maͤglichen 
zuruͤckfͤhren; und wenn wir hiebei auch einige eingebil⸗ 
a . dete 


bei Schoͤtzr verlieren follten, fo werben wir bafuͤr reiche 
lich entfehdbigt werben durch hie —— die wir — 
unfere Bligregein — 

1 

Um, was jedem der -begeichneten Zweige ber Geſetz.⸗ 
— ‚angehört, auf bie:zechte Weiſe auseinanderzuhal⸗ 
ten, muͤſſen wir zuerſt ugs einen richtigen Begriff von 
ber direlten ———— machen. ‚See Aufgaben 
find folgende: 

1) Die Skin: ber. hendlungen / * Ber⸗ 
brechen; zu Gegelchnen find, 

2) Die Befchreibung jebes — — Mor⸗ 
Des, des gewöhnlichen: Dirbſtahls, des Kaſſenbiebſtahls ıc. 

3) Die Entwicktluch der Grände, wechalb man an 
Handlungen für Werdrechen erklären muß Grande, 
von einem ‚einzigen -Priwipwiabgeleitet‘, — sig * 
einander einſtinimig feniwäflen. 

4) Die: Feſtſtellung — angemeſſenen Sn fir 
jebed Verbrechen, . : :" ru" a 

6) Die En Bimiatung ber Grünbe zur Rethtfertigung 
dieſer Gtrafe. 

Dies: Strafſoſtem At; ; wäre es auch ſo — 
men als moͤglich, maß’ ia in mehreren Veʒie· 
hungen mangelhaft: ſein:! 

1) Unftreitig te Her das Uebel früher bar 
fein, ale man das Gegenmittel anwenden kaun 
Denn dieſes letztere beſtehi in der Strafe; und man kann 
doch nicht: cher ſtrafen, bis das Verbrechen begangen 
werben if; Jedes neue Veiſpiel einer auferlegten Strafe 
ift ein Beugmig mehr won. ihrer geringen Wirkſamkeit; und 
— decher ſtets noch einen gewiſſen Brob von EN 

und Beuntubigung. beftehn: Inffen. 

23):Die Strafe, ‚ubgheinh.mosfmsenbig, & am ein gede 

N 
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ßeres Uebel zu verhindern, iſt doch felber ein Uebel; 
und die ganze Triminaljuſtiz alſo Tann, waͤhrend des gan⸗ 
zen Laufes ihrer Wirkſamkeit, nur eine Folge von 
Uebeln bervorbringen: Nebel fchon in ben Drohun⸗ 
gen und dem Zwange der Befete, Uebel in der Verfol⸗ 
gung ber Angeklagten, che nad) Schuldige und Unſchul⸗ 
bige wnterfchieden werben Fönnen; Uebel bei der Vollzie⸗ 
bung ber gerichtlichen Urtheklſpruͤche; Uebel in ben unver 
meiblichen Folgen, welche davon auf Unfchulbige über: 
fügen. 

3) Enblich Hat dad Strafſyſtem nicht Gewalt genug 
Aber eime nicht geringe Anzahl won Uebelthaten, bie ſich 
der Jufiiz entziehn, theis durch ihre Haͤufigkeit, theils 
durch bie Leichtigkeit fie zu verbergen, theils durch bie 
Schwierigkeit fie ſchatf zu beſtiermen, Acts enblich burch 
irgenb ein Verderbniß ber Öffentlichen Meinung, welches 
fie begünftig. Nur in Sefiinnnten Graͤnzen kann dad 
Strafgeſetz wirken, und feine Macht erſtreckt ſich aur auf 
in bie Augen fallende und deutlicher Beweiſe fählge Hand⸗ 


Dieſe Unvollkommenheit bes Strafſyſtemes mim muß 
und antreiben, demſelben durch ind irekte Mittel zu 
Huͤlfe zu kommen, welche, ohne Strafen zu fän, auf 
ben Körper ober bie Seele bed Menſchen in ber Urt ein 
wirken, daß fie ihm bie Werfachungen zum Berbrechen 
erfparen, und Ihn, durch feine Neigungen ober feine Eins 
fidyt oder fonft wie, zum Gehorfam gegen die Gefete lei⸗ 
tem. Nicht nur aber milder find biefe indirekten Mit: 
tel, fondern auch mit glädlichem Erfolge begleitet 
in vielen Fällen, wo bie dirgften Mittel mislingen. Ulle 
neueren ©efchichtfchreiber 3. B. haben die Bemerkung ge: 
macht, daß die Misbräuche ber katholiſchen Krche bes 
deutend abgenommen haben feit ‘dem Daneben: Beſtehn 


— 19 — 


ber proteflantifchen. Was alfo die Päpfte und pie — 
cilien durch alle ihre Dekrete wicht haben erreichen Th 
nen, vas hat eine gluͤcküche Rivalitaͤt one allem Z2wang 
bewirlt: indem man einen Anſtoß zu geben. fuͤrchtete, 
weicher für bie Feinde eine Weranlafftung zu triunsphizeu 
gervorben ſein wärbe; und fo hat benn ba inbirefte Mit⸗ 
tel bed freien. Nebeneinanberbefiehne ber Religinsſekten 
mehr Asalt bewiefen, ..biefrihen innerhalb her rechten 
Schranken zu ‚halten. und zu vervollkeumnes, als alle 
poſitiven Geſetze. Oder man nehme ein anderes Beiſpiel 
aus Der. Staatobtonomie. Man Hat den Preis der Waa⸗ 
sen, und vorzuͤglich den Zinsfuß des Geldes herabfeken 
wollen. : Der hehe Preid, Das iſt freilich nicht zu leug⸗ 
nen, iſt ein Uebel gun in Vergleich mit einem Gute, 
tzeſſen Bemmfj er verhindert; aber fo: wie as iſt, hat man 
Macht, dag man ihn gu, verringern facht.. Dr num hat 
man eine Menge von:megeinben Verordnungen erdacht: 
eine fee Taxe, einen pefkplächen Sinsfuß: : Biber mad: if 
bie Folge davon gemeiduf:.. Man Kat. die Berorbruingen 
ftetd umgangen, bie Strafen find verboppelt worben, sub 
ftatt alfo das Uebel zu verringern, iſt es nur noch grös 
Ga genorden. Dad exfinchst Ziel kann nur darch ein 
indireites Mittel: erreicht werben, welches wenige Se 
gesungen: weiſe gonug geweſen find anwenden: Daß 
man naͤmlich der Konenrnenz aller Kaufleute, aller Kapi⸗ 
taliſten voilig freien Lauf laſſen wo man benn ſicher fein 
Sonn, daß fie ſelber, um Shufer einander abzugewinnen, 
in den fs dieſe vortheilhafteſten Geboten wetteifern wer⸗ 
den. Die freie Concurrenz iſt einer Belohnung gleich zu 
ſchaͤtzer, die man demjenigen bewilligt, ber eine Waare 
von ber beſten Ust für- den wohlfellſten Preis liefert; und 
dieſe ummittelßare und natuͤrliche Belohnung, deren Er⸗ 
werb eine. Menge von- Rebenbuhlern zu: ansingen ſich 
N2 
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ſchmeicheln, wird mit größerer Kraft wirken, als eine 
entfernte Strafe, welcher man zır entgehn hoffen darf. 

Bei der Abtheilung dieſer Mittel in verfchiebene 
Klaffen ift ein wenig Willkuͤhr kaum zu vermeiden: am 
biefelben nach mwefentlichen und allgemeingälftigen Princi⸗ 
pien einzutheilen, hätte es einer fehr fpitfinbigen und fehe 
ermüdenben Zerglieberung beburft. Für den bier vorge 
feßten: Zweck genuͤgt es, far alle indirekten Mittel ent⸗ 
ſprechende Klaſſenbegriffe aufgeſtellt, und die Aufmerkſan⸗ 
keit des Geſetzgebers auf die hauptfaͤchlichſten Quellen ge: 
lenkt zu haben, aus welchen‘ er für feine beffernden Maß⸗ 
segeln angemeffene Mittel fchöpfen kann ). 

Alle indirekte Wirkſamkeit des Geſetzgebers kann ſich 
nur darauf richten: entweder die Zwecke ber Ihm Un⸗ 
tergebenen zu läutern und zu hößerer Vollkommenheit zu 
fleigern, ober benfelben die Mittel zu entziehn, weiche 
verberblichen Zwecken zur Uudfühtung dienen können, Wir 
erhalten demnach für unfere Betrachtungen zwei durch⸗ 
greifend von, einander verſchiedene Hauptabthellungen. 
Der größere Theil der. Gegenmittel wird der Kunſt ange 
hoͤren, die Zwecke oder die Neigungen gu leiten: in- 
den man entweder bie ſchuͤtzeidden *) oder zum Guten 
‚leitenden Motive ſtaͤrkt, oder bie zum Böfen fhhrenden 
Motive ſchwaͤcht. Durch bie tetztbezeichnete Verſchieden⸗ 
beit entflehn und fehr einfach wieder zwei Unterabtbeilun 
gen für den erften Haupttheil: die Einwirkung auf bie 
Neigungen ift theils eine pofitive (die zum Guten lei⸗ 
tenden Motive fördernde), theild eine negative (bie 
zum Boͤſen verführenden Motive ſchwaͤchende). Man 


*) Der deutfche Herausgeber hat · die vom Verfaſſer aufgeführt: 
ten Gegenmittel etwas ſyſtematiſcher zu ordnen gefucht: fo weit dies 
möglich war, ohne ein eigenes Werk zu fhreiben. 

”) Man vergl. oben ©. 81 f. 
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fieht leicht, daß die Entwidelung der letzteren fehr eng 
an, bie Theorie der Strafen fich anfchliegen, und wenig 
mehr als einige Ergänzungen zu. biefer wirb zu geben 
haben. 
Ehe wir jeboch zu diefen ind Einzelne gehenden Be⸗ 
trachtungen fortfchreiten, muß ich noch eine fehr weſent⸗ 
liche allgemeine Bemerkung voranfchiden Man huͤte 
fich zu glauben, daß unter ber ganzen Menge 
der zu entwidelnden Maßregeln eine einzige 
fich ‚finde, weiche allen Regierungen und für 
alle Fälle :zu empfehlen wäre Wir. werben bei - 
jeder Maßregel ihren: eigenthümlichen Vorzug namhaft 
machen; eine jebe aber kann quch ihre Nachtheile haben, 
die man nicht ohne die genanefie Kenutniß der beſonderen 
Umſtaͤnde zu beſtimmen im Stande iſt. Man verſtehe 
alſo wohl: unſere Abſicht iſt keineswegs, bie An⸗ 
wendung dieſer oder, jener Maßregel anzuras 
then, fondern nur fie jn das rechte Richt zu 
fiellen and ber Aufmerxkſamkeit berer zu em» 
pfehlen, welche allein, nad ber Befonberheit 
der Berhältniffe,. Aber ihre Angemeffenheit 
gründlich zu urtheilen im Stande find. 
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Eifer Abräntet 
Berbinderung ber Verbrechen durch .pofitise 
Einwirfungen auf Die Bildung Des pnaftis 
ſchen Weltanficht und des Willens. 
ko 


Erſtes Capitel. 
Ausbildung des Wohlwollens. 


Das Princip des Wohlwollens iſt un mid für ſich 
verfehieben von der lebe zu gutem Rufe, und eines Bar 
ohne das airbere wirfam ſein. Daͤs Wohlwollen kann aid 
inſtinktartige Empfindung fi Außern, tb Gabe der Na⸗ 
tur fein; einem großen Theile noch aber if’ es unſtreicig 
ehe Produkt der Kultar und der Erziehung Denn wo 
findet man es wohl in hohereni Muße: bei den Englaͤn⸗ 
Bern oder bei den ZJrofefen, TH ber Kindhelit Der gefel⸗ 
ſchaftſichen Enrichtungen ober in ihrer Meifer Iſt eb 
sin der Skeigerung faͤhig (wöran man wicht “zweifeln 
darf), ſo kann dieſe nur durch jenes andere Princip bes 
menſchlichen Herzens, durch bie Aebe Zu gutem Rufe, 
vermittelt werden. Wenn der Moraliſt das Wohlwollen 
mit ben liebenswuͤrdigſten Zuͤgen, und ben Egoismes, 
die Herzenshaͤrte, mit den haffendwertheflen malt: mas 
thut er wohl anders‘, als baß er mit, dem rein gefelligen 
Principe des Wohlmollens das halbe perſoͤnliche und halb⸗ 
geſellige des guten Rufes in Verbindung ſetzt? Er ſucht 
ſie zu kombiniren, ihnen die gleiche Richtung zu geben, 
eines Durch das andere zu bewaffnen. Wuͤrden num feine 
Bemuͤhungen mit Gelingen gekroͤnt: welchem der beiden 
Principe follen wir wohl bie‘ Ehre hievon geben? — Un⸗ 
flreitig weder dem einen noch bem anderen ausſchließüch, 


fonbern isrer gegenfatigen Untesfgung: dem Wohlwollen 
als unmittelbarer, ber Liebe zu gutem Hufe als entfern- 
terer Urſache. Freilich, wer. freubig ben fügen Al⸗ 
korden des gefelligen Principes fich bingiebt, weiß uichte 
und wii nichts Davon wiſſen, daß ein weniger edles 
Princip den erfien Tor dazu angegeben habe; und fo äber 
alle übrigen erhaben fühlt fich bad edelſte Element unferer 
Natur, bag es nur fich fether feinen Urfprung verbanfen 
will, unb jeber Verbindung mit fremden —————— ſich 
ſchaͤmt. 

Dem Geſetzgeber nun ſind in dleſer Begiehung zwei 
AUnfgahen, geſtellt: 1) die, Kraft ber wohlwollenden Em⸗ 
pfinbungen zu verſtaͤrken, 2) ihre Unmwendung bem 
Principe des Nutzens gemäß zu leiten, Beides muſſen 
wir nun mehr im- Einzelnen. betrachten. 

1) Wil der Geſetzgeber ben ihm. Untergeardneten 
Menſchlichkeit einfloͤſen, fe muß er ſelber ihnen das erſte 
Beiſpiel hievon geben; muß bie zarteſte Ruͤckſicht nicht 
nur dem Leben der Menſchen, ſondern auch allen den 
Momenten zuwenden, durch welche bie menſchliche En 
pfindungöwelfe gebildet wird. Blutduͤrſtige Gefege machen 
bie Menſchen grauſam: theils burch Furcht theils durch 
Nachahmung, theils von Seiten der dadurch angeregten 
Rachebeſtrebungen; dagegen milde Geſetze auch die Sitten 
des Volkes menſchlicher machen, indem ſie den Geiſt der 
Regierung auf die Einzelnen übertragen. 

Der Geſetzgeber muß ferner alled unterfagen, was 
auf irgend eine Weiſe zur Graufomleit den Grund legen . 
farm, Die barbarifchen Schaufpiele der Gladiatoren ha- 
ben ohne Zweifel viel bau beigetragen, in ben Römern 
ben: rauhen Sinn zu erzeugen, welchen fid in ben QBüs- 
gerfriegen entfalteiten. Wie follte auch ein Wolf, das 
ſich gewöhnt hat in feinen Spielen bad menfchliche Leben 
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zu verachten, ben Sturme ber -Reibenfchafken: agfekbe 
aufzuopfern eine Scheu empfinden? — Aus glachem 
Grunte if. es angemeflen, alle Urten von Qirasgpamfeiten 


„gegen Thiere zu verbieten, mögen fie nun ber Belufligung 


wegen ober aus Feinfchmederei ausgelbt werben. "Die 
Hahnenkaͤmpfe und Stiergefechte, bie Hetzjagden auf Ha⸗ 
fen und Füchfe und andere Belnfligungen diefer Art. ſetzen 
nothwendig ‚entweder eigen Mangel an Nachbenten oder 
eine Rohheit des Gefuͤhles voraus: indem fie für empfin⸗ 
dende Weſen die bitterfien Qualen und ben langmwierig- 
ften und. fchnserghafteflen Tod herbeiführen, die man ſich 
irgend vorftellen. kann. Es muß. freilich erlaubt fein, 
Thiere zu toͤdten, aber nicht, ſie zu quälen; unb auch für 
jenen Behuf fpllte bie einfachfe,myb-mildee Merfahrungde 
weife erforfcht und non ber. Bolizei anbefohlen wmerden. 
Es wird die Zeit fommen, wo bie. Menfrhlichiris. Mes, 
wos athmet, in ihren Echut.mehmen ‚wird: : Men bat 
damit angefangen, für das Band der Sklaven mitempfin⸗ 
dend Sorge zu Sragen, und. wird damit enden, das Loos 
ber Thiere zu ‚mildern, melche,: für: unfere Berärfniffe 
arbeiten. 

Ich meiß nicht, ob bie Giheliſchen Geſeieber bei 
der Einrichtung ihres kleinlichen. Ceremoniels die Foͤrde⸗ 
zung bed Wohlwollens oder nuy.:die Erhaltung des Fries 
dens und der Unterordnung im Auge gehabt haben, Geo 
nug, in China iſt die Höflichkeit. eine Urt von Cultus oder 
Ritual, morauf bei der Erziehung viel Mühe gewandt 
wird, und bie. eine hochwichtige Wiffenfchaft büdet. Ale 
äußeren Bewegungen find, faſt einförmig für dieſes fo 
überaus zahlreiche Volk, durch die Etiquette fo genau 
beftimmt, wie das Exercitium eines Megimented. Diefe 
Dantomime des Wohlwollens aber Tann. eben fo. wohl 
ohne die Wirklichkeit deſſelben beftehn, wie eine mit Hein 
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Ihe Untiichtähbungen Aberladene Religlon vhie währe 
Citttiägkeit fein Tann. Auch fcheint Eine ſolche Einengung 
uͤberhaupt fthiecht für das menfchliche Herz zu paß 
few, war durch alle jene anbefohlenen dußeren Zeichen 
wird keine innere DBerpflichtung, Feine Öefinnung gewirkl 
Eine detriwichtigften Uufgaben für den Gefetzgeber 
tft die Zerſtoͤrmg: der Voruftheile, welche die Menſchen 
einander feindlich madhen,- -und die in manthen Staaten 
nur“zu fehr mit der Verfuffung verzweigt Ind’ verſchlun⸗ 
gen, und Daher leider ſchwer auszurotteh ſinb. Dahin 
gehören Nefigionsanfkhren, weiche ihre Anhanger zu Haß 
und Verfolgung Anderer: anteizen; dahin vererbte Feind⸗ 
ſchaften ind Rachebeſtvebungen mächtiger Fanhiften "gegen 
einanbarz Dahl" prtollegirtd Stände, die umkBerfltigliche 
Schranken zwiſchen den-Sürgein: bllden; dahin bie Schei⸗ 
dewaͤnde, die: von ber Eroberung des Landes durch Ftemde 
geblieben ſind, welcht mid dem unterjotäten! Volke nie 
haben recht zuſanmmenſchinelzen "und ſich eittBärgern kͤn⸗ 
nen; dahin auf frühere: Ufigerechtigkeiten gegtündete Ers 
bitterangen; bahln Kabalen und Partheiungen, durch wel⸗ 
che die Regierung von dem Einen dem Anderen entriſſen 
wird, Der Geſetzgeber ſuche dieſe Schranken allmaͤlig 
wegzuraͤumen: Furcht auf der einen, Unterdruͤckungsgeiſt 
auf der anderen Seite zu ſchwaͤchen, und fo einen freien 
Bodenn zu gewinnen "für den Samen bet Wohlwollens. 
Eben dahin gehören auch’ allgemeinere Vorurtheile. Die 
Reiſe des Mungo Park in Afrifa hat die Schwarzen in 
einem hoͤchſt anziehenden Kichte gezeigt; und das von ihm 
entworfene Bild ihrer Einfachheit, der Stärke ihrer Fa⸗ 
milienneigungen und ihrer unfchulbigen Sitten viel dazu 
beigetragen, das allgemeine Gefühl gegen fie menfchlicher 
zu machen. Dagegen fatyrifche Schriften diefe Empfins 
dungen ſchwaͤchen muͤfſen. Ober wird man ſich wohl, 


T 


\ u 2 am ! 


wenn man Voltaire gelefen, gegen die Juden afinflig ges 
fisemt fühlen? und boch häfte ein wohlwollender Geiſt, 
indem: er bie Niedrigkeit bes Charakterd und der Mildung 
fehtiberte, zu welcher fie herabgeſanken find, die Urfashe 
davon in ihrer grauſamen Unterdruͤckung, und fe neben 
dem Webel auch Die Heilmittel fhr bafigihe nochweiſen 
koͤnnen. Den größten Nachthell haben beim Wohlwollen 
von jeher die ausſchließenden Religisnsſekten zugefügt, 
indem fie die ihrem Glauben Abgewandten als Unglaͤubige 
und als Feinda Gottes barfkellten. 

In England kennt men mehr als anderswo bie 


Kunſt, zu Wohlthaten anzuregen durch die Deffentlich⸗ 


Beit, welche wan benfelben etheift. Will man eine wohl: 
fhätige Stiftung. gründen, die, dus Zuſammenwirken Vie⸗ 
les erfodert, fo bildet: fich aus den thaͤtigſten und ange 
fehenfien Wohltgätern eine Comitẽ: die Summe bed von 
jebern Beigebragenen wird in äffentlichen Blättern befaant 
gemacht, und bie Namen dar Unterzeichnenden täglich ia 


denſelben nachgetragen. Diele Deffentlichfeit bat viele 


hen Nuben. : Zundchft it ige Zweck, hie Einnehme und 
Anwendung. bed Geldes zu kontrolliren; außerdem aber 
wirkt fie ald Anlodung für die Eitelkeit, woraus dem 
für die Wohlthaͤtigkeit großer Gewinn ermächf't. Chen 
dahin gehört, Daß in ben Armenanſtalten biejewigen, 
welche fich zu jährlichen Beiträgen verpflichtet haben, z 


„Auffehern ernannt werben. Die Ausübung biefer Auf⸗ 


fiht, ber Heine Staat, welchen- fie bilden, erhält ihr 
Intereffe daran lebendig. Man verfolgt gern Dad Gute, 
weiches man gethan hat, und erfreut füch ber Macht, 
bie und dadurch verliehen iſt; und indem fo bie Wobl⸗ 
thaͤter den Ungluͤcklichen genaͤhert, usb dieſe ihnen su 


mittelbar unter bie Yugen geſtellt werden, wird bad 


Wobhlwollen geſtärkt und erwaͤrnt — mr zu is 
durch Entfernung erkaltet. 
s Miele von diefen wohlthaͤtigen Anſtalten find beſon⸗ 
deren Unten. von Ungluͤcklichen gewibmet: Blinden, Wai⸗ 
fen, Verſtammelten, Wictwen, Matroſen, Kindern. von 
Geiſtlichen ꝛc. Eine fahr zweckmaͤßige Theilung: da im 
Folge der verſchiedenen Cuipfindungẽweiſe und beſonderer 
perſonlichen Verhaͤltniſſe, der Eins mehr von biefer, der 
Andere von jener Gattung bed Elendes ſympathetiſch ge⸗ 
rührt wird, und ed’ alſo weiſe iſt, jede dieſer befonderen 
Arten mitleidvoller Bereitwuuigkei — — * — 
zu nehmen. - Z 
Es iſt auffallend, daß man nicht mehe Vortheil aus 
ber Stimmung des welblichen Charalters gezogen Bat, 
in welchen: ja Ds. Geſahl ves Mitleins weit. Narker, als 
in dem mannlichen, angelegt iſt. In Patis gab es zwei 
eng eben hleran ſich anfchließende Einrichtungen: bie 
barmherzigen Schweflern bie: ſich der Pflege in. ben Ho⸗ 
foitälern wibmeten, und die: Geſellſchaft fe: arätterliche 
Dflege, die aus Damen beſtand, weiche arme’ Frauen in 
ihrer Schwangerfchaft ——— und fuͤr BEN Kine 
ber Sorge trugan. Sn 
2) Aber Die Empfindungen des Wohlwollens find 
der Gefahr unterworfen, von dem Princip des allgemei⸗ 
nen Nutzens ſich zu endfemmen: num durch Belehrung Ei 
nen fie geregelt werben. Die verfchievenen Grade bed 
Nutzens zu unterſcheiden, das Wohlwollen mit ber Aus- 
behnung feine® Gegenflanded in Verhaͤltniß zu feßen, 
sagt ſich den Menſchen nicht befehlen, noch durch Zwang 
aufdringen, ſondern nur durch überzeugende und auffld- 
rende Lehren allmaͤlig ausbilden. Das fchönfle Muſter 
hicfuͤr Hat Fenẽlon gezeichnet in dem fein eigenes Herz 
abſpiegelnden Ausſpruche, daß er ſeine Familie fich 
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ſelber, fein Vaterland feiner Familie und dad 
menſchliche Geſchlecht ſeinem Baterlande vor⸗ 
sieht. Ä 

Dan bemähe fich alſo bei den Belchrungen bed 
Bolkes, bie Neigungen auf biefed Ziel zu richten, bie 
Berirsrungen bed Wohlwollens auf das Rechte hinzuleiten, 
unb zu bewirken ‚daß jeber fein eigenes Intereſſe in bem 
allgemeinen Anterefie fühle, und fich des Familienintereſ⸗ 
fed, des Zunftgeiftes fchäme, welche gegen bie Bater 
landsliebe ſtreiten; fich fchäme der falfchen Liebe zum 
Vaterlande, bie in Haß gegeh andere Voͤlker ausartet. 
Man entwöhne die Meenfchen, in Folge eines. unklaren 
Mitleids, zur Parthei dee Wusreißer, der Schleichhaͤndler 
and anberer-WVerbrecher fich zu ſchlagen, die bem allge 
meinen Beſten entgegenhanbein. Man enttäufche fie Aber 
die falſche Meiming, daß es Menfchlichkeit ſei, die Flucht 
eined Schuldigen zu begimfligen,: einem Berbrechen Strafe 
Sofigkeit zu verfchaffen, die-Bettelei zum Nachtheil bes 
Erwerbfleißed aufzumuntern. Man befirebe fich endlich, 
allen ihren Empfindungen ba8 dem Ganzen vortheilbaf: 
tefte Verhältnig zu ertheilen, indem man ihnen die Klein- 
lichfeit und Schädlichteit der launenhaften Einfälle, ber 
Antipathieen, ber flüchtigen Zuneigungen bdarlegt, welche 
die Thätigkeit für das Wohl des Ganzen und bie bie 
benden Intereſſen befchränten oder gar unterbrüden. *). 


*) Der Verf. giebt wohl hier etwas zu viel auf bie bloße 
Belehrung, bie theoretifhe Aufflärung. Mit einem fehr do 
ben Grabe derfelben fann dennoch die hoͤchſte praftifche (ſelbſt⸗ 
fuͤchtige) Beichränftheit und Unſittlichkeit aller Art zuſammen fen. 
Wie für die theortifche Aufklaͤung Vorftellungen und Be: 
griffe, fo müflen für die praftiihe friſche Empfindungen 
und rege Triebe erzeugt und im Inneren der Seele erhalten 
werden; und nicht Durch allgemeine Satze kann ber felbfl- 
ſuͤchtigen Beſchraͤnkung entgegengsarbeitet werben, ſondern nur in 
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Je aufgeklaͤrter unfere Anſichten ‚werben, um deſto 
meht muß ſich ker Geiſt allgenreinen Wohlwollens bil⸗ 
den, weil ;man: um fo mehr einſehn wird, daß bie. In⸗ 


tereffen. ber. Menfchen in. weit mehren Punkten mit einou⸗ 
ber zufammenſtimmen, als feindlich. ſich enfgegenfireben. 
Boͤlker ohne Einficht..hahen einander, im. Handel ald. Ne⸗ 
benbuhler betrachtet. und behandelt, bie nur einer auf den 
Trommern..des ‚anderen -fich ‚erheben koͤnnten. Das bar 
zähmte Werk. von Adam Smith aber hat ‚gezeigt, daß 
der Handel in gleichem Maße fhr alle verfchiebenen Voͤlder 
vortheilhaft. fein, und jedes in: feiner. Art, im Berhälte 
niß feiner von .der. Natur ihm verlichenen Mittel, davon 
Gewinn ziehen Kiune; daß mithin die. Volker Verbündete, 
nicht Nebenbuhler findr.in. ihren Handeldunternebmungen. 
So weit alſo dieſe Aufichten Worzel faſſen, wird wenig⸗ 
ſtens dieſes Lebensgebiet von dem Geiſte allgemeinen 
menſchlichen Wohlwollens erhellt und beſeelt werden. 





ne Zweites C apitel 
Benußung des Ehrgefuͤhls und der allgemeinen 
Bolfsftimme, | a 


Auch Hier ergeben. fi ch für ben Geſetzgeber wieber bie 
* beiden Aufgaben: 3) bie Verſtaͤrkung der durch die 
allgemeine Volksſtimme ausgeuͤbten Sanktion *), und 2) 
bie richtige Reifung ihrer Anwendung. 


dem man dem ganzen Empfindungs⸗ und Borkellungs. 
freife des Selbſtſuͤchtigen in feiner unmittelbar lebendigen Ent 
wickelung eine weitere Ausdehnung und eine Wohlwollen begruͤn⸗ 
denbe Ausbildung giebt: Man findet die Grundverhaͤltniſſe für 
diefe wahrhaft praftifhe Aufklaͤrung entwidelt im zweiten 
Bande meiner » Wfuchologifchen Gfiggen«, ©&..286— 300 und ©. 
228 — 34 vergl. ©. 611 —16. 
Ynmerf. des beutfchen Bearbeiters, 
) M. ———— S. 73 ff. 
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beit» mad, „Gleichheit“; und welch ein Widerſgruch. ‚mn 
alle... IBelt den Luxus verdammt, und bad. Glick der 
Staaten erhebt*). 

Vor allem muß der Geſetzgeber ſich Süden ,. ber. Ms 
fentlichen Meinung nicht da Vorfchub zu thun, wo bie 
felbe dem Principe des Nußend entgegen if. Er verwi⸗ 
ſche alſo z. B. aud ben Geſetzen alle Spuren von ben 
vorgeblichen Verbrechen ver Keberei und Zatıberei, damit 
er nicht diefen abergläubigen Vorſtellungen eine gefeßliche 
Grundlage, gehe; und wo er nicht wagen fellke,.. bie zu 
weit nerbreiteten. Irrthuͤmer offen, zu bekaͤmpfen, yerleihe 
er denſelben wenigſtens Feine neug Sanktian. „,, .: 

Sebhr ſchwer if ed, ‚bad Motiv der, Ehre, anzuwen⸗ 
: ben, um bad. Volk zu bewegen, daß es bie Gelege bei 
ber Verfolgung von Verbrechern unterflüge; und doch 
iſt dies noͤthig, da Geldbelohnungen, die man auf ihre 
Entdecung geſetzt hatte, ihren Zweck ganz verfehlt. haben, 
und verfehln mußten. Die Ausficht auf den Geminn 
warde durch bie Furcht. vor der Schande uͤberwogen, und 
bie Geſetze, ſtatt an Kraft zu. gewinnen, durch bie Aner⸗ 
biefung einer ‚von ber öffentlichen, Meinung.gemißbilligten 
Belohnung, vielmehr dadurch, geſchwoaͤcht, indem man 
fürchtete, in ben Verbacht, zu fallen, .baß ‚man. qus eis 
nem ermjebrigenden Beweggrunde handle. 

, Das. wirkfanfte Mittel, is ber öffentlichen Meinung 
einen burchgreifenden Almfchroung bervoszubringen, bleibt 
immer: daß man durch irgenb- ein hochſtehendes Beiſpiel 
die Meinung ded Volkes zu feinen Gunſten befteche. So 
lehrte Peter. der Große feinen Abel, das Joch . militäris 
ſcher Suborbination zu erfragen, indem er felber lang: 
fam durch alle niederen Grabe hinburchging; fo uͤberwand 
— | Catha⸗ 

m, —* das im 1 fen Bande, © 137 f. bieräen Erinnerte. 
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Catharina II. das allgemedie Vorurtheil gegen bie Pocken⸗ 
impfing; nicht indem fie, wie bie Röniginn Anne gethan 
hatte, an Verbrechern biefelbe verfuchte, — indem 
fie — ſich ihr unterzos. 


— 


Drittes, Sapitel. 
Benutzung religidfer Matipe 


Die Aufgabe biefür iſt in gleicher Art Die Stärke 
biefer Sanktion zu vermehren, und ihr bier angemeſſene 
Richtung zu geben. Iſt biefe Richtung fuſſch / fo wird 
dieſe Sanktion wur um fo mehr Uebles ſtiften, je ſtaͤrker 
fie iſtz vhs Etſte alſo muß hier die Pruͤfung ihter Riche 
tung fein! bie Erforfchungder zu ihrer Starkung geeig⸗ 
neten Mittel: kann nur als ſckundaͤre Aufgabe gelten. 

Die Richtung der Religibn foll dem allgenteinen Beſten 
gemäß fein, d. h., da ihre Sanktion in Strafen und Belohe 
nungen beſteht: ihre Straſen muͤſſen gegen die ber tmenfche 
lichen Gefellfchaft ſchaͤdllchen Handlungen, und ‚gegen dieſe 
allein verhängt, ihre Belohnungen fuͤr die auf Bas allges 
meine Beſte hinwirkenden Hundlungen, und fuͤr kelne ans 
deren berheißen werben. "Die einzig wahre Norm alſo fuͤr 
bie Richtung der refigtöfen "Dogmen iſt ihr Verhaͤltniß 
zum Wohle der menſchlichen Gefeltfchaft. Alles, was 
darauf Feine Beziehung Bar; iſt gleichgältiger Art; und 
alles, was gleickgältiger Art ift, unterliegt * Gefahr, 
verderblich zu werden. 

Nothwendigerweiſe aber wirkt jeder Glaubens⸗ 
artikel ſchaͤdlich, ſobald bie Neglerung, um feine Annahme 
zu beguͤnſtigen, Iwangẽ und Strafmittel anwendet. Um 
dies in das hellſte Licht zu ſtellen, veranſchauliche man 
ſich diefelben im Verhaͤltniſſe zu ben brei einzig möglichen 

Civil⸗ und Criminal⸗Geſetzgebung. IL Sb. O 
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-Klaffen von Perfonen: zu denjenigen, welche ſchon ber 


gleichen Meinung find mit dem Geſetzgeber; zu benen, 
bie diefe Meinung verwerfen, unb zu denen, welche fie 
weder annehmen noch verwerfen. 

Für die fchon Einflimmigen iſt das Zwangsgefetz un- 
ndthig; für bie dagegen Geflimmten aber unftreitig eben 
fo fehr. Denn bei dem, welcher einmal feine Meinung 
feft gebildet bat, werben Strafen die entgegengefeßte Mir: 
kung haben, ihn in feiner Meinung cher beftärken: teile 
weil die Anwendung ded Zwanges ein ſtillſchweigendes 
Geſtaͤndniß iſt, dag man Feine Gründe anzuwenden habe; 
theils weil dieſer Zwang notwendig -Widerwillen gegen 
die Anfichten hervorrufen muß, welche auf diefe Weife 
unterſtuͤtzt werden ſollen. Alles, was man burch Strafe 
erreichen kann, iſt die Noͤthigung, nicht zu glauben, 
ſondern zu erklaͤren, daß man glaube. 

Man verfolge dies weiter. Diejenigen, welche, aus 
Ueberzeugung oder Ehrliebe, 'diefe- Erklaͤrung verweigern, 
trifft das Uebel der Strafe, die Verfolgung: ein rein 
ald Verluft zu rechnendes Uebel, weil kein Geminn irgend 
einer Art dafuͤr Erfag giebtz und ein Uebel, welches, 
ald von der Obrigkeit felbft verhängt, vtel ſchwerer la⸗ 
fien muß, als dad eined gewöhnlichen Uebelthaͤters. — 
Wie aber mit denjenigen, bie, weniger feſt und edel, 


‚durch eine falfche Erklärung der Strafe ſich entziehn? 


Indem fie den Drofungen nachgeben, meiden fie das jetzt 
auf fie eindringende Uebel; aber dieſes verwandelt fich 
für fie in Gewiffensuorwürfe, wenn fie irgend gewiſſen⸗ 
haft find, und in jedem Falle in Verachtung von Seiten 
ber Gefellfchaft, welche dieſes heuchlerifche Zuruͤckziehn 
als niedrige Gefiunung anklagt. Aus biefen Webeln für 
Einzelne aber entfpringen viele andere weiter greifende. 
Ein Theil der Bürger muß fich gewöhnen, das Urtheil 
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des andaren zu verachten, wenn er in Sieben mit: fich 
felber Ichen will, Dan bemüht fich, ſpitzfindige Unter⸗ 
ſcheidungen aufzuftellen zwifchen unfchuldigen falfchen Aus⸗ 
fagen und folchen, die ein Verbrechen begründen; es bil 
ben fich Lügen, die man als erlaubt betrachtet, weil fie 
als Schuß gegen bie Tyrannei. dienen; und fo kommen 
falfcehe Eide und falfche, Unterfchriften in Gebrauch, bie 
man als nichtöbedeutende Formeln betrachtet. - Muß da 
nicht der Sinu für die Wahrheit verfälfchh, die Gränzen 
zwifchen Gutem und Böfem ſchwankend, die. Sffentliche 
Stimme getheilt und. ſelbſt die Eutfcheidungen der Ges 
richte unficher werben! So wirb die Regierung, welche 
Glaubensarklaͤrungen biefer ‚Urt ‚fodert, bie Perderberinn 
des Volles; fie opfert bie Tugend ber, Religion „. während 
doch in. Wahrheit die Religion nur fo ‚weit nen Werth 
bat, als die Tugend von ihr unterflägt, wird, - I 
Zaoar dritten Klaffe rechneten wir, bieieyigen, welche 

bei der Feſtſtelluug der Strafgeſetze nach Feine Meinung 
ſich gebildet Haben, weber bafıır noch dagegen; Auf biefe 
wird unſtreitig ein. folches: Geſetz Einfluß gewinnen, In⸗ 
dem fie von bey einen @eife Gefahren, von der anderen 
Sicherheit; gegen biefsihen. ſehn; iſt es natürlich, daß firh 
Died anf. ihre Anſichten Abertrage. Die Beweisgruͤnde, 
weiche man wahr: zu, finden wünfcht, machen einen fldzs 
teren Eindruck, als die man falfch zu finden wünfcht; 
und ſo werben fie deun Leicht bazıs gelangen, Säße zu 
glauben, oder vielmehr nicht zu verwerfen, nicht ungläur 
big: zu ‚hören, weiche fig nicht mürben angenommen Bas 
ben, wenn man ihre Neigung fich frei haͤtte beſtimmen 
laſſen. Ein geringered Uebel freilich, als in ben beiden 
erſten Fällen; aber bennoch immer «in Uebel. Denn von 
welcher Urt find ihre Weberzeugungen, und welche Folgen 
entfpringen daraus! Won einer unruhigen Furcht vor jes 
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ber Prüfung und jeber fieferbringenden Betrachtung er- 
füllt, weit fie fich nicht feft fühlen auf dem Boden, auf 
welchem fie ſtehn, dürfen fie eine völlige Ruhe nar in 
blindem Glauben zu finden hoffen, und muͤſſen ch in 
Sophismen hineinarbeiten, ober in verfinſternde Zweifel 
an der Möglichkeit, überhaupt eine fichere Erkenntniß er- 
ringen zu Finnen. Mit Einem Worte, in diefem Sy⸗ 
fieme muß: man fich eine Binde um die Augen legen, 
um nicht von dem Glanze des Cageslichtes geblendet zu 
werden. 2 

Auf diefe Weife wirft jedes Strafmittel, deſſen man 
fi zur Ausbteltung religiöfer Unfichten bebient, als in- 
direktes Mittel gegen denjenigen: wefenflichen Theil unfe 
rer fittlichen Bildung, welcher''in der Ehrfurcht wor der 
Mahrheit Und in der Achtung 'ver Öffentlichen Meinung 
beſteht. "Died kann auch zu unſerer Seit als von allen 
klar denkenden Freunden der Religion anerkannt betrach⸗ 
tet werden. Dennoch giebt '23 wenige Staaten, welche 
bei ihren Negierungsmaßregeh1''diefen- Grundſatz feſthal⸗ 
ten: bie heftigen Verfolgungen freilich haben aufgehört, 
aber mir finben noch immer geheime DVerfolgungen: buͤr⸗ 
gerliche Strafen, Rechtsunfähigfeiten, Drohgeſetze, eine 
unfichere Daldung. Eine niederdruͤckende Lage für. dieje⸗ 
nigen, welche fo ihre Ruhe nur einer ſtillſchweigenden 
Nachficht, einer fortwährenden Straferlaffung verdanken! 

Blicken wir in frühere Zeiten zuräd, fo fehn wir 
freilich die religioͤſe Sanktion weit mehr gegen ala für 
das allgemeine Befte thaͤtig. Man vente an Philipp II. 
in den Niederlanden, an Marta, die Geißel Englands, 
an Karl IX, den Henker Frankreichs! In den neue⸗ 
fien Zeiten aber hat ſich die Religion immer mehr und 
mehr los gemacht von nichfigen und verberblichen Dog: 
men, immer mehr der gefunden Moral und ber gefunben 
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Politik genaͤhert. Dagegen ver Mangel an Religion 
Ces veiderfirebt mir, das Wort „Ulheidrus« auszuſpre⸗ 
chen). zu unferen Zeiten*) unter ben widerlichfien Fors 
men der. Ungereimtheit, ber Unfittlichleit und ber Ver⸗ 
folgung fich offenbart hat. Diefe Erfahrung genügt denn 
wohl, aller Wohldenkenden und Einfichtsvollen zu zeigen, 
welcher ©eite fie ihre Bemuͤhungen zuzumenden haben. 
Wollte aber die Regierung. gu eifrig und zu Durchgreifend 
die heilfame Richtung fördern, fo wuͤrde ſie ihres Zweckes 
nur verfehlen. Die freie Prüfung ift es, welche bie Ser: 
thiner. der finftern Jahrhunderte aufgedertt, und die 
Religion ihrem wahren Ziele wieder zugefuͤhrt hats die 
freie Forſchung muß au ihre Läuterung und ihre Eite 
ſtimmung ‚mit dem allgemeinen Beften vollenhen. 

Es iſt hier nicht der Ort, olle Wohlthafen zu ent 
wideln, bie für das allgemeine Befle aus ber Religion 
bhervorgehn Finnen: wie fie und in ben von ber Menſch⸗ 
heit untrennbaren Webeln Troſtung, wie fie ber zahlreich: 
fien Klaſſe von -Menfchen, einen angemeſſenen moralifchen 
Unterricht gewährt, wie ſie zur Wohlthaͤtigkeit anregt 
und zu üblichen Aufopfezungen Muth giebt, Die man 
vielleicht. nicht durch rein. menfchliche Beweggründe er⸗ 
langen koͤnnte. Nur, Eined weit audgebehnten Gebrau- 
ches des Religion in ber Civil- und Criminalgefeßgebung 
will ich erwähnen: Daß fie nämlich dem Schwure eine 
höhere bindende Kraft verleift, und fo eine neue Grunde 
lage bes Vertrauens fchafft. 

Der Schwur fchließt zwei verfchiedenartige Verbin: 
lichkeiten .in fich: deren eine für alle, bie andere nur für 
a ie ift, welche zu einer gewiflen Denke 


„ Die franzoͤſi ſche Revolution war noch er vordber. ats 
der Berfofler dies fchrieb, 
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art fich bekennen. Diefelbe Formel, welche jemanden, 
im Kalle bed Melneides, ben burch bie Religion verfün- 
beten Strafen zu überliefern droht, feßt ihn in demfelben 
Falle den gerichtlichen Strafen unb der allgemeinen Ber: 
achtung. aus. Im Allgemeinen. nun wird dies letztere 
Band ſtaͤrker und in weiterem Umfange wirken; und es 
wäre alſo fehr thoͤricht, wenn man bed einen ſich bedie⸗ 
nen ˖und das andere vernachlaͤſſigen wollte. 

Eine. fehr. große Gewalt uͤber ‚bie Gemüther übt ber 
Schwur, wo er ‚mit ber öffentfichen Meinung einſtimmig 
“wirkt, undin der allgemeinen Volksſtimme feine Etüge 
findet; fahr 'gering ift fein Einfluß, wo bie. oͤffentliche 
Meinung. ihm entgegenwirkt aber. ihn wenigſtens nicht 
unterfüßt,;; In die letztere Klaſſe gehören bie ESchwure 
in Zollaͤmtern und diejenigen, melche man auf manchen 
Univerſitaͤten von den Studirenden fobert.. Dem Gefeb: 
geber nun. muß unſtreitig, wie dem Feldherrn, alles bar 
an liege, chem wahren Zuſtand der Streitkraͤfte zu ken⸗ 
nen, welehe. ſeiner Verfuͤgung ſtehn; und es wuͤrde 
thoͤrichter Kleinnmith fein, wenn er feine Schwäche ſich 
verbergen wolle, weil ihr Auhlick ihm unangenehm fällt. 
Hat man aber bie religidfe Bindungskraft des Schwures 
ſchwach gefunden, fo iſt dies gur daraus ‚obzufejten ‚ bag 
man beufelben ohne Maß und ohne Verbindung mit ber 
Sanktion der Ehre angewandt hat. 

Hiezu gehört zuerft fein. Gebrauch in Beziehung auf 
Gegenflänhe ‚des Glaubens und der Meinung, Denn 
theils iſt es bier unmöglich, den Melneid zu erfennen, 
theild kann die menfchliche Vernunft, bie ſtets ſchwankt 
und ſtets Peraͤnderungen unterworfen iſt, nicht für bie 
Zukunft ſich verpflichten. Wie ſoll ich an mir ſelber ge⸗ 
wiß werden, Daß meine heutige Ueberzeugung noch in 
zehn meine Weberzeugung fein werbe? So find 
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benn alle Schwäre diefer Urt ein Monopol, das man 
wenig gewiſſenhaften Menſchen gegen diejenigen ertheilt, 
welche eine zartere Gewiſſenhaftigkeit beſitzen. 

Eben ſo wird die Wuͤrde des Schwures herabge⸗ 
wuͤrdigt, wenn man deſſelben bei unbebeutenden Kleinig- 
feiten fich bedient, ober in Verhältniffen, we man vor 
aus wiffen kann, daß er, einer Art von allgemeinen 
Sitte gemäß, werde gebrochen werben, ober in noch hoͤ⸗ 
berem Grade, wenn man ihn fodert, wo Gerechtigkeit 
und Menfchlichkeit feine Berlejung entſchulbigen ımb ges 
wiffermaßen ald Verdienſt erfcheinen laffen. "Der menſch⸗ 
liche Gelft, welcher ftetö ber Tyrannei widerſtrebt, fuͤhlt 
hier bunkel, daß Gott, gerade ſeiner Vollkommenheiten 
wegen, ungerechte oder leichtſinnig auferlegte Serafgeſetze 
nicht in Erfüllung bringen koͤnne. Dein in’ ber That 
tritt ‘ja ber Menfch, luüdem er einen Schwur auferlegt, 
als Bevollmaͤchtigter Goͤttes auf: er orbnet”eine Strafe 
an, die der hoͤchſte Richter vollziehn ſollz und wo alfo 
die Berechtigung hiezu mangelt, wird Auch nothwendig 
dem Schwure feine religiädfe Bindekraft Fehlen. - 

Es ift hoͤchſt auffallend und betruͤbend, dag man in 
England, bei einem fonft fo einfichtvollen und religidfen 
Volke, durch den Heinfichen und ungeziernenden Gebrauch - 
dieſes fo ehrwärdigen und mächtigen Diotives feine Bes 
wegkraft Faft gänzlich vernichtet hat. Als Beweis, wie 
weit, in gewiffen Beziehungen, bie Gewohnheit die mo⸗ 
ralifchen Unfichten verwirren und verfchlechtern Tann, 
möge eine aus einen Werke über die Erziehung *) von 
Lord Kaimes, Königlichen Richter Aber Schottland, ent⸗ 
nommene Stelle dienen. 

»Die Schwuͤre auf ben Zollaͤmtern werben jetzt als 


*) Loose hints on education. 
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F Biertes Sapitel | 
Bynukung der Belehrung und ber Rraichung- 
: Walerricht und Erziehung finb zwar "Seine bon ben 


ubrigen gefonderte Gegenmittel; die Wirkſamkeit mehrerer 


derſelben aber flellt fich in Ihnen auf eine fo -eigenthhtn- 
liche Weiſe verbunden bar, ud, wir Bee eine" befonbere 
Betrachtung widmen amifeh.- 

Die Reglerung darfı Acht durch ihren Mocht allein 
wirken wollen: fie kann zugleich durch ihre Eihficht auf 
die Geiſter: wirken. Pefiehit fie den Untertanen‘, fo muß 


fie deufraben aim kuͤnſtlithes Anıtereffe zu gehoͤrchen geben, - 


welches teicht wleder heſchwaͤcht werden Part. Wenn fle 
durch Belehrung ·aufkiait zureryeugt pe iti Hnen ein inne⸗ 
res Motio,- welches immer ſelne Staͤrkel BiHEIE Die 
beſte Urt zu belehren bllihtẽemimer, "bloß" Rhähfachen. bes 
kannt zu machen, zuwellun aber iſt es auch" angemeſſen, 
dem Volke zu Hülfe- zw’ Fommen für bie Bildung feines 
Urtheiles über eben dieſe Thatſachen. 29 1 
Wenn man treffliche Maßregeln der aiehürung durch 
das Wiberſtreben eines antbiffenden Volkes mislingen ſieht: 
fo fuͤhte man ſich fteilich von Unwillen ergriffen gegen 
dieſe mempfaͤngliche Menge; und ſelbſt geneigt, ſich ab- 
ſchrecken zu laſſen von⸗ ferneren Beſtrebungen Für Dad all- 
gemeine Wohl.  Dinlt’ntan aber tiefer nach, zieht man 
in Betracht, daß dieſes Wiberſtreben leicht vorherzuſehn 
war, und daß die Regierung deſſen ungeüchtef, zu ſtolz 
auf Ahr: gewohntes Anſehn, keinen Schritt gethan habe, 
die Griſtey: vorzubereiten; die Vorurtheile zu zerſtreuen, das 
Vertrauen zu gewinnen: fo muß fich jener Unwille von 
dem unmiffenden und verirrten Volke abwenden. 

Die Erfahrung bat, gegen bie allgemeine Erwartung, 


gezeigt, daß bie „Öffentlichen Blaͤtter« eines ber . 
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nichtöbebeutenb geachtet. Nicht ald wenn bie Welt unfitt- 
licher geworden wäre, fondern weil niemand mehr einen 
Werth darauf legt. Der Zoll auf die Franzweine iiſt der⸗ 
felbe in Schottland wie in England; de wir aben nicht 
reich genug. find, ihn zu bezahlen, ſo bat utan die Kill 
ſchweigende Erlaubniß, für dieſelben den auf die Spanifchen 
Weine gelegten Zoll zu zahlen, ber. Staatseinnehme vor: 
theilhafter gefunden, als die firenge Velljiehung-irs- Ge- 
feßed. . Man. muß jedoch: einen Eid leiflen, daß dieſe 
. Sranzweing Spaniſche Meine: ſeien um die Bergänfii- 
gung biefsd.. geringeren Zolles zu erhalten. -Urfprünglich 
freilich. waren. Schwäre biefer Alert, als Betrug gegen ben 
Staat, verhbrecheriſch; jet :ahen find ſie mar nos: Terre 
Geſchaͤftsformeln, und ſchließen eine Verſicherang itgend 
einer Artıön ſichz ſondern gehten als hloße Rebetpeifen, 
wie bie. gehrauchlichen Comphangte; »Ihr-- gehnzfemer 
Dimmer. 30%. -In ber That ainht.:d Kauflemfe,: melche 
‚von dieſen Schwuͤren ihren, Lebansunterhalt ziehe, unb 
denen man dennoch in den wichigſten ae unbe 
denklich wpertzaut. re 

Wer ;follte- meinen, daß dies bie Sprache: eins Sit⸗ 
tenlehrexs und, Richters waͤre! +: Die Quaͤker hahen das 
bloße ».Igr: und „Nein« zur. Wuͤtbe eines Schwures er⸗ 
hoben, amd „eine obrigkeittichg,Perfon ſetzt ben ESchwur 
zn, einer bloß ceremoniellen Formel. herab! : „Er ‚fchließt 
gar. Feine. verbindende Kraft mehr in ſich.« - Wozu ihn 
dann leiften, . wozu ihn fobera?. --Dber :runzu fell dieſes 
Poffenfpiel Dienen? Iſt es bemm- am. bie. Religion eine 
fo ‚geringfügige Sache, bag man we ie..bie ou —— — 
— 
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| ‚Biertes Capitel,. 
Benupung der Belehrung und der Krziehung. 


undrrricht und Erziehung find zwar keine von ben 
ubrigen gefonderte Segenmittel; die Wirkſamkeit mehterer 
derſelben aber flellt fich Im ihnen auf eine fo - eigenthhmm- 
liche Weiſe verbunden der, daß wir —— * saure 
Betrachtung widmen wräffeh.- 

Die Rrglerung darf nicht durch ihre!‘ Dach allein 
wirken sollen: fie Barum! zugleich durch ihre Eliiſicht auf 
die Geiſter wirken. Pefiehit fe ben Untertanen‘, fo muß 
fie berfekben ain kuͤnſtlichesn Intereſſe zu gehoörchen geben, 
weiches Teicht wieder eſthwaͤcht werden Bari. Wenn fie 
durch Belchrung aufktart zuerzeugt fie ih! Hen ein inne⸗ 
res Motis, welches immer feine Stärke! behalt. Die 
befte Art zu belehren biltßranimet, bloß Ehakſachen. bes 
kannt zu wachen; zudeln bbee iſt es auch" angemeſſen, 
dem Bolke zu Huͤlfe zw Kommen Fir vie Bildung feines 
Urtheiles über eben dieſe Thatfachen. tn 
Wenn man treffliche Maßregeln ber‘ Regierung burch 
dad Widerfireben eined anwiffenden Volkes mislingen fi eht: 
fo fügte man ſich freilich von Unwillen ergriffen gegen 
dieſe mempfaͤngliche Menge; und ſelbſt geneigt, ſich ab» 
ſchrecken zu lafſen von ferheren Beftrebungen für das all- 
gemeine Wohl. Denki man aber fiefer nach, zieht man 
in Betracht, daß dieſes Wibderſtreben leicht vorherzuſehn 
war, und daß die Regierung deſſen ungeachtet, zu flolz 
auf ihr gewohntes Anſehn, Heinen Schrift gethan "Babe, 
die Geiſter vorzubereiten; die Borurtheile zu zerſtreuen, das 
Vertrauen zu gewinnen: fo muß fich jener Unwille von 
dem unmiffenden und verirrten Volke abwenden. 

Die Erfahrung bat, gegen bie allgemeine Erwartung, 
gezeigt, daß die „Öffentlichen Blätter“ eines ber. 


— 216 — 


nichtöbebeutend geachtet. Nicht ald wenn bie Welt unfitt- 
licher geworden wäre, fondern weil niemand mehr einen 
Werth darauf legt. Der Zoll auf die Branzweine "fl der- 
‚felbe in Schottland wie in England; ba wir aben nicht 
reich genug. find, ibn zu bezahlen, fo bat man bie Kill 
fchmeigende Erlaubniß, für dieſelden den nuf die Spanifchen 
Weine gelsgten Zoll zu zahlen, .ber Staatseirnehme vor- 
theilhafter gefunden, als bie ‚firemge Vellgiehung-iied- Ge- 
ſetzes. Man muß jeboch: sinn. Eid leiflen, dag diefe 
. Sranzweing Spauifshe Weine: ſeien, um bie. Bergänfii- 
gung biefeg., geringeren, Zolles zu erhalten. Urſpruͤnglich 
freilich. waren, Schwuͤre diefer Art, als Vatrug gegen ben 
Staat, verhrecheriſch; jetztahrn find ſie mir noch lrere 
Geſchaͤftsformeln, und ſchließen ıfeine Verſicherang irgend 
einer Artıjn ſichz ſondern arten als hloße Nebetteifen, 
wie ‚bie. gehruuchlichen Komıpianente;: Ahr: -gehurfemer 
Diener 2c.. In ber That ginht es Sanflemte,: meiche 
von biefen; Schwören ihren, Lebansumterhalt zichn, und 
denen man dennoch in den — eig unbe⸗ 
denklich. pertraut. —E —— 

. Wer ſollte meinen, daß dies bie Spract- PR Sit: 
tenlehrexs und Richters wäre! Die Quaͤler hahen das 
bloße » Jar: und „Nein« zur. Mürbe eines Schwunes er: 
hoben, amb eine obrigkeitliche,Perfon -fegt: ben Exhwur 
zn.einer bloß. ceremoniellen Formel. herab! : „Er ſchließt 
gar Feine perbindende Kraft mehr in ſich.« Wozu ihn 
dann leiſten, wozu ihn fodern ?. Ober wozu fall dieſes 
Poſſenſpiel dienen? Iſt es denmn um die Religion eine 
fo geringfuͤgige Sache, bag mar m ĩe bis zu Bm — 
— so 
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| ‚Biertes Eapitel, 2 
Banypuas. der Belehrung und der Atziehuns 


' Unlerricht und Erziehung find zwar Sehe von bei 
ateign gefonderte Gegenmittel; die Wirkſamkert mehterer 
derſelben aber ſtellt ſich In ihnen auf eine fö- eigenthlim⸗ 
liche Weiſe verbunden dar, daß wir ihnen eine deſondere 
—— widmen wr&ffeh.: 

Dis Reglerung darf nicht durch ihre Macht allein 
— sollen: fie kann zugleich durch "Ihre Cihficht auf 
die Geller wirken. Pefichit Fre den Unterthanen, fo muß 
fie deuſelben ein kuͤnſtlichs Intereſſe zu gehoͤrchen geben, - 
welches Teicht wieder Heftfinädgt werden Aare.” Denn fie 
durch Brichrung ˖ auffdädt rtryeirge‘ ſte in nen ein inne⸗ 
res Motis, welches inmmier ſeine Stärke! BEHAIE ' Die 
beſte Art zu belehren: bliͤbenemmer, "bloß &Bakfachen. bes 
kannt zu wachen; zuwellen tiber iſt es auch angemeſſen, 
dem Bolke zu Huͤlfe gu bommen fuͤt 172 Silbung ſeines 
Urthelles über eben dieſe Thatfachen. 3 mm © 
Wenn man treffliche Maßregeln ber Regterung durch 
Das Wiberſtreben eines anlbiffenben Volkes mistingen ſieht: 
fo füpte. man ſich freilich von Unwillen ergriffen gegen 
diefe mempfaͤngliche Dinge; und felbft geneigt, fich ab- 
ſchrecken zu Täflen von ferneren Beftrebungen "fit das all- 
gemeine Wohl." Dent'ntan aber tiefer nach, "zieht man 
in Betracht, daß dieſes Widerſtreben leicht vorherzuſehn 
war, und daß“ die Regierung deſſen ungeachtet, zu ſtolz 
auf ihr gewohntes Anſehn, keinen Schritt gethan habe, 
die Griſter vorzubereiten, Die Vorurtheile zu zerſtreuen, das 
Vertrauen zu gewinnen: fo muß fich jener‘ Unwille von 
dem unmiffenden und verirrten Volfe abwenden. 

Die Erfahrung bat, gegen bie allgemeine Erwartung, 
gezeigt, daß die „Hffentlichen Blaͤtter« eines ber 
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nichtöbebeutenb geachtet. Nicht ald wenn die Welt unfitt: 
licher geworden wäre, fondern weil niemand mehr einen 
Werth darauf legt. Der Zoll auf die Franzweinẽ iſt der⸗ 
felbe in Schottland wie in England; da wir aben nicht 
reich genug find, ihn zu bezahlen, fo bat man die ſill⸗ 
ſchweigende Erlaubniß, für dieſelben den auf die Spanifchen 
Weine gelsgten Zoll zu zahlen, ber Staatdeinnahtne vor- 
theilhafter gefunden, als die ſtreuge Vellzicehung- des Ge- 
feßed. . Man. muß jedoch: einen Eid Seifen, daß dieſe 
. Sranzweing Spaniſche Weine. fein, um bie. Bergänfii- 
gung biefeg..grfingeren. Zolles zu; erhalten. Urſpruͤnglich 
freilich. wagen, Schwuͤre diefer Aet, als Betrug gegen ben 
Staat, werbzecherifch;.. jetzt aben. find fie, mes noch leere 
Sefchäfteformeen, und fchliegen ıfehne Verſicherang itgenb 
einer Yrtıan ſichz ſondern gelten als hloße Nebetteifen, 
wie bie. gehraͤuchlichen Comphanate; Ihr. gehorfaner 
Dimmer. 3“. In der That giebt es Kaufſente, welche 
von. dieſen Schwuͤres ihren, Kebansunterhalt ziche, und 
denen man dennoch in dem erichrgfien m anbe- 
denklich ‚Herfrautr. a 
Wer ſollte meinen, daß — bie Ei: PR Sit⸗ 


— tenlehrer und, Richters wäre! >: Die Quäfer Haben bad 


bloße »Iar, und „Nein« zur Mirbe ‚eines Schwures er: 
hoben, amd eine obrigkeitlicha.Perfon ſetzt den Exchwur 
zu. einer bloß ceremoniellen Formel herabl Er ‚schließt 
gar, Feine perbindende Kraft mehr in ſich.“ Woegn ihn 
baun leiſten, wozu ihn fodera?, Oder wozu fell dieſes 
Poſſenſpiel dienen? Iſt es ber. um die Religion eine 
fo gexingfuͤgige Sache, daß man un ĩe bis au — en 
—— — 
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Benutzung der Belehrung und der Crziehung. 


: Unterricht und Erziehung find zwar Feine bon ben 
ubrigen gefonderte Segenmittel; die Wirkſamkeit mehterer 
derſelben aber ſtellt fich in ihnen auf eine fo- eigenthlim- 
liche Weiſe verbunden dar, daß wir aaa eine Befonbere 
DES widmen uröffeh. 

- Die Regierung darf: nicht durch 1 He Moacht allein 
— sollen: fie kann zugleich durch ihre Eluſſcht auf 
bie Geifer wirken. Wefichit fe ben Untertanen‘; fo muß 
fie druſekben din kuͤnſtliches Intereſſe zu gehoͤrchen geben, 
welches deicht wieder eſthwaͤcht werden Bari." Wenn fie 
durch Belehtung aufffäitztryengt" ſee ih’ Hnen ein Inne 
res Motio,- welches immier feine Stätte! hehält. "Die 
befte Urt zu belehren HlöN'immer, bloß’ XBakfachen. bes 
kannt zu Wachen‘; zgum tiln bbte iſt es auch angemeſſen, 
dem Bolke zu Huͤlſe zw kommen Fir bie Sitzung ſeines 
Urtheiles uͤber eben dieſe Thatſachen. 29 ꝛ— 
Wùuenn man treffliche Maßregeln ber’Hegierling durch 
Das Wibderſtreben eines unwiſſenden Volkes inidlingen fi eht: 
fo fuͤhle man ſich feeifich von Unwillen ergriffen gegen 
dieſe mempfaͤngliche Menge, und ſelbſt geneigt, ſich ab⸗ 
ſchrecken zu lafſen von ·ſerneren Beſtrebungen fuͤr das all⸗ 
gemeine "Wohl. Denkn man aber tiefer nach, zieht man 
in Betracht, daß dieſes Wibderſtreben leicht vorherzuſehn 
war, und baß:die Regierung deſſen ungeächtet, zu ſtolz 
auf ihr gewohntes Anſchu, keinen Schritt gethan habe, 
die Griſter vorzubereiten; Nie Vorurtheile zu zerſtreuen, das 
Vertrauen zu gewinnen: fo muß fich jener Unwille von 
dem unmiffenden und verirrten Volke abmenben. 

Die Erfahrung bat, gegen Die allgemeine Erwartung, 
gezeigt, daß die „Öffentlichen Blätter“ eines ber , 
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nichtöbebeutend geachtet. Nicht ald wenn bie Welt unſitt⸗ 
licher geworden wäre, fondern weil niemanb mehr einen 
Werth darauf legt. Der Zoll auf die Zranzweind ft der⸗ 
ſelbe in Schottland wie in England; da wir cher nicht 
eich genug. find, ihn zu bezahlen, ſo hat man Die ſeill⸗ 
ſchweigende Erlaubniß, für dieſelben den nuf Pie Spanifchen 
- Weine gelsgten Zoll zu zahlen, ber Staateeinnehme vor- 
theilhafter gefunden, ald bie ‚firange Vollziehung des Se 
feed. Man, muß jeboch. sinn: Eid leiſten, daß diefe 
. Sranzweing Spauiſche Weine: ſeien, um bie. Bergänfi- 
gung biefed.gegingeren Zolle& zu: erhalten. Urſpruͤnglich 
freilich. wagen, Schwäre biefer-Urt, als Betrug gegen ben 
Staat, verbrecherifch;.. jest chen find ſie mer noch lrere 
Geſchaͤftsformeln, wad ſchließen keinr Verſicherang itgend 
einer Artan ſichz ſondern gelten als hloße Redeweiſen, 
wie ‚bie. gehraͤuchlichen Comphanente; Jhr gehurſamer 
Diener 2c. . . In ber That girht es Kauflente, welche 
von biefen; Schmüren ihren, Rebandımterhalt ziehe, .umb 
denen ı man bennoch in den wichigſte⸗ sie ımbe- 
denklich petraut. « r 

Wer ſollte meinen, daß * bie: Sprache cines Sit⸗ 
tenlehrerd and, Richters wäre! ar; Die-Quäfer:haken bad 
bloße ».Iar. und „Nein« zur. Mirde ‚eines: Schwures er 
hoben, ımb..eine obrigkeitlichq Perſon ſetzt den Echwur 
zu einer bloß ceremoniellen Fynmel herab! „Er ſchließt 
gar Feine. perbindende Kraft mehr: in ſich.“ Wozu ihn 
dann leiſten, wozu ihn foderm?,- Oder wozu fall dieſes 
Poffenfpiel dienen? Iſt es dem um hie; Meligien eine 
fo ‚geringfügige Sache, daß man ” ĩe bis a — — 
— ——— 
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u Biertes Sapitel, 
Benupung der Belehrung und der Arziehuns · 


unlrerricht und Erziehung find zwar Fine von den 
Adeigen gefenderte Gegenmittel; die Wirkſamkeit neehterer 
derſelben aber ftellt fich In ihnen auf eine fb- eigentbhm- 
liche Weiſe verbunden dar, daß wir ihnen eine befonbere 
Betrachtung widmen wräffen.: 

Die Reglerung darf nicht durch chre⸗ Wacht allein 
wirken wollon: fie kann zugleich durch ihre Elüſſcht auf 
bie Geiſter wirken. Veflehlt fe den Unterthanen, fo muß 
fie dertfaßben an koͤnſtliches Intereſſe zu gehoͤrchen geben, 
welches deicht wieder heſchwaͤcht werben Banit." Wenn fie 
durch Belchrung aufktart jtryeisat "fe in! Hnen ein inne⸗ 
sed Motis, welches ini ſelne Staͤrke! behaält. Die 
befte Urt zu belehren BIKÖN:EMMmer, bloß: Thakſachen. bes 
kannt zu wachen; yndeilen hber iſt es auch" 'angemeffen, 
dem Bolke zu Huͤlfe zw: kommen für bie" Sitduns feined 
Urthelles uͤber eben dieſe Thatſachen. =? ꝛs 
Wenn man treffliche Maßregeln der Regierung burch 
das Widerfireben eined anwiffenden Volkes inislingen ficht: 
fo fügte man ſich freilich Son Unwillen ergriffen gegen 
dieſe mempfaͤngliche Menge, und ſelbſt geneigt, ſich ab⸗ 
ſchrecken zu lafſen Won: ſerneren Beſtrebungen für das all⸗ 
gemeine Wohl.  Dinlt’ man aber tiefer nach, zieht man 
in Betracht, daß dieſes MWiberfireben leicht vorherzufehn 
war, unb daß die Regierung deffen ungeachtet, zu flofz 
auf ihr gewohntes Anſehn, keinen Schritt gethan Babe, 
die Griſter vorzubereiten, Die Vorurtheile zu zerſtreuen, das 
Vertrauen zu gewinnen: fo muß fich jener Unwille von 
dem unmiffenden und verirrten Wolfe abwenden. 

Die Erfahrung hat, gegen bie allgemeine Erwartung, 
gezeigt, daß die „Öffentlichen Blätter“ eines ber . 
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beften Mittel abgeben, bie allgemeine Meinung au leiten, 
fieberartige Bewegungen zur Ruhe zu bringen, fo mie die 
Ihgenhaften Gewebe und Fünftlich ausgefprengten Gerücht: 
zu widerlegen, durch welche bie Feinde des Staates ihre 
ſchaͤndlichen Plane auszuführen futhen. In ben Sffent: 
lichen Blättern Kann die Belehrung von der Regierung 
zum Volke herab, und wieder vom Volke zur Regierung 
binauffleigen; und je mehr Freiheit darin herrſcht, um 
befto befler wird fie die Richtungen der unter bem Volke 
verbreiteten Meinungen beurtheilen, und mit beflo größe 
rer Sicherheit anf biefe einwirken innen. Man verſetze 
fi) nur in die Zeiten, wo eine Öffentlichen Blätter vor: 
banben waren; man vergegenwärtige fich die polififchen 
und religiäfen. Beträgereien, ‚welche. mit Gelingen in ben 
Ländern außgeführt worben fi ind, wo bad Volk nicht leſen 
konnte. Der letzte diefer Beträger, welcher die Könige: 
krone fich aufaufeßen wagte, war Pugatſchew. Würde 
ed wohl in unferen Zagen in Frankreich oder in England 
möglich fein, eine folche Rolle zu fpielen? — Aber. noch 
gegen viele andere Schlingen Eönnte bie Regierung bad 
Volk durch Öffentliche Belehrung ſchuͤtzen. Wie viele Be: 
trügereien im Handel, in den Künften, in dem Preife 
ober der Befchaffenheit der Lehensmittel wuͤrde man leicht 
aufhören machen, inbem man fi e aufdeckte. Wie viele 
fchäpliche Heilmittel, oder vielmehr wahre Gifte, werben 
durch Charlatane mit unverſchaͤmtem Unpreifen ale wun⸗ 
berbare Geheimniffe feil geboten, deren Gefährlichkeit 
auch dem Leichtgläubigften dargethan werben Fänute, in 
bem man ihre Sufanmtenfeßung bekannt machtel Wie 
viele nachtheilig wirkende Meinungen und verberbliche Irr⸗ 
thuͤmer koͤnnte man fchon bei ihrer Entſtehung abfchnei- 
ben durch Aufflärung des Volles! Als die thörichte Ein- 
bildung des animalifchen Magnetismus, nachdem fie die 
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me Sefelifchaften in Paris verblendet, über ganz 
Europa fich zu verbreiten’ anfing, ſtuͤrzte ein Bericht ber 
Akademie ber Wiſſenſchaften, bloß durch die Gewalt der 
Wahrheit, Mesmer unter ben veraͤchtlichen Haufen der 
Charlatane zuruͤck, und ließ ihm keine anderen Schuͤler, 
als unheilbare Narren, ; deren Bemunberung ihn vollends 
in üblen Ruf brachte Will man ein ummwiffendes und 
abergläubifches Volk Heilen, fo ſchicke man als Miffiondre 
durch Städte und Dörfer, Taſchenſpieler And: Wunder⸗ 
männer, die, nachdem ſie das Bolt durch Die außeror- 
bentlichften Kunſtſtuͤcke in Erſtaunen gefebt;" ee über be= 
ren natuͤrliche Urfachen aufflären. A AUS | 
Die vorzäglichfte Belehrung aber, ' welche: bie Regie: 
rung. dem. Volke (u tt, 'beficht In der Kenntniß ber 
Geſetze. Wie ſoll das Wolk denſelben gehotchen, wenn 
es fie nicht Kennt? und wie koͤnnen fie Yon’ ihm gefannt 
werben, wenn man flenicht im den einfäthften Formen 
bekannt macht, fo daß jeder Einzelne durch fich felber 
diejenigen Geſetze herauißfiriben. kann, bie ſeinem Betragen 
zur Regel dienen follen? — Der Geſetzgeber konnte Aber 
dies noch auf bie Sffentfiche Meinung einwirken durch bie 
Anferfigung einer auf die‘ bhrgerlichen Verhaͤltniſſe fich 
beziehenden Sittenlehre, dem Rechtögefeßbuche analog und 
auf biefelbe Weiſe inein allgemeines und in ein beſon⸗ 
dereg Geſetzbuch eingeffeift. Die jeder Lebenslage eigens 
thämlichen "zweifelhaften Verhaͤltniſſe mäßten darin klar 
gewuͤrdigt, und nicht bloß Balte Kehren gegeben, fonbern 
dieſe durch‘ wohl gewählte Erzaͤhlungen veranfchaulicht, 
und fo‘ ein unterhaltenbes ‘Handbuch für alle Alterflufen 
verfertigt werden. Matt würbe hiedurch, fo zu fagen, 
dem Volke feine: Urtheife Aber bie verſchiedenen Streit: 
fragen’ der Politik und Moral an die Hunb geben. Auch 
Könnte man, im gleichem. Sinne, biefen moraliſchen Ges 
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feßbüchern eine Sammlung von MVollgvorurtbrilen birzu- 
fügen mit: Betrachtungen, die ihnen zum Gegengewichte 
zu dienen geeignet mären. 

Ein ruhmmlrdiged Beifpiel folcher die Geſetze erläu- 
ternden Belehrungen hut Catharina II. gegeben. 


Die Erziehung ift die von ben Oberhäuptern ber 
Familie ausgeübte Regierung. Die Uehnlichkeit zwiſchen 
Familie und Staat fällt bei'm erften Anblick in die Augen; 
die Berfchiebenheiten zmwifchen beiden aber find weniger 
bervorftechend ‚ und doch beren Erkenntniß von nicht ge 
ringerem Nutzen. Sie möchten fich unter folgende Haupt: 
punkte bringen laffen: | 

1) Die Familienregierung muß thätiger, wachſamer 
fein, mehr mit Einzelnheiten ſich beſchaͤftigen, als die 
buͤrgerliche. Ohne ſtets unterhaltenẽ Aufmerkſamkeit wuͤrde 
die Fannlie nicht gedeihen: das Haupt der Famllle muß 
ununterbrochen der Unerfahrenheit der feiner Sorge An⸗ 
vertrauten zu Hülfe kommen.” Dagegen die bürgerliche 
Obrigkeit am beften jedem Einzelnen die Sorgen für feine 
eigenen Intereſſen überläßt, indem diefer immer eine bef- 
fere Einfiht in diefelben haben wird, als, bie Obrigkeit. 
Sa der $amilienregierung iſt auch die Cenſur zuläffig: fie 
fann den ihr Unfergebenen bie Kenntniffe verfchließen, 
welche ihnen fchädlich werden möchten; kann über ihre 
Verbindungen und ihre Keftüre machen, und, den Um: 
fländen ‚gemäß, ihre Fortfchritte in ber Aufklaͤrung be 
fchleunigen oder verzögern. 

2) Die fortwährende Ausuͤbung ber Macht, welche 
im Staate vielen Misbräuchen ausgeſetzt fein wuͤrde, ifl 
died weit weniger in der Familie: denn Water und. Mut: 
ter haben zu ihren Kindern natürlichermeife eine viel flär- 
fere Zuneigung, als bie der bürgerlichen Obrigkeit zu ben 
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ihr untergeorbneten Perfonen fein kann. Nachficht iſt 
meiſtentheils bei ihnen die unmittelbar natärliche Gemuͤths⸗ 
bewegung, Strenge nur eine Wirkung des Nachdentend 


| 3) Die Familienregierung kann In vielen Fallen von 

Strafen Gebrauch machen, wo dies bie bürgerliche Obrig⸗ 
feit nicht kann, weil das Familienhaupt die einzelnen Mit⸗ 
glieder der Familie kennt, und der Geſetzgeber nur den 
allgemeinen Charakter des Volkes, ber Stände ꝛc. Waͤh⸗ 
rend der erſtere bei ſeinen Maßregeln auf ſi ichere, Erkennt⸗ 
niſſe baut, ſind dem zweiten nur Vermuthungen gegeben. 
Wenn boͤſer Wille bie. Maske der Unfähigkeit. annimmt, 
wird ber Kehrer felten, bie Obrigkeit faft nothwendig fich 
täufchen.. Eben fo mit, den Laſtern. Die öffentliche Ges 
richtsbarkeit Bann fie nicht : unterdruͤcken ‚ weil fie dazu in 
jeder Familie Ungeber. halten müßte; die in Privatverhälts 
niffen Regierenden koͤnnen, da fie bie ihrer. Obhut Anver« 
trauten unter ihren Augen und gleichfam in ihren Händen 
haben, eben bie Lafter in ihren erften Anfängen aufhalten, 
welche die Gefeße nur In ihren letzten Wirkungen zu firas 
fen im Stande find. | 


4) :Sanz beſonders unterſcheiden ſch beide Arten 
der Regierung in Hinſicht der Anwendung von Belohnun⸗ 
gen. Alle Beluſtigungen, alle Befriedigungen von Be⸗ 
bürfniffen der jungen Zoͤglinge koͤnnen den Charakter von 
Belohnungen erhalten, indem man ſie ihnen unter dieſer 
oder jener Bedingung, nach dieſer oder jener Arbeit be⸗ 
willigt. Auf der Inſel Minorka machte man den Unter⸗ 
halt der Juͤnglinge von ihrer Geſchicklichkeit im Bogen⸗ 
ſchießen abhaͤngig; und die Ehre oͤffentlich zu leiden war 
in Sacebämonien einer der Tugendpreiſe für die kriegeri⸗ 
ſche Jugend. Keine Regierung iſt ſo reich, daß ſie viel 
durch Belohnungen zu wirken im Stande wäre; Fein Bas 
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ter fe arm, als daß er nicht einen unerfohöpflichee-Wor- 
rath davon baben follte, —— 





Iſt nun bie Erziehung in fo hohem Maße maͤchti⸗ 
ger, als die Regierung, ſo wird vorzuͤglich die Jugend, 
dieſe Zeit lebhafter und dauernder Eindruͤcke, von dem 
Geſetzgeber ins Auge gefaßt werden muͤſſen, wenn er die 
Neigungen auf die dem allgemeinen Intereſſe augemeſſen⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde lenken will. 

So hatman in Rußland durch eben fo wirkſame 

als wohl. muögebachte Mittel den. jungen Abel zu bewegen 
gewußt, Dienfie zu nehmen: mehr vielleicht noch zum 
Nutzen bes buͤrgerlichen Lebens, als bes Erlegerifchen Ger 
fies. Dan gewoͤhnt hiedurch die jungen Leute zur Ord⸗ 
nung, zur VBorſicht, zur Unterordnung; man noͤthigt fie 
aus ihres Zuruͤckgezogenheit hervorzugehn, wo fie über 
Sklaven eine ben Charakter. verderbenbe Herrichaft aus⸗ 
üben, unb auf einem größeren Schauplage ſich zu zeigen, 
wo fie Gleiche und Obere finden. Die Nothwendigkeit, 
mit einander. zufammen zu feire, erzeugt ben Wuuſch eins 
ander zu gefallen; die Vermifchung der Stände vermin- 
dert ihre Borurtbeile gegen einander, und ber Stolz auf 
die Geburt wird gezwungen, den Dienffabfiufungen zu 
weichen. Ein unbefchränfter haͤuslicher Deſpotismus, 
wie berfelße in Nußland war, kounte nur gerpinnen, in 
ben er fich in eine militärifche Regierung verwandelte, 
bie ihre Schranken hat; und fo Eonnte alfo, unter ben 
für diefes Reich beftehenden Merkältniffen, kaum ein al 
gemeined Erziehungämittel gefunden werben, welches mehr 
Nutzen gewährt hätte, als dieſes. 

Betrachten wir aber bie Erziehung nun als indirek⸗ 
tes Mittel zur Verhinderung von Verbrechen, fo zeigt ſich 
“ eine wefentliche Reform ald nothwendig. Die bisher am 
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meiſten verwachläffigte Klaffe muß der haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Gegenſtand für pie Sorge des Geſetz⸗ 
geberd werden. Se weniger bie Aeltern im Stande find, 
diefe Pflicht zu erfüllen, um deſto nothwendiger iſt ed, daß 
bie Regierung in ihre Stelle trete. Nicht nur über bie 
in Armuth binterlaffenen Waiſen Hat fie zu wachen, ſon⸗ 
dern auch über bie Kinder, deren eltern nicht bad Ver⸗ 
trauen ber Regierung in Hinſicht dieſes wichtigen Amtes 
verdienen: über diejenigen, welche fohon ein Merbrechen 
begangen haben, oder die, ohne Beſchuͤtzer und Huͤlfs⸗ 
quellen, allen Verführungen des Elends ausgeſetzt find, 
Denn dieſe ganz von ben meiſten Staaten vernachläffige 
ten: Menſchenklaſſen werden’ leider faſt immer bie fruchte 
barfte Pflanyfchule des Verbrechens. 

Ein überaus wohtthätiger Mann, ber mitia Paulet, 
hatte zu Paris eine Erziehungsanſtalt fuͤr mehr als zwei⸗ 
hundert Kinder geſtiftet, die er aus der bebuͤrftigſten Klaffe, 
von Beltlern, aufnahm. : Alles: barin war anf vier Prins 
cipien geftellt. Den Kinbern mehrere Gegenflände für ihr 
Studium und für ihre Urbeit vorzulegen, und dabei ih⸗ 
rer Neigung die mögliche größte Weite zu laſſen; — fie 
gegenfeitig die einen zum Ynterrichte ber anderen zu ges 
brauchen, indem er den-Schälern die Ehre, felbft wieder 
. Kehrer zu werden, ald die höchfte Belohnung ihrer Forts 
fehritte darſtellte; — fie alle im Haufe nöthigen Dienſt⸗ 
leiftungen beforgen zu laſſen, um babei den zwiefachen 
Bortheil ihrer Belehrung und der Sparfamkeit zu ers 
reichen, — enblich fie durch fie felber regieren zu lafs 
fen, indem er jeden unter die Aufficht eines älteren ſtellte, 
und fo einen für den anderen zum Buͤrgen machte. Bei 
diefer Einrichtung bot in diefer Anftalt Alles den Anblick 
der Freiheit und Heiterkeit, bar: ed gab Feine andere Stra⸗ 
fen, als ein erzwungenes Nichtöthun und eine Veraͤnde⸗ 
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rung ber Skeitung”). Die etwas älteren -Amabanikıterzi- 
"firten ich ir das Gedeihen der Auſtalt eben ſon wir ihr 
Stifter; und Alles gedieh zu isuner größerer ‚WBallfon:- 
wenheit, ale die Revolution biefe Heine Kolonie:is.ben 
Untergang bed allgemeinen Gluͤckes mit hineinrißs 

Man koͤnnte Einrichtungen diefer Art eine. größere 
Ausdehnung geben unb weniger koſtbar machene Aheils 
inden man.die Werkflätten basia vermehrte, teils indem 
man bie. Söglinge bis zum Alter von achtzehn wab pwan⸗ 
zig Jahren darin zuräcdhielte, damit fie die Koſten ihrer 
Erziehung: nbtragen und zu der Erzichung ber jüngeren 
anen Beitrag: liefern Eönnten. So würden Scheilen.:nach 
biefem Plane, ſtatt ben Stante Koſten zu vrtutſachen, 
vielmehr ‚geminnreiche Unternehmungen werden: wirs man 
jeboch nur waͤrde erreichen Finnen, wenn mam die Zoͤg⸗ 
linge, um ihnen Luft an ber: Arbeit einzufloͤßen, faſt wie 
freie Arbeiter bezahlte, und Erfparaiffe für ‚fie zuuͤcklegte, 
Die man: ifwen: beim Austreten — Bebufe ürer Ein- 
sichtung. — 


ann ne 


F unftes:Sapitech .:. 
Ablenkung von gefährlihen Neigungen und Be⸗ 
förderung derjenigen, werde mehr im Einklange 

mit dem allgemeinen Beften finb: 


Die direkte Geſetzgebung arbeitet den gefährlichen 
Neigungen durch Drohungen und Strafen entgegen; die 
u ua inbi: 

*) Die beiden gebräuchlichen Strafen hießen: die ent »das 
Feine Nigtsthun«, die andere »das große Niytsthune: 
eine überaus finnreiche Einrichtung, Daß men der Züchtigung ‚foger 
ben Namen und Charafter eines Lafters ertheilte. Man fieht leicht 
ein, welche beilfame Vorſtellungsverknuͤpfung biedurch begruͤndet 
werden mußte. 
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inhinglfäeifacht dieſelben dinch Werflärkung: auderer Weis 
gungen zu boſchraͤnken. Wir haben 'alfo die beiden Bon 
gen :gır Beantworten: zuerſt, welthe Neigungen zu ber 
ſchraͤnlen; angemeſſen fei, unb zweitend, durch weiche 
Mittel an: biefen Iiwed ju erreichen im RER fein 
werde 
Die verberblichen Meigungen laſſen ich unter 
drei Klafſen bringen: 1) bie uͤbelwollenden Reidenfchaften, 
2) der Hang zu berauſchenden Getränlen, 3) bie Faul⸗ 
heit‘ Die Mittel zu ihrer Schmädhung ſind eben 
falls dreifacher Urt: I) def man bie tabelldfen:Neiguns 
gen anpflanze ‚und fürb@e; :2): daß man: denn Gebrauch 
der nicht berauſchenden Getruͤuke beguͤnſtige; B) baß man 
ſich. huͤte, die .Menfchen gun Faulheit zu zwingen. 
Micht Wenige werdennerſtaunen, das Verzeichniß ber 
lafterbaften Neigungen for'wenig:zehlräich zufiaben; Uber 
das menfehliche Herz Hat uberhaupt feine san: ich boͤſen 
Triebe: Aeine freilich, -biasmickt.. einer Leitung: bendthigt 
wären, aber auch Feine, bie man ganz veraichden müßte, 
Als der Engel Gabriel (ſo mird erzählt) den Propheten 
‚ Mahomet für feine göttliche Sendung vorbereitete, riß er 
aus deſſen Herzen einen ſchwarzen Fleck aus, welcher ben 
Samen des Allen. enthielt.n. Ungluͤcklicherweiſe, iſt dieſe 
Operation, nicht anwandbare bei ben gewoͤhnlichen Men⸗ 
ſchen: bene: bie. Samen bed. Guten und die Eumen bed 
Böfen find in ihnen ‚untrennbar gemifcht. Alle Grunde 
triebe konnen gute und. boͤſe Wirkungen bervorbringen; 
und es handelt ſich alfo nicht darum, irgend einen ber- 
felben ganz zu vertilgen im menfchlichen Herzen, fonbern, 
indem :man jeden ſich entwickeln läßt, auf jebe der dar⸗ 
aus "hervargegangenen Neigungen beſonders einzuminten, 
gemäß ber Richtung ‚ welche fie nimmt, und der Folgen, 


welche man von ihr voraudficht, und durch ihre ange» 
Eivits und Eriminalı@efeggebung U. Sb. P 
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meſſene Verſtaͤrkung und Schwächung ein heilſanes GEleich⸗ 
gewicht zwiſchen ben Neigungen des Menſchen havorzu⸗ 
bringen. So leitet» ein einſichtsvoller Landbebauer ben 
Lauf ber Gewäffer, damit fie auf der einen Seite nirgend 
Ueberfchmemmungen anrichten, auf ber anderen nirgent 
bie Bewaͤſſerung zu gering fei. 

Die Neigung zu beraufchenden Getränken ift, eigent⸗ 
lich zu reden, bie einzige, welche man awerotfen Tann, 
ohne irgend ein Uebel zu fliften. Denn bie zornertigen 
Reidenfchaften, wie fchon fräber bemerft*), find ein noth⸗ 
wendiged :Neismättel zur Sicherung gegen Brieidigungen 
und Zuruͤcktreibung feindlicher Angriffe; und die Liebe zur 
Ruhe iſt an und für fich wicht ſchaͤdlich, ſondern ein Me 
bei nur, inwiefern fie die Oberherrſchaft fchädlicher Nei⸗ 
gungen Begtuftigt. Indeſſen kann man deſſenungeachtet 
biefe drei Arten won Neigungen old in gleicher Art zu 
befämpfen anfehn, weil men chen nicht gu flrchtn ha⸗ 
ben möchte, daß man die Faulheit mit zu vielem Gelingen 
beftreiten. oder Die feindfeligen Neigungen unter den Punlt 
ihrer nuͤtzlichen Wirkfamleit hinabdruͤcken werbe 


Das erſte Gegenmittel, bemerkte‘ ich, if die Be: 
förderung der tadellofen Neigungen: sin Zweig 
der fehr zufammengefeßten ‚und wenig bearbeitsten Wil: 
fenfhaft, welche bie Steigerung ber nu 
zur Aufgabe hat. 

Der Stand der Barbarei unterſcheidet fh von bem 
ber Cwiliſation im Allgemeinen burch zwei charakteriſtiſche 
Süge: 1) durch bie größere Stärke ber jornartigen Triebe, 
und 2) durch die geringere Unzahl von Gegenfländen bed 
Genuffes, die fich von felber den auf die Luſt gerichteten 





*) Bergl. ©. 137 f. 
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Trieben Sarbieten®). Die Befchäftigungen eines Wibben 

wenn er das Bebuͤrfniß feines phyſiſchen Lebensunterhal⸗ 
tes beſorgt hat, laſſen ſich leicht angeben: die Verfolgung 
irgend einer Rachebeſtrebung — die Luſt ſich zu beraus 
ſchen, wenn er die Mittel dazu hat — Schlaf oder das 
vollſte Nichtsthun — das iſt alles, was ihm zu Gebote 
ſteht. Jede der ſo eben bezeichneten Neigungen iſt uͤber⸗ 
dies ber Entwickelung und Wirkſamkeit jeder anderen guͤn⸗ 
ſtig: denn die Rache findet leicht Zugang in einer leeren 
Seele, das Nichtsthun führt. zur Berauſchung, und bie 
Trunkenheit erzeugt Streitigkeiten, welche die Rache nähe 
ren und vervielfältigen. “Die Freuden ber: Llöbe find bei 
den Wilden noch nicht. verbunden mit ben’ ſentimentalen 
Berfeinerungen, welche fie: im Zuſtande der &ultur: vere 
fchönern und verſtaͤrkenn, und fcheinen daher keine große 
Rolle zu fpielen in dem Leben deſſelben, ſonbern nur ei⸗ 
nen ſehr kleinen Theil der vom Arbeiten aͤbtig blei⸗ 
benden Zeit einzunehmen. 

Unter einer gebitvetin — im Gehe iſt 
die Nothwendigkeit ber Rache durch den Schutz ber Ger 
feße aufgehoben, und die Luft an ber Verfolgung berfel- 
ben durch die Furcht vor. Strafe zurücgebrängt. Die 
Macht der Faulheit iſt fahr gefchmächt: denn in einem 
civiliſirten Staate beſteht ja der größere Theil der Bürger 
aus Randbebauern und Handwerkern, benen bei ihren Ars 
beiten nicht folche Swifchenräume des Nichtsthuns bleiben, 
wie im Zuftande ber Nohheit ben Fägern und Fifchern, 
fondern nur eben fo viel, als fie fir Schlaf und Aus⸗ 
ruhn bedürfen. So bleibt alfo nur bie Neigung zu hißie 
gen Getraͤnken, der man ungluͤcklicherweiſe auch in einem 

*) Diefe Eintheilung ber alten Scholaftifer iſt ziemlich voll⸗ 


fländig: zur erſten Rlaffe gebören die nnelmolleuben, zur zweiten - 
bie übrigen Neigungen. 
BP 2 
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arbeitvollen Reben nachhängen kann, ımb welche die für 
die Erholung beftinmten Stunden verkuͤmmert. Bird 
biefelbe in den unterften Klaffen durch bie Armuth be- 
fchräntt, fo Können dagegen die Handwerker, beren Arbeit 
beffer bezahlt wirb, dieſer verderblichen Neigung große 
Dpfer bringen, und bie Reichen ihre ganze Zeit berfelben 
widmen, und fo, indem fie Nichtsthun, Krieg und Jagd 
Binzunehmen, die Befchäftighngen und den Charakter des 
Wilden in das Zeitalter der Givilifation bin ausbehnen. 
Bei diefem Verhältniffe der Neigungen nun wirb 
“ jede unfchulbige®ergnägung, welche die menfchliche Kunſt 
erfinden Eann, nicht nur durch bad unmittelbar baran 
gefnüpfte Vergnügen, fondern auch dadurch wohithaͤtig 
wirken koͤnnen, daß fie die gefährlichen Neigungen zu un: 
terbrücen geeignet if. Unſchuldige Vergnuͤgungen aber 
nenne ich alle biejenigen, deren Schäblichkeit fich nicht 
‚nachweifen läßt; und da ihr günfliger Einfluß auf das 
Wohl der Gefellfchaft offen Tiegt, fo iſt es Pflicht für 
ben Geſetzgeber, dazu aufzumuntern oder wenigſtens ihnen 
nicht’ hinderlich zu fein. Ich gebe ein Verzeichniß ber: 
felben, indem ich von ben gröbften gu ben feineren em: 
porfteige: | 

1) Die Einführung einer Mannigfaltigkeit von Le 
bensmitteln, und die Ausbildung der die Erzeugung ber: 
felben betreibenben Gartenkunſt. 

2) Die Einführung nicht beraufchenber Getränke, 
beſonders des Caffee's und des Thee's. Diefe beiden Ar- 
fifel, welche oberflächliche Denter ſich verwundern wer: 
ben ‚in einem Verzeichniſſe moralifcher Deittel zu finben, 
find von um fo größerem Nußen, da fie bireft mit den 
beraufchenden Getränken Fonfurriren. 

3) Die Fortfohritte in allem zur Eleganz Gehörigen: 
in Kleidungen, in Geräthfchaften, in Gartenverzierungen. 


/® 
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4) Die Erfindung von Spielen und: Zeitvertreiben, 
ſowohl folcher, die ber Leibesuͤbung angehören, als bie 
im Gißen vorgenommen: werben: unter welchen  leßteren 
bie. Karlenfpiele einen audgezeichneten Rang einnehmen. 
Nur. die Hafarbfpiele fchliege ich aus. Diefe ruhigen 
Spiele haben die Gefchlechter einander genähert, und bie 
Zangeweile vermindert: diefe eigenthuͤmliche Krankheit des 
menfchlichen Gefchlechtes, und beſonders ber reicheren 
Stände und des Alters. | 

5) Mufikalifche Unterhaltungen. 

- 6) Theater, Affembleen, ‚öffentliche Bergitgungen®). 

7) Künfte, Wiſſenſchaften, Litteratur. 

Betrachtet man dieſe verſchiedenen Genußmittel im 
Gegenſatze mit den zur, Sorge fuͤr den Lebensunterhalt 
noͤthigen Mitteln, fo ngant man jene Gegenflände 
des Luxus; iſt aber ihre Tendenz won ber eben bezeich- 
neten Art, fo muͤſſen mir, wie parabor Died. aych erfcheis 
nen mag, ben Luxus eher für eine Quelle der Tugend, 
ald für eine Quelle. des Rofters erklären. **) 

Auch diefen Zweig ber. Staatskunſt hat man zwar 
keineswegs ganz vernachläffigt, aber boch mehr aud einem 
politifchen, ald aus einem moralifchen Gefichtepunfte be: 
trachtet. Der Zweck, welchen man dabei im Auge hatte, 
war mehr, dad Volk ruhig und ber Regierung unterwors 
fen zu erhalten, ald die Würger einiger unter fich, glüde 
licher, fleißiger, reblicher zu machen. Auf jenes Ziel ars 


‚ ) Ich babe vom Marquis b’Argenfon fagen hören, daß, 
als er. Polizeidireftor war, mehr Unregelmäßigfeiten und Ausfchweis 
fungen in Paris während der vierzehn Tage in ben Faften, wo die 
;Cheater geſchloſſen find, vorfielen, ald während einer Zeit von vier 
Monaten, in ber fie geöffnet waren. Memoires de Poallniız, 
Tom LUI., p. 312, | 


*) Vgl.das Bd. 1., 8.137 f. u. bei. S. 261 f. hiegegen Erinnerte. 
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belteten die Spiele im Cirkus bei den Römer’ hine von 
der Regierung mit ausgezeichneter Aufmerkſamkeit gepflegt, 
nicht nur als Mittel, die Zuneigung des Volkes fich zu 
erwerben, 'fonbern noch mehr, um feine Blicke don den 
öffentlichen Ungelegenheiten abzumwenten. Eben ſo begün- 
fligte in Venedig die bis zum Uebermaße auf ihre Macht 
eiferfüchtige Regierung die’ Vergnuͤgungen außerorbantlich. 
Die Proceffionen und die -Körigen religiöfen Feſte in ka⸗ 
tholifchen Ländern entfprechen zum Theil dem Zwecke ber 
Spiele im Clrkus; und wenn fie auch nicht gerade in 
dieſer Abſicht angeordnet worden. find, fo hat man fie 
boch, nachdem fie einmal angeordnet worden waren, des⸗ 
halb beſonders begünftigt: wie denn biefelben auch oft 
von politifchen Schriftftellern ald Mittel betrachtet wor: 
ben find,.ıbas; Joch dev Herrſchaft, zu exkichtern, und 
bie Geiſter durch angenehme Gegenflände von ber Auf⸗ 
merkſamkeit auf bie Regierung abzulenken. 

| Größer And edler war die Politik Peters J., wel- 
cher, um” bie afiatifch=wilbe Lebensweiſe der Waffen der 
gebilbeten europdifchen zu näher; nur vielleicht mit et 
was zu direftem, ja gemwaltthätigem Einfchreiten, Euro- 
päifche Kleitung, Echnufpiele, Affembleeen A Europäifche 
Künffe begünftigte. 

Was die Neigung zum Nichtsthun betrifft, ſo iſt 
die ſtrenge Beobachtung des Ruhetags, wie dlieſelbe in 
Schottland, in einigen Theilen von Dentſchland imd in 
England beſteht, gewiß Feine geſunde Politik. - Die Par⸗ 
lamenteafte von 1781, welche dem Volke für biefen Tag 
alle Vergmigungen, bie fimlichen Ausſchweifungen, bie 
Schwelgerei und bie Trunkenheit ausgenommen, "verbietet, 
fiheint mehr den Zeiten Cromwells, ald ben unfrigen, 
anzugehören. Und doch Hat man dieſes den guten Sit⸗ 
ten fo verberbliche Gefeß, welches aus dem Sonntage 
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eine Einzichtung zu, Gunſten der Faulheit und aller Laſter 
marht,.gerabe im Namen der guten Sitten gegeben. 
Glaͤcklich dad Wolf, welches fich über die groben 
thierifchen Laſter erhebt, und feiner Sitten, gefellfchaftli= 
cher Vergnuͤgungen, der Verſchoͤnerung der Gaͤrten, der 
Ausuͤbung anderer ſchoͤner Kuͤnſte, ber‘ Wiſſenſchaften, 
ber öffentlichen Spiele, der Geiſtesuͤbungen ſich befleißigt! 
Gewiß fchließen die Religionsfekten, bie einen trüben Sinn 
einflößen, bie Regierungen, walche die Bürger gegen eine 
ander mistrauiſch machen..und trennen, den Keim der 
_. Laſter und der nerberblichflen ———— in ſich. 
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Verbinderung der Berbrerhen durch negative 
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Vermeidung aller indirekten Aufmunterung zu 
— F Verbrechen. 


Daß bie. Regierung, nicht Verbrechen belohnen duͤrfe, 
ſcheint ein fo einleuchtender Sag, daß man glauben follte, 
er fei keines Beweiſes benoͤthigt. Und deunach wird ihm 
oft entgegen gehandelt. Sch beichränfe mich hier auf die 
Hervorhebung einiger weniger offen liegenden Verhältniffe. 

L1Nachtheilbriagende Zurädhaltung frems 
ben Eigenthums ꝛc. Dahin.gehört aller Auffchub von 
fälfigen Zahlungen. Die engliſche Geſetzgebung macht fich 
in unzähligen Verhaͤltniſſen des Fehlers fchulbig, daß fie 


u 


— 232 — 
dies begunſtigt. In manchen Faͤſlen branch alu Schald⸗ 
ner bie Zahlung nur bis zu feinem Tode zu verweigern, 
und ber Gläubiger verliert das ‚Capital; in mehrenn an⸗ 
beren kann fi) jener Durch Auffchub wenigflens won den 


Intereſſen io8 machen; immer kann er das Capital zu⸗ 


” 


sücbehalten, und alfo, fo zu fagen, vom Eigenthümer 


die Ausleihung deſſelben nach. dem gewöhnlichen Zinsfuße 


erzwingen. 

Dieſe Quelle von Unbilligkeit koͤnnte durch folgende 
Feſtſtellungen. verſtopft werden ? ) In Hinſicht der buͤr⸗ 
gerlichen Verantwortlichkeit fuͤr Ländereien briage- ber Tod 
ber einen oben. ber anderen Parthej Feine Weränbermg 
hervor. 2) Die Sintereffen beginnen. mit ber Werpflich⸗ 
tung, diefe aber, nicht mit der Liquidation des Schadens, 


. fondern mif der Zeit ber Beſchaͤdigung felber. - 3) Der 


Zinsfuß für den Betrag diefer Verpflichtung fet Höher, 
ald ber fonft geſetzliche. — Diefe Mittel find- fo- einfach, 


5 bag man, kaum begreift, meshalh fie noch nicht laͤngſt 


angewandt feien, Uber Gewohnheit, Trägheit, Gleich 


guͤltigkeit gegen. bad allgemeine Wohl, abgättifche Vereb⸗ 


rung des Beftehenden, perfönliches Intereſſe enblich und 
Zunftgeift alten nicht felten auch basjenige auf, was un⸗ 
mittelbar vor Augen liegt. 3 

2) Geſetzwidrige Vernichtung. Wenn: jemand 
ſeine. Guͤter gegen irgend ein Ungluͤck verfichert, und ber 
Werth, für weldyen die Verficherung gefchieht, ben: wirk 


‚ lichen Werth, ver verficherten Güter überfteigt, fo wird 


er in gewiffen Sinne ein Intereſſe haben, felber das Un⸗ 
glüd herbeizuführen, 3. B. fein Haus anzuſtecken, fein 
Schiff fcheitern zu laflen ꝛc. Died nun barf keineswege 
etwa den Gefeßgeber verleiten, Merträgen biefer Urt feine 
Sanftion zu verweigern. Wohl aber muß: es ben Ber 
ficherern die Vorfichtömaßregeln empfehlen und an die 


ee . 


Hand geben, welche am -geeignetften find, dergleichen Mis⸗ 
braͤuchen / vorgubeugen, ohne daß fie ihre Gefchäfte zu ſchr 
beengenru 3. B. vorher Erkundigungen einzuziehn, Zeug⸗ 
niffe: Ar verlangen über ben wahren Werth ber vetſicher⸗ 
tea ter, im Kalle des Ungluͤcks dad Zeugniß einiger 
achtungswerthen Perfonen über Charakter und Rechtfchafe 
fenheit beffen zu fodern, der feine Güter Halte verfichern 
laſſen; diefe felber überall, wo Zweifel Be einer 
ee. au unterwerfen: ic. 

3) Kaſſendiebſtahl. Wenn man’ einen Handet 
abſchließt mit Bauunternehmern, ſo iſt esvfehr gewoͤhn⸗ 
lich, dieſen gewiſſe Procente üͤber den Belräg der Koſten 
zu bewilllgen. Dieſe Ark von Bezahlung aber, die anf 
ben etſten Anblick als" ſehr naturlich erſcheinen kann, 
muß ſehr leicht zum Betrugk verleiten, and zwar zu der 
ſchlimmſten Art deſſelben, bei welcher ; Binhifder' Betruͤ⸗ 
ger -eitten Eleinen Vorthell erhalte, berfenige,; weicher 
ihn zu feinem Dienfle gebraucht, einen” groößen Verluſt 
erleiden muß. Im höchften Grade aber zeigt ſich dieſe 
Gefahr bei Öffentlichen Bauten, wo niemanb'ieih beſon⸗ 
deres Intereſſe hat, der Verſchwendung vorzubeugen, und 
Diele Ihre Mechnung finden koͤnnen, dabei ein Ange zu⸗ 
zudruͤcken. 

Ein einfaches Drittel! dagegen iſt die — ei⸗ 
ner gewiſſen Summe fuͤr den Bau, dem Uebeiſchlage 
gemaͤß, mit der Bedingung, daß der Unternehmer bis zu 
ihrem Belaufe ſeine Procente erhalte, daruͤber hinaus aber 
nicht; und daß er, wenn bie Ausgabe weniger 'als dieſe 
Schaͤtzung betrage, dennoch feine Procente fauͤt die ganze 
Summe erhalte. | 

4) Misbraud des Vertrauens ber Dbrig: 
keit. Wenn ein Gtaatöbeamter, in deſſen Gewalt es 
fteht, anf Krieg oder Frieden einzwwirfen, ein Amt be- 
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. Heibe, deſſen Einfinfte im Kriege beträchtlicher ind, als 
im Trieben, fo erhält er hiedurch ein Intereſſe, ſeinen 
Einfluß zur Verlängerung bed Krieges anzuwenden. 
Wachfen feine Einkünfte im VBerhältniß zur Ausgabe, fo 
ruft man überdies noch ein Intereſſe hervor, baß ber 
Krieg möglichft Toftfpielig geführt werbe. — Dad umge- 
kehrte Werhätfnig wäre weit vorzuziehn. 

5) Verbrechen gegen fich ſelbſt. Wenn man 
jemandent eine einfrägliche Stelle bewilligt, deren Dauer 
von feiner Unterwerfung unter gewiffe Verhaltungdregeln 
abhängt, und biefe von ber. Art find, daß fie, Ihm felber 
ſchaͤdlich, känem Menfchen Bortheil bringen:, ſo iſt die 
Stiftung einer Einrichtung biefer Art bem Principe bed 
Nutzens durchaus enfgegen, ja reiht eigentlich baranf be: 
rechnet, Die Summe der Uebel zu vermehren, und bie 
bed Gluͤckes zu vermindern. 

Von diefer Urt iſt augenfcheinlich die Einrichtung 
der Klöfter in Eatholifchen Kindern, von dieſer Art bie 
Ueberbfeibfef bes Moͤnchsgeiſtes auf den engliſchen Uni⸗ 
verſitaͤten. 

Aber, fagt man, da niemand anders als unter ſei⸗ 
ner eigenen Zuflimmung zu biefen Ständen verpflichtet 
wird, fo ift jenes Uebel nur eingebildet. — Diefer Eins 
wand wäre richtig, wenn bie Verpflichtung aufhörte, ſo⸗ 
bald die Zuflimmung aufhört, aber während dieſe ein 
Werk des Augenblicks iſt, laſtet jene fuͤr immer. 

Allerdings giebt es noch ein anderes Verhaͤltniß, 
wo eine voruͤbergehende Zuſtinemung als für immer zwin⸗ 
gend betrachtet wird: die Anwerbung zum Kriegsdienſte. 
Hier aber dient die Nuͤtzlichkeit, oder richtiger, die Noth⸗ 
wendigkeit ber Sache zu ihrer Rechtfertigung. Der Staat 
Kann nicht beſtehn ohne Kriegäheer, und das Sriegäheer 
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kann wicht beſtehn, wenn alle feine Mitglleder bie Areis 
heit Haben, fortzugehn, wenn es ihnen gefällt. 





Zweites Capitel. 
Bermeidung von Verſuchungen. 


Nicht nur nicht zu Vergebungen aufmuntern fol 
bie Regierung, fondern auch alles dasjenige ‚vermeiden, 
was Berfuchungen. zu benfelben herbeiführen koͤnnte: 
fowohl in Hinſicht der. ganz Unverbächtigen, als befon« 
ders in Hinficht berjenigen, deren Redlichkeit ſchon ver⸗ 

daͤchtig if, 
Was zuerſt die aatteren betrifft, fo. wirb man dies 
felben um fo mehr in. feiner Gewalt haben, je mehr fie 
zu verlieren haben von Seiten bed Vermoͤgens und ber: 
Ehre, Indem fie, im Fall eine& ſchlechten Verhaltens, 
gefeßt auch, daß fie allen anderen Strafen entgingen, 
doch dem Verluſte bed Gehaltes nicht entgehn Fännen, 
wird dieſes eine Art von Bärgfchaft für fie bilden, welche 
befonders- bei denjenigen Aemtern von Wichtigkeit if, bie 
mit Verwaltung öffentlicher Kaſſen zu thun haben. Kann 
man fich nicht anders ber Redlichkeit eines Kaffirers vers 
fihern, fo mache man fein Gehalt ein wenig größer, 
ald die Intereffen der größten Summe, die ihm anvers 
traut ifl. Diefer Ueberſchuß ift gewiffermaßen eine Affe 
kuranzſumme, die man zahlt, um fich feiner gegen feine 
eigene Unredlichkeit zu verfichern. Cr Bat mehr zu vers 
lieren, wenn er zum Diebe wird, als wenn er ehrlich 
bleibt. — Eben fo koͤnnen auch Geburt, Chrenftellen, 
Familienverbindungen, Religion Buͤrgſchaft leiften fir das 
rebfiche Verhalten. Es gab Fälle, in weichen Regierun- 
gen keinem Unverheiratheten fich anvertrauen zu" bürfen 
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glaubten: Weib und Kinder betrachteten ſie als Geißeln, 
die der Buͤrger dem Vaterlande gegeben haͤtte. 

Aber auch den Redlichen ſetze man nicht einer zu 
großen Verſuchung aus. Was zunaͤchſt wieder das Ge⸗ 
halt betrifft, ſo erfodert, ſelbſt wenn wir vom Wohlſein 
der Einzelnen ganz abſehn, ſchon das Intereſſe der Amté⸗ 
verwaltung ſelber, daß die oͤffentlich Angeſtellten gegen 
Mangel geſchuͤtzt ſeien bei allen Aemtern, welche ihnen 
Mittel an die Hand geben, auf eine dem Allgemeinen 
ſchaͤdliche Weiſe zu erwerben Man bat befonders 
in Rufßlaud. in allen Vermwaltungszweigen die größten 
Misbräuche: entfichn ſehn durch das Unzureichende ver 
Gehalte. Zwiſchen die Nothmendigkeit zu leben und die 
Unmöglichfeit redlich zu bleiben geſtellt, müflen die Be: 
amten nur. zu leicht dahin kommen, Erpreflungen als ge: 
-fegmäßige Ergänzungen zu betrachten, welche ſtillſchwei⸗ 
gend wenigflend von ihren Dberen gebilligt feien. 

Wird: ed..nun genug fein, um fie hiegegen zu ſchuͤtzen, 
dag man Ihnen dad zum Lchendunterhalte Nothwendige 
bewilligt? — Gewiß nicht: denn wenn nicht zwifchen ber 
Wuͤrde, mit welcher jemand bekleidet ift, und ben Mit: 
'teln diefelbe aufrecht zu erhalten, das rechte Verhaͤltniß 
befteht, fo daß er fich auf gleicher Kinie mit ber Kaffe 
von Menfchen halten kann, mit welchen er umzugehn be 
rufen ift, fo befindet er fich immer noch im Zuflande bed 
Leidens und Entbehrend. Das Nothmwendige ift verfcbier 
ben nach ben verfchiedenen Ständen; und mag alfo barf 
man wohl erwarten, wenn das Chrenamt einen Beweg⸗ 
grund zu fchlöchten Handlungen, und die mit ihm verbun- 
dene Macht die Mittel Dazu giebt? 

Karl II., durch die Sparſamkeit feines Parlamentes 
zu fehr beengt, verkaufte fih an Ludwig XIV., welcher 
ſich erbot, iym die Mittel zu feiner Verſchwendung zu ges 
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währen. So Foflete biefe fchlecht angebrachte Sparſam⸗ 
keit den Engländern zwei Kriege und einen noch verderb⸗ 
licheren Frieden. Es ift freilich wahr, daß man nicht 
wiffen Bann, welcher Summe es bedurft hätte, um eis 
nen ſo verberbten Fürften vor der Verfuchung zu bes 


wahren; aber bied Beifpiel zeigt wenigftend, daß die Eis 


vilfifte ber englifchen Könige, welche gewöhnlichen Rech⸗ 
nern fo ungeheuer erfcheint, in den Augen bed Politikers 


ald eine Maßregel zur . Sicherheit des Staates gelten. 


kann. Ueberdies wird ja, bei der engen Verbindung 
zwifchen Reichthum und Macht, burch alled; was ben 


Glanz der Würde erhößt, auch ihre Macht. vermehrt; 


und. der koͤnigliche Pomp kann in biefer Hinficht mit dem⸗ 


jenigen Schmuck an Bauwerken verglichen werben, wel⸗ 


cher zugleich auch u — und an für 
das Sebäube dient. : h 

Uber auch noch er slefe andere: Berhäftniffe lagt 
ſich die große Regel anwenden, daß man ſo viel als 
moͤglich die Empfaͤnglichkeit und Gelegenheit zu Verſu⸗ 
chungen vermeiden muͤſſe. Auf eine beſonders auffallende 
Art hat man dieſe Regel in der katholiſchen: Kirche ver 
letzt. Den Prieftern das: Coͤlibat auferlegen, indem man 
ihnen zugleich die zarteſten Zunktionen in ber Erforſchung 
der Gewiſſen und der Leitung der Familien anvertraute, 
hieß ſie zwiſchen dem aus der Befolgung eines unnuͤtzen 
Geſetzes hervorgehenden Uebel und der Schande ſeiner 
Verletzung in eine hoͤchſt gefaͤhrliche Lage verſetzen. 
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Drittes Capitel. 


Verſtaͤrkung des Eindrucks der Strafe auf die 
Einbildungekraft. 


Die wirkliche Strafe iſt ein Uebel; an ihre Vor⸗ 
ſtellung knuͤpft ſcih nur Gutes; und fo muß man 
- denn jene fo viel irgend ‚möglich benußen, um für dieſe 
einen ergreifenden Schein zu gewinnen. Die Menfch: 
lichkeit felber fobert den Unfchein der Grauſamkeit. 

„Man fpreche zu ben Augen, wenn man bad Herz 
bewegen will«: dieſe Vorſchrift iſt fo alt wie Horaz, 
und bie ihr zum Grunde liegende Erfahrung fo alt wic 
der erfte Menfch. Jeder fucht davon Vortheil zw ziehn: 
ber Schaufpicler und ber Charlatan, wie ber Redner; 
warum follfen dies Geſetzgeber und Richter für ihre bi: 
beren Zwecke nicht auch thun? Alſo, wie ſchon an an⸗ 
deren Orten angebeutet*): man gebe der Ausführung ber 
Strafen eine Art von träbem Vomp; man nehme babei 
alle nachahmeuden Künfte zu Hilfe, und laffe biefe Dar- 
ftellungen zu ben erften Gegenflänben gehören, welche auf 
die Jugend einen tieferen Eindrud ausüben. 

Ein mit Schwarz, diefer Zarbe des Schmerzes, aus⸗ 
geſchlagenes Schaffott; die Gerichtsperſonen in Trauer⸗ 
kleidung; der Henker mit einer Maske bedeckt, „welche zu⸗ 
gleich den Schrecken vermehre und 'ihn ſelber einem übel 
begruͤndeten Unwillen entziehe; Embleme des Verbrechens 
auf dem Haupte des Schuldigen, damit bie Zeugen ſei⸗ 
ner Leiden von dem Verbrechen unterzichtet werben, wel⸗ 
ches dieſelben auf ſich zieht: Hier hat man einen TCheil 
der vorzüglichften Dekorationen für diefe von ben Gerich⸗ 
ten veranftalteten Trauerfpiele. Alle an biefem fchredli- 
"chen Drama theilnchmenden Perfonen mögen fich in ei 


*) Bel. ©. 161, 
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ner feierlichen Proceffion bewegen; eine emfle religiöfe 
Mufit die Herzen der Zuhörer vorbereiten für bie wich⸗ 
tige Lehre, welche fie empfangen follen. Der Richter 
halte es nicht unfer feiner Wuͤrde, bei diefer öffentlichen 
Scene den Vorfiß zu führen, und fein büfteres Richtamt 
gleichfam von der Religion heiligen zu laffen. 

\ Hat man diefe und aͤhnliche Beranftaltungen nicht 
ſelten verderblich gemisbraucht, ſo iſt dies kein Grund, 
diefelben nicht fuͤr gute Zwecke brauchen zu wollen. Wenn 
Raͤuber ſich einer Piſtole bedienen, um einen Mord zu 
begehn: ſoll ich mich hiedurch abhalten laſſen, ſie fuͤr 
melne Vertheidigung anzuwenden? — Man borge alſo 
immerhin die emblematiſchen Kleider der Inquiſition fuͤr 
den gerichtlichen Gebrauch, indem man z. B. einen Mord⸗ 
brenner einen mit Flammen bemalten Mantel umthun 
läßt. Dieſe Embleme werden uͤberdies auch noch den 
Vortheil gewaͤhren, daß ſie der Poeſie, der Beredſamkeit, 
den dramatiſchen Schriftſtellern, der gewöhulichen Unter⸗ 
haltung Gelegenheit zu Anſpielungen darbieten. Die das 
von abgeleiteten" Borftellungen werden, um mich fo aus⸗ 
zudruden, in faufend und tauſend Gegenſtaͤnden abges 
fpiegelt und nach allen Selten ausgeftreut werben. 

Die Alten find nicht gluͤcklicher geweſen in der Wahl 
ber Strafen als die Neueren. Man bemerft Fein Bild, 
Feine Abficht, Feine natärliche Verbindung zwiſchen Strafe | 
und Verbrechen: überall nur Laune und Willkuͤhr. In 
England, wie einfichtsvolle Maͤnner längft bemerkt har 
ben, ſteht das Verfahren bei ben Strafen in einem wune 
berlichen Gegenfaße mit allem, was Achtung und Furcht 
einflößen Bann. Eine Hinrichtung hat Feine Feierlichkeitz 
der Pranger ift bafd ein Narrenfpiel, bald eine grauſame 
Kinopferung an die Erbitterung ded Volles, ein Spiel 
bed Sufalld, mo der Duldende der Laune ber Menge und 
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tauſenb Zufaͤlligkeiten ausgeſetzt if; die Schärfe Hop Weit: 
fcheuftrafe hängt von dem an beu Gerichtsdienc gegebe⸗ 
ven Gelde ab; bad Brennen an ber Hanb wird, je mach- 
dem ber Henfer und der Schuldige haben - einig werben 


koͤnnen, mit einem Falten oder heißen Eiſen vollzogen, 


und wenn mit leßterem, nur ein Stuͤckchen Fleiſch ver⸗ 
brannt. Um die Pofle natürlich zu machen, ſtoͤßt der 
Verbrecher ein lautes Gefchrei aus, während bad Fett 
brennt. und.raucht, und die von dem wahren Vorgenge 
unterrichteteg Zuſchauer lachen ner über * Parodie 
eines Gexichtsverfahrens. 

Mean; möchte vielleicht .ehnmenben, deß hie, Gache 
zwei Seiten habe: daß bie porher beſchriebenen fuͤrchter⸗ 
lichen Darſtellungen Schrecken unter dem Volke verbrei⸗ 
ten und dadurch gefährlich werben koͤnnten. Aber erſtens 
wird ja diefes Ethreden nur die Boͤſen treffen, ben 
Schuldloſen' aber nur Sicherheit verheißen; und zweitens 
iſt nicht, wie bei der Inquiſttion und in ähnlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen, von eingebildeten ſondern son Einr-uer Au⸗ 
gen liegenden, bewieſenen Verhrechen bie Rede, von ſol⸗ 
chen, die jeder nicht zu begehn in ſeiner Gewalt hat; und 
ſo wird denn die Furcht vor ‚der Strafe hiebei zu "keinem 
gefährlichen Grabe fleigen koͤmen. Doch mug man ſich 
allerdings fehr hüten, zu falfchen and: gehäffigen Worſtel⸗ 
lungsverknuͤpfungen Gelegenheit zu geben, 

In der erfien Ausgabe des Chereſianiſchen Gefetzbu⸗ 
ches war das Bild ber Kaiferinn von Medaillons umge 
ben, welche Galgen, Räder, eiſerne Folterbanken und 
anbere Moarterwerkzeuge barftellten. Welche Widerſinnig⸗ 
Feit, das Bildniß ded Regenten mit biefen häglichen Em⸗ 
blemen zu zieren, wie ein Mebufenhaupt mit Schlan- 
gen! — Man unterbrädte auch fpdter dies anſtoͤßige Ti- 
telkupfer; aber man ſetzte eines in Stelle, welches 

alle 


| 


— 41 — 

alle Witurwerkzenge verſinnlichte. Unſtreitig ein eben fo 
uͤbel win Bild, weil niemand baffelbe betrachten 
Forte ‚i ohne ſich zu ſagen: dieſen Uebeln kann auch ich 
ausgeſetzt werben, wenn ich mich auch von Schuld frei 
halte. ber: wenn’ eine verfürsfe Darfiellung des peinli⸗ 
chen Sefetzbuches mit Kupfern begleitet wuͤrde, welche 
die charafteriftifchen Strafen für jedes Verbrechen vers 
ſinulichten: fo waͤre dies ein Ehrfurcht einftößender Com⸗ 
mentar, ein eindringliches und fprechenbed Bild der Ge⸗ 
ſetze. Jeder koͤnnte ſich fagen: das habe ich zu leiden, 
wenn ich ſchuldig werde. So kann in ber Gefetzgebung 

zuwellen eine feine Abſtufung ber darben has Heilſame 
— den ee fehlten, — % 

— Ze > 
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Verminderung der Ungewißheit des Unterfur “ 
Aungdnerfahrent und der Strafe. 

Auch die am zweckmuͤßigſten berechnete und für bie 
Einbildungskraft -ausgeflattete Strafe wird. ihren Zweck 
verfehlen, wenn bas Unserfuchungsverfahten, unb 
hiedurch dad wirkliche Eintreten ber Strafe unge⸗ 
wiß iſt. Ich kaun mich nicht auf eine ausführliche Erdrs 
terung Aber dad Gerichtsverfahren einlaffen, wie Ich fie in 
einem befonderen. Werke :anftellen werbe*); hier: Begnäge 
ich mich" mit zwei oder brei allgemeinen Bemerkungen. 

‚SHE.ein Verbrechen begangen worden, fo ‚bringt es 
das Jutereſſe der Geſellſchaft mit ſich, daß bie zw feiner 
Befisafung bevollmaͤchtigte Berichtöperfon davon unterrich- 
tek werde, web fo unterrichtet, daß bie Strafe verhängt 
werden koͤnne. Geſchicht alfe bie Unzeige, es fel ein 
— des preuves judiciaires; vgl. Bd. L S. 8 und die 


Vorrede, ©, XVH. 
Eiviis und Criminal Gefeggebung. IL 188. Q 
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Werbrechen begangen. worben, fo muß die Wahcheit ober 
Kalfchheit biefer Anzeige Har gemacht werben. : Die ge 
feßlichen Beflimmungen über die Zeugen unb das Unter⸗ 
fuchungsverfaßren muͤſſen baher von ber irt fein, baf 
fie auf ber einen Seite jede wahre Angabe zulaſſen, und 
auf ber anberen jebe falfche Augabe verhindern. 

Das Muſter des Gerichtsverfahrens kann bad Ber: 
halten des Familienvaters gegen ſeine Kinder und ſeine 
Diener geben; und wenn man auch allerdings einen Fa⸗ 
milienwater groͤßeres Vertrauen, ala dem Richter, ſchen⸗ 
fen darf, weil dieſer nicht eben die Benyeggräube der 38: 
neigung bat, und leichter beirch ein perſoͤnliches Artereſſe 
vom Nechten abgelentt werben kann, fo bemeif’t bie 
nur, daß mm bei ibm Vorſichtsmaßregeln anwenden 
müffe gegen Partheilichkeit und Beſtechlichkeit, aber micht, 
daß die Formen bed Gerichtsverfahrens und die Seſetze 
Aber bie Zeugen andere fein muͤſſen. 

Ich bemerke bier nur, daß alle Worfichtämapregeln, 
die nicht durchaus nothwendig find zum Schuhe der Un 
ſchuld, dem ‚Verbrechen einen gefohrbringenben Schutz 
gewähren. Dad bekannte Wort; »daß man eher. hundert 
Schuldige ungefraft burchlammien laffen unkfle, ald Si: 
nen Unfchuldigen verbammen«, ſetzt das Gerichtsderfah⸗ 
ren in einen MWiderfpruch mit. fich felber, welcher durch⸗ 
aus nicht notwendig iſt. Einen Schufdigen! frei ferechen, 
beißt, burch feine Hanb bie BEL begehn, beren er 
fich ſchuldig machen wirb. j 

In England wirkt feiber bir Schwierigkeit Berbre: 
chen zu verfolgen, und wirkſam zu verfolgen, überaus 
ſchwaͤchend auf die Macht ber Juſtiz, und wird Urſache, 
daß fo haͤufig Verbrechen vorkommen. Die Grundver⸗ 
haͤltnifft flx dieſe Verfolgung find in ber Chat weit ein⸗ 
facher, als man ſich vorſtellt. Iſt das Geſetz Hear, und 








wendet man fich:an den Richter uemittelbar nach berifenis 
gen, was man fir ein Verbrechen hält: fo fällt die Funk 
tion: des -Unflägers: fat gang mit ber des Zeugen zuſaui⸗ 
‚men, Iſt bad Verbrechen unter ben Augen bed Richters 
begangen worben, fo find Richter und Werbrecher die 
einzigen für das Verfahren nöthigen Perſonen: Nur ber 
bajwifchen liegende Hamm: trennt Zeugen unb Nichker von 
einander; unb die Umſtaͤnde, daß man nicht alle Zeugen 
zufemmenbringen kann, daß bad Verbrechen: erfi lange 
Zeit nachher" entdeckt wird, ober daß beri@ingellagte zu 
feier. Vertheidigung Thatſachen anführt, dir wlan nicht 
auf.der Stelle unterſuchen Sanır, machen allerdings nicht 
felten uwermeidlichen Aufſchub nöthig. Es mm jemand 
beflimmt werben, "berötefe: verwickelten Oeoſchaͤſte leitet; - 
ed wird: dDiefem gegenfiber ‘ein Unfläger'näfhigy:sder eimr 
von ben: Zeugen, oder wer: fonft bei.ber Saths intereſſirt. 
ift, oder auch ein beſonders hafkr ernmmtek Gerichts" 
beamker fein kann. Mbers wenn man biefer' Funktionen 
sun wieder getheilt, wenn man z. B. foſtgeſtellt kat, Daß 
Her Richter, welcher die Brugniffe empfaugen Hat, diefel⸗ 
ben wieder einem anderenRichter übermachen zwäfle, wer 
sichtischer Muße hat ſich vamit zu- Beichäftigen,: nie Bis 
ie BSawrife: (chen halb verloͤſcht find; ‚wem umn :eine 
Menge ‚unmkber Bormalitäten eingeführt hat, fo: daß das 
Proceßperfahren zu einen verwidelten Wiſſenſchaft gewor⸗ 
ben ift, und ber: Anklaͤger ſich einen befondesen Anwalt 
nehmen’ muß, ber vielleicht wieber eines Höheren bebarf 
zu feiner Leitung: fo heißt bied in ber That dem Zwecke 
ber Juſtiz entgegenowbeiten.. 

Zu biefen nachtheiligen Besbältnifen kommen dann 
noch zwei andere: 7 

3) Man Hat nicht felten das Gerichtsverfahren mit 
ſo großen Koſten belaſtet, daß der Zugang dazu denen 

Q2 
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verfeloffen wird, — am meiſten der Ben 
bebärfen. *) 

2) Die Amtliche Meimung findet fich —* ge⸗ 
gen alle diejenigen geſtimmt, welche, als Anklaͤger, ber 
Vollziehung der Geſetze ihre Huͤlfe darbieten. Ein auf 
ſehr unklaren Vorſtellungen beruhendes und verderbliches 
Vorurtheil, welches die Geſetzgeber oft ſchwach genug ge⸗ 
weſen find gu beguͤnſtigen, ahne zu feiner Beſſerung auch 
nur ben geringfien Berfuch gemacht zu haben, 

Die Abhilfe für dieſe Uebelſtaͤnde ift leicht zu fin 
ben in ber NAüfſtellung eines Bffentlichen Ankluͤgers, ber, 
mit obrigkeitlicher Würde brkleldet, zugleich‘ die Koften 
des gerichtlichen Berfahrend uf ſtch mim. Nicht nur, 
daß hiedurch bie Laſt der letzteren denen abgenommen 
wuͤrde, bie aus Eifer‘ fhr das allhemeine Beſte bei Zeit: 
verlufte und den Verdrießlichkeiten einer gerichtlichen Ver⸗ 
folgung fi ich unterzlehn wollen! fo wuͤrde auch die Ach⸗ 
tung vor jenem öffentlichen Beamten auf dieſe üͤberſtrah⸗ 
len ‚ und jenes entehrende Mistrauen von ihnen genom⸗ 
men werden. Auch würde hiedurch den Verbrechern die 
Gelegenheit abgeſchnitten werden, mit ihren Verfolgern 
zu unterhandeln, und dieſe entiveder zum gänzfichen Ab⸗ 
ſtehn von der Anklage, oder doch zu einer m günfligeren 
Werbung berfelben zu bewegen. 

”) Die mindefien Koften einer gerichtlichen Beifolgung bei is 
nem gewbhnlichen englifchen Gerichtshofe betragen 28 Pfund Ster⸗ 
ling: eine Summe, welche faft dem gleich fommt, was elin Samt 
lie auß ben niederen Ständen das ganze Jahr hindurch für ihren 
Unterhalt braucht. Wie kann man hoffen, daß jemand aus Ge 
meingeiff einem ſo bedeutenden Opfer ſich ausfegen werbe: noch 
nicht einmal die Beſchwerden aller Art in Anfchlag gebracht. Bei 
einer folhen Einrichtung des gerichtlichen Verfahrens wäre es ein 
Wunder, wenn die Gefege die Wirkſamkeit ausübten, deren fie bei 
Entfernung diefer Hinberniffe fähig wären. 
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Deitter Abſchnitt. 
Merbinderung ber Verbrechen durch Entzie— 
bung der Mittel, welche verberblichen Zwek— 

fen zur Ausführung dienen Fönnen”. 


Erfrsrtapitel 
Entziehung der phofifgen Macht zu ſchaden. 


Die phyſiſche Macht. zu. fchaben ift ‚zwiefacher Art: 
— Innerliche, die von den inneren geiſtigen und leib⸗ 
lichen. Vermögen des Menſchen abhaͤngt, und eine aͤu⸗ 
ßerliche, die an dicienigen Perſonen und Sachen außer 
ihm gacknuͤpft iſt, deren, gr ‚zum Kandeln benoͤthigt iſt. 

Was nun die innere Macht betrifft, ſo iſt es kaum 
moͤglich, einen Menfchen mit Vortbeil ihrer zu berauben. 
Die Faͤhigkeit das Boͤſe zu thun, iſt untrennbar von der 
Faͤhigkeit das Gute zu thun. Mit abgehauenen Händen 
kann man. freilich nicht, „mehr fiehlen, aber auch nicht 
mehr arbeiten. Ueberbigg fi nd alle hieher gehörigen bes 
saubenhen Mittel fo hart ‚ bag: man fie nur bei ſchon 
überwiefenen Verbrechern anwenden kann; und die Ge⸗ 
fangenſetzung iſt das einzige welches In gewiſſen Faͤllen 
zu rechtfertigen fein möchte, wo es bie Verhůtung eines 
nur befürchteten Verbrechens gilt. 

en Eau — zur Verhinderung von Ver⸗ 





*) Die meiſten ber in — Abtheilung aufgeführten Maßre⸗ 
geln werden indirekt zugleich auf den in der zunaͤchſt vorherge⸗ 
henden Abtheilung betrachteten Zweck hinwirken: indem ja die 
Vorſtellung von der Unmoͤglichkeit ein gewiſſes Verbrechen mit Ge 
fingen auszuführen, ———— den Motiven dazu entgegen 
wirken muß. 
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brechen hat der Geſetzgeber, wenn er ſich an bie:unates 
rieflen Gegenftände hält, weiche zur Ausführung von Ber⸗ 
brechen. dienen koͤnnen. Gr tan in diefer Hinſicht writ 
einer Kinberwärterinn in Parallele 'geftellt werden: eiſerne 
Stangen an ben Fenftern, Gitter um dad Feuer‘, die 
Entfernung ſchneidender oder-fonft fchädlicher Werkzeuge, 
find von ber gleichen Urt, wie bad Verbot Werkzenge 
zum Mänzen ‘anzufertigen und zu verlaufen, bie Verbote 
von leicht zu verbergenben Waffen, von Wirfeln‘ oder 
anderen Beſtandtheilen unferfagter Spiele, dad Merbet, 
gewiſſe Jagbnetze und andere Diittel zum Chifarrger ober 
Toͤdten des Wildes zu bereiteh und zu befiem 

- Moßomet, Inden er fich nicht auf die Mache ber 
Vernunft verkiffen zı dürfen meinte, wollte ſeinen Ver⸗ 
ebrern ben Misbrauch berauſchender Getraͤnte rumcglich 
machen. Errbägt man, daß In! helßen LAnberg "er Mein 
mehr wuͤchend, al dunmpf machtr fo wird man vieunicht 
zugeſtehn, daß das gänzliche Derbot mitder if, als cine 
Erlanbniß welche eine Menge von Verbrechen, and alſo 
auch von Strufen hervorgebracht / haben wuͤrde. 

Die Auflägen auf hitzige Getraͤnke arbeiten zum 
Thell auf dat glelchen Zweck dm In dem Maße, wie 
ihr Preis das Vermögen der zahlteichſten Klaſſe Aber 
ſteigt, raubt man dieſer die Mittel: zu Ausſchweifungen 
in dieſen Getraͤnken. Eben dahin gehoͤren die Verbote 
ber Einfuhr gewiſſer Lurusartifeit wie biefelben im böch« 
fien Grade ir Sparta Statt fanden. In Senf war e& 
verboten Diamanten zu tragen, und bie Zahl ber! Pferbe 
beſtimmt, bie’ jeder" halten durfte). Auch gehbren hicher 
geroiffe englänbifche Berorbnungen in Hinficht der hitin 

») Vei der Anfuͤhrung aller dieſer Gebräuche iſt es nicht meine 


Abſicht, fie alz Muſter barzuftellen, fonbern nur zu zeigen, unter 
air Klaffe Geſetze dieſer Art gebören.. 
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Getnanhor nie das Verbot fie sub: dio. zum Kaufe dar⸗ 
zahicten. Man muſi eine Licenz. fich verſchaffen, welche 
viel koſtet rc. ‚Eben fo das Verbot, gewiſſe Vergnoͤgungs⸗ 
orte, am Gonntage zu oͤffnen. 


Ben. ‚gleicher. Urt ſind die Maßregeln zur Vernich⸗ 


sang von ·Schmaͤhſchriften, aufrührerifchen Schriften, obs 
febnen: Bildern, die man. äffentlich in den Straßen aus⸗ 
fielt, fo -wie die Verbote ihres Druckes ander ihrer Bes 
kanntmachung. Die ehamalige Polizei. you Paris verbot 
den Dienſiboten, nicht mar. Degen, ſondern auch Stoͤcke 
und Rähre zu tragen: ich weiß, nicht, ab.kloß, um der 
Unterfiheidung der Staͤnde, oder um Pep ‚Sicherheit 
willen, ‚Die Philiſter moͤthigten die Juden, ‚jebeemal, 
wenn fis: Ihre Aeute nah aͤgen ſchaͤrfen mallten, zu ihe 
nen un ßufſucht au nehmer; amd in China finb.bie Ver⸗ 


fertigung unb der Varlauf pam. Waffen außfchließlich den - 


Tartar⸗ Chinefen ‚verflatteti.- Durch ein Giefelg. Georgs ILL, 
Hi.um Erplofionen zu uerpüten, jeber, Prigatperfpn vers 
bösen ..-wichr ols funfzig Pfund Pulver, ſo wie ben bas 


wit: Handelnden mebr.. als zweihundert Pfund au einer 


Zeit, bei ſich zu haben. In Oeſtreich durfte. Kein Abdecker 
Fleiſch verkaufen, weil man voraudfete, daß ein geſun⸗ 
bes Thier nicht in -feine Hände gekommen fein würde, 
Zur Schonung ber Landſtraßen und Chauffeen iſt bie Zahl 
ber Wogenpferde anf acht ‚befchränkt: ausgenommen ges 

wife Transporte, und was fich auf ben Dienft bed Kb: 
nigs fir Die Artillerie und bie Munitionen bezieht, 

"Sch will nicht beſtimmen, ob diefe und andere aͤhn⸗ 


fie Maßregeln außerbem noch einen politifchen Zweck 


hatten; gewiß aber if, daß bergleichen Mittel dazu dies 
nen koͤnnen, die Mittel zu einer Empörung zu entziehn, 
und bie zur Eimfährung von Contrebande zu befchränfen. 

Kaum kenne ich ein finnreichere® und 'einfacheres 


“ ⸗ 


An 


Mittel alg had in. England ‚gebräuchliche zur Verhotueg 
des Diebflabld von Banknoten, wenn mon. dieſelhen Der 
Poſt ober. fon .einer Botenenſtalt anverigegen: nıuf. 
Man fchneidet fie in zwei Städe, deren jedes men: be 
fonders (hit Da nun her Diebfiahl einer. Hälfte Fri 
nen Nußen bringen wuͤrde, bje Schwierigkeit aber, beide 
nach einanber zu ſiehlen, überaus groß.ift: ſo en Kies 
durch dad Merbrechen faſt unmägfich gemacht. 
Es gieht gewiſſe Gewerbe und Aemter, Ar: weiche 
man Proben. ber Faͤhigkeit fie--ausguähen verkängti An⸗ 
bere erblaͤren⸗ die Geſetze für: mweteinbar.  Goi-find im 


Englaud, mehrere Juſtizaͤmter ımeit, dem Stande seined: Ms 


waltes -unoereinhar, „weil man ıfürchtete,. ba te: rechte 
Hand, insgeheing für. bie, Knfa:subeiten suchte. Dierers 
fonen, welcht, zur. Zieferung:hen Arbenäwitkehn } ‚oder ‚gut 
Ausräflung ber Zlotte mit der Verwaltung Vortroͤge ab⸗ 
ſchließen, Finnen keinen Si, inn Vorlamente Haben; Sie 
koͤnnten der Unzeblichfeit angeklagt merben, und bamn dem 
Richterfpguchg.nded- Parlamenfeöninsiäiiegen: - mag. Aber: 
dies noch Minkere Gruͤnde Iommen: von: der Gefahr ber, 
daß ber Ele ber Miniften, an fahr: — — 


* 
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Zu eben diefem Zwecke wictt auch die. erkjoberung 
ber mitwirkenden Verbrechen t "ober, | „berjenigen welche 
als Urſachen mit einer verberblichen Handlung in Ber 
binbung ſtehn. Es kann ihrer ſo viele geben, als Hand⸗ 
lungen zur Vorbereitung oder zu Zeichen eines Verbre⸗ 
chens dienen koͤnnen. Im Allgemeinen kann man vier 
Klaſſen davon unferfcheiden: 

1) Diejenigen, welche eine- Abf icht, bad. Haupt⸗ 

verbrechen zu begehn, in ſich ſchließen: Vorbereitungen 
oder Verſuche, wie wenn ein Soldat bei. einer Reue eine 


- m — 
Augel tr-felie Flinte geladen, ober auf jenen geihof 
fen ul, phne ihn zu- treffen. 


"24: Diejenigen, welche‘ zwar noch wain wirklich ge⸗ 


Silben merbrecherifche Ubficht, aber doch eine Lage in 
ſich ſchileßen, wo bie Bildung berfelben für bie Zu: 
Eunft’zu fürchten if: wie das Spiel, bie Verſchwen⸗ 
dung, das Nichtsthun bei’großer Armuth. So ift auch 


end 


die Grauſamkeit gegen Thiere als eine-Art von Einleitung 


zur Grauſamkeit gegen: Menſchen zu betrachten: 

3). Die, welche weder eine wirfliche holy Eine mög» 
liche verbresberifihe Sb fbcht, fondern nur Die Moͤglich⸗ 
keit eines Verbrechens durch Zufäll enthalten. 
. Verbrechen. wiefer Wert: werben‘ begrimdet- Birch Polizeiwer⸗ 
orbnungen, woelche bie Werhinderung! don‘ Anglucksfaͤllen 

zum gweck: haben, 4’. Tom’ . den Vertauf gewiſſer 
Gifte verbietet. le u WET 
45). Dirjeuigen, wide: als ni Yon Merdrechen 
zu betrachten. fin  Ceiidäntlary ofenses): "an fich 
ſchaͤdliche oder mfchäntiche Handlungen, aus benen man 
die Begehuug eines: Verbrechens muthmaßlich föstießen 
Tann. So wird, ‚nal eigem englifchen Seſetze, win ges 
wiſſes Verhalten einer Frau, welches man als ficheres 
Zeugniß von einem. — anfieht, old ſolcher bes 
ſtraft; durch ein andere Geſetz wird es für Todeöverbres 
chen erflärt, bewaffnete unb verkleidete Menſchen zu vers 
fanimeln , „weil man dies als Zeichen eines Planes aud« 
legt, Contrebande gegen die Polizeibeamten ſelbſt durch 


Mord zu ſchuͤtzen. Eben dahin gehoͤren der Beſitz ge⸗ 


ſtohlener Sachen, von deren Beſitzerlangung man keine 
Nechenfchaft zu geben vermag; Vernichtung ber Zeichen 


(Signatmen) an im Sthlffbruche verunglüdten Gegen⸗ 


ftaͤnben · x. — Die Hinſtellung ſolcher Handlungen als 


beſondere Verbrechen ſetzt, genauer betrachtet, ein gif 


ſes Diitrauen. gegen bad gerichtliche Uuterfuchungäber: 
fahren und gegen bie Weidheit. bed Richters ‚Serame. 
Man fürchteie, daß bie Gefchworenen, and übermdßiger 
Geneigtheit loszuſprechen, dergleichen nicht als fichere 
Zeichen von Verbrechen anfehn würden. Wo san ein 
volles Vertrauen in bie Gerichtöhöfe ſetzt, braucht man 
beſondere Verbrechen diefer At gar nicht, ſondern kann 
dem Richter überlaffen, von vergleichen Handlungen, 
als Vermechungen begruͤndend, Schluͤſſe zu sick. 

In Hinſicht diefer mitwirkenden Verbrechen überhaupt 

bat ber Geſeizgeber vorzuͤglich drelerlei zu beobachten: 

1) Zuglelch mit jedem von ihm bezeichneten Haupt⸗ 
Verbrechen bat er bad Verbot zugleich auf die Vorberri⸗ 
tungen und Werſuche awfzubehken; unb zwar, mit weni⸗ 
gen Undnahmin, bie. auf befonbyrei Gränbe ‚geftütst werden 
möüffen, birfelben mit einer geringeren Strafe au. belegen. 
Denn. würbe: die Strafe ber fir bir. Hauptverbrechen be 
ſtimmten gleich geſtellt, ohne daß man auf bie Moͤglich⸗ 
keit der Reue, oder eines Davemabſtchens aus Alugheit 
etwas gaͤber fo würbe man daburch zur Vollziehung und 
Beendigung des Verbrechens verleiten, für Ber ja 
feine größere Strafe zu fürchten wäre. 

2) Der beflimmten Ungabe jebes —— 
muß man alſo die beſtimmte Angabe aller derjenigen uns 
terſtuͤtzenden, vorbereitenden, Segleitenben, folgenben Yins 
zufügen, welche einer genauen. Beichreibung fähig find. 

3) Dabei muß man fich jedoch huͤtin, die Freiheit 
ber Bürger zu fehr zu beſchraͤnken, und Unfchulbige burch 
voreilige Schläffe Gefahren auszuſetzen. Bei jeber Beflins 
mung bleibe bem Wichter eine gewiſſe Weite für bie 
Schäßung des Grades der Muthmaßlichkeit bed Verbre⸗ 
chend. Beobachtet man bie nicht, fo bindet mau bem 
Richter auch da bie Hände, wo ihm befondere Gruͤnde 
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gegeben ſind, den ‚Schluß auf das Verbrechen :ais nicht 
anwendbar zu betrachten. 

Rech ift zu bemerken, daß dieſes Verfahren zur 
Verhinderung won Verbrechen faft in keiuer Gefeßgebung 
vernachääffigt, aber auch in keiner nach einem allgemein 
umfaffenden Plane ausgefuͤhrt worben iſt. ) 

Bei manchen zu diefer Gattung gehörigen Fällen kann 
man zweifelhaft fein, 5 Bi ob man. bie Tafchenpifioien 
verbieten folle, beren ſich bie Straßenraͤuber ie England 
bedienen; : Denn von allen Arten, den Straßenraub zu 
betreiben, iſt die mit Fenergewehr bie am. werigſten ges 
. fährliche fuͤr die Angegriffenen: theild weil; mgiftentheild 
eine bloßt Droßung 'gemägt zur Erreichung bes Zwbeckes, 
theils weil der Raͤuber, webcher losſchoͤſſe, nicht nur eine 
unnothige Graufamkeit begehn, ſondern auchıfich: ſelber 
entwaffnen würde. Dagetgen bei Keulen, Degen u. die⸗ 
fer Grund zur Encthaltang won. Verletzungen bed Ange⸗ 
griffenen nicht eintriktz: ja vieimehr der erſte Schlag einen 
Grund mehr zum zweitene giebt, damit der Ungluͤckliche 
von Vertheidigung ober:::Werfolgung abgehalten werde. 
Aehnlich verhaͤlt es ſich mit dem Verbote von Giften: 
indem ja doch jebe Arzenei, in größeren Dofen, als Gift,. 
faſt jedes Gift in kleineren Dofen ald Arzenei bienen Tann. 
Man wirb alfo bier wohl thun, fich daran gemigen zu 
laſſen, daß man ben Verlauf gewiffen Vorfichtsmaßregeln 
unterwerfe, z. B. indem man vom Verkäufer verlangt, 
daß er. ben Käufer kenne, daß er Zeugen hinzunchme, 
daß er ben Verkauf in ein befonderes Buch eintrage «. 
Und much. hiebei wird man eine gewiſſe Weite laſſen snlıfs 
fenz wie denn überhaupt bie Ausbehnung, welche man 
diefen: beengenden Vorfichtöninßregeln zu geben hat, burch 
ben. herrſchenden Charakter bes Volkes (ob, wie im alten 
Rom, Berdiftungen häufig find) beflimmt werden muß. 
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ET Eapitel a 
Verhinderung, die KRenutaiffe ju erwerben, welche 
ſchädlich angewendet werden koͤnnten. 

Genauer betrachtet, bilden bie Kenntniſſe, aus: ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlichem Gefschtöpunfte betrachtet, nur Die geis 
ige Seife der Faͤhigkelt zu gewiffen Handlungen. Ich 


erwoaͤhne jeboch ber bierauf’'gerichteten Politik nur, um 


fie ais verderblich darzuſtellen? fie Kat bie Inquiſition be 
gründet, und iſt recht eigentlich barauf berechnet, bad 
menſchliche Sefehlecht ſtets in Stop thieriſche Ausbildung 
nieberzurhatit. . 

j —— hier ige — zuerſt bag bie aus. 
breltung von Nenntniſſen, ſelbſt Inmiefgen dieſelben wirk⸗ 

lieh den Verbtechen dienrn, Ich: in: Allgementen nicht 
ſchaͤlich ft” weil bie Verfahherteh "SBerbredgen .. weniger 
Yerberblich “find, als bie: mit Vawiſſenheit verinnbenen ; 
und zweites, Taf vas anyantffenfte: Mittel zur :Bekäms 
pfung Besi'uns einem gewiſſen ⸗ Maße von Kenntniſſen her⸗ 
vorgehenben Uebels darin beacht, daß man dieſes Maß 
ſteigere. le. — 

Ich behaupte alſo zul, Ha. bie Yudbreitung won 
Kenintniffen im Allgemeinen richt ſchuͤdlich wirke. Mich 
sere Schriftfieller haben gemeint; ober doch bie Meinung 
zu haben gefchienen, daß die Menfchen um ſo .befler 
feien, je weniger Kenntniffe fie Hätten: denn um fo we 
niger Gegenſtaͤnde feien ihnen bekannt, bie Ihnen. Seweg⸗ 
gründe zum Boͤſen, oder Mittel daſſelbe zu vollbringen 
darbieten Hönnten. Daß Fanatiker biefer Meinung gewe⸗ 
fen find, wunbert mich anf deine Weiler de ja die Kennt⸗ 
niffe wirfficher, nüßlicher umb Gegreifbarer Dinge natür: 
fichermeife als Nebenbuhler beivachtet merben müflen von 
den auf eingebilbete, nußlofe und unbegreifbare Gegen 


flände ſich beziehenden. Beiber aber ift biefe Meinung 
von ter Gefährlichkeit der Kenntniffe nur zu gewöhnlich 
in der großen Maſſe des‘ menfchlichen Geſchlechtes; und 
man pflegt mit einer Art Sehnſucht vom goldenen Zeit⸗ 
alter als von demjenigen zu ſprechen, wo man nichts 
wußte. Aber wenn auch,aus einem gewiſſen Lichte bes 
trachtet, die am feinſten ausgedachten Verbrechen als bie 
mit der: größten ſettlichen Vorderbtheit verhundenen ere⸗ 
ſcheinen koͤnnen, fo wirb: man doch auf der anheren Seite 
finden, daß gerade zu benifäschtenlichften. Beuhrechen das 
Fleinfte Maß von Kenntniſſan hireichend iſt, und daß 
der Unwiſſendſte noch immer genug weiß, umdieſelben 
zu begehen, Man vergfeighenur den Mord mit dem Dieb⸗ 
ſtahle wis der Gaunenei ‚die Notchzucht wit der Verfoͤh 
rung and · dern Ehehrukke: Die Yushreiting;pon.Kennte 
niffen Hatı ketineswegs dir: Quhhl der Verbrachen; vermehrt, 
noch einmal die Leichtigkert ſie zu begehn; ſondern fie. hat 
bloß bie Mittel, fie zu hegehm, mannigfaltigen gemacht, 
und zwar. fo, daß. fie Stufenfuͤr Stufe Die weniger ſchaͤde 
lichen an bie Stelle der fhlalicheren geſetzt hate an bie 
Stelle des gemaltthätigen Raubes den Diebflahl, an bir 
Stelle des Diedftahld die Vetruͤgerei; und zugleich fo, 
daß auf. jeder hoͤheren Saufe die Klugheit en mehr. in 
ihrer Gewalt hat, ſich dunox zu ſichen. 

Mag es immerhin wahr fein, daß bie Boͤſen alles 
misbrauchen, und be: dieſelben, je mehr ſie wiſſen, um 
deſto mehr Mittel haben Boͤſes zu thun. Aber wos folgt 
hieraus? — Wenn Gute und Böfe zwei befondere Men⸗ 
ſchenarten bildeten, wie Weiße und Schwarze, ſo koͤnnte 
man bie Einen aufklaͤren und bie Unberen in-ber Unwiſ⸗ 
fenheit zuruͤckhalten. Da man fie aber nicht von einan⸗ 
ber trennen Sau, . fo muͤſſen ‚beide dem gleichen Geſetze 
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unterwewfen werben: Alle aufgeflärt ober sur ie Un- 
wiſſenheit gehalten. 

Gluͤcklicherweiſe aber, und bies ik bie zweite wich 
tige Bemerkung, bie ich beibringen wollte, geht. amd ber 
gleichen Quelle mit bem Uebel auch dad Heilmittel bafır 
bervor. Nur wenn die Böfen im ausſchließlichen Wein: 
ber Kenntniffe wären, wärben .biefe .ifmen zum Bortke:i 
gereichen. Kine entdeckte Schlinge hoͤrt auf eine ſolche 
zu fein. Die unwiflenbften Bölter haben bie Spike ibrer 
Pfeile. zu vergiften gereußt ; nur Die gebitbetften bie Natur 
der Bifte-und ihre Unfchäplichniachung durch  Segengifte 
erkannt. Sp koͤnnen alle Dienfchen Berbreihen Degebn; 
aber nur bie unfgeklärteften werben. Geſetze erfinden, bie 
felber zw . verhindern. Weberbles, je befchränßter ein 
Menſch iſt, deſto mehr wird er dahin neigen, fein In⸗ 
tereſſe von bem feiner Nebenmenſchen zu trennen; dage⸗ 
gen, je aufgeklaͤrter, um: befio cher wird er bie Verbin⸗ 
bung zwifſchen feinem zerfölichen amd | dem "allgemeinen 
Intereſſe einfchn. 

Man burchlaufe die Gehört, u uxb man wird fin 
- ben, baf.bie ungebildeiften Zeitalter eine -unaberfehbare 
Menge vom Verbrechen aller Urt, ‚und felbft eben. ſo wiele 
mit Arglift ald mit Gewalt verhbte, barbieten. Die Rob 
heit erzeugt Lafler und fchließt Feines aus. Wann wur⸗ 
deh mehr als je falfche Urkunden und Schenkungen um 
tergefchoben? Zu ber Zeit, als die Geiſtlichkeit allein le 
fen konnte, und, in Kolge ihres Uebergewichtes an Kennt 
niffen, bie Webrigen ungefähr eben fo betrachten zu bar: 
fen glaubte, wie wir bie Pferbe, welche wir nicht mehr 
würben bem Zügel zu unterwerfen vermögen, wein: ihre 
intellettuellen Fähigkeiten vermehrt würben. Unb warum 
nahm man in benfelben Zeiten feine Zuflucht zu gericht: 
lichen Zweißämpfen, Feuer⸗ und Wafferproben und zu 


EV EEG 


— 255 — 
anderen Arten ſogenannter Gottesurtheile, als ‚weit man 
in dieſem Kindesalter der Vernunft jebdes Principes ent⸗ 


Bloͤßt wear, wodurch man das Wahre vom Falſchen mit 
Sicherheit zu unterfoheiden im . Stande geweſen wäre 


Man vergleiche Die Länder, in welchen man bie Bekannte . 


machung ber Gedanken befihräntt, mit denjenigen, mo 
man benfelben . freien Lauf gelafien hat: auf ber eine 
Seite Spanien, Portugal, Italien, auf ber anderen Engs 
fand, Holland, Nordamerife. Wo finden wir mehr gute 
Sitten und mehr Wohlſtand? wo werden mehr Derbres 
chen begangen? io: befieht mehr Milde uabGicherheit? 

Man hat nur zu ſchr bie Regierungen gepriefen, 


welche.bie Aufklärung als ihr Monopol beirmchtet haben: _ 


wie die Regierung der Prieſter im alten: Aegypten, ber 
Braminen. in Indien, der Zefniten. in Paragitay. Aber 
zpieft: wenn diefe Einrichtung Vortheil gewaͤhrt, fo kann 
man biefen' boch gewiß nur auf her Seite der Negierens 
den, anf: Feine Weiſe anf ber ber. Unterworfenen finden 
wollen, Sch. gebe zu, daß bie Völker ruhig und gelehrig 
geroefen finb unter biefür Theokratieen; aber. Bounten fie 
wohl atädtich fein in einer niebrigen Glaserei, unter 
leeren Schreckbildern, ummkten Berpflichtungen, ſchmerz⸗ 
lichen PBeinigungen unb -Beraubungen, duͤſteren Lebens 
und Religiondanfichten? Und zweitend auch biefed Ziel 
bat man vorniger erreicht, - indem man fie-In natürlicher 
Unwiffenheit erhielt, als indem man Vorurtheile und Irr⸗ 


thömer unter ihnen verbreitete. ..Auch finb zuleßt immer a 


bie Oberen ſelber dad Opfer ihrer engherzigen: und. Fleinmüs 
tigen Politik geworden. Voͤlker, bie man im fleter Un⸗ 
terbrücktheit ‚gehalten durch Einrichtungen, welche allen 
Arten von Fortfchritten entgegenflanden, mußten ja wohl 
die Beute folher Voͤller werben, bie eine verhaͤltnißmaͤßig 
hoͤhere Stufe der Bildung erftiegen hatten; und fo haben 
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inner biefe in — Kindheit und. Alygrämpigfeit 

‚ altgemorbenen Völker eine leichte Crobeang bengelahrn- 
Uber, wirb man vielleicht einwenben, wir wellen ja 
nicht die Dienfchen zur Unmiffenheit zurüdführen; jede 
einſichtvolle Regierung fühlt die Nothwendigkeit des Fort⸗ 
ſchreitens der Wiſſenſchaften; aber ſoll man nicht mit 
Mecht unſittliche oder aufruͤhreriſche Schriften unterdruͤk⸗ 
ken, deren nachtheilige Einfluͤſſe nicht mehr verhindert 
werden koͤnnen, wenn fie einmal aͤffentlich gemacht. find? 
Die Strafe gegen einen ſchuldigen Schriftſteller wirkt 
vielleicht auf diejenigen, welche ſich verſucht fühlen möch⸗ 
ten, ihm, nachzuahmen; bie Unterdruͤckung ſchaͤdlicher Bi 
cher burch die Cenſur bält das Gift in feiner Queſſe auf. 
— Allerdings. iſt es nicht .zw leugnen, daß bie Freiheit 
ber Preſſe ihre Nachtheile hat, welche man gu baſeitigen 
fuchen muß. Ohne Vergleich größere - Nachtheile aber 
finden fich auf der entgegengefeßten Seite. . Wo einen in 
bem Maße erleuchteten Geiſt finden, baß er überall bad 
wahrhaft Schädliche von bemjenigen zu. unterſcheiden im 
Stande wäre, was nur ihm, nach ber individnellen Rich- 
fung feiner Anſichten, ala ſolches -erfcheint?. Jede neue 
Wahrheit von hohem Intpreffe umß,. chen fchen dadurch, 
daß fie gen und von hohem Intereſſe if, viele Feinde 
haben; und ſo wird man immer. in. Gefahr fehmmehen, in 
“allen Gebieten des Wiſſens Die Fortſchritte des. wenfhlr 
chen Geiſtes aufzuhalten. Die wahre Senfur if. die eines 
aufgellärten Volksgeiſtes, welcher. fchon von felber bie 
falfchen und gefährlichen Meinungen unterbrädt, un bie 
. nüglichen Entdeckungen in ein belleres Licht ſtellt. He 





. , rechheit einer. Schmähfchrift Kann diefelbe in einem freien 


Lande nicht vor ber allgemeinen Verachtung fichern;. aber 
durch einen leicht zu erklaͤrenden Geift des Widerſpruches 
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Doitees Sapitel 
Mittef zur leichteren Aufdeckung bed Verbrechens. 


Ehe der Eriminalrihter feinen uUrtheilſpruch faͤllen 
kann, muß er zweierlei kennen: die Handlung, worin das 
Verbrechen beſteht, und die Perſon des Verbrechers. Die 
Criminatjuſtiz alſo "wird durch alles gefdtdett werden, 
was DIE Erwerbung dirſer deiden Arten vom 'Kenntniffen 
estelchtert. Die fir‘ die Wermtniß ber Vetbrechen berech— 
neten Erleichterunhsmittel aber werben uͤberdles auch mei⸗ 
ſtentheils denjenigen zui Sthgk: komtnen, gebent koelthe Dad 
Berbrechen begangen melden fol. 'Denn labem fie deſ⸗ 
ſen Entbeckung herbeffihrdh;; ſchon ehe es vollendet, 
oder vielleicht ehe es bdegonnen iſt, werben ſie zur Ver— 
hinderung aller derjenigen WVerbrechen beitraͤgen, welche 
nur inſofern und fo lange Vörtheit gewaͤhren, als ſie un 
entdedt find. Als die vbrzuͤglichſten Mittel hlefir moͤch⸗ 
ten folgende aufführen laſſen: 

- Man verlauge ſchriftliche Arkunden 
von ken” Verhandlungen. ' Nur bie Schrift ges 
währt ein bleibendes und wohlbegruͤndetes Zeugniß; muͤnd⸗ 
liche Verhandlungen; wenn’ fie nicht von der einfachften 
Art — werden ſtets unendlichen — unlerlle⸗ 
gen. Littera scripta manet. 

u. ‚Auf dem erſten Blatte ieber urkunde 
Udſſe men bie Namen ber Zeugen bemerken; da⸗ 
bei ihre Beglanbigung unb die Art und Weiſe, ‚ wie man 
diefelben, wo man ihrer nöthig bat, wiederfinden koͤnne. 

- Dabei Tann es vortheilhaft fein, Aberbies noch folgende 


Vorſichesmaßregeln anzuwenden: 
Ewik und Criminal⸗Geſetzgebung. IL Bd. R 
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1). Man ziehe eine größere Anzahl ven Zargen einer 
Heineren vor: theild um Betzbgersien vorzubeugen, theild 
um ihrer mit größerer MWahsfcheinlichkeit wieber habhaft 
werben zu koͤnnen. 2) Man ziehe verbeiratheie Perſonen 
unverheiratbeten, Familienhdupter dienenden Perfonen, 
Perfonen "von einem öffentlichen Charakter weriger ange 
fehenen, junge Leute und kräftig: gefunbe alten und ſchwa⸗ 
chen, bekannte. Leute unbelannten por. 3) Wenn eine 
‚Urkunde and mehreren Blaͤttern obez. Stüden befinbt, To 
werbe jedes berfelben non hen Zeugen unterzeichnet; ijt 
etwas uerheflerk- oder ausgeftrichen worben, fo werde da⸗ 
von ein beſonders bezeugtes Verzeichniß angefertige; oͤber⸗ 
dies die Linien auf jeder Geite gezaͤhlt vnd augemerkt. 
4) Jeder Zeuge muͤſſe zu Nomga und Vornamen, wenn 
man ed verlangt, feinen Stand, feine Wohnung, fein Al⸗ 
tex, fo wie, ob eg verheirathet fei ober nicht, hinzufügen. 
5) Zeit und: Ort, in welchen die Berkanblung abgefhlot- 
fen worden. ift, werbe auf das Genauefie begaichnet: bie 
Zeit felbft. biß zur Stunde, der Drt bis zum Kaufe und 
deſſen Beſitzer. Eine treffliche Porkehrungsnaßregel ge 
“ gen Unterfchiebung falfcher Verhauplungen, da, Bei ber 
Nothwendigkeit, fo viele Einzelheiten zu kennen, jeder Dies 
au unternehmen Scheu Iragen„.‚ober hoch leicht dabai ent» 
bedt werben wird. 6) Die Zahlen laſſe man, du fonfl 
leicht Fälfchungen vorgehn Finnen, mit Buchflaben fihrer 
ben, befonderd bie Data und Die Summen, audgmom« 
men bei Rechnung3ablegung, wo nur bad Gange in Bud 
fiaben ausgefhrieben zu werben. braucht, und wo dieſelbe 
Angabe in. darſelben Verhandlung oft wieberfchzen follte. 
7) Die zu beobachtenden Formalikiten yullen auf: dem 
Rande der zur Verhandlung gebrauchten Blätter Vapler 
oder Pergamant gedruckt fein, 

Soll wan die — hieger Gonmaiikäten: dur 


N 
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dabel Sethriligten als ehr burch Mugheit angerukhenes 
Sicheruugontittel frei fielen oder als Verpfllchtuag auf 
erlegen? — Bei den einen dies, bei ben anderen jents; 
aber ſelbſt bei ben als Perpflichtuig auferlegten muß 
man ben Richtern eine gewiſſe Weite laſſen, die Fülle zu 
unterscheiden, wo es nicht möglich geweſen iſt, dieſer Ber« 
pflichtung nachzukommen, 5:8. wo man das vorgeſchrie⸗ 
bene Papier nicht haben, ober nicht die gehoͤrige Anzahl 
von Zeugen herbeifchaffen konnte. In diefen Fällen koͤnn⸗ 
ten die Verhandlungen für proviforifch guͤltig erklaͤrt wer⸗ 
ben, bis man den a Formalttaͤten m gertlis 
ger koͤnnen. 

Eine: größere Weite ‚ts bei’ ben Bertiahitungen zwi⸗ 
ſchen Lebenden, muͤßte man bei Teſtamenten laſſen, ba 


der Tod weder auf Advokaten noch auf Zeugen wartel, 


Dbgleich- von der: anderen Seite wieder dieſe Art von Ver: 
handlungen, weil aller Widerſpruch von Seiten des Tex 
firenden: durch den Tod abgeſchnitten wird, mehr Betruͤ⸗ 
gereien unterworfen, und daher noch groͤßerer Vorſichts⸗ 
maßregeln beduͤrftig ſind. Die Auseinanderſetzung ber 
hiezu geeigneten Klauſeln und Ausnahmen würde zu viek 
Einzelheiten: erfodern. Ich bemerke aljo nur, daß, wenn 
man nicht eine große Weite läßt, Seine Kormalität, ſelbſt 
Dle einfachſte, mit son der Art zu. fein fcheint, baß ihre 
Unterlaffung: einen Mt diefer Urt gänzlich ungältig mas 


‚chen follte. 


Unch wenn dieſe Einrichtungen nur von der Regie 
sung bekannt, nicht nothwendig gemacht würden, Könnte. 
man⸗ gewiß fein, Daß: fie von jedem beobachtet werden 
wuͤrden, weil ja jeder in einer mit ehrlicher Geſinnung 
Angegingenen Verhandlung fo ficher als miöglich fich zu 
flellen. ſucht. Die Unterlaſſung biefer Formalitaͤten alſo 
werde vann einen ſtarken Verdacht der Unredlichkeit ber 
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gruͤnden: es waͤre denn, daß man entweder bie Unkunde 
der Betheiligten, oder die hindernden Umſtaͤnde Hat rach⸗ 
zuweiſen vermoͤchte. 

III. Man lege Regiſter an für bie Auf be⸗ 
wahrung ber Urkunden. Diefe Binnen Nutzen ge 
währen burch Verhinderung: 1) ber Anfertigung falfcher 
Berhandlungen; 2) der Berfälfchung von Verhandlungen; 
3) dee Nachtheile aus bem zufälligen Verlorengehn oder 
der Vernichtung ber Originale; 4) des zweimaligen Ver: 
kaufs deſſelben Grundſtuͤckes an verſchiedene Käufer. — 
In Hinſi icht bes erften und Tegten koͤnnte ein bloßes Me: 
morlal genigen, für" das zweite wäre eine gendue Ab: 
ſchrift noͤthig; ; bei dem britten könnte ein Auszug hinrei— 
chen, eine vollſtandige Abſchrift aber wuͤrde Mr jeben 
Fall beffer, fein, 

Gegen die Anfertigung falfcher Urkunden tanmte eine 
Einregiſtrirung nur in fo weit ſchuͤtzen, als man zu der⸗ 
ſelben verpflichtete, und im Falle der Unterlaſſung , mit 
einer gewiſfen Weite fhr eingelretene Zufälle, bie Ver⸗ 
handlung für. nichtig erklaͤrte. Daraus würde fich über: 
bied ber Vortheil ergeben, daß nach dem Verfloſſenſein 
der fuͤr die Einregiſtrirung beſtimmten Zeit bie Anferti⸗ 
gung einer Urkunde, welche haͤtte einregiſtrirt werden ſol⸗ 
len, von ſelber fallen wuͤrde. So wuͤrde die Moͤglichkeit 
des Betruges auf einen kurzen Zeitraum beſchraͤnkt wer⸗ 
den. Auch zur Verhinderung zweimaliger Entaͤußerung, 
3. B. bei Hypotheken ober bei Heirathskontrakten, wäre 
die gleiche Einrichtung nothwendig. Denn dhne den 
Zwang der Verpflichtung wuͤrde die Einregiſtrirung ſelten 
Statt haben, weil beiden Theilen nichts daran liegt, ja 
ber Entaͤußernde ſelbſt ein Intereſſe dagegen haben Eünnte: 
da er, bei redlicher Geſinnung, vielleicht nicht gern will 
bekannt werden laſſen, daß er ſein Eigenthum verkauft 
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ober belaftet habe, unb, wenn er ein Betruger iſt, wohn 
ſchen wirb, zweimal ben Kaufpreis erhalten zu Können. 

Da Teſtamente am leichtefien einer LUnterfchiebung 
fähig find, fo wide bier die Verpflichtung zur Einregie 
firirung während des Lebens bes Teſtirenden, unter Strafe 
ber Nichtigkeit, befonders treffliche Dienfte leiften. Man 
Eönnte einwenden, dies werde dem KTeflirenden Schaden - 
bringen in feinem Verhältniffe zu denen, welche ihn In - 
feinen leßten Augenblicten umgeben, weil er fie dann we⸗ 
der belohnen noch flrafen koͤnne. Diefem Nachteile aber 
würde man leicht begegnen Finnen, indem ion Ihm bas 
Recht ließe, über, den zehnten Theil feine Eigenchums 
durch ein Codicill zu verfuͤgen. 

Fragt man, nach dieſen mehr beſonderen Benierkun⸗ 
gen, allgemein, welche Verhandlungen der Regiſtrirung 
unterworfen werden ſollen: ſo iſt die Antwort einfach: 
alle diejenigen, wobei eine dritte Perſon intereffirt iſt, 
und die dabei eine Wichfigkeit haben, welche dieſe Vor⸗ 
ſicht rechtfertigt, Wo man die Regiſtrirung frei ſtellte, 
koͤnnte man zu derſelben dadurch aufmuntern, A daß man 
die Koſten davon möglichft gering machte. Dabei müßten 
die Verhandlungen unter. Rebenden ‚ wobei dritte Perfonen 
intereffirt wären, wie Hypotheken Heirathskontrakte ꝛe., 
Öffentlich fein, Teſtamente unverleglich geheim gehalten 
werben während bed Lebens des Teſtirenden; andere Ver⸗ 
hanblungen, wie Berfprechungen, Lehrkontrakte, Heiraths⸗ 
verträge, welche Feine Veränderungen im Befißrechte von 
Gütern hervorbringen, koͤnnten geheim gehalten werben 
unter dem Porbehalte, fie ben Perfonen mitzuteilen, 
welche einen befonderen Rechtögrunb zu ihrer. Präfung 
geltend machten. 

Die Nothwendigkeit der Einregiſtrirung bei hypothe⸗ 
kariſchen Schulden wuͤrde uͤberdies auch van, bienen, bie 





Meeſchrendang zu zägeln: inhem nienunmb wilde : nliere 
einen gewiften Brad von Schande bio zu den Ihndge- 
ben fir feine Bergnbgunger Gelb leihen Bien; Eitie 
Betrachtung, bie freilich von Manchen ald. Einwand da⸗ 
gegen geltend gemacht worben, und fo ihrer Ginrichtung 
dinderlich geworden ifl. ; 

DE Enfeßgebungen verfchicbener Pänber haben biefe 
Einregiſtrivang bald ‚mehr ‚base weniger audgebehbat einge: 
Faͤhrt. In Frankreich ſcheuct nian in biefer Hinſicht eine 
richtige Mitte zu halten. PBin.:Englanb find die Geſcthe 
werfchieden. 5: Rum. hat in: MRibbiefer und- in:der Graf⸗ 
ſchaft Nork Dehoͤrden dafuͤr, die unter der Königien Mara 
eingeſetzt worben. ſind, vorgäglich un zwsimeligen Entis- 
$erungen vorzubeugen; ‚mb. Sie rguten Wirkungen. tarbon 
find ponıyer; Art gewefen,nduefchie: Brmchfihelr hier in 
höheren "Werthe ſtehn/ ald. Amitardren. "Mad Iris kirfer 
entfcheihenten: Erfahrung . iſt deſe Unordnung .noth zicht 
allgemein groerden! — Irbandu erfriut ı'fich. biefts wohl⸗ 
waͤtigen Eiwichfaug; aber f&, Buß Die Regiſtrirung dem 
freien Willen: eines Jeden anbeiım 'gefelt iſt. Auch in 
Brhottlanb Hat man fie eingerichtet. Die Teſtamente 
aräffen Hier. vor Den Tode ebiregifisirt werden. Dagegen 
fu der Grafſchaft Middleſex erß dem Tode bie Ber 
pflichtung dazu eintritt. 

IV. Zur Verhinderung falfcher Urkunden: giebt es 
noch ein andered Mittel, welches die Stelle ber Regiſiri⸗ 
sung vertreten fanıız daß naͤmlich dafuͤr eine beſon⸗ 
dere Urt Papier oder Pergament erfpderlich 
fe, welches nur von einer beſchraͤnkten Anzahl von Pers 
ſonen (von denen man eine Lifte bitte), und auch von 
biefen nicht verkauft werden dirfte, ohne daß ſie auf ber 
Ruͤckſeite Tag und Jahr bed Verkaufs, fo wie ben Re 
men des Verkaͤufers und KHäuferd bemertten, und den 











:&bestan iin Safondere cher ehntrigen, Anke inach: hrem 
Kong bei seiner Sffentlichen Behörde nieber gelegt wuͤrden. 
Norh mehe wuͤrde ‚Betrug verhindert werden, wenn bad 
Papier mit ber Berhandkıng felber won gleichem Datum 
ſein maͤßte, welcher, wie der Name des Fabribanten, in 
dem Muſter des Wapieres bezeichnet fen Binate. In 
diefen ‚Kalle würde ed ‚unmöglich fein, ohne Mitwiſſen 
des Fabrikanten eine Falfche. Urkunde zu Verfuetigen. 
V.i Man rogifieire die Ereigaſſe, welche 
zur Felflellung won: Rechten vienanitönnen, 


wie: Geburten und Berrbiginigen. Das Verbot, bie fee 


teren — vorhergegangene Beſichtigung ed Pplizeibe⸗ 
umten zu vollziehn;, iſt iuͤberdies eine — — 
fichtömmaßvegei gegen Ermiarbangen. „Zum 0... 
Glucklicherweiſen faßte man: unter ber Megberung ie 
helms 111. dieſe und <kleliche Ereignuiſſe, weltche für fo 
viele echte die Grundlage abgeben, als .angemeffene Ges 
genftände für Abzaben ind: Auge. Man ‚euußte fie alfo 
regiſtriren; und als Die Abgabe aufgehohen wurbe, if 
diefe treffliche Einrichtung. geblieben. Liben noch iſt bie 
Sicherheit, melche. biefelbe gewährt, weder fo feſt begruͤn⸗ 
det, noch ſo allgemein, als fie. fein folte. Nur eine 
einzige’ Aafzeichnung findet Statt; dagegen angemeflener 
Weiſe das Regifter jeder Parochie bei einer höheren Be⸗ 
börder in: Abſchrift genenänen. werben follte. 
VI. Dan fodere das Volk zur Vorficht 
gegen gewiffe Verbrechen auf, und feße ed 
durch Belehrung bayu in ben Stan. | 
. 7: BD Gegen Vergiftungen, durch Befanntmachung 

bee Serfchiedenen Subſtanzen, welche dazu bienen fönnen, 
und der Mittel zur Entdeckung und Heilung von Vergifs 
tungen. Würde biefe Belehrung jedoch ganz allgemein 
gemacht, ſo Elsmte fie (eines ber wenigen Werhältniffe, 
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mo. Wiſſen mehr Gefahr als Nuten bringk) under Uchel 
als Gutes. ſtiften, dan die Mittel zur Anmerkung ber 
@ifte ficherer find, als bie Mittel, ihnen entgegenzuwir- 
ken. Man thäte:-alfo beffer, dieſe Belchrungen: ‘auf wie 
Klaſſe von Perfonen zu befchränfen, : weiche davon einen 
heilfamen Gebrauch machen koͤnnen, während ihr Staub, 
ihr Charakter unb ihre Erziehung:gegen bie Gefahr des Mis⸗ 
brauches ſichern: wie die Driögeiftlichen und die Aerzte 
In dieſer Abſicht müßte man die Belehrung Iafeinifch ab: 


faffen. Dagegen man die Kenntalß denjenigen Gifte, bie 


fich ungzhucht ‚bilden, und welcha Unwiſſende unſchulbig 
bereiten kaͤnnen (wie des Schierlings, der. fo Jeichh mit 
Peterfille pezwechſelt wird, oder der Aufloͤſumg des Sum 
ferd an: Gefaͤßen, deren Verzinnung  abgenuigt if) fo 
allgemein. aß: wägli machen müßte . - 

2) Segen falſche Maße unb Gewichte ımb 
bie‘ werfchlebenen Arten, wie 'nlün. bei ber Anwendung 
richtiger betruͤgen kann. Siehe? gehören Wagen mit Ars 
men bon veffehiedener Größe, Maße mit boppelfem'Bo- 


Ben’zc. Man Fönnte die Belehrungen darüber in jedem 


Laden aufhängen Iaffen, als die‘ At von Unterpfand, 
daß man niemand "betrhgen wolle." 


3) Gegen falſche Mängen Sobald. mon eine 
Befontere Art davon bemerkte er, foliten bie Zeichen davon 
ſogleich von der Regierung fo engemichn ale möglich bes 
kannt gemacht werden. 


4) Beträügereien im Spiele Belebrungen über 
falfche Würfel, Betruͤgereien beim Kartengeber, Zeichen, 
die mit Verbündeten oder Mitfchuldigen unter den Zus 
fhauern gemwechfelt werden ꝛc., Könnten, an öffentlichen 
Orten aufgehangen, ber Jugend zugleich zur Warnımg 
dienen, und bad Rafter in ein ‚lächerliches und gehaͤſſiges 
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Licht feen. Es muoͤßton aͤberdies Belohnungen ausgeſetzt 
werdennfar die Entdeckung neu erfundener Betrugereien. 

: byörheucheltes. Elend der Bettler. Bel ber 
Bekanatmachung ber verfehledenen Arten, wodurch Beit⸗ 
ler nicht felten trägerifch. fremdes Mitleid zu wecken ſu⸗ 
chen, muͤßte man zugleich dafuͤr ſorgen, daß die Kennt⸗ 
niß fo vieler Taͤuſchungen nicht die Herzen verhaͤrte und 
gegen wirkliches Elend gleichgältig mache. Bei einer gu= 
ten Einrichtung ber Polizei müßte nie ein Menſch, der 
ſich in fo elendem Buftanbe zeigte, fich ſelbſt überlaffen 
werden ‚:fondern die erfle Perſon, welche ihm 'Begegnete, 
verpflichtet werben, ihn den Händen: der imfl''der oͤffent⸗ 
lichen Mildthaͤtigkeit Beauftragten zu Überliefern. 

0 Diebſtahl, Gaunerei. Die Belehrungen bars 
über koͤnnten vorzüglich ausden Bekenntiͤſſen reuiger Uebel⸗ 
thaͤter genommen werden, welche dadurch Werzsihung zu 
erhalten glaubten. Mehrere Bücher diefer Art Haben fidy 
fo vielen Beifall bei'm gemeinen Volke erworben, Daß fie 
in kurzer Zeit vielmald aufgelegt worden find... Um wie 
viel mehr wurde bies „bei. obrigkeitlich, beglanbigten und 
von ber Megierung empfnhleren Schriften. Diefer- Art: der 
Fall fein, in welchen man sreffliche moralifche Belehrun⸗ 
gen mit angenehmer Unterhaltung verbinden koͤnnte. 

7) Religidfe Beträgereien. Hieher gehören 
nicht nur von Privatperfonen verübte, fondern auch bie 
gerichflichen Herenverfolgungen, von deren blutigen Trauer⸗ 
fpielen leider faft Fein chriftliches Volt ganz fich frei gehal⸗ 
ten bat. Die Bekanntmachung viefer leßteren koͤnnte jeboch 
vielleicht cher dazu dienen, das Volk in, feinem Aberglau⸗ 
ben zu befefligen, aͤls es davon zu heilen, ba die Stimme 
fo vieler achtungswerther und redlich gefinnter Richter, 
“ weiche fich durch diefen Uberglauben haben täufchen Taf 
fen, wur: zu lecht bei ihnen Gewicht erhalten wärbe. 
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Den / eugliſchan Geſetzen gebuͤhet Sir Ehre, guck. dad wor: 
gebliche Verbrechen der Zauberei aus bem Srüninsigefet- 
buche ausdruͤcklich verwieſen zu haben; im Thereſtaniſchen 
VGeſetzbuche, obgleich 1773 bekannt gemacht, wi daſ⸗ 
felbe noch zine bebeutenbe Rolle. 


VII. Man mache, zur Verhinderung der 
Uebertheuerung, die Preiſe der Waaren bes 
kannt. Kann man auch ‘Sie Uebertheuerung nicht ge 
rabezu als Verbrechen betrachten und einer Strafe un⸗ 
terwerfen: fo iſt fie doch ünftreitig ein Uebel, dem man 
enfgegenarbelfen muß, wo man dies ohne größere Nach 
theile thun Kann. Das fi herfteund ſchnellſte Mittel da⸗ 
gegen ift bie Bekanntmachung des großen Vorthells, ben 
Einzelne von dem zu hohen Preiſe einer Waare ziehn: 
ſogleich werden von allen ‚Selten Verkäufer zuſtroͤmen, 
und hiedurch allein ſchon der ‚preis falten. 


| Auch den Wucher kann. ‚man. unter biefe Klaſſe be 
greife. Denn Gelb. verleihen, iſt ja nichts anderes als 
grgeumärtigeß Geld gegen konftiges verkaufen: deſſen Zah⸗ 
kung dann ben verſchiedenartigſten Bedingungen unferlie 
gen kann. Auch bier ift Beghuftigung freien Verkehrs 
bad allein wirkfame SGegenmittel; dagegen Werbot des 
Wuchers ihn nur geheim machen, - und eben dadurch ſtei⸗ 
gern wird. 


VIII. Dan made — der — 
lichen Beamten befannt. Die Arbeit dieſer iſt ja 
nicht, wie alle andere Arbeit, dem ſo eben bezeichneten 
Verhaͤltniſſe ber Konkurrenz unterworfen; fie iſt ein ifmen 
ertheiltes Monopol. Laßt man alfo Hier die Feſtſtellung 
des Preifed dem Verkäufer frei, fo wird Mefer bald keine 
anderen Schranken mehr kennen, ald bie durch die Be⸗ 
duͤrfniſſe des Kdufers beftimmten.. Die Gebuͤhren ber. Bes 
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hoͤrden ap ehffen derch die Geſetze mn fengenem 
re 

Is. Ben ‚mache dir Nehnungen — 
PP worichen das Bolk intereffirt if. Legt man 
biefe nur einem befonderen Mmitẽ vor, fu Fam ed dm ' 
Linen an Meblichfeit, den Anderen an Kenntniß fehlen: 
ein: laugfamer Verſtand wirb über dad hinweggehn, was 
er nicht verficht, aus Furcht feine Unfähigkeit zu offen 
baren; gin lebhafter Geiſt nicht bei. den Eingelpheiten fic) 
langweilen wollen; jeder ‚gern Anderen big Veſchwerde 
der Pruͤfung uͤberlaſſen. Dagegen man ‚hei, ‚Dem ganzen 
Molke wird ficher fein können, bad einer Perlamminng 
von geringer Zahl Mangelnde ‚zu finden, ia die fchleche 
teften Principien werben, in, diefer verſchiedenortigen und 
geſpaltenen Maſſe zum Birte führen, wie bie beſten: Neid, 
Haß und Besheit biefer. Arbeit eben ſo wohl ſich untere 
gichn, wie der Gemeingeift; ja jene Reidenfchaften , weil 
fie aufgeregter und beharrlicher find, ſogar beſſer alle 
einzelnen Theile durchſibbern und eine genauere Bewaͤt⸗ 
zung zu Stande bringen. Und fo werden die, welche 
feinen ahderen Bügel, als ben ber Sffentfichen Ach⸗ 
tung haben, durch Ehrfiebe ober burch Zurcht vor 
Schande ihrer Pflicht getreu gehalten werben.’ 

Bon dieſer Regel‘ Einn ich nur zwei Ausnahmen zu⸗ 
gefiehn: die Rechnungen eined Kleinen Bezirkes, in wel⸗ 
chem jeder, ber Intereſſe hat, biefelben zu prüfen, leicht 
zu den Buͤchern Zutsilt erkalten kann, und bie Anwen 
dang von Summien, . weiche für ben geheimen. Staats⸗ 
dienſt beſtimmt find, weil ja bier burch die Bekanntma⸗ 
chung alle Nachrichten, :die. man von ben Wbfichten der 
Feinde erhalten koͤnnte, verloren gchn wuͤrden. | 

X. Dan flelle Muſtergewichte und Mus 
ftermaße auf. Sehr lobenömerth ſend die son mehre⸗ 
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zen Milofophen, und zuletzt vom ber franzoͤſtſchen Re⸗ 


gierung, ausgegangenen Bemühungen zur Einfuͤhrung 
allgemeiner Maße. Wenigſtens ſollte die Nuͤtzlichkeit der⸗ 
ſelben für Völker, welche unter Einer Regierung : fiche, 
und in anderer Beziehung biefelbe Sprache haben, Feiner 


weiteren Beweiöführung mehr bebürfen. Wenn bie Maße 


von zwei Staͤdten nicht die gleichen. find, ſowohl dem 
Namen, als der Größe nach: fo. ift ber Handel zwiſchen 
ihnen großen Mißverftändniffen und Schwierigkeiten um- 
terworfen: 23 bedarf ‚einer: beftäudigen peinlichen Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und: DMistrauen behindert die Gefchäfte; Jrrchuͤ⸗ 
mer fchleichen fich felbft bei zehlichem Willen ein, und 
der Betrug. Fann eb. unter, täufcbenden GENE 
verbergen... .ı ee 
Um nun dieſe Gleichfrwigteu herbeizuführen, giebt 
es zwei Mittel: das eine, Maße unb ‚Gewichte anferfi= 
gen zu laffen, biefelben unter Öffentlicher Autaritaͤt in 
alle Bezirke und Gemeinen zu, ſchicken, und jebem Arbeis 
ter eing Strafe aufjuerlegen; welcher Maße ımb Ge 
wichte nach, zinem anderen Muſter verfertigte, Das an⸗ 
dere, nachdom man Muſter von Maßen und Gewichten 
anfertigen. Taffen, die Sorge für ‚deren Annahme der all- 
gemteinen Bequemlichkeit zu überlaffen. Dir if fein Bei⸗ 
friel bekannt, daß man bie erſte dieſer Methoden befolgt; 


‚ bie zweite if mit Erfolg durch den Erzherzog Leopold 


von Toskana angewandt worben. . Ya England. gicht es 
nicht weniger als dreizehn Parlamensöbefchläffe äber bie 
fen Segenfland; und man könnte in eben biefer Art noch 
taufend andere faflen, ohne durchzudringen, weil man 
weder hinreichende Clauſeln, die Gleichförmigfeit zu er- 
zwingen, hinzugefügt, noch ſelbſt für Anfertigung und 
Vertheilung von Muftern geforgt, ſondern Alles bem Zus 
falle überlaffen hat: Vielleicht koͤnnte man auch alle Ver: 
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handlungen für ungültig erklären, weiche in Bezug auf 
andere Maße and Gewichte gefchloffen würden. : : 

Zwiſchen verfchiedenen Völkern kaun der Mangel: an 
Steichfärmigfeit nicht 'fo viele Misverfiändniffe bewirken; 
weil fchon die Verſchiedenheit der Sprachen jeden wird 
anf feiner Hut fein laſſen. Doch werden aueh -hier: viele 


Irrungen im Handel entftehn, And ber Betrug leicht auf 


die Unmmiffenhet ber — feinen N gründen 
sn 


‚Ein zwar weniger emögebefnter ; aber nicht unwich⸗ 


— Nachtheil kann ſich bei der Bereifung der Arze⸗ 
neien ergeben, wenn die Gewichte nicht genau -biefelben: 
find: beſonders bei varfehigen Subflängeh,,: ıyo-fchon Die 
Heinften Quantitäten. fehr beveutende Wirkungen: äußern. 


Auch wird diefe Ungleichhelk hier, wie bei anderen kuͤnſt⸗ 


lichen Zubereitungen,! 16’ Bus Gelingen von’ zarte Were 
bältniffen abhängt, ber freien wiſſenſchaftlichen Mitthei⸗ 
fung ein nicht unbedeutendes Hinderniß entgeganflellen.- - 

XI. Dean ſetzeeben fo zur Yräfung- der 
guten Befchaffenbeit der Dinge in'den Stand, 


Die Auseinanderſetzung der angemeſſenſten Kriterten für’ 


bie rechte Qualität and Guͤte verſchiedener Gegenſtaͤnde 
würde’ And zu weit in8i:@inzelne führen. Es gehören 
hieher Probirſteine, Hydrometer, chemifche Reagentien 
für dle Auffindung von Kalk oder geſtoßenen Kudchen im 
Mehle, von Blei ober Arſenik im Weine 1. Ich bes 
merke affo nur, baß' ber Regierung in biefer- Beftehung 
drei Aufgaben vorliegen: 1) zur Entdedung von Pruͤ⸗ 
fungsmitteln aufzumuntern für die Fälle, wo dergleichen 
noch fehlen; 2) die Kenntniß davon unter dem Wolke gu 


verbreiten; 3) ihren Gebrauch den Negierungsbeanten 


vorzufchreiben, welche damit zu thun haben. 


AU: Man führe Stempel oder. Marken - 
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Vereinigung, bequemer, fchneller und weniger Foſtſpielig 
geworden. 

Ich ftelle biefen gluͤcklichen Gedanken Palmer’ 8 als 
eine Döufterlöfung für Aufgaben der Gefeßgebung auf: -benn 
man muß über dad in biefem Fache mit Gluͤck Ausge⸗ 
führte nachbenten, um die Meberwindung der Schwierig: 
keiten in einem anderen zu lernen, und, indem man fich 
bie Urfachen biefed gluͤcklichen Gelingend Rn za 
allgemeinen. Regeln fich zu erheben. 
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Er nftes Sapitel 
Erleichterung der Mittel. gur Wiedererfennung 


und Wiederauffindung der Individuen und zur 
Verhinderung ihres Entkommens. 


Da bie meiſten Verbrechen nur bei uͤberwiegrader 
Hoffnung der Urheber, unbekannt zu ˖ bleiben, begangen 
werben, ſo wird alles dasjenige zu ihrer Verhinderung 
beitragen, was die Leichtigkeit vermehrt, Individuen wie⸗ 
derzuerkennen und wiederzufinden. Ein Grund, weshalb 
man von denjenigen viel weniger zu fuͤrchten bat, welche 
eine feſte Wohnung, ein Eigenthum, eine Familte haben; 
dagegen die Gefahr von Seiten berer broßt, bie, in Folge 
von Mangel an allem Befig oder anderen Banden. leicht 
. bem QUuge der Juſtiz fich entziehn koͤnnen. Daher dem 
Liſten, in welche die Wohnung, das Alter, dad Gefchlecht, 
bie Befchäftigung ıc. eined Jeden singetragen werden, bie 
erfie Grundlage einer guten Polizei ‚bilden, und jeber 
Dbrigkeit dad Recht zuftehn muß, von jeder verdaͤchti⸗ 
gen Perfon Nachweifung zu fodern über die Mittel zu 
ihrem Lebendunterhalte, unb biejenigen in Sicherheit zu 
bringen, welche weder Einfommen noch Gewerbe nachzu⸗ 
weifen im Stanbe find. 

Doch 
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Dich ebarf auch auf der anderen Seite bie Polizei 
nicht zu peinlich und unruhlg fein in Diefen Beziehungen, 
nicht dutch eine Menge fihmer zu erfillender Koderungen 
Unfedulbige! beengen unb in Berleacnheit feßen. Vor⸗ 
fihtömaßregeln, Die in nefahrwollen und verwirrten Zei⸗ 
ten nothwendig find, dirfen nicht in eine ruhige Zeit hin 
ausgebehnt werben: eben fo wenig, als bie für den Krane 
ken vorgefchriebene Lebensart auf die Zeit der Geſundheit. 
Auch muß man dabei fich Hüten, bie Volksſtimmung zu 
verleßen, welche an jedem Orte einen anderen Charakter 
zeigt. In der Hauptftadt Japan’ muß jeder; feinen Na⸗ 
men auf feinem Kleide tragen. Welch ein Europäifches 
Volk würde‘ biefe Einrichtung dulden, welche borf viel- 
Teicht nichts Anſtoͤßiges hat. 

Mancherlei allgemein gebräuchliche Einrichtungen die⸗ 
nen ſchon, mehr ober weniger unabſichtlich, dem bezeich⸗ 
neten Zwecke, die Menſchen wiederzuerkennen. So die 
charakteriſtifſchen Kleider. Die Unterſcheidung ber beiden 
Geſchlechter in dieſer Art: kann als eine milde uid heil⸗ 
ſame Veranſtaltung ber Polizei gelten. Die" Kleider, 
weiche Miitärperfonien, zum .'Srewefen Gehdrige, Weifl: 
Viche begeishirem,: haben frrilich mehrere Zwecke; Ihr Haupt: 
zweck aber „u bie. :angumreflene Unterordnung. Eben fo 
tragen! auf be engliſchen Alniverſitaͤten die Zoͤhlinge eine 
befondere Tracht, welcheifür fie nichts Beengendes hat, 
als wenne Luſt haben, die’ vorgefchriebenen Geſetze zu 
überfchreiten; und in ben Waifenfchulen ldßt man bie 
Schäler nf nicht nur eine gleichförmige Kleidung, ſon⸗ 
dern: felbft eine Platte mit einer Nummer tragen. 

Zu bebauern ift es, daß in den Eigennamen fo we⸗ 
nig Ordnung berrfcht. Diefe in der. Kindheit des gefell- 
fchaftlichen Zuflandes, den Bebärfniffen eines Dörfchend 


angemeffen, erfundenen Bezeichnungen erfüllen ihre Bes 
Eivils und Eriminal: Sefengebung. H. Bd. - 
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flimmmg nur hoͤchſt unvollfommen in einem großen Beikt. 
Unter ben mancherlei Nachtheilen, Die baraus hervorgehn, 
ift der nicht der geringfie, daß der Verbacht eines Wer: 
brechend in Folge einer Anzeige, bie nur Einen Mamen 
nennt, zwifchen einer Menge von Perſonen ſchwankt 
und die Gefahr des Unfchulbigen nicht felten dem Bar: 
brecher. zum Schutze gereicht. Eine ganz nee Namen: 
gebimg eintreten zu laffen, bei welcher in einer ganzer 
Nation jeder einen eigenthuͤmlichen, von niemamb axber: 
geführten Mämen erhielte, werde bei dem jegigen Stand: 
ber Dinge :wielleicht mehr nachfheilig Verwirrendes als 
Vortheilhaftes haben; für. eine new. entfiehense Kolenic 
aber ‚wäre es fehr anzurathen. Man Fönnte :etiwe die 
Benennung eines jeden beftehn: laflen: 1) aud einem ein- 
zigen Fauiiliennamen, um "Die "Befchlechter - erkennen zu 
Finnen, 2) aus einem elngigen Kauf» oder Vornamen; 
3) aud dem Drie und dem Datum feiner Geburt. Diefc 
Benennung müßte in ihrer ganzen Zuſammenſetzung in 
allen gerichtlichen Angelegenheiten gebraucht merben, ab: 
gekürzt vielleicht ber Gebtauchsſsweiſe der verſchiedenen 
Sprachen. gemäß. \ 

Bei den englifchen Seelenten iſt es ein ſebt gewoͤhn⸗ 
licher Gebrauch, daß fie in ‚beustlichen und ungerförbaren 
‚Zügen ihren Familien unb. ihren Taufnamen anf. bem 
Handgelenke fich eindruden laſſen. Man chut bied, da⸗ 
mit man im Falle eines Schiffbruches wiebererfaunt werde. 
Wäre es möglich, daß biefer Gebrauch allgemein wär, 
fo Hätte man in ihn eine neue Grüße fhr die Seſetze, 
eine faſt snträgliche Vorſichtsmaßregel gegen eine Menge 
von Verbrechen, und vorzuͤglich gegen alle Arten von 
Betruͤgereien, zu deren Gelingen'man eines gewiſſen, auf 
bie Perſon begruͤndeten Vertranens bedarf. Ja ſelbſt für 
bie perſoͤnliche Freiheit waͤrde dies Mittel vortheilkeft 
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wirken, da es in vielen Källen eine weit: milbere Behenb- 
Iung verfiatten, und 3. 3. faft alle diejenigen Gefangen- 
feßungen unnöthig machen würde, deren Zweck nur da= 
bin geht, eines Menſchen fich zu verfichern. 

Esſs voirb biebei freilich nicht an manchen Einwärfen 
von großem Scheine fehlen. Wie viele Menſchen in ber 
franzöfifchen Revolution haben ihre Rettung nur einer 
Verkleidung verdankt, welche ein eingebrudted Zeichen 
diefer Art unmöglich gemacht haben wuͤrde. Auch würbe 
biefer Einrichtung die jeßige Öffentliche Meinung ein un⸗ 
überfteiglicyes Hinderniß enfgegenftellen. Aber dieſe Fönnte 
ſich ändern, wenn man Geduld und Geſchicküchkeit genug 
anwenbete. Wenn 3.8. die Großen zuerft fich dazu ent: 
fchlöffen, fo wärbe man! mit Zeichen biefer Ast die Vor⸗ 
ftellung ‘von Macht und ‚Ehre verbinden, - Unterwerfen 
‚fich doch auf ben Suͤdſee⸗Inſeln bie Frauen einer. ſchmerz⸗ 
haften Operation, um ihrer Haut Figuren einzeichnen zu 
laſſen, an, welche ie bie: Vorſtellung von N 
knuͤpſen! 

Was — die Moßregeln berift, die Flucht 
der Verbrecher zu erfchweren, fo find dieſe fehe von ben 
geographifchen Eigenthuͤmlichkeiten, den natärlichen oder 
kuͤnſtlichen Graͤnzen alihaͤrgig. In Rußland geben bie 
Sparſamkeit der Bevoͤlkerung, die Rauhigkeit bed Clima's, 
die Schwierigkeit der Communikation, ber Juſtiz eine Kraft, 
deren man dieſelbe in einem ſo weitausgedehnten Lande kaum 
hätte faͤhig glauben ſollen. In Petersburg und ige, 
kann man’ keinen Paß erhalten, che man nicht mehrmals 
feine Abreiſe in der Zeitung angezeigt, hat: eine Borficht 
gegen beträgerifche Schuldner, welche das Zutrauen im. 
Handel bedeutend erhöht, 

Eben hiezu kann man alles dasjenige rechnen, was 
dazu dient, Arzeigen mit groͤßerer Schnelligkeit zu ver⸗ 
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breiten. Die gewöhnlichen Perfonenbefchreibungen fine 
ein hoͤchſt unvollkommenes Mittel, und von hoͤchſt zwei⸗ 
felhaften Erfolge. Silhonetten, die man ja fo leicht und 
woblfeil vervielfältigen kann, würden venfelben, weit vor⸗ 
zuzichn fein. Man Einnte dieſe leßteren gebrauchen, theils 
bei Gefangenen, deren Entkommen man befürchtet, theiis 
Bei Soldaten, welchen man bie Abficht zu fliehn zutraufe. 
theild enbfich bei jeber verbäcdhtigen Perfon, die bei bar 
Obrigkeit "ungezeigt worden wäre, und beren man ſick 
verfichern wollte, ohme Loch zur Oefangenfekung zu 
fchreiten. 


— re - 


‚2 Sehstes.Capitel 
Deranftaltung,. daß ein gegebened Beftreben ohne 
Nachtheil,oder doh mit dem möglich geringfier 

Nachtheile befriedigt werde 


Zur Verhinderung ber Verbrechen 'von Seiten ber 
Mittel gehört: e8 auch, wenn wir einem Beſtreben, 
welches in einem Verbrechen Befriedigung fuchen will, 
andere Mittel darbieten, die nicht verberblich, oder doch 
in geringerem Maße: verderblich find. Alle menfchlichen 
Beftrebungen nämlich find verfchiebenarfiger Befriedigun⸗ 
gen fähig, von ber ganz unfchädlichen bis zum größten 
Verbrechen in unendlich vielen Zwiſchenſtufen. Die gün- 
fligfie Köfung der Aufgabe nun wäre unftreitig, diefe Be: 
friedigung ohne allen Nachtheil einzuleiten. Wo dies aber 
nicht möglich ift, da werden wir und bafür Die Aufgabe 
zu flellen haben, daß ihre Befriedigung wenigſtens der 
‚Gefellfhaft nicht fo großen Nuchtheil bringe, wie mit 
ver Verletzung eines Geſetzes verbunden ift. "Und ift man 
auch nicht einmal dies zu erreichen im Stande: fo mil: 





jen wir wenigſtens folche Einrichtungen zu tneffen ſuchen, 
daß deri.mit feinen Begierben zwifchen zwei Verbrechen 
Seftellte dad am wenigſten fehädliche zu waͤhlen ſich vers 
anlaßt fühle. Ein freilich fehr befchränkter Zweck: eine 
Art vom Vertrag mit dem Laſter, vermoͤge beffen es mit 
dem möglich geringfien Preiſe abgefunden wird. 

Wir betrachten in biefer Hinficht drei Alofen fehr 
ungeflämer Bejtrebungen: . 2) bie auf Rache gerichteten, 
2) die aus Mangel hervorgehenben, 3) die mit dem Ges 
— in SEIN ftehenden. in. 


J. Trieb nach Rache. 


Fuͤr die unſchaͤdliche Befriedigung dieſes Triebes giebt 
es zwei Mittel: 1) jeder Art von Verletzungen eine ge⸗ 
ſetzliche Verguͤtung zu Theil werden zu laffen, 2) insbe⸗ 
fondere für diejenigen, melche bie Ehre kreffen, chte' an- 
gemeffene Genugthirung feſtzuſtellen. Fuͤr felne Befriedi- 
gung mit dem möglich geringften Nachtheile ifl 3) Nach: 
ficht gegen den Zweikampf das einzige Mütek 

I, Man laffe jeder Art von Berlegungen 
eine gefeglihe Vergätung zu KCheil werden 
Die Tugenden und Lafer. der Menfchen haͤngen, in Hin⸗ 
ficht ihrer Formen, gar: fehr von den gefellfcheftlichen 
Verhaͤltniſſen ab. Die. Gaftfreundfchaft wird, wie man 
richtig bemerkt hat, am meiften audgehbt, wo fie am 
nöthigften if. Eben fo mit der Rache. Im Staude ber 
Natur iſt Die Zurcht vor Privatrache der einzige Zügel 
und Schuß gegen Uebermuth und heftige. Leitenfchaften. 
Je volllommener aber die Verwaltung ber Gerechtigkeit 
fi) ausbildet, um deſto mehr fehn wir die Stärke der 
Rachbegier fich vermindern, indem fie durch bie gefeßliche 
. Strafe und bie von ihr ausgehende. Furcht unmig ge: 
wacht wird. . 
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Bei dieſen Strafgefeßen hat man freilich zunaͤchſt 
bad Intereſſe des verlegten. Theiles vor Augen gehabt. 
Aber auch felbft dad des Beleidigerd wird baburch gefär- 
dert: denn bie Selbftrache Fennt Feine Schranken; und 
indem alſo dad Geſetz für bie Miebervergeltung eine be- 
ſtimmte Größe feftftellt, verhindert fie deren Uebermaß; 
und ſelbſt der Webertreter alfo findet ſich, nachdem er bie 
Strafe gelitten, unter dem Schutze bed Strafgeſetzes 
ficherer, al vorher. Man nehme an, jeder Unluſt, tie 
. jemand von einem Anderen erdulden muͤßte, folgte in 

demfelben Augenblicke eine in feinen Augen gleich große 
Luft: fo würde das Rachebeſtreben gar nicht entflchn kön⸗ 
nen; und iſt nun auch bie Verwirklichung biefer Annahme 
unmoͤglich: fo verfinnficht fie doch: die Wahtheit, daß 
jede Verbefferung in dieſem Smeige der Juſtiz nothwendig 
die auf Rache gerichteten Leidenſchaften vermindern werbe. 

Ja noch mehr, dieſe Verminberung wird nicht ſelten ſo 
weit gehn, daß das Rachebeſtreben ganz ausgeloͤſcht wird, 
und der Verletzte, wo das Geſetz eine Genugthuung dar⸗ 
bietet, im ber großmuͤthigen Verweigerung, dieſelbe anzu⸗ 
nehmen, die ſuͤßeſte Erhebung uͤber ſeinen Gegner findet. 
Jetzt kann ja feine Verzeihung keinem Verdachte ber 
SINE mebr unterliegen. 

2) Eine ganz befondere Aufmerkſamkeit verdienen die 
Verletzungen der Ehre, da fie eine hervorſtechende 
Tendenz zur Aufregung ber nach Sache ſtrebenden Lei: 
benfchaften beſitzen. Hieruͤber habe ich jeboch fräßer *) 
Schon fo ausführlich geſprochen, daß ich, einer ‘weiteren 
Erörterung mich Aberheben Bann. 

In dieſer Beziehung hat die franzöfifche Yariäpru- 
benz lange Zeit alle anderen uͤbertroffen; dagegen die eng: 
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lifche noch immer in hohem Grabe mangelhaft if. Sie 
ſcheint die Ehre. gar nicht zu kennen: denn ‚fie hat Fein 
anderes. Mittel, eine Eörperliche Beleidigung. zu ſchaͤtzen, 
als nach ber Ausdehnung der Wunde; und ahnet gar 
nicht, daß bei dem Vexrluſte des guten Rufes noch ein 
anbered Webel eintrete, ald ber Verluft an Gelb, welcher 
davon die Folge fein ann. Ueberhaupt betrachtet fie das 
Geld als Heilmittel für alle Uebel, als Erſatzmittel für 
alle Beleidigungen und Befchimpfungen, . Alle Genug: 
thuung und Wiederherſtellung der Ehre geſchieht durch 
Geld; wer. dieſes empfangen: hat, entbehrt nichts mehr; 
wer. nicht,. ber. hat nichts empfangen. Indeß darf man 
dem jetzigen Geſchlechte nicht die Rohheit des barbari⸗ 
ſchen Zeitalters als Schuld, anrechnen: dieſe Geſetze ſind 
gegeben worden, ehe, bie, Gefuhle der Ehre fi ic. entwickelt 
hatten. Der Gexrichtshoß für dieſe beſteht im ber ‚öffent: 
lichen Meinung, beren Urtheilſpruͤche mit ganz beſonde⸗ 
rer Kraft wirken; obgleich. aan freilich auch nicht leug⸗ 
nen Zaun, daß das Stillfehweigen ber Gefeh. einen uͤblen 
Einfluß geaͤußert hat: indem man in Frankreich ‚ ſelbſt in 
der niedrigſten Klaſſe des Volkes, weit mehr Ehrgefuͤhl 
und weit mehr Verachtung. bed Geldes als in — 
findet. | 

. 3) Auch her den ‚Zmeitampf babe ich, nach dem 


fruͤher Bemerkten, nur noch Weniges nachzutragen, 


was ſich beſonders auf den hier gewaͤhlten Geſi ĩchtspunkt 
bezieht. 
Das aus dem Zweikampfe hervorgehende Uebel kann 
als eine Art von Verſicherungszins betrachtet werden, 
durch ‚weichen man ſich vor Vergiftungen und Ermor⸗ 
dungen bewahrt. Dan. bat fi auf das Beiſpiel ber 
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Alten berufen, welche benfelben nicht kannten. Aber eben 
daher auch in Athen und in Rom die vielen Complotte 
unfer den Bürgern gegen das Keben .ihrer Mitbürger. 
Clodius und Milo hätten nach unferen Eitten füch duel- 
lirt, während fie nach römifchen Sitten einander beimlich 
nachftellten. Eben fo find auch jeßt noch m Italien bie 
Zweifänipfe feltener, ale in Sranfreich und England; be: 
für aber Vergiftungen und Ermordungen deſto hänfiger. 
Auf der Inſel Malta hatten bie Zweikaͤmpfe mit folcher 
Wuth um fid) gegriffen, daß fie gleichfan einen Bürger- 
Erieg bildeten. Ein Großmeifter gab fo firenge Geſetze 
dagegen, und ließ diefelben fo hart vollziehn, Daß bie 
Duelle aufhörten; nun aber wurden: Die Ermerdungen, 
Die man vorher gar nicht unter den Rittern gefannt hatte, 
fo Häufig, daß man fich zuleßt gezmungen fah, die Zwei: 
kaͤmpfe an einen gemwiffen Orte und zu gewiflen Stun: 
den zu geftaften. Sogleich, wie man erwartet baffe, 
wurden jene heimlichen Nachftellungen wieder, wie ſonſt, 
mit Schimpf belegt. In England ſetzt das Geſetz frei⸗ 
lich den Zweikampf dem Morde gleich; nicht aber die Ge— 
fhmorenen, welche auf unabfichtliche Toͤdtung (man- 
slaughter) erfennen. Das Volk wird durch feinen ge- 
funden Sinn beffer geleitet, als bie Rechtsgelehrten durch 
ihre Wiſſenſchaft; aber wäre es nicht beſſer, das Gegen⸗ 
mittel mit den Geſetzen im Bunde, als ihnen entgegen 
arbeiten zu laſſen? | 


1. Aus dem Mangel an Rebensunterhalt her: 
vorgehende Beftrebungen. 

Ein Menſch, dem die Mittel zum Lebensunterhalt: 
fehlen, wird durch den mächtigfien . ber Triebe nur. zu 
leicht zu Verbrechen gefrichen werben, die ihm feinen 
Lebensunterhalt gewaͤhren. Dieſen durch Strafen entge⸗ 
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— iſt unthunlich: da es ja nur wenige giebt, 
welche: ‚größer fein, und bei ihrer Entferntheit und Unges 
wißheit keine, welche größer erfcheinen koͤnnte, ald ber, 
Hungertod. Man Tarın alfo den Wirkungen bed Man: 
gels nür dadurch begegnen, daß man denjenigen, welche 
ver Motäburft bed Lebens entbehren, diefelbe verfchafft. 

Dan Fan in diefer Hinficht vier Klaffen von Armen 
unterſcheiden: 1) die zur Urbeit Willigen, 2) die faulen 
Bettler, bie fich Lieber auf ungewiſſe Mildthätigkeit ver⸗ 
laffen wollen, als arbeiten; .3) diejenigen, welchen. von 
einer criminaliſtiſchen Unferfuchung, bei der fie aus Man- 
gel an Beweiſen frei gefpruchen find, doch ein Flecken an 
ihrem guten Rufe geblieben ift, der fie hindert, Befchäf- 
tigung zu finden; und 4) frei gelaffene Criminalgefangene. 
Diefe. vier Maſſen muͤſſen unſtreitig nicht auf gleiche Weiſe 
behandelt, und In ben Armenanftalten die Verdaͤchtigen 
forgfam von ben Schuldlofen getrennt werben, damit 
nicht, nach ben Sprichworte, ein räubigeö Schaf die 
ganze Heerde anſtecke. 

Alles, was man die Armen durch ihre Arbeit er⸗ 
werben lafſen kann, iſt nicht nur fuͤr das Allgemeine, 
ſondern auch fuͤr fie ſelber ein Gewinn: denn die Aus—⸗ 
fuͤllung der Zeit iſt eben ſowohl Beduͤrfniß, als der Le⸗ 
bensunterhalt; und was män den Muͤßigen giebt, iſt nie 
fo füß, als bie Belohnung für den Fleiß. Daher die, 
Menfchlichkeit fodert, daß man für Taube, Blinde, Stum⸗ 
me, Verſtuͤmmelte, Gebrechliche, Schwache, Befchäftigun- 
gen ausmittele. 

Sm Allgemeinen finden bie Frauen weit fohwerer 
Befchäftigungen, als bie Männer, vorzüglich folche, die 
ihr Stand Über niedrige Arbeiten ein wenig erhebt. Die 
Männer, vermöge ihrer größeren Thaͤtigkeit, Zreiheit, 
vielleicht auch Geſchicklichkeit, bemächtigen fich felbft der⸗ 


_ 2 — 


jenigen Usbeiten, welche fich beffer für bad weibliche Ge⸗ 
fehlecht ſchicken würden, ja bie in männlichen Haͤnden 
beinah etwas Unpaffendes haben, So fieht man Maͤn— 
ner Kinberfpielgeug und Modeartikel verkaufen, rauen: 
ſchuhe, Frauenkleider, Krauenfchnärleiber machen. Waͤre 
es nicht vielleicht beſſer, weun dad Geſetz im Gegenſatze 
mit dieſer unbilligen Gewohnheit einſchritte, und jene Be⸗ 
ſchaͤftlgungen den Frauen allein zuficherte? Vielleicht 
gaͤbe es kein wirkfameres Mittel, der unzuͤchtigen Hinge⸗ 
bung entgegenzuarbeiten. — Weit' mißlicher wäre es, das 
Entbindungdgefibäft den Männern zu verbieten, welche 
ja überdied fir gewoͤhnlich nur in: den hoͤchſten Klaflen, 
wo bie Aengſtlichkeit größer iſt, ie ben mieberen nur bei 
außerorbentlicher Gefahr gebraucht werben. 

Wenn jemand, eined aus Neth hervorgegangenen 
Verbrechens angeklagt, vor : Gericht geſtellt worden ift, 
ſo follte er, felbi wenn er frei geſprechen mirde, auge 
haften werden, von feinen Mitteln zum Lebensunterhalte, 
wenigftend während ber letzten ſechs Monate, Rechenſchaft 
zu geben, Sind diefelben ehrlicher Art, fo Fans ihm 
dieſe Foderung keinen Schaden thun; find fie es nicht, 
fo muß man entfprechende Maßregeln treffen. — Weber 
die aus Gefängniffen Entlaffenen ift fchon früher *) ge 
fprochen worben. 

Für bie Behandlung der Yrmen möchten fich ſchwer⸗ 
lich allgemeine Maßregeln feftftellen laſſen: Volls⸗ und 
Ortöverhältniffe muͤſſen hiebei enffcheiden. In Schottland 
befaßt fich, einige große Stäbte ausgenommen, bie Re 
gierung nicht mit der Sorge für bie Armen; in Gugkand 
bat die Steuer für bdiefelben in manchen Jahren über 
ſechs Millionen Pfund Sterling betragen. Und doch if 
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ihr Zuſtand in Schottland beffer, teil6 wegen Dev befferen 
Haushaltımgaweife, theils in Folge des wohlthaͤtigen Ein- 
fluſſes der Geiſtlichen, welche, da ſie ein geringes Ge⸗ 
halt und keine Zehnten haben, von ihren Pfarrkindern 
gekannt und geachtet ſind; dagegen in England die reiche 
und mit Zehnten ausgeſtattete Geiſtlichkeit oft mit ihren 
Pfarrkindern in Streit lebt, und dieſelben wenig kennt; 
fo wie, bei größeren Bebhrfnifferi, die Haushaltungsweiſe 
bier vieleicht auf fohlechterem Fuße als Mi aaa ans 
ders ifl. 

So Hat jedes Land feine eigentlichen Vethaͤltniſſe. 
Man denke nur, wie viel weniger Beduͤrfniſſe ir warmen 
Ländern die Armen haben, wo fie bes Feuers, ber Woh⸗ 
nung, ja felbft der Kleidung, außer für bie Shitig- 
Gert, entbehren' KFnen. 

Das ficherfte Mitdel bleibt immer, bie Noth nicht , 
zu erwarten, fonbern the zuvarzufommen; und fo find 
denn die Sparkaffen, In welche bie arbeitende Klaſſe durch 
den Anrelz der Sicherheit und des Gewinnes ihre Meinen 
Erfparniffe niederzulegen bewogen wird, gewiß eine ber 
mohlthäfigften Einrichtungen, 


II. Geſchlechtstrieb. 

Da biefer Trieb in der Ehe nicht nur ohne Mache 
theil, fonbern zum Bortheile ber Gefellfchaft befricbigt 
wird, fo muß das Befireben des Geſetzgebers vor Allem 
darauf gerichtet fein, die Schließung der Che zu erleich- 
tern, das heißt, ihr Kein Hinderniß entgegenzuſtellen, 
welches nicht durchaus nothwendig iſt. 

In eben dieſer Abſicht muß man, unter angemeſſe⸗ 
nen Einfchränfungen, die Ehefcheidung geflatten. . An die 
Stelle einer nur fcheinbar beſtehenden, in ber Chat aber 
gebrochenen Ehe, fett die Scheidung die Möglichkeit eine 
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neue wirkliche einzugehn. - Die Erlaubniß zur Trennu:g 
(Separation) in den Ländern, mo die Che nicht: ausfge- 
hoben werben Tann, bat bad Nachtheilige, deß fie vie 
verbunden Gemwefenen entweder zum Coͤlibat verdammt, 
oder zu unerlaubten Verbindungen verleitet. 

Wollen wir über dieſen kitzlichen Gegeuſtand unſe⸗ 
rem beſten Wiſſen gemaͤß, und mit der vollen Freimuͤthig⸗ 
keit ſprechen, welche bei weiten einer heuchleriſchen Zu- 
ruͤckhaltung vorzuziehn ift, fo Tönnen wir zuerft micht ver- 
kennen, daß es ein Alter giebt, wo bie finnlichen Triebe 
im Menfchen ausgebildet, aber fein Berfland noch nicht 
reif ift für die Fuͤhrung der Gefchäfte und bie Regierung 
einer Familie. Beſonders ailt Died von ‚den höheren Klaf- 
fen. der Gefellfchaftz während :ben. den aͤrmeren die Noͤthi⸗ 
gung zur Arbeit die Entwickelung ‚bee Gefchlechtäreigun- 
gen aufhält, und eine maͤßigere Nahrung, eine. einfachere 
Lebendart bie Sinne und die Einbildungsfraft länger ru= 
big erhalten, Auch unabhängig aber von ber Jugend: 
mie viele Menfchen find nicht im: Stande, eine ran zu 
unterhalten, und die Sorge fir eine Familie auf ſich zu 
nehmen! on der einen Seite die dienende Klaffe, Sol: 
daten, Matrofen, welche im Zuflande der Abhängigkeit 
leben, und häufig Feine fefte Wohnung haben; auf der ande- 
ren Diejenigen aus den höheren Ständen, welche eine An- 
ftellung oder fonft eine Feftftellung ihrer Lebensnerhältuifie 
erwarten. Einer überaus. zahlreichen Klaffe alfo fehn wir 
die Che verſchloſſen, und. ein erzwungenes Coͤlibat auf 
erlegt. 

Das erfte Hilfsmittel, welches fich uns für dieſcs 
Uebel darbietet, wäre bie rechtliche Erlaubniß zu Che 
vertraͤgen für eine befchräntte Zeit, Diefed Berhältnig 
hat allerdings große Nachtheile; indeß beſteht das Con⸗ 
kubinat wirklich uͤberall, wo ſich eine große e Unverhältuif: 
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maͤßigkeit in den Vermoͤgensumſtaͤnden findet. Das Ver: 
bot deſſelben hindert es nicht, macht es nur zu u einen 
Verbrechen und verachtet. Wer baffelbe öffentlich zır — 
ſtehn wagt, ſpricht den Geſetzen und guten Sitten Hohn; ı 
wer ed zu verbergen ftrachtet, muß, nach Maßgabe feiz ! 
ner moraliſchen Empfindlichkeit, eine mehr ober weniger 
große Strafe von Seiten ber öffentlichen Meinung leiden. i 
Dagegen die Erlaubniß zu Verträgen biefer Art die Ge: 
ſetze vor biefer Gefahr, Abertreten und gering geachtet zu 
werben, ſchuͤtzen, und -die Frau, bie fich, dieſes Verhältnig 
bat gefallen laffen, vor einer Erniebrigung bewahren 


würbe, welche fie faſt immer zum dußerfias Grade ber , 


Verworfenheit führt; fo wie fie endlich bie aus biefen 
Berbinbengen entſprungenen Kinder geſetzlich machen und 
denſelben die Sorge des Vaters ſichern wuͤrde. 

In Deutſchland waren bie „Eher zurlinken Hande 
allgemein geſtattet, in der Abſicht, das haͤusliche Gluͤck 
mit dem Familienſtolze auszuſoͤhnen. Die Frau erhielt 
dabei einige Rechte der Guttinn; aber weder ſie noch ihre 
Kinder den Namen und den Rang des Gatten. Durch 
das Geſetzbuch Friedrichs wurden dieſe Ehen verboten; 
indeß behielt ſich der König nor, in beſonderen Fällen 
Erlaubnif dazu zu ertheilen. 

Indem ich eine be ‚allgemein sisbrcieden Gefühle 
fo widerfprechenbe Einrichtung vorſchlage, muß ich bemer⸗ 
Ben, daß ich. dieſelbe keineswegs ald etwas Gutes, fon= 
bern nur al Erleichterung eines beftebenden 
Webels hinſtelle. Wo die Sitten einfach, die Gluͤcks⸗ 
güter "gleich genug vertheilt find, um dieſes Auskunfts⸗ 
mittel ynndthig zu. machen, wuͤrde es hoͤchſt widerfinnig 
fein, baffelbe einführen zu wollen. Und mit eben hiefer 
entſchuldigenden Bevorwortung will ich nun von einer 


weit ſchwereren Unordnung fprechen, die, vorzüglich in 


\ 
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Haͤufer wiefer- Urt eine Licenz von der Obrigkeit.” Fretif 
de la Bretonne bat ein fcharffinniges Werk, unter dem 
Titel le Pornographe, befannt gemacht, in welchem er 
ber Regierung vorfchlug, eine beftimmten Regeln unter: 
worfene Anſtalt für die Aufnahme unb Unterhaltung &f- 
fentlicher -Dräbchen anzulegen. 

n Das in London für reuige Buhldirnen gefüftete Ho⸗ 
fpital ift eine fehr gute Einrichtung: die jedoch von ben- 
jenigen, welche die unzüchttge Hingebung mit voller 
Strenge verbammen, folgerechter Weife nicht gebilligt 
werden Fann. Denn‘ wenn bie Einen baburch gebeffer 
werben, ‚fo- werden bie Anderen dadurch aufgemmmtert. 
Oder iſt etwa had Hoſpital van Chelſea Feine Aufmunte⸗ 

rung zum Soldaten⸗, oder das von Greenwich Fine Auf: 

imunterumg, zum Matrofenfiande ? 


Anhang. 





Erftes Eapitel. 
Allgemeine Borfihtömaßregeln gegen din Miss 
bdrauch der ug Gewalt, 


1 

Eu befonbere — — die Mittel, 
welche die Regierung anwenden kann, um den Misbrauch 
des Anſehns von Seiten dererzu verhindern, welchen fie 
einen Theil ihrer Gewalt anvertraut. Das Verfaſſungs⸗ 
recht hat ſeine direkte und ſeine indirekte Geſetzge— 
bung. Von der erſteren, welche in der Beſtimmung der⸗ 
jenigen obrigkeitlichen Aemter beſteht, unter welche die 
Staatsgewalt getheilt werden ſoll, heben wir in bie 
fem Werke nicht zu reden: wir baben ed nur mit der 
indireften Gefeßgebung zu thun, oder mit den allge= 
meinen Vorfichtömaßregeln, um dad fihlechte Betragen, 
bie Unfähigfeit oder bie Unterfchleife derer zu verhindern 


und zu vermeiden, welchen, auf höheren oder niederen 


Stufen, bie Verwaltung uͤbertragen if. Auch in Hinficht 

biefer . beabfichtigen wir Feine vollfiändige Aufzählung, 

fondern es liegt und mur daran, die Aufmerkſamkeit auf 

biefen Gegenftand zu richten, und vielleicht den Enthu: 

ſiasmus einiger politifchen Schriftfteller niederzufchlagen, 

die, weil fie eines ober bad andere diefer Mittel aufge- 
Civil⸗ und Criminal⸗Geſetzgebung. II. Bd. T 
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faßt, ſich ſchmeichelten, eine Wiffenſchaft vollſtaͤndig Dar: 
geſtellt zu haben, von welcher doch nicht einmal Bir Lim: 
riffe von ihnen entworfen worben find, Bir heben bem: 
nach folgende Mittel ald für "den bezeichneten Zweck an- 
gemeſſen hervor: 


I. Die politifhe Gewalt in’ verfhieben: 
Zweige zu theilen. Alle Teilung ber Macht iſt eine 
auf‘ Veranfaffung der Erfahrung eingetretene Berfeinc 
rung. Die natürlichfte, zuerſt fich barbietende Ginric- 
tung tft, “die ganze Macht in bie Hände einegfEinzigen 
zu legen. Das Befehlen von der einen, das Gehorchen 
von ber afiberen Seite iſt eine Art von Vertrag, treffen 
Verhaͤltniſſe am leichteſten feitzuftellen find, wenn derje⸗ 
nige, welcher regieren foll,'deinen Genoſſen hat. Bei 
allen Völkern des Drients hät'die Reglerumg Bis anf un- 
fere Tage hin diefe Ihre urſptuͤngliche Form bemaßrt: bie 
monarchifche Gewalt fteigt ohne Eintheilung von ber hoͤch⸗ 
ften Stufe zur niedrigften, von dem Großmogul. Bid zum 
einfachen Havildar hinab. Als der König von Ham ben 
holländifchen Geſandten von einer ariſtokratiſchen Regie⸗ 
sung fprechen hoͤrte, brach er in ein unmaͤßigts Rachen 
ans über diefen unfinnigen, Gedanken. | 

Ich bezeichne dieſes Mittel hler nur im Allgemeinen. 
Eine Unterfuchung, in wie viele Zweige die Regierungs- 
gewalt getheitt werben koͤnne, und welche von alles moͤg⸗ 
lichen Eintgellungen den Vorzug verdiene, würbe ein be 
fonberes Werk erfodern. Ich bemerle daher nur noch, 
daß dieſe Eintheilung nicht von einander getrenute ad 
unabhängige Behörden feſtſtellen dürfe: denn "die wuͤrde 
Anarchie Bervorbringen; fonbern es muß ſtets eine alle 
anderen überwiegende Macht: anerkannt werben, welche 
bad Geſetz nicht erhalten, ſondern gegeben hat, und felbfl 
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uͤben die Regeln Herrinn bleibt, welche fie: fick auferlegt 
hat in KHinficht ihrer Hanblimgsweife. 

II. Jeden befonderen Zweig ber Gewalt 
mehreren Theilhabern zu übergeben. Bor— 
theile und Nachtheile diefer Mafregel. 

Sn den Provinzen Rußiandd waren vor Katharina 
ber Zweiten alle verfchiebene Zweige ber militärifchen, 
fiffalifchen, gerichtlichen Gewalt einer einzigen. Geſammt⸗ 
heit, Einer Rathöverfammlung anvertraut, Die Verfafs 
fung dieſer untergeorbneten Regierung war. ziemlich bie 
bes orientalifchen Deſpotismus, außer daß die Macht 
des Statthalters ein. wenig beſchraͤnkt war. durch die ber 
Rathsverſammlungen, „und ‚die Verfaſſung in diefer Bes 
ziehung alfo ber ariftofrgsifchen Form fich näherte. Jetzt 
Dagegen if die Gewalt in mehrere Zweige gefandert, und 
jeder biefer letzteren wieder unter ‚Mehrere vertheilt, 
weiche vereinigt ihre. Suuffionen ausüben. | 

Die Vortheile dieſer Aelung beſtehn NER 
in Folgenden: JF — 

1) Sie vermindert bie Gefahr ber Webereitung. 

2) Sie vermindert die Gefahr aus ber Unwiſſenheit. 

3) Sie vermindert. bie Gefahr aus der Unreblichkeit. 

Doch iſt diefer legte. Portheil nur zu erzielen, weun 
ber Theilhaber eine große Anzahl ift, das heißt eine fo 
große, daß es fehmer fallen wuͤrde, bie Intereſſen ber 
Mehrzahl von denen bed Volkes zu trennen. 

Man darf jedoch ‚nicht verfennen, daß bie Theilung 
der Gewalten auch Nachtheile Bat: indem fie nämlich 
mancherlei Verzug bewirkt, und Streitigkeiten begänftigt, 
welche felbft eine Auflöfung ber beſtehenden Regierung 
herbeiführen können. Man kann bem Uebel bed Verzuges 
begegnen, indem man bie Vertheilung abſtuft, nach Meß⸗ 

T 2 
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gabe wie die Funktionen, auf welche man fie anwendet, 
mehr oder meniger Weberlegung zulaffen. Die beiden 
äußerften Glieder in diefer Beziehung bilden bie gefeg- 
gebende und bie militärifche Macht, indem jene die lang⸗ 
famfte Ueberlegung verfiattet, und bie letztere Dagegen die 
größte Schnelligkeit fobert. 

Die größte Gefahr aus der Vielheit der Perſonen, ſo⸗ 
wohl in einem Gerichtshofe, als in einer zur Verwaltung 
. gehdrigen Rathöverfammlung, befteht darin, daß fie in 
mehrfacher Art die Derantwor:lichkeit verringert. Eine 
zahlreiche Geſammmtheit kann auf eine Art von Nachgie: 
bigkeit von Seiten des Publikums rechnen, und Unge⸗ 
rechtigkeiten ſi ſich erlauben, welche eine einzelne obrigfeit- 
liche Perfon nicht auf fich zu nehmen wagen würde, Syn 
einer Verbindung von Mehreren. koͤnnen die Einen den 
Anderen das Gchäffi ige einer Maßregel zuſchieben. Sie 
wird durch Alle angeordnet, von niemandem aber als die 
ſeinige anerkannt. Erhebt ſi ch nun der affentliche Tadel 
dagegen: ſo kann die Geſammtheit, je zahlreicher ſie iſt, 
um ſo mehr fi ch dagegen waffnen, indem ſie einen Staat 
im Staate bildet, und durch ihren Beifall diejenigen von 
ihren Mitgliedern ſchuͤtzt, welche die allgemeine Ungunſt 
erfahren haben. Dagegen die Einheit (uͤberall wo ſie 
moͤglich iſt, d. h. bei allem, was nicht eine Vereinigung 
der Einſicht und des Willens Mehrerer erfodert, wie ein 
Geſetzbuch) inſofern guͤnſtig wirken wird, als fie die 
ganze, ſowohl ſittliche als geſetzliche Verantwortlichkeit, 
auf das Haupt eines Einzelnen fallen läßt. Indem dies 
fer mit niemandem feine Ehre, aber auch mit niemandem 
die Laſt des Tadels theilt, und fich allein Allen gegen 
‚über ſtehn ficht, hat er keine Stüge weiter, als die Uns 
firäflichfeit feiner NHandlungsweife, Keine Vertheidigung 
weiter, ald die allgemeine Achtung; und wenn ihn nicht 
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feine eigene Neigung unfträflich zu fein treibt, fo wird 
er died, fo zu fagen, gegen feinen Willen werden, in 
Folge einer Lage, in welcher fein Intereſſe untrennbar 
ift von feiner Pflicht. 

Ueberdies iſt auch die Einheit in der untergeorbne= 
ten Gefchäftsführung ‚ein ficheres Mittel für ben Regen⸗ 
ten, in Eurzer Zeit bie wahren Faͤhigkeiten der Einzelnen 
kennen zu lernen; dagegen unter einer zahkreichen Ge⸗ 
ſammtheit ein Menſch von’ falfchen Anſichten und bes 
ſchraͤnkten Geiftegfräften lange Zeit fich wird verbergen 
koͤnnen. Menſchen von hittelmäßiger oder geringer Urs 
theilöfraft, die immer Bereit find, zu Ptaͤtzen ſich zu 
drängen, wo fie fich unter den Schutz eines fremden 
Verdienſtes ſtellen koͤnnen werden ſich ſcheuen, die Ge⸗ 
fahr einer Stelle zu übernehmen ‚wo ihr eigenthuͤmlicher 
Werth aufgedeckt werden muß. 

Aber man kann in manchen Faͤllen die Vortheile ver⸗ 
einigen, welche aus einer Mehrheit von Berathenden und 
aud. der Derantwortlichfell‘ eines Einzelnen hervorgehn. 
In untergeordneten Collegien gebe man dem Vorſitzenden, 
auf welchem das Vertrauen vorzuͤglich ruht, Beifißer, 
um beren Rath zu bören, und damit man Zeugen gegen : 
ihn habe, wo er von feiner Pflicht fich entfernenmöchte, 
Hiezu aber ift es nicht noͤthig, daß ihm biefelben an 
Macht gieich felen, noch felbft daß fie das Recht erhalten 
zu, ſtimmen. Nur fei der Obere gehalten, ihnen alles 
nützutheilen, was er thut; und jeber von ihnen fei ge⸗ 
halten, eine fehriftliche Erflärung über jede feiner Maß⸗ 
regeln nleberzulegen, über feine Billigung oder Misbilli⸗ 
gung. Die Mittheilung mäffe gewöhnlich vor dem Er⸗ 
faffe ber Verfügungen gefchehn; In den Fällen aber, welche 
eine befondere Schnelligkeit erfodern, gefchehe fie unmit: 
telbar nachher. Sollte biefe Einrichtung nicht im Allge⸗ 
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meinen ber Gefahr des Aufſchiebens und der ————— 
begegnen koͤnnen? *). 

II. Die Macht abzufeßen, in anbere 
Hände zu legen, als die Macht zu wählen. 
Diefer Gedanke iſt' entiehnt aus einer geiſtrelchen Flug⸗ 
ſchrift), die 1778 in Amerifa von einem Deputirten 
ber Verfammlung herausgegeben worben ift, welche be⸗ 
auftragt war, die für den Staat von Maffachufet vor- 
gefchlagene Regierungsform zu prüfen. 

. Die Eitelkeit eined Menfchen ift dabei intereffirt, 
daß er richt feine eigene Mahl verwerfe. Unabhängig 
von aller befonderen Zuneigung wird ein Oberer weniger 
geneigt fein, die Klagen gegen jerhanten zu hören, den 
er ſelber eingefebt hat, indam ihn eine’ Art von Eigen: 
liebe im Doraus zu feinen Ginflen flimmen wiid· Eine 
Betrachfung, aus welcher fith zum “Theil der in Monar⸗ 
chieen fo oft vorfommende Misbrauch der Machi erklaͤrt, 
wenn ein Untergeordneter mit einer großen Gewalt bes 
kleidet ift, von deren Ausäbiing er nur bemjenigen Re⸗ 
chenfchaft abzulegen hat, welcher "Ikm fein Ymt'ertheilt 
bat. Dagegen bei Volkswahlen der Antheil eines jeden 
Einzelnen an der Ernennung einer obrigkeitlichen Perſon 
fo gering iſt, daß hier dieſe Art von Setbfttäufhung faſt 
gar nicht Statt finden kann. 

*) Dies iſt die von der Dfindifhen Geſellſchaft angenommene 
Einrichtung. Fruͤher entſchied der Rath Bon Madras ober von Cal⸗ 
kutta alles nach ber Mehrheit ber Stimmen. Heutzutage maß der 
Statthalter den Rath fragen, und jedes Mitglied feine Meinung 
fehriftlich geben; fie haben aber feine Stimme mehr in Hinſicht der 

Maßregeln, fondern der Statthalter eniſcheidet zuleht für fi allen. 
Auf diefe Weile iſt es nicht mehr geung für ihn, eine WMajorität 
im Nathe zu gewinnen, um die WBerantwortlichleit von ſich chzu⸗ 
wälzen; fondern biefe ruht allein auf ihm. 

”") Wieder abgedrudt in Almon's Remembrancer, N. 8. 
p- 223. 
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8, eine indirekte Unwendung dieſes Principed Tann 
man aud) aufführen, dag in England zwar big Wahl der 
Minifter vom Könige abhängt, das Parlament aber im 
Grunde hiefelben abfegen kann, Indem ed eine Majprität 

gegen fie bildet. | 

‚IV, Nicht zu geflatten, bag die Statt- 
halter lange Zeit in denſelben Bezirken blei- 
ben. Kin Princip, welches beſonders auf bedeutende 
Statthalterfchaften in entfernten Provingen, und vorzuͤg⸗ 
lich in ſolchen, bie van ber Hauptmaſſe des Reiches ge⸗ 
trennt. find, Anwendung leidet. ; 

„Ei. mit großer Gewalt bekleideter Statthalter kann, | 
wenn er dazu Neigung, hat, auf feine Unabhaͤngigkeit hin⸗ 
arbeiten, Je ‚länger gr, in, feiner Stelle bleibt, deſto mehr 
kann er „feine Macht yeeftärfen, indem er fich eine Par: 
thei macht, . ober eat, „Der. ‚früher beftandenen Partheien 
an ſich zieht. Daber denn, Begunftigung ber Einen, Are 
terdruͤckung der Anderen, Und felbjt wenn ed Feine Par: 
thelen ‚gäbe, kann er ſich taufend Misbräuche feiner Ge: 
walt zu, Schulben kommen laſſen, ohne daß man ſich zu 
beklagen. wagte. Denn bie. Dauer feiner Gewalt erzengt 
Befuͤrchtungen und Hoffnungen ‚ bie ihm. gleich gaͤnſtig 
find ; mährenb feine Sreafuren ihn als ben einzigen Gna⸗ 
benfpenber betrachten 5 möffen die burch ihn Gefränkten 
noch mehr zu leiden fürchten, wenn fie einen Oberen bes 
leidigen, ben fie in langen Jahren nicht mit einem Ande⸗ 
zen. vertanfcht zu ſehn Hoffen dürfen. In noch Höheren 
Maße wird died von ben Berbrechen gelten; welche bein 
Staafe mehr, ale Einzelnen, Schaden dringen. 

.. Der Nachtheil, welcher aus fchnellem Wechfel her⸗ 
vorgeht, beſteht darin, daß ein Mann feinem Gefchdfte 
entriſſen wirb, wenn er ‘gerade eine vollkvmmenere Ge⸗ 
(bäftetenntnig und Gefchäftserfahrung ſich erworben bat; 
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bie nun an feine Stelle treten, werben leicht aus. Iimmij- 
fenheit Zehler begehn. Diefer Nachtbeil wird jrdoch ver⸗ 
ringert werden, wenn man ein bleibendes untergeorbnete: 
Collegium einrichtet, welches bie Kenufniß ber Verhalt⸗ 
niffe und der Gefchäftsführung ununterbrochen in fid, 
fortpflanzt, Dabei müßte der Wechfel zu beſtimmten Zei 
ten mit Nothiwendigfeit eintreten, Damit niemand dadurch 
beleidigt würbe, und fo biefer Wechſel vielleicht dag Ue— 
bel felber herbeiriefe, welches er zu verhuͤten beftimmt 

wäre. Der. Mangel diefer Einrichtung iſt der vorzuͤg⸗ 
lichfle Grund der fortwährenhen a ar Tuͤrki⸗ 
ſchen Reiche. 

Doch wird freilich dieſe Gefahr abahau⸗ "Tr 
ſchwache - und ſchlecht verwaltete - Regierungen: bedrohen. 
In den mehr, zigilifirten chriſtlichen Staaten: ii; bie Ener 
pörung eings Statthalterd etwas faſt Unerhoͤrtes. Dage⸗ 
gen im roͤmiſchen Reiche, von Coͤſar bis Auguſtulxs, 
bie haͤufigſten Erneuerungen nicht davor zu bewahren 
vermochten,, weil man, theils aus Mangel an Wach⸗ 
ſamkeit und Feſtigkeit, theild aus anderen Urſachen, diefe 
Vorſi chtsmaßregel nicht auf die rechte Weiſe anzuwenden 
wußte. 

V. Die Negierüngssehärben von Zeit zu 
Zeit theilweis zu erneuern. ..Die Gruͤnde, warum 
man einen ©tatthalter nicht Iange Zeit im: Amte laſſen 
darf, finden alle, und noch verfiärkt, bei einen Collegium 
oder einer Geſammtheit von Regierenden ihre Anwendung. 
Setzt map ‚biefelben für immer ein, fo werben wahrſchein⸗ 
lich, wenn fie in Hinſicht ihrer meiſten Maßregeln mit 
einander einig find, unter dieſe viele fich einfchleichen, 
welche den Zweck haben, ihnen oder ihren Freunden Bor: 
theile zu verfchaffen auf Koften ſelbſt derjenigen, welche 
ihnen ihre Antereffen anvertraut. haben: Sind fie unter 
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einander getheilt, und vereinigen fie fich, fo. wird auch 
diefe ‚Vereinigung mwahrfcheinlich auf Koſten bes Volkes 
geſchehn. Dagegen man, went man. von Zeit zu Zelt 
auf eitimal eine beftimmfe Unzahl ausfcheiben laͤßt, mit. 
ziemlicher Gewißheit erwarten kann, daß: die eingefchliches. 
nen Misbraͤuche durch die neu Eingetretenen werben ver⸗ 
beffert werden, welche noch nicht haben von ihren Ge- 
nofjen verberbt werben koͤnnen. Dabei farm man fiet8 
einen Theil bed Collegiums darin verbleiben 'laffen, um 
bie Geſchaͤftskenntniß urunterbrochen, zu erhalten. Es 
frag£ fü nur, ob dieferbfeibende Theil größer fein folle, 
als der. neu eintretenbe, ober umgefchrt? Wie man nun 
auch ; dem: beſonderen Verhältniffen gemäß, hieruͤber ent 
ſcheiden möge: auf jeden Fall wird daB bloße Recht, 
Mitglieder zu entferne! bem Zwecke nicht‘ enffprechen, 
beſonders wenn dem-Kolketenn felber' bie Macht gegeben 
wird,. ſich zu ergänzen. Denn mir böchit' felten und in 
außesorbentlichen Fällen wird man biefes Recht ausuͤben. 
— Auch Hat man bebidieſem von Zeit Zu’Zeit nothwen⸗ 
dig eintretenden theilweiſen Ausfcheiden nicht" felten eine 
gleichmäßigere Vertheilung der an bie’ Reglerungsämter 
gefnhpften Vorrechte im Auge gehabt. 

Eine andere Frage iſt, ob bie Ausgeſchiedenen nur 
für eine Zeit, oder fuͤr immer unmählbar fein follen? 
Bei: bean“ feßteren iſt die‘ Gefahr, daß das allgenteine 
Wohl der Talente und der Erfahrung feier gefchicteffen 
Diener beraubt werde; das erftere wirb leicht eimen ge⸗ 
wiffen Fabtionsgeiſt zur Wiedererwaͤhlung erzeugen, 

Die Einrichtung der theilweiſen Ausſcheidung hat 
man in England bei den großen Handelskompagnieen, 
und feit einigen Jahren auch bei der Direftion der Oſtin⸗ 
diſchen Kompagnie eingeführt. Harringtong großes 
politifches Work (Oeeana) gründet ſich faft nur auf, 








— 2183 — 


biefe Anerdnung. Ein Maun von 8a, ı ber nicht das 
Ganze einer Wiſſenſchaft uͤberblickt, greift einen einzigen 
Gedanken auf, entwickelt benfelben, wenbet ifa auf alles 
an, und fieht nichts über ihn hinaus: eben fo wie In ber 
Arzeneikunſt bie Lebenselirire und Univerfalmittel ders mei⸗ 
ſten Beifall bei denjenigen finden, welche Diefe Sunfl nur 
in geringer Ausdehnung und ungenas uͤberblicken. 

Faßt man nun bied alles zufammen, fo wird man 
ſchwerlich leugnen koͤnnen, daß biefes politiſche Mittel 
nur als ein unvollkommenes Surrogat gelten kaͤnne für 
andere ſpaͤter au erwaͤhnende, und beſonders fuͤr: die Oef⸗ 
fentlichkeit.” aller Maßregeln und aller a a 
gungen. - : 

VL. Geheime u zu rain Es 
it bekannt, daß man. in Wenerig dergleichen zuließ. 
Hier und dort um den St. Markuspallaſt mar Brief⸗ 
kaſten aufgeſtellt, deren Inhalt regikmäßig von den Staats⸗ 
inquifitoren gepruͤft wurde. In Folge dieſer menloſen 
Anklagen, behauptet man, ſeien Perſonen ergriffen, ge⸗ 
fangen geſetzt, in bie Verbanmmg geſchickt ober ſelbſt 
mit den Tode beſtraft worden, vhne weiteren Beweis. 
Es iſt ein großes Ungluͤck, daß bei der Verbindung einer 
guten Eimichtung mit einer ſchlechten die Wenigſten fähig 
ſind, beide auseinanderzuhalten. Denn freilich If der 
letzte Theil jener Einrichtung hoͤchſt verderbenbringend: 
auch nicht ein Haar follte man jemandem kruͤmmen, auch 
nicht Die geringſte Unruhe machen einer geheimen Anzeige 
wegen. Scheibet man aber dieſes Berfahren aus, fo ifl 
gegen geheime Anzeigen nichts einzuwenden. Die Obrig⸗ 
keit beurtheilt, ob bad Angezeigte ihrer Aufmerkſamkeit 
werth ſei. Wenn nicht, ſo wird keine Ruͤckſicht darauf 
genommen; im entgegengeſetzten Falle der Anklaͤger in 
Perſon vor die Obrigkeit beſchieden. Findet ihn dieſe Im 
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Jerthume, fo entläßt fie ihn mit Belobung. felner guten 
Abfichten, und Hält feinen Mamen verborgen; iſt bie Un 
klage bokhaft und Hinterliflig, fo werben fein Name und 
feine Befchuldigung dem Angellagten mitgetheilt; iſt die⸗ 
felbe aber begründet, fo beginnt bie ‚gerichtliche Verfol⸗ 
gung, ımb ber Anklaͤger muß öffentlich feine Beweiſe für 
die Anklage wieberholen. 

Eine Einrichtung biefer Net zeigt fich nach bemfelben 
‚Principe vortheilhaft, wie ein Stimmen mit Augeln. Im 
Kaufe des Nrorefies muß der ſich MWertheibigende aller: 
dings untesrichtet werden, von wem bie Audfagen gegen 
ihn fonwmen; aber wo iſt bie Nothwendigkeit, daß er dies 
vor dem Anfange des Procefles wife? In dem letzteren 
Falle wird’ ber Aufldger.:ober Zeuge, ber etwas vom Vers 
brecher gu :fürchten Hat, ‚wicht. einem ficheren :Machtheile 
ſich ausfsgen wollen,. uni dem allgemeinen Wohle einen 


unficheren Dienft zu laiſten. Deshalb bleiben die Verbre⸗ 


chen fo Häufig unbefraft, befonbers bei obrigfeitlichen 
Perſonen, wo bie Befuͤrchtungen noch größer fein miıfs 
fen. Dagegen jene Cimrichtung überdied noch theils bie 
böchflen Behörden auf die Angeklagten aufmerkſam machen, 
und fie fo wenigfiens bad zweite Vergehen entdecken laf- 
fen wird, wenn auch das erſte nicht mehr aufgebedit wers 
den koͤnnte; theild auch, wenn bie Aunahme geheimer 
Anzeigen allgemein befannt wäre, burch bie Kurcht davor 
bie Gelegenheit dazu vermindern müßte. Diefe Furcht 
aber würbe wur die Schnuldigen treffen ober biejchigen, 
welche ben Man hätten, es zu werben: bemn bei einen 
öffentlichen Verfahren hann der Unfchuldige. nicht in Ge: 
fahr fen, und die. Becheit bed Verlaͤumbers wird zu 
nichte gemacht und beftnaft werben. 

VH. Einführung des Loſes in Hin ſicht der 
an ben Regenten gerichteten Bittſchriften. Un 
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den Nutzen biefer Anzeigen zu fiihern, müßten fie auch 
zur Kenntniß des Negenten gelangen Finnen. 'Der große 
Friebrih nahm unmittelbar die Eingaben auch von tem 
geringfien feiner. Unterthanen an; unb bie Antwort mar 
oft mit feiner eigenen Hand gefchrieben. Ein faft unglaub⸗ 
liches Faltum, wenn ed nicht burch unzmweifelhafte Zeug: 
niffe gewiß waͤre; aber aus welchen man eben deshalb 
nicht fchließen kann, daß daſſelbe Verfahren uüberall un 
lich fein würde, 

In England Hat jeber die Freiheit, ben: Könige eine 

Bittſchrift einzureichen; aber das Schickſal dieſer Bitt: 
ſchriften, welche augenblicklich einem Kammerjunker uͤber⸗ 
geben werben, iſt aus einer ſprichwoͤrtlichen Redensart 
bekannt: fie ſiud Papilloten für die Hoffraͤulein. Mar 
kann hlerdus leicht abnehnien, daß fie nicht Ben fehr 
haufig fein: werden: auch fihb fie nicht in den Maße 
nothwendig in einem Rande, wo ber Unterkhan burch vom 
Könige mmabhängige Geſetze gefhäst if. Der Privat: 
mann hatandere Mittel, Gerechtigkeit zu erhalten, der 
Regent anbere Kanaͤle, Erkundigungen einzuziehn. Dage⸗ 
gen ed in ben abſoluten Monärchieen ein weſentlicher 
Punkt iſt, Beftändig eine Mittheilung zwiſchen den Unter: 
thanen und dem Herrſcher offen zu erhalten, damit der 
Unterfhan bed Schußed, der. Herrfcher der Freiheit feiner 
Willensbeftimmungen ficher fei. 

Wie tief man auch das Wolf Herabfeßen möge: der 
Fürſt, welcher dem. Geringfien in demfelben 
Gehoͤr verweigert, wird, welt entfernt, hie— 
durch feine Macht zu vermehren, diefelbe viek 
mehr verringern. Er verliert die Möglichkeit 
fi felbfi zu leiten, wirb ein Werkzeug in ben 
Händen berer, welche fich feine Diener nennen. 
Er Eann ſich allenfalld einbiſden, daß er thue, was er 
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wolle;. in Wahrheit aber find es jene, welche für ihn 
Beſchluͤſſe faffen: denn alle Beweggründe beſtimmen, bie 
jemand, zum Handeln haben Kann, heißt unflreitig glie 
feine Handlungen beflimmen. Wer nur ſieht und hört, 
was die ihn Umgebenden wollen, ift allen. Untrieben uns 
terworfen, welche dieſe ihm geben wollen. Ein unbes 
grängtes Vertrauen in bie Minifter feßen, heißt es in 
Diejenigen .feßen, welche. daß größte Intereſſe wie bie 
größte Leichtigkeit haben, ed zu midbrauchen; und je red⸗ 
licher ein Minifer ifi, um deflo weniger wird er deſſel⸗ 
ben bebärfen, je um fo ‚weniger wünfchen, ‚8 zu beſitzen. 

Dep Regent nun, welchem feine Foftbarg, Zeit nicht 
erlaubt, alle biefe Bittfchriften zu leſen, kann verfchies 
bene. Erleichterungsmittel anwenden, am ſſch deſſenunge⸗ 
achtet bex, Abhängigfeit yon benjenigen zu entzighn, welchen 
er bie eingelieferten Bittfchriften anvertzaut,. ah: ſich zu 
ſichern, daß ‚man ihen- nicht bie michtigften derſelben vor« 
enthalte. Er kann einige, herausnehmen, wis fie ih in 
die Hand kommen, fie. in verfchiebene Abtheilungen ver⸗ 
theilen, und bald diefe bald jene unvorhergefehn fich vore 
legen Lafien. Die Einzelheiten einer ſolchen Einrichtung 
aber find, nicht fo wichtig oder fo ſchwierig, um eine. her | 
fonberg Entwickelung näthig.gu machen; es ſei genug, -anf 
ben Grundgedanken bexfelben aufmerkſam gemacht zu 
haben. | : 

VII. Freiheit der Preffe Denn man alle 
Rathſchlaͤge hört, fo if es moͤglich, daß man Dadurch 
gefördert werde, unb man läuft Feine Gefahr, dadurch. 
in Schaben zu fommen. Co urthbeilt ſchon ber einfache 
gefunde Menfchenverfland, Die Freiheit der Preffe aber 
geftatten, heißt die Rathſchlaͤge aller Menfchen zulaffen. 
Es ift, freilich wahr, daß in vielen Fällen das öffentliche 
Urtheil nicht vor Der Ausführung einer Maßregel gehört. 
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werben Bann, fonbern erft nachher; bennoch aber Far 
auch Bier ba6 Urtheil feinen Nuten haben: theils im Hin⸗ 
ficht berfenigen zus Geſetzgebung gehörigen Mußregeln, 
bei welchen eine Umaͤnderung möglich ift, theils im Hin 
fiht der zur Verwaltung gehärigen, beren Beramiaffan: 
gen fich wieberholen. Der beſte Rath, den man einem 
Minifter privatim giebt, kann verloren gehn; vis gutc 
Bffentlich gegebener Kath aber wird, wenn er dem Gina: 
und heute nirht nußte, dach bem Anderen, und im bir 
Folge, nutzen; and wenn er nicht in augemeſſener Forni 
dargeboten wird, von einen anderen Hanb das Sehuuud: 
wert erhalten, welches ihn annehmlich macht. Der Un: 
terricht iſt in Same, ben wımt, fo zu fagen, in fchr 
verfehiebene Erdreiche verſuchſsweiſe auöfireuen ‚umb mit 
ausdauernder Geduld pflegem. maß, ni feine Fruͤchte oit 
erft fehr Puͤt yeifen. 

Diefe Maßregel iſt ber feßher angefuͤhrten, auf bie 
Bitffchriften gegründeten Maßregel, als Mittel zur Frei⸗ 
machung deß Regenten weit vorzuziehn. Wie groß auch 
der Scharfblick deſſelben in der Wahl feiner Winiſter fein 
möge: er bat fie nur aus einer Fleinen Anzahl von Be 
werbern auswählen Eönnen, welche bie Zufaͤlligkeiten ber 
Geburt oder des Schickſals ihm dargeboten haken. Cr 
muß alſo vernuͤnftigerweiſe denken, daß es andere, noch 
heller blickende Koͤpfe geben koͤnne, als ſie; und eine je 
größere Ausdehnung er ber Gelegenheit giebt, dieſe ken⸗ 
nen zu lernen und zu hoͤren: um deſto mehr ſteigert er 
unſtreitig ſeine Macht und ſeine Freiheit. 

Allerdings iſt es nicht zur leugnen, daß dieſe Rath⸗ 
ſchlaͤge mit Anmaßung und Uebelwollen vorgetragen wer⸗ 
den, und daß die Kritiken, ſtatt auf die Pruͤfung der Maß⸗ 
regeln ſich zu beſchraͤnken, auf die Perſonen ſich richten 
koͤnnen. Und in ber That, welche Geſchicklichkeit gehört 
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Dazu; biefe beiben Operationen ſchanf von einander: zu 
tremmen!' Wie kann man eine Maßregel tadeln, ohne bie 
gu: einent gewiſſen Punkte bie Urtheilskraft odar die Bid» 
lichkeit ihres Urhebers angugreifen? Dies iſt der Anflog, 
welches die Freiheit ber Prefle eben fo felten macht, ald 
ihre Vortheile offenliegenb find. Sie bat gegen fich alle 
Befürchtungen der Eigenlicrbe. Indeß haben Friedrich H. 
unb Yofeph II. den Haken. Beuth: gehabt, biefelbe einzu: 
führen; fie beſteht in Schmeben, fie beftcht im England; 
und kann uͤberall befiche mit gewiffen Wodifikationen, 
weiche ĩhren ausſchweifendſten Misbroͤuchen begegnen. 

Möchte aber auch, nach dem Charakten: der Regie⸗ 
rung, ober beſonderer Umſtaͤnde wegen, ber Diegent bie 
Präfung ber Verwaltungsmaßregeln nicht -verfintten koͤn⸗ 
nen, ſo ſollie er wenigſtens bie ber Geſetze verſtattes. 
Mag er für ſich das Vorrecht ber Untruͤglichkeit fadern, 
fo hat er doch nicht nathig, auf feine Vorgaͤnger daſſelbe 
auszudehnen, und kaun allts bas ber freien. Erwägung 
überloffen, was ber. Wiſſenſchaft, dem Nechtäprincipe, 
dem @erichtäverfahren, deu untergeorbneten Berwaltung 
angehört. | 
Kam bie Freiheit: der Preffe manche Nachtheile ha⸗ 
ben in Hinſicht ber Flugſchriften, d. h. der Blätter, bie, 
allgemrin im Volle: verbteitet, chen fo wohl au ben un⸗ 
wiſſenden SCheil beffelbet.- als an die Aufgeklaͤrten ſich 
wenden, fo findet bach dieſer Grund Feine Anwendung 
auf. ernſte und tiefered Studium erfobernde Werke, auf 
Bücher, die mm eime gewiſſe Klaſſe von Lefern babe 
Vnnen, und bie, ba fie Feine unmittelbare Mirkung herr 
vorzubringen vermögen, ſtets Zeit laſſen zur Bereitung 
des Segengiftes. 

IX. Die Gründe und bie Thatſachen be⸗ 

kannt zu machen, welche den Gefeten und ans 
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deren Verwaltungsmaßregeln zur Graublage 
dienen. Ein nothwendiger Ring an ber Kette ‚times 
hochherzigen Politi, Wenn bie Negierung die Waikerthas 
wen nicht würdigt, fie bei wichtigen Gelegenheiten von 
ihren Beweggrlnden zu unterrichten, fo zeigt fie hirdurch, 
daß fie alles der Gewalt verdanken wolle, und die gafe 
Meinung ihrer Unterthanen für nichtd rechne. 

Die Anhänger einer willlührlichen Herrfchaft denken 
freilich anderd. Sie wollen nicht, dag man bad Bell 
auffläre, unb verachten baffelbe, weil e® nicht aufgeklaͤrt 
iſt. Ihr feib unfähig zu urtheilen, fagen fie, weil ibe 
unyoiffend ſeid, unb ‚man wird euch unwiſſend erhaften, 
damit ihr. nicht fähig werdet zu urtheilen. Died iſt ber 
ewige Eirkel, in welchem man fi) herumdreht. Was 
aber ift Die Folge Diefer gewöhnlichen Politik? — Nichts 
anderes, aldı daß eine: allgemeine Unzufriedenheit: fidh bil⸗ 
det, und nach unb nach immer mehr anwaͤchſ't, geſtaͤtzt 
zumellen auf falfche und übertriebene Anſchubigungen, 
weiche durch ben Mangel an Erwägung und Prüfung 
Glauben gewiunen. Miniſter beklagen füch nicht ſelten 
‚über die Ungerechtigkeit des Publikums, ohne daran zu 
benfen, daß ſie ihm nicht. die Mittel gegeben haben, ges 
secht zu fein, und daß die falſchen Auslegungen ihres 
Verfahrens eine nothwendige Folge bed Geheimniffes Find, 
in welches fie fich gehällt Haben. Nur zwei Urten giebt 
ed, mit dem Volke umzugehn, wenn man folgerecht und 
wirkſam handeln will: völlige Heimlichkeit, oder völlige 
Offenheit. Ihm gänzlich die Kenntniß der Angelegenheiten 
zu verfchließen, ober fie ihm in fo großer Ausdehnung 
als möglidy mitzutheilen, ed zu Kindern, irgend ein Mrs 
theil zu. bilden, oder es in den Stand zu feßen, ein in 
jeder Hinficht begründetes Urtheil zu bilden; es ald Kind 

. : zu 
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zu behandeln, ober als vernuͤnftigen Menſchene ⸗ dies find 
die beiden Plane, zwiſchen welchen man zu: wählen. hat. 

.. Dex erſte von dieſen Planen iſt von ben Prieſtern 
im alten Aegypten, von ben Braminen in Hinboflan, von 
den. Jeſuiten in Paraguay befolgt worden; ber zweite fin 
bes ſich durch Die That in Englanb, burd) bie Geſetze 
nur in den ®Bereinigten Staaten von Nordamerika ausge⸗ 
führt. Die meiften Europäifchen Regierungen aber ſchwan⸗ 
ten ohne Unterlaß zwifchen beiden, ohne ben: Muth zu 
haben, an den einen -ausfchließlich fich zu Halten; und 
verfallen fo unaufhörlich in Widerſpruͤche mb ſich felber, 
inben fie Bald dem Wunſche Funfifleißige und; unfgellärte 
Untenthanen zu haben, :balb ber Furcht nachgeben, zu 
freier Pruͤfumng und Unferfuchung anzuregen. " 
In ben meiſten Dermaltungsswsigen mürbe es 
unnuͤtz und koͤnnte es gefaͤhrlich ſein, die Beweggruͤnde 
zu den Regierungsmaßregeln vorher bekannt gu machen. 
Man muß hier bie Fälle: unterfcheiden, wo "man noͤthig 
hat, Die Öffentliche Meinung aufzuklären, um fie vor 
Berirrung zu bewahren. In der Geſetzgebung aber 
if dies Princip fietd anwendbar; und man kann als all⸗ 
gemeine Regel aufflellen, daß man nie ein: Gefeß geben 
mäffe ohne einen Grund, ber entweber ausdruͤcklich bezeich⸗ 
net würde, ober welchen man auch berohne heranszuer: 
kennen im Stande wäre. Denn mad andere iſt ein gu⸗ 
tes Gefeß, als wofuͤr fich gute Gründe angeben laffen; 
und da die Aufftellung beffelben fletd aus einem guten 
ober aus einem fchlechten Grunde hervorgegangen fein 
muß, Inden e3 ja Feine Wirkung ohne. Urfache giebt, fo 
wird fich der Gefeligeber,. wenn er feinen Grund der 
erfien Art anzugeben hat, nothwendig vor dem Präfftein 
der allgemeinen Meinung ſchaͤmen muͤſſien. 
. Diefe Anordnung ift überbied ein. Mittel für einen 
Eivifs und Criminal⸗Geſetzgebung. IL Bd. u 
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Feſten, auch nach feinem Tode noch zu regieren. Denn 
ſind bie Gruͤnde feiner Geſetze gut, fo giebt er ihnen in 
ber Bekanutmachung dieſer Gruͤnde eine Stube, dir fie 
sicht verlieren koͤnnen; und feine Machfolger werden durch 
bie Ehre gezwungen merben,. fie aufrecht zu rehaltem: fo 
daß ex alfe, je mehr er das: Glaͤck feines Vollas befis= 
bert, um fo mehr auch bad. — ber Nachkommen ſchaft 
fichern wwirh.. Re j 

X. aeſchließnug kit Dillkabt. . aGletat 
gab ein Geſetz, bemerkt Menteßquieun, daß cin Ungefleg⸗ 
ser ‚nicht nangchoͤrt ſolle verdaumet werben Finnen was 
auf. ein entgegengeſetztes Verſehrax in heſonderen; Faͤllen 
ober Bei ingenð einem barbariſcham Woille ſchließen laͤßt ) 
— Montesqunen wagte nicht td zu ſagen. Denn konnte 


er wohl adieſe Stelle ſchreiben, ahus an bie lettnes de 


eacher indran bie: Verwaltung der Polizei zu ſeiner Zeit 
zu denfen?;. Siue lettre de cachet if ja doch nichts 
enbereö, ala. tin. Strofbefchl ohne Beweis fe ine Hand⸗ 
kung, gegen wwelche e& kein Geſetz giebt. . N 

| ——* und Benebig haben; kei font zenräßigter 
Biegierang,, durch Misbraͤuche dieſer Urt, sch ſelber ei⸗ 
nen boͤſen Namen gemacht, unduſſch nicht: nur Anſchul⸗ 
digungen, ſogar falſchen, ſandern auch. der Renktion des 
Sechreckens vnsgeſetzt. Denn dieſe Morfichtömapragein ru: 
fen, indem fie Abſchen einfloͤßen, meiſtentheils ſelber erſt 
bie Gefoße hervor. Betragt euch gut, ſagt man, mb 
die Regierung wird euch nicht verletzen. Wohl, aber wie 
kann ich: mich dagegen fchügen? Ich bin vom Miniſterx, 
oder von feinem Rammerdiener, oder nom Diener feined 
Kommerbienerd gehaßt; und. bin ich dies heute noch nicht, 
fo kann ich ed morgen fein, ober irgend ein Anderer, 


v) Ekprit des loix, XIL, c. 2 | 
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fast’ deffen man mich feftnehmen kann. "Nicht von’ .mele 
nenn Verhalten hänge ich ab, fondern von ber Meinung, 
weiche Maͤchtigere ald ich Über mein Verhalten bilden - 
Unter Ludwig XV. werben bie lettres de cachet zum 
Hanbelsartikel gemacht, Wenn bied unter viner Megies 
rung geſchehn Tonnte, weiche für milbe galt: was foll-in 
einen weniger civiliferten Lande gefchehn? 

Mo Gerechtigkeit und Menfchlichkeit mangeln, ſollte 
fchön ‘die Ehrliebe der Regierungen binreichen; ß biefe Ve 
ae ber Barbasek zw vernichten. 

.%l, Die Unsübung der Gewalt: sur alts 
seiieihe FKormatishten zu regeln. Diefes Mittel 
iſt bei ben untergeordueten Boamten felbf in: ubefchränts 
tin Maiatchieen anwendba. "Die Gefettesbiefer: Ark Tine 
nen ih’ zwei Maffen geteilt werben: in. diejenigen, welche 
bie Unfachen einfchranken, aur deren willen:nderlaubt iſt, 
dieſe ober jene Gewalt: auszuuben, und in: diejenigen, welche 
die Kormalitäten beſtimmen, mit ‚weichen dieſeibe ausge⸗ 
übt werden muß. Diefe Urſachene und sReommalitäten« 
muͤſſen dabei im Geſeize Rinzeln aufgezählt werden, damit 
jeder wiſſe, um welcher Handlungen willen feiner Sichrr⸗ 
beit, -feineu Freiheit, ſtinem Eigenthume, feiner : Ehre geo⸗ 
festlich Abbruch getham werden. duͤrfe. Mit einem folchen 
Geſetze follte arigemeffenerweife jedes Geſetzbuch beginnen. 

XI Den Bärgern bad Recht zu: verleihen, 
fich zu verfammels, um ihre Meinungen urb 
Wünſche in Hinficht der Regierungämafregein 
auszudrucken. Beim erflen Anblick kann biefed Recht 

undereinbar erſcheinen mit ber Natur des Regiertwerdens; 
und ich raͤnme gern ein, daß es wiberfinhig und widers 





) Dies erſtredt ſich nicht auf außerordentliche Faͤlle, in der 
Art derjenigen, wo man in England die Habeas- ren 
unter befannten Vorſichtsmaßregeln, aufhebt. 
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ſprechend fat: wuͤrde, wenn man es für ein Mecht ertioͤ⸗ 
sen wollte, ber Regierung entgegenzuwirken. Das Ber- 
baltniß ‚aber iſt In Wahrheit ein ganz. enfgögengrfektes. 


Weit entfernt, eine Urfache von -Emipdrungen zu feim, er: 


ſcheinen mir die Volksverſammlungen als eimtd der wirk⸗ 


ſamſten Mittel, dieſes Uebel gu verhuͤten. Die Gupören: 


gen finh Convulſionen aus. Schwärbe, welche durch bie 
Verzweiflung für einen Augenblick ſtark wirk ie fmb 
Anſtrengungen; foleber, denen mun nicht. verfintkek, ihre 
Anſichten; auszuſprechen, oder beren. Plaͤne nicht ögelingen 
Kanten, merm.fie bekannt waͤren. Demn Komplottr, dic 
ber allgemeinen: Volksmeiming entgegengeſetzt find; Bin 
wen freilich: aur burch Ueberwaſchung und burch Gersell- 
that gelingens dagegen woze fallen :wohl-Diejenigen, wel⸗ 
che glauben; daß das. Volk: aufıiißrer Seite: ein; und 
baß fie durch die ‚allgemeine Meinung, fiege werben, ges 
waltthaͤtige Mittel anwenden? wozu. ohne .allen : Nuten 
einer fo augenfcheinlichen Gefahr fich ausfeßen? 

Die Berfammlungen; welche im Jahre 1780. in Ir⸗ 
land ganz offen gehalten wurden, bewirkten Fein Uchel, ja 
diente ſelbſt zur Erhaltung: per Ruhe und Sicherheit, 
obgleich dieſes Land noch halb wild, und uͤberdies durch 
alle möglichen Urſachen des Bürgerfrieged zerrüttet war. 

Sa, ich glaube felbft, daß Perfammlungen diefer 
Art in den unbefchränkteften Monarchieen eines. der vor: 
zäglichiten Regierungsmittel werben koͤnnten. Dieſe Art 
von Staaten find ja mehr als andere, Empoͤrungen und 
Aufſtaͤnden ausgeſetzt; alled wirb in ihnen durch plößliche 
Bewegungen. Jene Berfammlungen aber varhindern der⸗ 
gleichen Unorbnungen. Wären bei den Unterthanen des roͤ⸗ 
miſchen Kaiſerthums folche Verſammlungen Sitte geme- 
fen, die Krone und das Reben der Herrfcher wuͤrden nicht 


ohne Milerlaß don ben u. — —— 
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: ae: Skllaven freilich darf man hieſe —— 
gen nicht verſtatten: man hat ihnen zu viel Unrecht ges 
than, als daß man nicht alles zu fuͤrchten haben ſollte 
won ihrer: Unwiſſenheit ober von ihren Rache. Auch weiß 
ich wohl, dag es einen :Geab von Unwifferihelt giebt, 
ber viele Vetſammlungen gefaͤhrlich muchen wuͤrde; Dies 
aber hemeift-nur, baß bie. Mmolffenheit: ein gesßes Webel, 
nieht, daß. diefe Verſaramluugen kein großes GSut find. 
Ueberbied werben fie ſelber ‚zur Aufklaͤrung ahhes Volkes 
viel heitragen kͤnnen; un Imben fo dien Frelheit ben 
Fortfohyitt ber Einſicht lerleichtert, das Fortſchreilen in 
ber: Einſicht wieder Bio Wurkerangen der Freiheit hindern. 

Ueberhaupt weiß ich micht, in welcher Altdie Eine 
führung‘: dieſes Rechtes die Regierung beunruhigen Pännte, 
Weldier Deſpot wäre wohl "fo ruhig, fo ficher in ber 
Ausuͤbung feiner Diacht;- als ein König von England? 
Die Jarittfcharen und ver. große Haufe machen daB Se- 
rail zittern, wuͤhrend das Serail den großen: Haufen und 
die Janitfcharen zittern macht. In London laͤßt ſich die 
Stimme des Volkes in gefehmäßigen Verſammſungen 
hören, "in Konſtantinopet bricht fie in gewaltthaͤtigen 
Handlungen hervor; in Leudon fpricht fich das Volk durch 
Bittſchriften aus, : in Komflantinopel durch Feuersbruͤrſte. 
Auch Darf man nicht etwa Pohlen als Beifpiel hiegegen 
anführen: denn dort haben bie Berfammlungen keineswegs 
bie Anarchie ea : ſenten ſind ——— aus 
= entflanben. 

Zuletzt ift zu — — daß ſelbſt in ben Stasten ’ 
wo biefed Recht beſteht, Umſtaͤnde eintreten Können, in 
welchen‘ es gut fein wirb, biefe Verſammlungen zwar 
nieht ganz aufzuheben, aber ihre Ausübung zu regeln. 
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Wir Haben im Kaufe. des Krieged gegen Yrastrich Das 
Brittifche Parlament das Recht zu Verſanmlungen ein- 
fchränten, die Verfammlungen nur erlauben fen, "ı wenn 
ber Bogenfland oͤffentlich angezeigt’ worden war, wrib un⸗ 
tee ber Autoriſation einer obrigkeitlichen Perſon, welche 
das Recht Hatte, diefelben aufzuldͤſen; und biefe Beſchraͤn⸗ 
Fungen halten Statt zu ber Zeit ſelbſt, wo bie Brger 
berufen waren, militärifche Gorps fr die Bertheitigung 
bes Staates zu bilden, und wo die Meglerung Dad abelfie 
Bertromen' auf den allgemeinch Volksgeiſt Tunb gab. As 
diefe Beſchraͤnkungen aufhörten, blieb alles in: daſelben 
Zuſtande, ſo daß man Hätte glaaben mögen, fie beſtaͤnden 
noch. So gebraucht ein feines: Rechte ſichrres Voll die⸗ 
. mit Maß und Ruha : Nr Zweifel daran treiben 
es zu Misbraͤuchen, und — überdies‘ ——— iſt 
Wirkung — Furcht. 
er 


oo 
— — 
“ 


Br: weite 8 Cap It 
Ergänzende Bemerkungen: Über die Matregeln 


gegen die uͤblen Folgen ſchan verübter Ver⸗ 
Dreden, 


Die Mafgabe der Strafgefengebung in — der 
Folgen eines Verbrechens tape ſi ch unter sine wen. 
bringen: 

1) ©o viel irgend: mögli, alles and den 
Verbrechen entfpringende Uebel in ein ſolches 
zu verwandeln, welches durch einé Geldents 
{hädigung gehoben werben Fann. Dem alle 
Uebel, was fich durch biefe heben laͤßt, ift nach Zahlung 
derfelben gleichfam als nichts und ald nicht miberfahren 
zu befrachten, indem ja; weit der Erſatz vollkommen if, 
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and der aurch Dad Verbrechen bewirkte Schrecken ganz 
free, aber hoch auf — kleinſte Gräfe er 
werden. wird. 

. Richt alle Verbrechen se find von der At, daß 
eine ſolche Entſchaͤdigung ſich bei ihnen auwenden ließe. 
So ini. B. die meiſten der aus Feindſchaft hrevorge⸗ 
benben: Gbie ‚jedoch am meiſten won’ allen mit ſteigender 
Sieififatton: immer mehr fc wermindern) biezu nicht ge= 
eignet. Doch ließe ſich indirekt gewiß and: in Alafer Hin⸗ 
ficht nach, wiet than, ‚Michksnmer aber, daßtıman.muf bie 
fen. Bwach nicht hingearbeitet, man hat ibmu fehhfl:geradegu 
entgegendewirkt, z.B. adem man in England und an 
anderen Orten ben Debſtabl und Den. Rau⸗b ohne Ger 
waltthatmit derſelben; trafe belegt, mie den Mord, 
und: hiedetth verleitet. at. ſtatt jever Verbtechen, die 
einen Gelderſatz zulaſſen, in manchen Fehlen; dieſes am 
begehn, welches keines ſolchen Erſatzes faͤhig iſt. 

2) Die Unkoſten dieſer Entſchaͤdigung ben 
Urhebern des Uebels aufzuerlegen: indem man 
dieſelben theils von ihren erworbenen Guͤtern Ammt, theils 
durch ihnen auferlegte "Arbeit aufbringt. Bei dirſer Eins 
richtung würbe Sicherhelt die unzertrennliche Bogleiterinn 
ber Unſchuld fein, Leidenund Befürchtung nur den Stoͤ⸗ 
ren den gefellichaftlichen Ordnung zu Theil werden. Zu 
dieſem Ziele der Vollkommenheit muß man. wenigſtens 
binftreben, follte man auch nur langfam und burch ans 
halkende Anftrengungen zu. bemfelben gu gelangen im 
Stande fein, Ich kann bier nur dies Biel bezeichnen; 
das SHE, baflelbe zu erreichen, wird ber Lohn einer bee - 
barzlichen und aufgeklaͤrten Stantöverwaltung fein, 

Sind Die Urheber des Verbrechens unbekannt, ober 
au zahlen unfähig, ſo muß hie Entſchaͤdigung durch ben 
Mfentüchen Schatz ober duuch Privataſſekuranzen geſchehn. 


—— 


In dieſer Hinſicht find unſere Geſetze noch: Hoͤchſt 
unvollkommen. Man uͤberlaͤßt diejenigen, welche durch 
ein Verbrechen an ihrer Perſon ober an ihrem Wermoͤ⸗ 
gen gelitten haben, ganz ihrem üblen Schidfales da doch 
die Gefellfchaft, bie zu erhalten fie beigetragen. haben, 
und welche fie baber fchügen follfe, ihnen eine Schadlos⸗ 
haltung fchuldig ifi, wo dieſer Schug nicht wirkſam ge⸗ 
weſen ift. 

Eben biefe uUnbiligkeit ſich noch in mehreren 
anderen BVerhältniffen. Wenn jemand einen Schuldigen 
auf feine Koften gerichtlich verfolgt bat, fo iſt er, ſelkſi 
wenn es feine eigene Angelegenheit wäre, nicht weniger 
ber. Vertheidiger bed. Staates, ald wer .gegen fremde 
Feinde fiht. Die Verlufte alfo, welche er babei leibet, 
müßten ihm auf Öffentliche Koſten erjeßt werden. Noch 
mehr aber, wenn ein nfchuldiger durch einen Irrthum 
ber Gerichte gelitten hat, feflgenommen und fefigchalfea, 
verbächtig gemacht, zu allen Beingftigungen einer gericht- 
lichen Verfolgung unb einer langen Gefangenſchaft ver⸗ 
dammt worden if. Nicht nur um ſeinetwillen, auch um 
ihretwillen find ihm die Gerichte eine Entſchaͤdignug ſchul⸗ 
dig: denn zur Vergütung bed Unrecht eingefeßt, Tönnen 
fie wohl wollen, daß das durch fie veräbte privilegirt 
fein ſolle? 

Die Regierungen haben für Keine, dieſer Entſchaͤdi⸗ 
gungen Sorge getragen. Sin: England haben ſich einige 
freiwillige Verbindungen dafür gebilbet. Aber was für 
andere Verhältniffe die Affefuranzeinrichtungen angeweſſen 
macht*), gilt auch für diefes Verhaͤltniß, unter den zur 


*) Die Aſſekuranz iſt wohlthätig, weil ber - Werficherer vorbe⸗ 
‚reitet ift, feinen Verluſt auf fih zu nehmer, und bie erhaltene 
Prämie als der Gefahr, welche er läuft, gleich zu ſchaͤtzen betrach⸗ 
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Verhuͤtung von Nacläffigfelt und Betrug nöfhigen Vor⸗ 
ſechtsmaßregein ). u et 
BDas ·Ergebniß biefer Betrachtungen uͤber bie Wergk- 
tung bes aus Merbrechen heronrgehenben Uebels hat frei- 
Lich Auf ben erften Anblick nichts, was. bie Einbilbungs⸗ 
Fraft mächtig für fich einnähme: mar muß nachdenten, 
um feine‘ Wirhtigfeit und feine gute Begruͤndung ‘zu füh- 
len, Nicht die glänzende Welt darf man hoffen für eine 
faft arithmetiſche Formel zu Intereffiren: den Staatsmaͤn⸗ 
nern wird biefelbe zu weiteren Nachdenken, 
urtheilung anheimgegeben. — 

VUebethaupt kann bie hier begruͤndete Wiſſenſchaft nur 
den erhabenen Seelen gefallen, welche das allgemeine 
Wohl mit watmem Eifer umfaſſen. Sie iſt keine unter⸗ 
grabende und hetzende Politik, welche ſich mit heimlichen 
Projekten bruͤſtet, ihren Ruhm aus lauter Ungläd auf⸗ 
baut, das Gluͤck des kinen Volkes in ber Erniedrigung 
eined anderen ficht, und Erfchhtterungen ber Regierung 
für geniale Auffläge Halt. Es handelt fich Hier um bie 
böchften Intereffen ber Menfchheit: um bie” Kunſt, bie 
Eitten und ben Charakter ber Völker zu bilden, die Sis 


tet. Doc if allerdings dieſes Mittel an ſich unvollkommen, weil 
man immer die Prämie, ‚welche ein gewiffer Verluſt if, bezahlen 
muß, um ſich gegen einen umgewiffen Verluſt zu ſchuͤtzen. Aus die⸗ 
fem Geſichtspunkte wäre zw wuͤnſchen, daß alle unvorbergefehenen 
Verluſte, welche auf Eingelne ohne ihre Schuld fallen Finnen, auf 


Öffentliche Koften gedeckt würden. Denn je mehr Beitragende, um . 


ee empfindlich 'ift ja ber Verluſt für jeden Einzelnen von 
nen. 

Don ber anderen Seite betrachtet, iſt freilich eine öffentliche 
Kaffe mehr den Betruͤgereien und der Verſchwendung ausgeſetzt; 
dagegen die unmittelbar auf Einzelne fallenden. Verluſte zu hoͤherer 
Wachſamkeit und Sparſamkeit ſpannen. 


*) Man vergl, hiezu S. 146 ff. 


zu tieferer Be 
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cherheit jedes Einzelnen zur böchften Vollklemmenheit zu 
erheben, und gleich vortheilhafte Nefultate aus verſchäe⸗ 
denen Regierungsformen zu ziehn. Dies iſt dad Ziel die 
fer großherzigen und edlen Staatswiflenfchaft, welche nur 
dad Licht fucht, nichts. Ausſchließendes will, und Kein 
Mittel von größerer Sicherheit kennt, ihre Wohlthaten 
dauernd zu machen, als bie ganze große Familie ber 
Völker daran Theil nehmen zu laſſen. 
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